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(Schluß.) 


XLIX. Waffen 


Unter die Alteften gehören die aus Kiefeljtein geformten 
Beile, weldhe zu Horne in Suffolf gefunden worden, und 
welhe Sohn Frere ') eingefendet; fo aud) die unter den zu 
Zulbourn in Cambridgefhire ausgegrabenen Alterthümern be: 
findliche eherne Speerfpige und das Schwert, welche von den 
römifchen verfchieden, und aus deren Metallnifhung Eduard 
Daniel Elarfe ?) folgern will, daß diefelben einem orienta: 
lichen Wolfe angehört haben follen. Brittifch ift das goldene 
Panzerwammd, welches John Gage?) in Abbildung mittheilt, 
und welches ald Goldſchatz ein herrliche Seitenftüf zu dem in 
der Sraffchaft Limeri in Irland gefundenen Zodhan Morain 
oder Bruftitück des Oberrichterd der Druiden, worüber Bifchof 
Rihard Pocode *), wie fhon oben unter den beittifchen 
Alterthümern erwähnt worden, eine Abhandlung eingefandt. 
Ueber alte Sporen gibt Francis Groſe :) Kunde und ein 
Dugend von Abbildungen mittelaltliher Sporen, von denen ein 
Paar höchit Fünftlih und zufammengefeßt. Leber dad Alter der 
Sitte, die Pferde mit Hufeifen zu befchlagen, hat der ehrw. 
Jeremias Mill eine ausführlide Abhandlung geliefert °). 





1) XI. 18, 2)XIX.6. >) XXVI. 22. 4)IL3. 5) VIII. 13. 0) III. q. 
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Mit dem alten engliſchen Waffenweſen im Mittelalter hat ſich 
beſonders Samuel Rufb Meyrid ?!) befchäftigt; in dem 
erften der von ihn gelieferten Auffäße werden die alten Kunft- 
wörter der verfchiedenen Arten von Panzerwammfen erflärt: ı) the 
trelliced, d. i. der gitterförmige Küraß; 2) ringed, d. i. der 
aus Ringen zufammengefeßte; 3) rustred ?) (lorica hamata) 
ſcheinen folhe Panzer zu feyn, in welchen die Ringe durch Haf- 
chen an das Lederwamms befeftigt waren; 4) scaled, d.i.fchup- 
penförmige ; 5) tegulated °), d. i. ziegelförmige, 6) single 
mail, d.1.d98 einfache Mafchenwamms, beftand aus Ringen ab- 
genähter Leinwand aufgefeßt; 7) banded armour beftand ftatt 
Ringen aus Fleinen vieredigen Metallplättchen, abgenähter Lein- 
wand aufgefeßt; 8) double-chain -mail, d. i. das doppelgefet- 
tete Maſchenwamms, ift das aſiatiſche Panzerwamms, wo vier 
Ringe einem fünften eingelöthet find; 9) double. chain - mail, 

eaved, d. i. Beinfchienen mit doppeltgefetteten Mafchen, Die 
im Mittelalter Bembergs hießen, weil fie das Bein bargen; 
ı0) double-chain-mail, greaved, with ailettes, d. i. doppel⸗ 
fettiged Wamms mit Schulterplatten; sı) mixed, der von innen 
mit einer eifernen Bruftplatte (plastron de fer) verfehene Pan⸗ 
zer, um die Lafl des doppeltgeringten Wammfes vom Magen 
.bintanzubalten; ı2) plate armour, d. i. die blanfe Ruͤſtung, 
"nämlich der eigentliche Küraß, welcher an die Stelle des Ring: 
mammſes trat. Bey jeder diefer zwölf Arten von Panzern wird 
die Zeit, wann fie in Vorfchein kamen, angemerft, mit dem 
Belege der darauf fi) beziehenden Stellen aus Qrouveres und 
Minftreld. Wie diefer Auffag fi bloß mit den Panzerwamms 
fen befchäftigt, fo der ziweyte mit der Befchreibung eines Dutzends 
alter Waffenftüde und Kriegsfleidungen, welche unter oder ober 
der Rüftung getragen wurden, nämlich: ı) the wambeys, daß, 
deutfche Wamms mit Aermeln unter dem Panzer; 2) the hau- 
queton *), ebenfalld ein Unterfleid, das aber aus fleifer Lein⸗ 
wand (buckram), mandymal ſelbſt über dem Wamms angezogen, 
ftatt des Panzers diente. Perizonius leitet das Wort vom 
griechiſchen xıray , der Verfaſſer des Auffaßes fehr umwahrfchein: 
lih vom Deutfchen ab als Ha ug uittung, weil der damit Be⸗ 
Fleidete von Hieben quite, d. i. gefichert; 3) the pourpoint, 
d. i. Unterwamms, war vermuthlich nicht fo did und fchwer als 
dad Wamms, und nicht fo fteif und unbiegfam als Hauqueton; 





ı) XIX. ı7, 26. 

2) Das Wort fehlt in Webſter's Wörterbudy. 
3) Fehlt ebenfalls in Johnſon und Webfter. 
4) Fehlt in Johnſon und Wehfter. 
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es war mit Aermeln verſehen, und ſcheint von den Rittern mit 
dem Hauberg, d. i. dem ärmellofen Panzerwammſe, von dem 
Fußvolke ftatt desfelben getragen worden zu feyn; 4) the jack, eine 
Art ledernen abgenähten Unterfleides oder Jagdkollers; 5) the 
doublet, franzöfifhen Urfprungs, ein an den Seiten offenes, 
aus Linnen und Baumwolle gewobened Unterfleid, das bis auf 
den halben Schenfel reichte; 6) the armilausa, welches fchon 
in dem ftrategifchen Werke Kaiferd Mauritius als ApueAaucıa 
vorfömmt, war ein Ueberwurf über die Rüftung; dasfelbe ging 
über in 7) the surcoat, d. i. ein Ueberrock; 8) the cyclas (das 
griehifche zuxAas) war ein mit Gold durchwobener Ueberrod; 
9) the guipon, das franzöfifche jupon , das deutfche Joppe, 
welche alle drey vom arabifhen Dſchubbe berfommen; 10) the 
tabard, d. i. der Soldatenmantel mit offenen Aermeln, weldye 
bis zu den Elbogen niederhingen ; 11) thecointisse '), urfprüng- 
lich eine Schärpe, dann die Helmzierde, welche aus den Schär- 
pen der Damen entflanden; ı2) the birrus, der weite Neiter« 
mantel. In einem dritten Auffaße *) handelt derjelbe Verfaffer 
von der alten Art, die Waffen anzulegen, und die beygefügte 
Figur bezeichnet die Glieder, welche mit den verfchiedenen Waf⸗ 
fen bededt waren; die vollfommene NRuüftung beitand aus ı) den 
Sabatynes, d.i. Eifenfohlen; 2) Griffus, Beinfchienen; 3) Guys- 
shews, d. i. Kniebudeln; 4) Breche of mail, d. i. Panzer« 
wamms; 5) Towletts, daß franzöfifche toilettes, Stücke Lein— 
wand, um die Rüftung auszuftopfen; 6) the Breste, der eigent- 
lihe Küraß; 7) the vambrace, d.i. die vorderen Armfchienen ; 
8) the rerebrace, d.i. die hinteren Armfchienen ; 9) the cloo- 
vis, d. i.die Handſchuhe; ı0) dem Dolch; 11) dem Schwert; 
ı2) dem Mantel; ı3) basnet?), d. i. der Helm mit dem Viſir. 
Mit dem Luxus von funfzehn Kupferplatten ift die von demfelben 
Verfaſſer gegebene Befchreibung *) einer für Heinrich VIIL ver: 
fertigten deutfhen Rüftung ausgeftattet. Ueber ein altes, im 
J. 1370 gegoifened Feuergefhüg gibt Eduard King) Runde, 
und Samuel Ruſh Meyrid °), welcher in den oben ange: 
führten Auffägen alle Rüfttammern des Mittelalters erfchöpft hat, 
gibt auch die Gefchichte der Feuerwaffen mit ihrer näheren Bes 
fhreibung, naͤmlich: ı) der Handfanone, 2) der Handflinte, 
3) der Arquebufe mit den Hafen, 4)der Hafenflinte (haquebut), 
5) des halben Hafens (demihaque), 6) der Mudfete, 7) der 


1) Fehlt in Johnſon und Webfter. 
2) XX.6. 
3) Das Wort fehlt bey Johnſon und Webſter. 


.) XXIL9. 5) V.ı2. 9) XXII. 8. , 
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Flinte mit dem Radfchloffe (wheel-lock), 8) der langen Arque⸗ 
bufe (currier); 9) des Schnapphahns (snaphaunse), 10) der 
Stutzen (caliver), 11) die Karabine, ı2) die kleine Flinte 
(esclopette), ı3) die Flinte (fusil), ı4) der Musketon, 15) die 
Vögelflinte (fowling - piece), ı6) das Petronel, ein Mittel: 
ding zwifchen Slinte und Piftole, 17) die Donnerbüchfe (hollän- 
diſch Donderbus, engl. blunderbus), ı8) die Dragonerflinte 
(dragon), ı9) der Handmoͤrſer, 20) die fchief geſchaftete Pi: 
ftole (dag), 21) die Piftole, 22) das Druderfchloß (tricker- 
lock), 23) dad Beuerfchloß, 24) die ſich felbft ladende Flinte, 
35) die Phantafieflinte, 26) die Musfetenpfeile, 27) die Tun: 
tenbüchfe, 28) das Pulverhorn, ay) die Pulverbüchfe für fein- 
geförnted Pulver (touche-box), 30) dad Bandelier, 3ı) die 
Patronen (cartridges, patrons), 32) die Schweinsfeder oder 
Schwandfeder, ein Furzer Infanterie: Säbel zur Zeit Jakob's I., 
33) das Bajonett. Das Schwert war von jeher im Weiten wie 
im Often ein Symbol der Inveftitur, und die Abbildung eines fol: 
hen altfchottifchen Inveftiturfchwertes theilt Robert Ridell') 
mit. Diefes leitet und den nächften Weg zu dem im folgenden 
Abfchnitte befchriebenen, in England und Schottland im Mittelalter 
vorzüglich üblichen Belehnungsfpmbole, nämlich zu den mit man⸗ 
nigfaltigen Sculpturen verzierten Hörnern. 


L. Hörner als Belebnungsfpymbole 


Die Belehnungsſymbole des Mittelalters finden fich in der 
folgenden Stelle der Geſchichte des Ingulphus zufammenges 
ftellt, womit Hr. Henry Ellis ?) feinen Auffag über die alten 
Belehnungsweifen in England eröffnet: Conferebantur etiam 
primo multa praedia nudo verbo, absque scripto vel charta, 
tantum cum domini gladio, vel galea, vel cornu, vel cra- 
tera: et plurima tenementa cum calcari, cum sirigili, cum 
arcu, et nonnulla cum sagitta ; hier find alfo nicht weniger 
als acht Belehnungsweifen: mit den Schwert, dem Helm, dem 
Horn, dem Becher, dem Sporn, dem Striegel, dem Bogen 
und dem Pfeile. Auf diefe Stelle beruft fit) auh Samuel 
®ale°) in feiner Hiftorifchen Abhandlung über das alte, in der 
Kathedrale zu York aufbewahrte dänifche Horn, mitteld deifen 
Ulphus, der Sohn des Thorald’s, welcher im Weiten von 
Deira berefchte, die Kirche von Dorf mit Ränderenen befchenfte. 
Die Gefchichte der Kathedrale von York beginnt ſchon i. 3. 627, 
wo unter der fächfifchen Heptarchie das Bisthum von Edwyn, 
dem fiegreichen König der Northumbrier, geftiftet ward. König 


1) XL.5. 2) XVII. 37. 3) 1.39. 
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Athelſtan beſchenkte dieſelbe mit Laͤndereyen i.%.930, deß⸗ 
gleichen König Knut der Daͤne i. J. 1013, nach welchem Ulphus 
bald nad) dem Jahre 1036 der Wohlthäter der Kirche. Zum 
Schluſſe des Auffabes wird ein Stud eines runifchen Kalenders _ 
mitgetheilt, wo dad Horn am 14. Jänner das Ende der Feſtlich⸗ 
feiten bezeichnet, welche vom Thomastage bis an diefen (&. Selir) 
dauern. Der erfte Band der Verhandlungen enthält allein ein 
halbes Dußend von Abhandlungen über folche Belehnungshörner, 
naͤmlich: von Begge*) über das Horn überhaupt ald Welch: 
nungsfymbol, dann über das Pufey-Horn, womit König 
Knut den William Pewfe belehnte, das Borftal- Horn, 
welches fich vom König Eduard dem Bekenner herfchreibt, und 
welchem die Villa von Borftal mit den umliegenden Dertern 
eingegraben ift. Der ehrw. Hr. Tyſon?) gibt die Abbildung 
des im Corpus-Christi-College zu Cambridge aufbewahrten 
Hornes, womit Alderman Soldeorne ums 3%. 1347 die Bilde 
befchenfte. Der folgende Auffag von Thomas Aftle °) theilt 
einen Paragraph eines Teſtaments des fiebenten Earls von 
Drmond mit, worin von einem elfenbeinernen, an beyden En« 
den mit Gold befepten Horne als einem Samilienandenfen die 
Rede; die fogenannten Charter Horne der Kathedrale von 
Garlisle, mitteld welcher König Heinrich I. den Prior und das 
Convent von Carlisle mit Zehnten belehnte, find, wie Biſchof 
Lyttleton *) in der Erflärung der beygefiigten Abbildung rich- 
tig bemerft, Feine Hörner, fondern Zähne eines Seethieres; 
eben fo ift Lord Bruces Horn, weldhes Dechant Milles) 
befchreibt, nur ein fünftlich in ein Horn audgearbeiteter Elephans 
tenzahn. Nebſt diefen fieben Auffäpen über Hörner, womit da 
diefelben die erften fieben der Abhandlungen) die Gefellfchaft den 
archädlogifchen Stier bey den Hörnern gefaßt, hat noch Hr. 
Cole) über die von Heinrich I. der Kathedrale von Carlisle 
gegebenen Hörner und Hr. SamuelLyfons’) über ein mit 
Fünftlihen Sculpturen verfehenes elfenbeinenes, dem des Uls 
phus ähnliches Horn, und endlich Bifhof Percy *) über 
Hörner, welche in irländifchen Moräften aufgegraben wurden, 
Kunde gegeben. 


LI. Gefäße. 


Die Hörner als Trinfgefäße gebraucht, Teiten natürlich zu 
diefen, welche wie jene häufig mit Sculpturen verziert waren s 
ein foldyer, mit Heiligenbildern in Basrelief verzierter Trinfbecher 


1, 2, 3. 3 1. 8. »>)Löd +16 5) I.7. ° V. 35. 
7) XVI. 41. e) vl, 15. 
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iſt der vormals der Abtey von Glaſton bury gehörige, welchen 
der ehrwürdige Kohn Milner *) befchreibt; es war ein Gna⸗ 
denbecher oder Waffel:bowi. Das Waffail ift auch deut- 
fhen Lefern aus Wawerley befannt, aber die wenigften willen, 
Daß die Etymologie desfelben deutfh, wie aus den folgenden. 
Derfen des alten Dichters John Hanvill, der unter König 
Sohann fchrieb, erhellt: 

Jamque vagante scypho, distincto gutture Was-heil 

Ingeminant Was - heil: 

Einfach ift der in Cornwallis ausgegrabene filberne Kelch, 
welhen Philipp Raſhleigh2) befpricht; eben fo einfach 
das in Schottland bey Dumfries gefundene eherne Kochges 
fire, wovon Robert Riddell’) Kunde gibt. Ein herrlis 
der alter vierediger Becher aus dem Schloffe Dunvegan in 
Skye ift im Anhange des XXII. Bandes *) in Kupfer geftochen. 
Alte, in Flintfhire entdedte Kupfergefchirre find im Anhange des 
XIV. Bandes abgebildet 5); eben fo ift im Anhange des XXI. Ban« 
des eine alte Tabafsdofe aus der Zeit Jakob's I. abgebildet °). 
Ueber die alten Sparbüchfen und Opferftöde hat Nicolas Car⸗ 
Lisle?) Bemerfungen und die Abbildungen mehrerer mitgetheilt. 
Der an der Mündung der Themfe aufgefifchten irdenen römifchen 
Gefäße ®) ift fhon oben bey den römifchen Alterthümern Erwaͤh⸗ 
nung geichehen; über die Befchaffenheit der an der Mosquitor 
füfte in Südamerika gefundenen Gefäße hat Thomas Pow— 
nall ?) Bericht erftattet; diefelben und noch mehr die an dem⸗ 
felben Ufer gefundenen irdenen Madfen, welhe Charles Ros 
gers :°) befchreibt, find Zeugniſſe einer alten Kultur jener Kü- 
ftenvölfer. Zu den Fatholifchen Kirchengefäßen hingegen gehört 
der zu Selborne in Hampfhire aufgefundene, von Hrn. 
Srancis Douce in Abbildung mitgetheilte Weihbrunnfeijel *'). 


LI. Ringe 


Unter die älteften gehört der Zaspisring Hrn. Cumberland’s 
mit runifcher Infchrift, weldhe Hr. William Hamper '?) für 
ein dänifch = fächfifches Amulet wider die Peft hält; derfelbe ers 
Märt auch die runifche Infchrift eines, dem Lord Aberdeen 
gehörigen goldenen Ringes *°), als Talisman wider das Fieber, 
und Hr. Francis Douce**), Hampers Erflärung des Cum⸗ 
berland’fchen Ringes beftätigend, unterfcheidet eilf Arten von 
Runen: ı) Malrunen, 2) Sigrunen, 3) Limrunen, 


ı) Xl.26. 2) XI, 11. 3)XL.ı5. *)XXII.p.408. 5) XIV.p. 275. 
*%) XXUL p.41ı6. 9) XX. 10. ®) V.29 und VI.do 9°) V.3a. 
10) VI. 12. 11) XVII. 7. 22) XXIL. 14. 5) Ebenda 5. 14) Ebenda ı5. 
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4) Branrunen, 5) Hugrunen, 6)Biargr, 7) Swartr., 
8) Willur., 9) Klapr., 10) Trolle, 11) Alrunen. 
Hr. Hodgſon)) erflärt die Sculptur eines ſchoͤnen Carniols 
mit der Inſchrift: Marta Maric, als eine von der Stadt Marta. 
in Hetrurien dem Marius gewidmete Trophäe, und Hr.Bow: 
man?) erflärt die Sculptur eines andern Carniols als die des 
Antinous unter der Geflalt des Merkurs. Hr. Weſton, 
welcher in feinen beyden fprachvergleichenden Werfen >) fo oft. 
das wahre Ziel verfehlt hat, irre fich auch fehr, indem er bie 
Pehlewi: Infchrift eined Agaths ald Selma lieft, diefe für eine 
und diefelbe mit der Irene halt, und diefe zur Tochter des Cho8- 
roes Perwif aus der griechiſchen Prinzeſſin Irene macht; er irrt 
fi) fehr, indem er die Schirin al& die Tochter von Chosrew Per⸗ 
wif aufführt *), während fie deifen Geliebte war; Schirin war die 
Nebenbuhlerin Irene's, und nicht ihre Tochter. Ar. Pegge‘:) 
verbreitet fich bey Gelegenheit eine8 goldenen gmaillirten Ringes, 
welder dem Bifhof Alhitan (ums 3.823) gehört haben fol, 
über die fächfifche JZuwelierfunft in der früheften Zeit, und Tho⸗ 
mas Sharp 5) erflärt die talismanifche Infchrift eines goldes 
nen chriftlichen Ringes mit der Infchrift: Ananisapta, als Amu⸗ 
let wider tödtliche Kranfheiten. Ein goldener Ring, zu Kent 
gefunden 7), trägt die Infchrift: Qui me portera exploitera. 
et a grant joye revendra.. Robert Smith ®) macht Be: 
merfungen über einen fogenannten Gimmal⸗Ring (von ge 
mellus), der aus zwey in einander gefchlungenen Ringen ber. 
fteht, und Hr.Srancis Cohen?) über die fogenannten Mars 
tinsringe, welches der Name der Trauringe im ſiebze hnten 
Jahrhundert. 


LIII. Goräthe aller Ant, 


Wir ſtellen hier zuſammen, was, wie die in den vorigen 
Abfchnitten behandelten Grabmale, Gefäße und Hörer, n 
ind Gebiet der Seulptur gehört, wie Wägen, Uhren‘, Schränte: 
u.dgl. Der ehrw. Ar. Pegge*°) bemerft wider dievon Pownall 
in feiner Abhandlung über das Studium der Alterthümer geäu— 
ferte Meinung, daß die brittifchen Heerwägen von denen der 


) IL4. 2) 1.97. 

») A specimen af the conformity of the european lan 
particularly the english with the oriental Janguages esp e- 
cjally the persian, 1802; und: Remains of arabic, —* 
and portuguese languages. London 1810. 

) XVl. 15. 5) IV.4. °% XVII. 36. 7) App. XIX. p. 412 
°) XIV.2. 9) XVIII. 8. 10) VII. 21. 
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Römer verfchieden, vorne fehr nieder geweſen feyn müffen. Bruch: 
ftüde eines brittifhen Wagens, nämlidy Räder, fanden fich in 
den zu Hamden Hill audgegrabenen, von Sir Richard 
Eolt Hoare *) befchriebenen Alterthümer. Ueber den früher 
ften Gebrauch von Wagen in England und die verfchiedenen, vor« 
mals in England üblichen Arten zu reifen enthält 3.9. Marke 
lands?) Schreiben interejfante Kunde. Wiewohl die Regierung 
Elifabeth’8 gewöhnlich als die Zeit, in welcher Kutfchen in Eng⸗ 
Iand eingeführt wurden, angegeben wird, fo gab es doch fchon 
lange vorher Fuhrwerke mit Rädern unter der Benennung von 
chares, cars, chariots, caroches und whirlicotes. Ueber 
die Uhren der Alten bat Beaupre Bell °) in vier Briefen 
gehandelt, und Daines Barrington*) gibt über die erfte 
Einführung der Glodenuhren Kunde. Ein Paar Leuchter von 
vergoldetem Kupfer und fiebenfarbigem Schmelz; aus dem zwölfs 
ten Jahrhundert befchreibt Samuel Ruſh Meyrid °). 
Srancis Bibfon®) theilt feine Bemerkungen über die Lewis 
genannte alte Hebmafchine mit, welche in Abbildung beygefügt 
iſt. Sonderbare Gewichte einer alten Stahlwage, welche in der 
Nähe von Nor wich gefunden wurden, find im Anhange des 
XXV. Bandes abgebildet ?). Werfe der Sculptur aus dem Mite 
telalter, welche hier befchrieben werden , find noch: Ein in der 
Kirche Long Melford in Suffolf befindfiches Basrelief, wel⸗ 
ched Ar.Eraven Ord®)in Abbildung mittheilt. Hr.Qeathes?) 
befchreibt die Sculpturen einer Tafel aus der Arundel’fhen Samm⸗ 
Iung, deren Sculpturen ein Dubend von SHeiligenbildern vor⸗ 
fielen. Eine eherne gravirte Platte mit englifchen Inſchriften 
aus Netley-Abtey hat Hr. Sohn Tatham '°) zur Kennt: 
niß gebracht; die Sculpturen eines Kamin zu Spefe Hall 
in Lancafhire bat Ar. Henry John Hindhliffe ?') mitge- 
theilt. Ehe wir von der Sculptur zu ihren Schweitern, der 
Malerey und Mufif, übergehen, müͤſſen wir noch ein, in die 
merhanifchen Künfte gehöriges Fach einfchalten, nämlich: 

Fa 

nr DIV. Kleidung und Shmud. 

Francis Douce !?) Bat der Gefelfehaft von altem 
Srauenfhmude einen Beutel, ein Nadelfiffen und ein Paar 
Meſſer vorgelegt, welche an dem Gürtel getragen wurden, und 
deren in altenglifchen Luftfpielen öfter unter dem Namen wed- 
ding-knives erwähnt wird. Unter den in Cornwallis i. J. 2774 





1) XXTL.R 4) XX. 3. 3) VI. 18 4) V. 42. 5)XXIII. 18. 9) X. 12. 
7) XXV. p. 589. ®) XII. 9. 9) Ebenda 26. 0) XV, 37 
ıı) XIV.4. 22) XII. 22. 
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aufgegrabenen ſaͤchſiſchen Alterthuͤmern befanden. ſich ſilberne 
Armbänder, Federn, Ringe, Schnallen, über welchePhilipp 
NRafhleigh ') berichtet. Eine hoͤchſt lehrreiche und mit Ku⸗ 
pferftichen reich ausgeftattete Abhandlung über die alten Kopfbes 
defungen unter dem Namen von Hüten, Mützen, Kappen, bes 
ſonders von der Zeit Heinrich’ VIIL., ift die von Hrn. John 
Adey Nepton *), auf deren acht beygegebenen Kupfertafeln 
nicht weniger als ein Paar Hundert von Kopfbedecfungen vom 
Beginne des fechzehnten Jahrhunderts bis zu Ende des fiebzehn: 
ten abgebildet find. Zu dem Schmude, zu dem föniglichen 
nämlich, gehört auch ein alte, von Sammel Pegge?:) be 
‚ fchriebenes Kleinod der angelfächfifchen Könige, mittels deffen 
fie die Scropheln heilten, naͤmlich ein beſonders hiezu geprägtes 
Goldſtück, weldyed an einem weißen Bande um den Naden ges 
tragen wurde; welch ein Zwifchenraum liegt nicht zwifchen dem 
Ehrenzeichen der Zuliusrevolution und dem Scrophelorden! Da 
die Seropheln, welche die englifchen Könige beilten, the king’s 
evil hießen, fo fcheint e8 Rec.n wahrfcheinlich, daß der deutfche 
Ausdrud englifche Glieder daher ſtammt. 


LV. Muſik. 

Von zwey in Wallis üblichen alten Muſikinſtrumenten 
fpridt Hr. Daines Barrington*); das Saiteninſtrument 
Crwith, woraus die Geige entftanden zu ſeyn feheint; dann 
Regels, eine Fleine tragbare Orgel; demnach ift der Ders ın 
Hamlet: 

Enter a duke and dutchess with regal coronels. 


zu verbeffern in: 
Enter a duke and dutchess with Regals and Cornets. 


Der ehrw. Kohn Bowle °) weifet die tragbare Orgel nebft 
anderen mufifalifchen Inftrumenten im alten franzöfifchen Ro- 
man de la Rose nach, nämlich den Dudelſack, die bugsine, 
vom lateinifchen buccina; die freteaulx, die Pansflöte (syrinx); 
die eitole °); das Pfalterion u.ſ.v. Kohn Moir 7) fpricht 
in einem kurzen Briefe Bemerfungen über die vierzehnröhrige 
italieniſche Pansfloͤte aus. 


LVI. Malerey . 
Ueber die alte Malerey in England hat Gouverneur Pows 
nall ®) fehr fchäpbare Kunde gegeben, und aus dem Plafond 


3) IX. 16. 2XXIV.5. S)1.38. 4) III. 8. 5) VII. 25. %) »Espece 
de sourdine longue et etroite« 9) XI. 10. 2) IX. 1%. 


10 Alterthumokunde. LXXIX. BD. 


der Kathedrale von Peterborough einige Abbildungen mit: 
getheilt, worunter fid) auch ein Paar Mufifinfteumente, naͤm⸗ 
lich eine von einem Efel gehaltene Harfe und ein auf dem Schooße 
einer Frau liegendes Dulcimar befinden. Das Foftbarfie Ueber: 
bleibfel zeichnender Kunft unter den Normannen des Mittelalters 
ſind die berühmten Tapeten von Bayeur, von deren gwey und 
fiebzig biftorifchen Gemälden zuerft Hudfon Gurney ') furze 
Aunde gegeben, dann Hr. Thomas Amyot ?) Bemerfungen 
mitgetheilt hat, welche das auf diefen Tapeten vorgeitellte hiſto⸗ 
rifche Faktum erläutern, nämlih Har ohd's Sendung nad) der 
Normandie durch den Befenner, um Wilhelm dem Eroberer die 
Nachfolge anzutragen, und die Schlacht bey Haflings. Die Ver- 
fhiedenheiten, womit Cyttelton una Milton nah Malm 8: 
bury, und Rapin und Humenah&admer die Sache erzäh- 
len, find von feiner großen hiftorifchen Bedeutenheit, und der eng⸗ 
lifche Berichterftatter getraut fich nicht, über die Wahrheit der einen 
oder der andern fich unbedingt auszufprechen. Das größte Verdienſt 
um diefelbe bat Hr. Charles Stothard?), welcher. der Geſell⸗ 
fhaft die vollftändigen Zeichnungen der Tapeten vorgelegt, und 
mit Bemerfungen begleitet hat; in einem fpäteren Aufſatze ftimmt 
Hr.Amyot*)mit Stothard vollfommen darin ein, daß die 
Tapeten eben fo alt, als die auf denfelben vorgeftellten Begebenhei⸗ 
ten,. und er entfräftet die vom Abbe de la Rue wider die 
Ueberlieferung,, uach welcher Königin Mathilde, die Gemahlin 
König Wilhelm's des Eroberer, diefelben der Kathedrale von 
Bayeur fchenfte, erhobenen Zweifel. Die Sefellfchaft hat durch) 
den Maler Storlew eine große, To&uß lange, o’hohe Copie 
machen laſſen, welche der Gefellfchaft 82,000 Franken Foftete; 
wenn ed wahr, wie ed im »Ausland« (Nr. 244. ı836) gefagt ift, 
daß feine der öffentlichen und Privatbibliothefen zu Paris ein 
Eremplar davon beſitzt, fo üft die Faiferl, Hofbibliothef zu Wien 
glüdlicher im Beſitze desfelben. Weber ein altes Gemälde von 
MWindfor Caftle, welches die Einfchiffung Heinrich's VILL 
zu. Dower (3ı.May 1520), und ein anderes ebenda, weldyes 
die Zufammenfunft Heinrich’s VIII. und Sranz 1. vorftellt, haben 
Kohn Topham ’) und Sir Joſeph Ayloffe °), dann 
über eih hiftorifches Gemälde zu Cowdray in Buffer, weldes 
den Aufzug Eduard’8 VI. vom Towr nad Weftminfter (19. Febr. 
1547) vorftellt, haben ebenfalls Hr. Zophbam ’) und Sir Jo— 
fepb Ayloffe ®) ihre Meinungen geäußert. Ron Glasmale— 
reyen werden zwey, ob ihres hiftorifchen Gegenſtandes höchſt in⸗ 


1) XVIII. 44. 2) XIX. 11. 5) Ebenda 24. 9) Ebenda 26. 5) VI. 24. 
6) III. 24. 7) VII.37. ©) Il. 37. 
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tereffante Proben mitgetheilt, die eine durch den ehrw. Robert 
Mafters ?) flellt eine merkwürdige VBegebenheit der Bamilie 
Stewart vor, auf die wir unten bey den Siegeln zurüdfommen 
werden ; die zweyte, eine der berühmteften Glasmalereyen in der 
Brereton-Kirche in Chefhire (im. Anhange des neunten 
Banded von Owen Salufbury Brereton mitgetheilt) ?), 
flellt die vier Mörder Thomas Becket's und ihn felbft vor. 
Bemerkungen über Diefe Porträte gibt der ehrw. Samuel 
Denne ?); diefer tempelentweihende Mord ift auch der Gegen» 
ftand eines an der Kirche von Prefton nahft Brighton in 
Buffer entdedten Sresfogemäldes, wovon der ehrw. Charles 
Zownfhend *) Kunde gibt; außerdem noch eine heilige Ka⸗ 
tharina und der Erzengel Michael mit der Seelenwdge, welche 
fi) auf den Kirchen des Mittelalters (3.8. auf der Templerfirche 
zu Schöngrabern in Niederöfterreich) eben fo häufig finder, ale 
in den Vorftellungen der ägyptifchen Todtengerichte. Die Wage 
der guten und böfen Handlungen am jüngften Tage ift ein, aus 
der Religionslehre der Aegypter und alten Perfer in die der 
Moslimen übergegangener Slaubensartifel, und die Engel Mir 
chael und Gabriel find an die Stelle der perfifchen Genien an der 
Scheidungsbrüde Tfhinad (im Koran Sirath) getreten °). 
Im Anhange des funfzehnten Bandes °) ijt ein Porträt des 
obenerwähnten orientalifchen Neifenden Sohn Eldred in Kus 
pfer geflohen. Aus einem alten Kalender, welcher im Beſitze 
Hrn. Francis Douce's 7), theilt derfelbe ein Miniaturge: 
mälde mit, und bringt Einiges über den heiligen Georg, als dem 
Patron Englands, bey; fehr ausführlich Hat die Gefchichte des 
fappadocifchen Märtyrers, Schugpatrons von England, &a« 
muelPegge °) behandelt. Trotz diefer Abhandlung und Gib⸗ 
bon’d Zweifel über Englands Schußheiligen ift die Geſchichte 
und der Urſprung der Legende nicht'genug aufgeflärt, der Dra⸗ 
chenkampf desfelben zu Beirut ift nur eine Erneuerung deß des 
Perfeus zu Joppe; in ganz Syrien wird der heilige Georg mit 





ı) VIII.29. 2) IX. p 368. 3) X. 32. +) XXIII. ı7. 

*) In dem zu Tehran fhon vor zwölf Jahren erfchienenen großen 
Werke Hakkol⸗jakin, d.i. die evidente Wahrheit (ein Foliant 
von 373 Blättern), handelt der zehnte Abfchnitt, Blatt 173, 
einzig von der Gerichtöwage der an derfelben aufgeftedten Fahne 
der Glorie (Liwai hamd), und der Leiter des Verdienſtes 
(Wesilert), auf deren goldenen, filbernen, diamantenen, {mas 
ragdenen u. f. wm. Sproffen die Propheten und Heiligen ſtehen. 
Die Fahne ſowohl als die Leiter finden fid fhon auf aͤgyptiſchen 
Srabgemälden und auch auf den Gemälden griechiſcher Vaſen. 

6, XV. p.4od. 7) XII. 18. 6 ) V. . 
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Chifr, dem Hüter des Lebensquelles, und Elias vermengt, 
das Feſt allerdrey am 24. April gefeyert; doch nennen die Araber 
S. Georg den Nitter, zum Unterfchiede von ihrem Propheten 
Chifr Abd maaf, d. i. der Diener der Ziege, und die Chris 
ften nennen ihn Nebi Chifr oder Mar Georg oder Dfcher- 
dſchis, unter diefem Namen wird er zu Bamas verehrt; Tho— 
mas Willement ?) fpricht über das Basrelief S. Georg's zu 
Dijon ?). Sehr fchöne Miniaturgemälde enthalten das Bene- 
dictionale St. Aethelwold's und das Poritificale Erzbifchofs 
Robert aus dem zehnten Jahrhundert, welcheFohn Gage?) 
mit großem Luxus von Kupferftichen befannt gemacht; der Tert 
des erfien, von hundert fiebzehn Quartfeiten mit dreyßig Kupfer: 
tafeln ausgeftattet, bildet ein Prachtwerk für fi, und doch ift 
dieſes nur der dritte Theil des XXIV. Bandes, zu deffen Ende 
noch ein Dußend Kupfer einer metrifchen Paraphrafe von bibli- 
fhen Gefchichten von Henry EITiS*) mitgetheilt. Hr. John 
Zalman 5) fohreibt aus Florenz einen Brief über italienifche 
Zeichnungen, und im Anhange des XXIV. Bandes theiltPayne 
Eollier) Kunde von dem Sfizzenbuche des Inigo Jones 
mit. | 
Lyu. Siegel. 

Schon unter den Ringen find ein Paar, weldhe auch zu 
Siegeln dienten, vorgefommen; über die Siegel und Stämpel, 
deren fich die alten Augenärzte bedienten, hat Hr. Richard 
Gough ”) eine fehr ausführliche und rhäpbare Abhandlung ger 
Tiefert. Weber die Gefchichte und den Gebrauch der Siegel in 
England hat Hr. Henry Ellis ®) feine Bemerfungen mitge- 
theilt, und Hr.Pegge ?) die Srage unterfuht, warum denn 
die Matrizen alter Conventfiegel in England gar fo häufig; er 
findet die Urfache in der großen Anzahl von Aemtern, deren 
Träger jeder ein befonderes Siegel hatten. Die Matrir des Sie: 
gels der Priorey von Southwick in Hampfhire befchreibt $ried- 
rihb Madden *°), und theilt die Abbildungen davon mit. 
Hudfon Gurney '') gibt Bemerfungen über das Siegel Bi« 
[hof Erhilwald’8 von Dunwid (aus der Hälfte des neunten 
Jahrhunderts). Die Faſſung des Griffe in drey über einander 
aufiteigenden Bogen ift originell und nahahmungswerth. Sin 
das zehnte Jahrhundert gehört das Siegel der Abtey von Wil- 
ton, welches Francis Douce '?) hiftorifch erläutert. Zwey 
@iegel, aus dem zwölften Jahrhundert, theilt Rihard Po: 


) XXIV. 35, 2) Burckhardt's Reifen, p. 39. >) XXIV. ı, 2. 
*) RXIV. 11. 5)1.31. 0) xXXIV. p. 354. 7) IX. 22. 8) XVIII. 3. 
o) V.36. :°) XXIII. 25. 11) XX.4. 32) XVIII. 7. 
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well *) mit. Unter den von Samuel Woodward?) bes 
fchriebenen Alterthümern der Abtey von Wymondham befindet 
ſich auch das Siegel derfelben v. 3.1107: Sigillum officii re- 
ceptae Scaccarii regis in Anglia, aus der Zeit Heinrichs I.°). 
Das Biegel Wilhelm des Eroberers ift im Anhange des XXV. Ban 
des *) abgebildet, und ebenda das Siegel Hamo Boviers 
v.3.1234, dann ein Siegel v. J. 1292 und die Matrir ded Sie⸗ 
gels der Abtey vontangley in Norfolk v. J. 1284. Hr. Henry 
Ellis °) theilt das Siegel Gottfried's, des Biſchofs von 
Lincoln, des natürlichen Sohnes König Heinrich's IL. (gegen 
Ende des zwölften Jahrhunderts) mit. Ueber das erfte von den 
Bürgern Briftol’d gebrauchte Siegelhat JZame8 Dallaway) 
Bemerfungen mitgetheilt.. Das Siegel der Graflchaften Caer- 
marthen, Cardigan und Pembroofe ift in Anhange des XXII. Bans 
des’) abgebildet. Das Siegel Roberts Baron Fitz-Wal— 
ters aus dem Ende des dreyzehnten Sahrbunderts hat Sohn 
Charles Broofe ®) in fhönem Kupferftiche mitgetheilt und 
erläutert. Hoͤchſt ausführlich und lehrreich find Hrn. Nicholas 
Harris Nicolas ?) Bemerkungen über zwey, dem Schrei: 
ben der englifchen Barone an Papft Bonifacius VIIL in Betreff 
des Souveränitätsrechts über Schottland i. J. 1301 angehängte 
Siegel. Vericht über das große Siegel Ranulph's, des 
Earls von Chefter, aus der Hälfte des eilften Jahrhunderts, 
erftattet Eduard King '°). In vergrößertem Maßftabe und 
in fhönem Kupferfiihe wird der Giegelring Sir Richard 
Worfleys von Dr. Milles !?) mitgetheilt, ein Symbol des 
Kampfes der Samilie Bruce und Balliol um die Krone von 
Schottland, welcher auch auf dem oberwähnten Glasgemälde 
vorgeftellt if. Sohn Charles Broofe '?) beftätigt die von 
Stephan Milles geäußerte Vermuthung, daß der Siegelring 
von den Stewarts aufdie Worfleys uberging. William 
Hamper'?)erflärt die Infchriften des Siegels der Abtey Eve 8: 
ham in Worcefterfhire aus dem Beginne des funfzehnten Jahrhun⸗ 
dert. Dr. Milles '*) erflärt auch das Siegel Richard's, des 
Herzogs von Bloucefter, v.3. 1463 ; der erw. Kohn Brand‘) 
erläutert Das Siegel der alten Abtey von Lundores in Schott: 
land. Hr.Brough ?°) theilt in prächtigem Kupferftiche das 
große Siegel der Königin Katharina Paar, der fechöten 
Gemahlin Heinrich's VIII., mit. Hr.$rancisTownfend'’) 


s) XIX. 5. 2) XXVI. 10, 2) VII. Anhang p. 428. *) XXV. 
p-607, 612, 616 und 618. 5) XX1.6. 9) Ebenda 10. !) XXII. 
p-417. ®)V.ı19. 9) XXI. 23. 10 IV. 10. 11) IV. 15. 12) IV. 176. 
33) XIX. 7. 3°) VII. 6. 15) XIII. 16. 36, V. 23. 27) XV. 390. 
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macht Bemerkungen zu den Siegeln der Baliffe der Stadt Bo u⸗ 
ges oder Bruggenorthe, heute Bridgnorth. Owen 
Salusbury Brereton ?) hat ein drittes, vorher nicht be- 
kanntes Fönigliches Siegel, naͤmlich Henriettens, Gemahlin 
Karl's J., kund gemacht; William Bray ?) hat das Sie— 
gel der Kaplaͤne des ſavoyiſchen Spitals am Strande fund ge- 
macht, und Hr. Brougb ?) das große Siegel Marien's von 
Efte, der zweyten Gemahlin König Jakob's II., befchrieben, 
alfo nicht weniger als ein halbes Hundert von Siegeln fund ‚ge: 
macht und erläutert. 


LVIII. Seraldie 


Wir laffen auf die Sphragiftif die Meraldif folgen, weil 
Siegeln insgewöhnlih Wappen eingegraben find. John Adey 
Repton *) hat fi) mit den verfchiedenen Bogen : und Wellen- 
linien der alten Wappenfchilde befhäftigt, und gibt die Formen 
von drey und zwanzig derfelben. Cine der fonderbarften Wap— 
. penverzierungen ift dad Feuerbecken, welches ſich auf einem alten 
Wappen in der Kirche Burton Daffet in Warwickſhire 
als crest befindet, und welches Hrn. Profeffor Ward °) Gele: 
genheit gibt, über das Alter und den Gebrauch der Feuerbeden 
ald Signale in England zu differiren. Hr. Danies Bar: 
zington °) unterfucht den Urfprung der den beyden Gefell: 
fchaften des immeren und mittleren Tempels zu London gehörigen 
Wappen; das Wappen der erfien, aus welcher zwey Väter der 
englifhen Dichtkunſt, Chaucer und Gower, hervorgeganz 
gen, war der Pegafus, dad Wappen der zweyten war Anfangs 
das alte der Templer, nämlich zwey Ritter hinter einander auf 
Einem Pferde, und fpäter ein Ofterlamm im filbernen Felde. 
Henry Ellis ?) gibt die verfchiedenen Abzeichen (bages) an, 
welche das Haus Vorf zu verfchiedenen Zeiten führte, und von 
denen die weiße Roſe ald das Ehrenzeichen des Schlojjes von 
Elifford auf diefelben gefommen. Hieher gehört auch Sayn t⸗ 
love Kniveton’s °) Abhandlung über die Vererbung von 
Ehrentiteln, befonders von Baronien, auf Frauen, mit Stamm: 
tafeln verfchiedener Häufer ald Belegen. | 


LIX. Numismatikek. 


Kömifhe Münzen aus der Zeit ded Honorius wurden unter 
den im Tower 1.5.1777 aufgegrabenen römifchen Alterthünern 
gefunden), und die irdenen Model römifcher Münzen zu Ling: 


ı) V,.28. 2) XIX. 18. 3) V.38. 4) XVI. 26. 5)I.ı. 5) IX. 12. 
7) XVIL.25. ®) II. 32. 9) V.30. 
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well Gate bey Wakefield in Yorkſhire '). Unter den zu 
Lancafter gefundenen fächfifchen Alterthümern befanden ſich 
ein paarhundert fächfifcher Münzen Anut’s in den acht Muͤnz⸗ 
ftätten zu Ereter, Grantham, Leicefter, Lincoln, 
London, Maldon, Dorf, Winchefter geprägt, worüber 
Zaylor Combe ?) Bericht erftattet. Alle diefe Münzen find 
folid und feine Bracteaten, welche einer fpäteren Zeit angehören, 
und deßhalb kann Necenfent unmöglich glauben, daß die von 
Sohn Norris?) in Kupferftich mitgetheilten fünf Bracteaten 
altbrittifche Münzen feyn folten, kann es um fo weniger glauben, 
da Diefelben mandye, auf templerifchen (im VI. Bande der Fund⸗ 
gruben ded Orients Pundgemachten) befindliche Abzeichen, na⸗ 
mentlich das T haben. Eine Goldmünze desrömifchen Kaifers Fried⸗ 
rich's II. ift im Anbange des XXIV. Bandes *) befchrieben, und 
im Anbange des XXL Bandes ) ein Pfennig Offa's, Könige 
von Mercia (758 — 796), mit runifcher Infhrift Zu Hex⸗ 
ham in Northumberland wurde ein eherned Gefäß voll angel« 
fahfifher Münzen gefunden, weldhe Stycas heißen: von 
den Königen und Bifchöfen Eanred, Ethelred, Nedulf, 
Aella, Eanbald, Vigmund, Wulfbere; auf dreygig 
Kupferplatten find zehnthalbhundert diefer Münzen von John 
Adamfon abgebilder °). Eine große aufgefundene Sanımlung 
von Pfennigen Heinrich's IL. hat Tay lor Combe befchrieben ?). 
Die unter der Regierung der drey Eduarde gefchlagenen bifchöflis 
chen Münzen von Durham und die des Klofters von Reading 
theilt Benjamin Bartlet °) diefen refpectiven Königen zu. 
Die Infchriften von fieben Münzen angelfähfifcher Könige, welche 
i. J. 1762 unter einem Schädel im Kirchhofe von Kintbury 
Berfs gefunden worden, hat James Petit Andrews?) 
mitgetheilt.e. Taylor &Combe'°) erftattet über einige zu Dor⸗ 
fing in Surrey gefundene angelfächfifhe Pfennige Bericht. 
Bon 1489 in dem Bette des Fluſſes Dove bey Tutbury in 
Staffordfhire gefundene angelfächfifche Silberpfennige von den 
Königen Eduard dem Erften und Zweyten, nebft einigen fchottis 
fhen und irifchen, gibt Edward Hawkin's ?') Kunde und 
Klaſſifikation. Die zu Fenwick Caſtle in Northumberland 
gefundenen Goldmünzen '?) find Nobles Eduard's III., deren 
erfter, laut des chrw. Hrn. Pegge's 23) Unterfuhung, 1. J. 
2334 geprägt ward. Pegge ’*) bat aud, eine Differtation 


2) XXIV. Anhang ©. 349. *) XVII. ı9. 3) XXIL, 19. 3) XXIV.p 353, 
5) XXIII. p.403. 6) XXV.ı6 und XXVL 13. °) XVII. i. 
e) V.34. 9) VIII. App. p-430. 1°) XIX. 16. 21) XXIV. 4 
12) V. 14. 23) Il.36. 1°) IV. 17. 
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über eine hoͤchſt ſchaͤzbare Goldmuͤnze Eduard Crouchback's, 
des Sohnes Heinrich's III., geliefert. Eine ſehr reiche Samım- 
lung von Münzen Wilhelm’d des Erften und Zwepten, mit den 
Namen aller Münzftätten und Muüngmeifter, bat: ebenfalls 
Edward Hawkfin’s!) befchrieben. Hr.Colebroofe*) er 
läutert eine in der Hälfte des zwölften Jahrhunderts gefchlagene 


Munze Robert des Earl von Gloucefter, und Pegge ’) 


gibt feine Meinung über den mit dem Namen Rodberts IV, 
geichlagenen Silberpfennig, in mehreren Punften den Behaup⸗ 
tungen Golebroofe'6 widerfprechend. Zwey neue Typen von 
Münzen Eduard's des Bekenners und William'6 des Eroberer 
wurden 1.3.1774 in der Pfarre St. Mary=- Hill zu London 
gefunden, worüber der ehrw. Dr. Griffith *) Kunde gibt. 
Der ehrw. Mark Noble gibt die Befchreibung und Abbildung 
einer vorher nicht befannt gemachten Goldmünze König Karl's 1.*) 
und Die einer auf Die Geburt Karl's IL gefchlagenen Medaille °). 
Der ehrw. Rogers Ruding’) hat eine kurze Abhandlung über 
das wichtige Amt des Cuneator's (Münzwardeins) der englifchen 
Münzitätten eingefandt, und gibt die Namen von einem Dugend 
folder Dünzwardeine unter den Regierungen William’, Hein⸗ 
rih’6l., Johann's, Heinrichs IL und der drey Eduarde. Ueber 
den Urfprung, das Alter, den Gebrauch und den Nugen fufts 
fher Münzen, worüber inCaftiglionies, Fraͤhn's und Erd— 
mann's numismatifchen Werfen dickleibige Auartanten der Welt 
vorliegen, hat Stephan Weſton ®), deilen Oberflächlichfeit 
bereit oben gerügt worden, in zwey Blättern eben fo feicht als 
kurz gefprochen. So ift auch die Leſung und Ueberfeßung der 
Fufifhen Inſchrift einer Steinfäule, welche in einem Facfimile 
mitgetheilt wird 9), .ganz und gar verunglüdt. Es ift unglaub:» 
lich, was Chappelow, Bohun, Coftard, Pizzi und 
ſelbſt Eafiri für fonderbares Zeug herausgelefen haben. Aber 
auh Tychfen und Frähn haben diefelbe nur zum Theil gele- 
fen. Da einige Stellen der zwey in den Abhandlungen gegebenen 
Sacfimile wirklich dunfel, fo hat ſich Referent mit dem Gefuche 


*) XXVI. a. 2) IV. 11. 5) Vega. ) IV. 24. 5) XIII. 4. 0) Ebenda 3. 
) XVIL.a0. ©) XvvuI. 82. 9) Vila: Zul ee 20 Fa 
Jg WS dos tel) sur ad 
a” er dr 195 Lad 1 ge 
ů A ‚ge 
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um neue und beſſer beglaubigte Abſchrift an Hrn. J. G. Wil kin⸗ 
fon, den Verfaſſer des vortrefflichen Werkes über Theben, 
gewendet, und von demfelben die hier eingefchaltete 


AD NALTEN 
TERROR 
aka 2 1 


erhalten, nach welcher Abfchrift zu Tefen iſt: »Im Namen Gottes 
des Allmilden, des Allerbarmenden, bey Gott ift die Ehre und 
die Dauer, bey "Ihm ift der Kummer *) und die Befreyung, 
Seinen Geſchoͤpfen ift zugetheilt das Werderben; in Mohammed, 
Seinem Gefandten, ift aufrichtendes Beyſpiel und Troſt. Ge— 
ſtorben ift Zusuf, der Sohn des Kuludfh, der Kaim (Küfter) 
und Mofri (Koranslefer) in den Moscheen Gottes, im Rama- 
fan des Jahres 575... Wenn auh Tychfen*) und Brähn °) 
aus Mangel einer fo getreuen Abfchrift ald die vorftchende die 
Inſchrift nicht ganz zu lefen im Stande waren, fo hätte den⸗ 
felben, und befonders der haarfpaltenden Kritif Sen. v. Fraͤhu's, 
einleuchten follen, daß das Wort nad) Kuludfd unmo— lich 
Al:faid gelefen werden könne, weil ein Kaid, d.i. Feldherr, 
doch unmöglich zugleich als ein Koranslefer an der Moschee ‚ans 
geftellt ſeyn fonnte, eine Vefchäftigung, die nicht mit dem Amte 
eines Kriegsoberften, wohl aber mit dem eines Küfters verträglich. 
Die Univerfalität der Gefellfchaft englifcher Alterthumsforſcher, 


1) Dperra, Schaden und Kummer; Adteri's Wörterbub S. 350. 

°) Olai Gerhardi Tychsen, explicatio euficae inseriptionis quae 
in columna lapidea musei societatis antiquariorum Londi- 
nensis. Hostochii 1789. 

2) Antiquitatis Muhammedanae monumenta varia. Particula I. 
Petropoli 1820. 
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welche ſich nicht mit pfahlbürgerlichem Sinne bloß auf die engli⸗ 
fhen Alterthümer befchränfen, fondern die Alterthümer aller 
Länder und Völker umfaffen, ift höchſt preiswürdig. Geit der 
Errichtung der aflatifchen Gefelfchaft Großbritanniens gehören 
orientalifche Denfmale und Infchriften freylich zunaͤchſt in das 
Gebiet derfelben ; aber in Ländern, wo noch feine afiatifchen Ge⸗ 
fenfchaften beftehen, Tiegt die Kundmachung morgenländifcher 
Denkmale und Infchriften, wenn eine andere gelehrte Geſellſchaft 
der Sprache oder Gefchichte vorhanden ift, derfelben um fo mehr 
ob, wenn ſolche Denfmale zu den inländifchen gehören; dieß 

ilt namentlich von den, in Ungern vorhandenen, türfifhen In⸗ 
chriften, welche der Gefchichte des Landes angehören. Ungern 
feufzte faft eben fo lange unter dem Soche der osmaniſchen Herr⸗ 
Schaft, als Rußland unter dem der mongolifhen. Wie mongo⸗ 
lifche Münzen, Infchriften und Denfmale ein Hauptaugenmerk 
der ruflifchen Akademie der Wilfenfchaften, fo verdienen die in 
Ungern vorhandenen türfifchen Inſchriften die vorzügliche Auf: 
merffamfeit der ungrifchen gelehrten Geſellſchaft, ehe diefelben 
durch Fanatismus oder Barbaren zeritört, ehe diefelben, wie 
die Infchriften zu Bünfficchen, mit Kalk übertüncht, oder, wie _ 
der fchöne Infchriftftein der türfifchen Fontaine von Regelsbrunn, 
ale Baufleine im Innern des Walles eines Haufes vermauert wer: 
den ; dergleichen Snfchriften find die der Bäder von Dfen und der 
Moschee von Szigeth. Die getreue Abzeichnung und Kundmachung 
derfelben liegt der ungriſchen Gelehrtengefellfchaft weit näher, als 
die Fufifchen Infchriften der Geſellſchaft englifcher Alterthumsfor⸗ 
fher. Damit aber nicht die Abbildungen der türfifchen Infchriften 
eben fo untreu ausfallen mögen, als die in dem vorliegenden Werke 
befannt gemachte Fufifche, ift esdurchaus nothiwendig, daß diefelben 
nicht von einem der Schrift unfundigen Zeichner abgezeichnet, ſon⸗ 
dern vom Steine mit genauer Nachfahrung der Vertiefungen abge⸗ 
Flatfcht werden; auch nicht der geübtefte Zeichner ift im Stande, 
eine verfchlungene und verworrene Sulus oder Siegelinfchrift 
getreu und lesbar wiederzugeben; fo parador es fcheint, fo wahr 
ift es, Daß auch der gefchictefte Graveur ein arabifches Siegel 
oder einen Talisman getreu nachzugraben nicht im &tande, wenn 
er der Schrift wenigftens nicht einigermaßen fundig. Necenfent 
appellirt hierüber an den Auöfpruch des großen Kenners orien- 
talifcher Schriftzüge, des ruffifchen Herrn Staatsraths Sreyherrn 
von Schilling » Kanfladt. Recenfent drüdte Sreyheren von Schil« 
ling feine Verwunderung darüber aus, daß es ihm gelungen, 
hinefifche und andere orientalifhe Schriftzüge durch ruffifche 
Arbeiter fo getreu wiederzugeben; feine Antwort, daß dieß nur 
Dadurch möglich geworden, daß die Arbeiter die Schrift felbft 
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fennen und fchreiben lernen mußten, befldtigte nur, was Necen⸗ 
fent beym Siegelftehen und Typenfchneiden orientalifcher Schrift« 
züge jelbft vielfältig erfahren. Die oberwähnte, bey Gelegen« 
heit des Auflaged über den Urfprung und Nugen fufiiher Mün⸗ 
zen vorgenommene fufifche Infchrift gehört aber eigentlich in das 
Gebiet der Paldographif, welche der Inhalt des folgenden Ab- 
fchnittes. 
LX. Paläograppik, 

Unter die älteften Infchriften des Mittelalters, von denen 
diefe Verhandlungen eine große Anzahl zu Tage fördern, gehoͤ⸗ 
ren die auf vieredigen Pfeilern und Grabmälern in Slamorgan- 
ſhire befindlichen, welche der englifche Conful zu Venedig, John 
Strange, bey Gelegenheit von Bemerfungen über römifche 
Alterthümer in Monmoutfhire der Gefelfchaft mitgetheilt ; 
ohne die vom Verfaſſer ungelefene Pfeilfchrift entziffern zu wol« 
len, glaubt Recenfent doch wenigftens die des Grabfteines (Kur 
pferplatte III. Fig. 4) richtiger leſen zu Fönnen, als diefelbe in 
der Abhandlung gelefen wird; dort heißt es: »Die andere In⸗ 
ſchrift ift unvollfommen, aber dürfte wie folgt gelefen werden«. 


nepetrac 
tftatuetur 


dieß heißt, wie man fieht, gar nichts; die Schrift ift aber wie 
folgt zu lefen: ne petra c(onc)ulcetur: que: subjacet: sta- 
tuetar, ein Verbot, den Stein zu betreten, weil auf demſelben 
das Bild des Begrabenen ausgehauen. Weber die Inſchrift des 
Sargfteines Bunilda’s, der Schwefter des fächfifchen Könige 
Harald II., hat der Herold von Lancaſter, Hr.Belty '), Be 
merfungen mitgetheilt. Die alte Inſchrift in der Kirche von 
Sunning-Hill in Berffhire lieſt De. Milles *): obiit 
Livingus (Bifhof von Worcefter zur Zeit Eduard des Beken⸗ 
ners). Die fächfifhe Snfchrift ober der füdlihen Vorhalle von 
Kirkdale-Kirhe in Rydale in der Graffhaft Dorf: Orm. 
Gamal. suna. bohte. sanctus. Gregorius. Minster. Thonnc. 
hit. wes. ael. to. brocan. and. to falan., überfegt Sohn Char 
le8 Broofe*): Orm, Gamal’s son, bought St. Gregory’s 
Church, then it was all gone to ruin and fallen down, rich- 
tiger zu deutfh: Orm Chamal’d Sohn baute (bohte heißt 
bier wohl baute und nicht Faufte) St. Gregor's Münftet, 
das Damals ganz .zerbrochen und zerfallen. Die fähfifhe In- 
fhrift der Kirche von Aldbrough in Holderneffe: Ulf het 
araeran cyrice, for Hanum, and for Gunthard saula, lieft 


llcetur: que: subjacet 3 





1) XXV. 21. 2) II. 20. 3) V. 17. F 
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derfelbe *); »ulf befahl zu errichten die Kirche für Hanum's 
und Gunthard's Geele.« Ueber ein altes Grab in der Kathe⸗ 
drale von Salisbury, theilt Gough ?) feine Wermuthungen 
und die Infchriften mit; zwey find die Grabfchriften befannter 
Biſchoͤfe von Salis bury, die dritte auf einer bleyernen Platte, 
+ welche bey der Erneuerung des Thurms von der S. Georgskirche 
in Southwarf 1733 gefunden ward, glaubt Recenſent 
Tefen zu fönnen: . hanc. (turrim) necliste. (in ecclesia?) 
festo. esto. higi (hie qui) Patavinnius quidem. Die alten 
Baumeifter fcheinen in die Infchriften der Kpürme und Glocken 
oft einen verborgenen Sinn gelegt zu haben; fo ift eine der räth- 
felhafteften, bisher noch unentzifferte, die hier zum erſten Male 
'annt gemachte Inſchrift der älteften Glode in. der. Kirche, 

des Marktes Feldbach in Unterfteyermat 


SUACVESTIAU 





„ Die von Barrington °) mitgetheilte Orabfchrift des hei 
ligen Juſtin's erſcheint dem Recenſenten befonderd der Schrift 
güge willen merfwürdig, weil es ganz diefelben Schriftzüge der 
in den topographifgen Anfichten der Levante zuerft 
befannt gemachten, dann von Burdpardt *) genauer gegebenen In« 
fhrift des in den Kreuzzügen fo berühmten Kurdenfchloffes, 
welches Burckhardt in der allgemeinen Benennung Kon nicht 
erfannt hat. Die Infchrift von Theobald’8 Grab (1116) in der 
Kathedrale von Canterbury gibt Henry Boys °). Die 
Inſchriften von ſechs Grabfteinen aus dem fiebzehnten Jahrhun ⸗ 
dert hat Thomas Aftle °) gegeben, und William La 
— ) feine Vermuthung über die Inſchriften zweyer Stein: 
pfeiler in der Abteykirche von Rumfey mitgetheili. Die latei⸗ 
— — — 
i) VL43. 2) 11.29. >) V.a. 4) Travels in Syria and the Ho- 
Iyland. London 1823, p.159. 5) XV. a 9) XIII. 20. 

?) XV.28 und XIV. 21, a2. 
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niſche Inſchrift von Dinton-Kirche in Buckinghamſhire gibt 
Sohn Claxton'), und Eduard King?) die Bruchſtücke 
zweyer in den Ruinen der Abtey St. Edmund's gefundenen In⸗ 
fohriften. Die auf den Mauern eined Gemaches im Tower zu 
London entdeckten Infchriften hat der Sefretär John Brand?) 
in Sacfimile mitgetheilt, die eine unter dem feltfamen Sinnbilde 
des ehrgeizigen Dudley, Herzogs von Northumberland (ents 
hauptet am 35. Julius 1553), eine andere Lord Arundell's vom 
3.1587; aber von der Infchrift Johanna Gray’: Ä 

Non aliena putes homini quae obtingere possunt, 

Sors hodierna mibi eras erit illa tibı. 


war feine Spur zu entdeden; zwey andere Arthur Pooles 
von den Sahren 1564 und 1568, und ein Paar Dugend anderer, 
Dort eingefperrter Staatögefangener, deren Namen minder bes 
ruhmt in der Gefhichte..e George Nayler *) gibt die Abs 
bildung eines alten marmornen Denkmals aus dem Tower von 
London mit ſechs Tateinifchen Snfchriften, von denen drey ſich 
auf die berühmte Pulververfhwörung beziehen, mit den Namen 
der Verfchworenen. Die franzöfifhe Infchrift in der Kapelle zu 
Zours in Branfreich i. J. 1446 ift indem Anhange ded XXIII. Ban- 
des ) im Facſimile abgebildet. Bey Unterfuchung einer Infchrift 
auf einer Scheuer in Kent, und der Befchreibung des Rauch— 
fangmantels eines Kamins in dem Pfarrhaufe von Helmdon in 
Northamtonfhire verbreitet fih der ehrw.Samuel Denne ®) 
über die Einführung der arabifchen Zahlzeichen in England. Die 
Schapfammerregifter und die Conventrechnungen des XII, XII, 
XIV. und fogar XV. Jahrhunderts find in römifchen Zahlzeichen 
geführt, und erft in der Hälfte des XVIten erfcheinen arabifche 
Zahlzeichen. Eine befondere Abhandlung über die Einführung 
der arabifchen Zahlzeichen hat der ehrw. Hr. North’) aus den 
Papieren Hrn. Dr. Lort's eingefandt, welcher ebenfalld das 
Daſeyn derfelben im XII. und XIII. Jahrhundert beftreitet. Eine 
merfwürdige Srabfchrift iſt Die von dem ehrw. VB yuyanSago®) 
mitgetheilte Theodor's Paläologus von Pelaro, des Sohnes 
Profpers, des Sohnes Theodord, des Sohnes Johann'd, 
des Sohnes Thomas, des zweyten Bruders Conflantin’s 
Palaͤologus VIII., des lebten griechifhen Kaiſers. Theodor 
(geſt. 21. Jänner 1636) war vermaͤhlt mit Maria, der Tochter: 
des William Ball's, mit welcher er fünf Kınder hatte, deep 
Söhne und zwey Töchter, deren lebte Dorothea (gefl. i. J. 1631) 
vermählt mit William Arundell, die Stammmutter der Arundells 





ı) %.21. 2) IV. 10. >) XIII. 7. 3). XII. 07. 5) XXI p. 437. 
6) XlIL 10. 7) X:35. ©) XVIII. ı3. | 


32 Alterthumskunde. LXXIX. Op. 


von Clifton. Die Inſchrift eines Steines auf einem Hügel in 
der Oraffchaft Kilfenny, welcher indgemein der Toryhuͤgel, 
auf Srländifch aber Sleigh-Grian, d. i. der Sonnenhügel, 
Heißt, lautet TELI CIUOIY, William Tighe *) will in 
dem erſten Worte das hebräifche Opg mit vorgefeßtem Digamma, 
und im zweyten gar die zweyte Hälfte einer Gewölbinfchrift des 
Tempels von Baalbef: MOSCHIDIVISI, finden, und als 
Feuer, non (Efchaa), erflären; jene Infchrift zu Baalbek 
heißt aber nach Raroque*) divisio Mosci, und nad) Berg«- 
gren gar divisio cho(ri), fo daß fie alfo in jedem Falle umge⸗ 
kehrt, und die gegebene Erflärung nicht haltbar. Eben fo wer 
nig dürfte der Schlüffel der von Michael Tort )) mitgetheil- 
ten nordamerifanifchen Infchriften im Punifchen zu finden feyn. 


LXL Geographie und Topographie. 


Hieher gehört manches, was ſchon in der erften Hälfte dies 
fer Anzeige bey den römifchen Alterthümern vorgefommen, wie 
z. B. Cade’s Forſchungen über die römifche Station von Vino- 
viam oder Bincdefter *) und Cataractonium 5) (fiehe den Ab⸗ 
ſchnitt der Stationen); fo auch über den Hafen von Dower °) 
die aus den Papieren John Thorpe's mitgetheilte Abhand⸗ 
lung. William Hamper?) hat die Lage der alten Priorey 
von HalywellinWarwidfhire zu Cave's Inn ander Wat- 
Ting: Straße, und Nicolas Earlisle*)an derfelben Straße 
die Lage der Bettler » Bremdenzelle (Alien Cell of Begare) aus- 
gemittelt. Hr. Myers) gibt Bericht vom Fluſſe Orwell in 
Suffolf und der Stadt und dem Hafen gleichen Namens mit 
derfelben Sraffchaft; diefe von den Dänen und dem Meere ver- 
beerte Stadt fand in der Nähe von. Harwich, weldes aus 
den Ruinen deöfelben emporblühte. In dem letzten Bande hat 
Georg Saunders :°) eine Unterfuchung über die Lage und 
die Ausdehnung Weftminfterd zu verfchiedenen Zeiten geliefert, 
und mit drey großen, fehr nett geftochenen Planen auögeftattet. 
Eine alte Karte v. J. 1590 von dem fchottifchen Gränzrande 
(borders of Scotland) bis an die weftlihen Marten (West 
Marches) von England und eine dazu gehörige Abhandlung aus 
jener Zeit (beybe unter den Handfchriften des brittifchen Mufeums 
aufbewahrt) bat Henry EITiS'*) mitgetheiltl. Owen Salus— 
bury Brereton *?)-befchreibt einen Ausflug durch Sudwal- 
lis und Shropfbire. Bridgenorth, dasalteBrugge, 


s) XVIL.8. 2) Voyage enSyrie, p. ı7ı. 3) VIII. 25. 4)VIL 16. 
5) IX. 26 u. X. 5. 6) XI. 20. 7) XIX. 9 2) XVI. 35. „ X. 34. 
30) XXVI.5. 2) XXII. 12. 3%) IIL 16. 
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ward im zehnten Jahrhundert von Ethelfleda, der Witwe 
Ethelrevd’s, des Earl’s.von Mercia, gebaut. Auf dem 
Hinwege bey Stodton ift eine Terraſſe, welche vielleicht die 
ftattlichite Europa’s, eine engliche Meile lang, und breit genug 
für ſechs Wagen neben einander; eine engl. Meile nordöftlich iſt 
der alte Familienſitz einer der älteften Bamilien Englands, naͤm⸗ 
lich der Chatacres; Ludlow's Schloß war einmal eine fürft- 
liche Refidenz, Brecknockſhire at the Hay fcheint eine 
zömifche Stadt gewefen zu feyn; zerftört find die Schlöfler von 
Caermarthen, St. Clare und Brednod. Carew 
Eaftle ift zu einem Wohnhaufe heruntergefunfen, und unter 
dem Wailerthurme von Pembrofe Kajtle ift eine ungeheure, 
aus dem Kelfen gehauene Höhle, Wogan genannt. Die Stadt 
Tenbigh muß vormals fehr ftarf gewefen feyn; unter einem 
Dugend vom Verfaffer namhaft gemachter verfallener Schlöfler 
war Caerphilly das ftattlichfte der von Eduard I. gebauten; 
eine Meile höher hinauf wölbt fich eine Brüde mit einem Bogen 
über den Fluß Taffe. Zu St. Donat, welches durch 700 
Jahre im Befige der Familie Stradling war, it die Donat's- 
Höhle, so Klafter tief, ao breit und 10 hoch, wahrfcheinlich 
von der See auögehöhlt, deren Fluth alltäglich gewaltfam hin- 
einfteömt. Vom Klofter zu Margam ift ein fchöner runder 
- gothifcher Saal übrig; auf dem Gipfel des Berges Mynnuth 
Margam ift der Infchriftftein Maen y Llythuroy, deilen 
Inſchrift aber eher ein Werf der Mönche als der Nömer zu feyn 
fheint. William Milborne *) befchreibt die fogenannten 
Eonftantin’s- Höhlen in der Nähe der alten Abtey Wethes 
ral in Eumberland mit einer lateinifchen Snfchrift, von der 
zweifelhaft, ob fie römifch oder möndifh. Cine alte Beſchrei⸗ 
bung vom 3.1650 (Survey) von Nonfuh Houfe it im 
fünften Bande 2) gegeben. Was Srland betrifft, fo bat Hr. 
Pegge?) das alte Vorurtheil, daß Srland und Thanet gänz- 
lich von Schlangen frey, dahin berichtigt, daß das Land als ein 
feuchtes, dem Schlangengezüchte weniger günftig, als trodenes, 
warmes Land. Der Leuchtthburm der alten Geographie in Eng: 
land, Major Rennell*), bat die Seereife und den Ort des 
Schiffbruchs des Apoftel Paulus von Sidon bis nad) Malta durch 
eine Fleine Karte erläutert. Der Name des nordoft nördlichen 
Paſſatwindes des Archipels ift nicht Mel:Tem, fondern Mel: 
tem als ein einziges Wort zu fchreiben. Nennell) Hat hier 
auch feine Bemerkungen über Rich's Memoire, die Ruinen von 
Babylon betreffend (zuerft in den Fundgruben des Orients, dann 
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befonders fund gemacht) ) niedergelegt, worauf Rich ein zwey⸗ 
tes Memoire ?) entgegnet, und Maurice?) über das erſte ein 
befonderes Werf gefchrieben hat. Rennell *) endlich hat in 
einer Unterfuchung, ob die Ruinen von Dſcherraſch die von 
Gerasa oder von Pella feyen, dargethan, daß fie nicht die 
von Pella, fondern nur die von Gerasa feyn fönnen. Der 
durch feine Unterfuchungen über die Ebene von Troas befannte 
englifche Reifende John Web :) hat eine in der Bodleian’fchen 
Bibliothef zu Oxford gefundene franzöfiihe Neifebefchreibung 
Aegyptens und Syriend v. I. 1432 im frangöfifchen Terte und in 
englifcher Weberfeßung befannt gemacht, und diefelbe mit einer 
Einleitung und erflärenden Noten mit Bezug auf die Kreuzzüge 
bereichert. Der Reifende war Sir. Gilbert de Lannoy, 
welcher die Häfen der Levante auf Befehl Heinrichs, Königs 
von England, bereifte; fein Bericht beginnt mit der ausführli- 
chen Befchreibung des Hafens von Alerandrien, dann Kairo’; 
hierauf ein Bericht über die Sultane Aegyptend, ihre Admirale 
und Sclaven; eine VBefchreibung des rechten Nilarms von Kairo 
nah Damiette, dann eine Vefchreibung diefer Stadt, des 
Hafens von Tenes und des Sees Leſtaignon (Manfale, 
welchen General Andreoſſy in einem befonderen Memoire be« 
fchrieben); dann eine Furze Ueberfiht von Jaffa, Ramla, 
Serufalem, Alta, Sur, Ssaida, Beirut, Damas- 
kus und endlih Callipolis am Helledpont. Ueber die Ruis 
nen von Carthago und Udena hat John Sadfon °) 
Bericht erftattet. Hieher.gehört (nebft den fchon anderswo ers 
wähnten drey höchft nett geftochenen Planen, welhe George 
Saunders ?) feinen Refultaten über die Lage und Ausdehnung 
von Weftminfter beygegeben) der von Henry Ellis °) mit: 
getheilte Auffag aus der Zeit König Jakob's 1. über die nächft der 
City aufgeführten neuen Gebäude, auf welche die alte Stadt 
hoͤchſt eiferfüchtig war. ' 
LXI. Botani? und Gaͤrtnerey. 


In der Leberficht altertbumsforfchlicher Abhandlungen fchließt 
fi) die Botanif füglich den Reifebefchreibungen an. Die Beob⸗ 
achtungen auf einer Reife durch Sicilien führten den Lord Vis— 
count Mahon ?) zum Refultate, daß die Viola der Alten 
keineswegs das MWeilchen, fondern die Iris fey, weldhe in Si⸗ 


ı) Memoir on the ruins ofBabylon third edition. London 1818. 

2) Second Memoir on Babylon. London ı8ıB, 

3) Observations on the ruins of Babylon. London ı8ı6. 
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cilien noch Viola heißt; eben fo beweiſt Hr. Duppa') aus Stel⸗ 
len der Alten, daß dad Nelumbium speciosum oder Cyamus 
nelumbo nie von den alten Griechen und Aegyptern Lotos ges 
nannt worden ſey. Herodot, Iheophraft, Dioscorided, Strabo 
und Arrian unterfcheiden genau das ägpptifche zuanos (das indie 
fhe Kemala), von den Nymphaͤen. Die Frage über die Ein- 
führung, den Bortgang und Zuftand ded Weinbaued in England, 
hat der ehrw. Hr. Pegge ?) in zwey Abhandlungen erörtert, 
und fich für das Dafeyn des Weinbaues in England fchon in der 
älteften Zeit ausgefprochen. Weber den Kortfchritt der Garten⸗ 
funft, von den Gärten Salomon’s und der Semiramis angefan« 
gen bis auf die Alcina’d und von®&towes, hat Hr. Dainese 
Barrington?) gefchrieben, und Dr. Hamilton *) eine Ueber- 
ficht verfchiedener Gärten um London v. 3. 1691 mitgetheilt. 


LXIII. Statiftik. 


Da die Graͤnzen der Statiftif und Geographie in einander 
laufen, fo fönnte manches von diefem Abfchnitte noch in den vo⸗ 
rigen gezogen werden, wie z. B. ſchon das Itinerarium Joannis 
regis Angliae, weldhes Thomas Duffus Hardy 5) aus 
dem Archive des Tower mitgetheilt, und welches nichts als eine 
srodene Nomenclatur aller, vom Könige Johann auf feinen 
Keifen, von feinem Krönungdtage (27. May 1199) bis zu Ende 
feiner Regierung durchzogenen Derter; fo auch die von Abbe 
Mann‘) (aus Leutmeriz in Böhmen) mitgetheilte Lifte der auf 
dem Continente von englifchen Katholifen gemachten Stiftungen, 
erfi nach den verfchiedenen Orden, dann in chronologifcher Ord⸗ 
nung claflifieirt; in allem 44. Hoͤchſt feltfam iſt es, daß darin 
der Schotten in Wien gar feine Erwähnung geſchieht. Das 
Seitenſtück zu diefer Lifte ift die aus der Advofatenbibliothef von 
Edinburgh durh Nicolas Carlisle 7) Fund gemadte Bas 
gimontsrolle der Einfünfte aller fchottifchen Präbenden. 
Ueber die Bevölferung englifcher Städte zur Zeit Eduard's IIL 
hat Henry Ellis ®) VBemerfungen mitgetheilt. Die Bevölfes 
rung der zehn bevölfertften Städte, London mit eingefchloffen, 
betrug nicht 95,000 Seelen, welches wenig mehr ald der fünf 
und swanzigfte Theil der ganzen VBevölferung. Der ehrw. Marf 
Noble ?) Hat Auszüge aus dem Pfarr -Regiiter St.Bennetd 
zu London aus der erften Halfte des XVII. Jahrhunderts gegeben, 
Der ſchaͤtzbarſte ftatiftifche Beytrag, die Inventarien, Urbarien, 
Rechnungen und Schapregifter ded Mittelalterö, beleuchten das: 
felbe bi in das Innerfte der Staatöverwaltung und des Haus⸗ 


1) XIX.31. 2) 155 u. III. 11. 5) VII. i12. ) XHI. 16. 5) XXII. 11. 
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baltes. In die Statiftif gehören noch die Bemerfungen Hrn. 
William Bray’s *) über alte Gebräuche der englifchen Land⸗ 
wirtbfchaft und der Preife der Erzeugniife derfelben zur Zeit Kö— 
nig Richard's II. Surveys heißen ftatiftifche Befchreibungen und 
lleberfichten ; einen der älteften jtatijtifchen Beytraͤge diefer Art 
liefern die vom ehrw. William Vincent ?) mitgetheilten 
Auszüge eines alten Manufcriptes über den Landfig (manor) 
von Paddington in der Graffchaft Middlefer. Die Einkünfte 
dieſes Gutes waren bloß zur Sahresfeyer des Sterbetages Wal: 
ter's, des am 37. September ı 191 verftorbenen Abtes von Weit- 
miniter, beftimmt; an diefem Tage lag dem Almofenier der Ab: 
tey ob, von den Einkünften Paddington's Semmel, Kuchen, 
Beigel, Breben, Waffeln (siminella, gastella, canestella, 
brachymella, wrasras), eine Maß Wein mit drey guten Pors 
tionen (cum tribus bonis pitanciis), mit gutem Bier in Ueber- 
flug für jeden Bruder an alle Tifche herbeyzufchaffen ; alle Gaͤſte 
find frey zu halten; die Nonnen von Kilburne erhalten eben- 
falls Brot und Wein und Provifionen aus der Küche, ohne daß 
ihnen von ihrer ordentlichen Nation etwas abgebrochen wird; 
dreyhundert Arme werden gefpeift u.f.w. Sohn Ealey ?) 
liefert das Inventarium von der Priorey Bridlington in 
Dorffhire aus dem zwey und dreyßigften Sabre der Regierung 
Heinrich's VIII.; Thomas Phillipps *) von der Priorey 
Trulegh in Kent. Ein Memoire über den Zuftand von Nor- 
ham Caftle zur Zeit Heinrich's VIIL.-hat aus einer Handſchrift 
des brittifhen Mufeums Henry Ellis 5) mitgetheilt, und 
Malcolm °) eine Survey der Priorey &t. Helen’s in London 
aus dem drey und zwanzigiten Fahre der Regierung Heinrichs VIII. 
Bon den Survey's gehen wir zu den Rechnungen (roll of ex- 
penses) über. Samuel Lyfons 7) gibt aus dem Archive 
des Tower eine Ausgabenrolle König Eduard's J. zu Rhuddlan 
Eaftle in Wallis, im lateinifchen Original und englifcher Ueber⸗ 
fetzung, und dann einen Auszug aus dem rotulus familiae °) 
aus dem achtzehnten Jahre der Regierung Eduard’8 I. Thomas 
Stapleton ?) hat einen Auszug der Garderobe - Rechnung 
"aus dem zehriten, eilften und vierzehnten Jahre der Regierung 
Eduard's II. geliefert ; zwey Verwaltersrechnungen der Herrfchaft 
Savoy aus der Zeit Richard's IL. hat William Walton'°) 
mitgetheilt. John Caley) gibt einen Auszug aus dem Er- 
hequer:Denfbud (libermemorandorum Camerariorum re- 
oeptae Scaccarii) in Betreff der, von Heinrich VI. dem Eardinal 
Beaufort verfeßten Juwelen, das Inventarium der Kronjumwelen 
+) XVIIL 30.2) XV.23. >) XIX. 30.4) XXV.9.5) XVILıg.*)XVL 7. 
7)XVLB, S)XV.35. 9) XXVI. ı2. 20) XXIV.g. 2:2 XXI. 7. 
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Eduard's III. aus dent Exchequer⸗Archive von Craven Ord!) mit: 
getheilt. Harris Nicolas?) gibt die Rechnung einer Reiſe P e⸗ 
ter Martyr's und BernardinusOchins von Bafel nad 
England i.$. 1548, die ganze Rechnung beträgt nur drey Blätter. 
Ein Inventarium von Waffen, Fahnen, welche aus dem Arfenale des 
Towers im drey und Drenßigiten Jahre der Regierung Heinrichs VI. 
abgeliefert worden, hat Samucl Lyfons?) mitgetheilt. Der 
ehrw. Dr. Milles *) macht Bemerfungen über die Garderobe: 
Rechnung des Jahres 1463 in Betreff deffen, was für die Kroͤ⸗ 
nung Richard's III. geliefert worden. Einer der fonderbarften 
Artifel diefer Rechnung find die Kleider für die neunzehn Henker, 
welche den König, den Prinzen Eduard und die Sänfte der Kö- 
nigin bey der Krönung begleiteten: »Den fünf Henkern unferer 
vobbefagten Allerhöchften Frau, der Königin, welche auf fünf 
»Srauenfatteln von Carmeſin mit Gold nad) der Sänfte der Kö: 
»nigin am Morabende der Krönung von Londons Tower ritten, 
»für ihre Kleidung und Rüſtung (apparel and array), fünf We« 
»ften (doublets) von 8!/, Ellen carmefinfarbenen Atlaſſes, — 
»fünf kurze Röcke von 18?/, Ellen blauen Sammts; « abermals 
erhielten diefelben fünf Henker für den Krönungstag »fünf Weiten 
von 20°/, Ellen grünen Atlaifes und fünf lange Röde von 28°/, 
sEllen carmefinfarbenen Sammts mit 33 Ellen weißen Zeuges 
»(sarsnet) 3) gefüttert.« So erfcheinen auch die Henfer Lord 
Eduard’s (des natürlichen Sohnes Eduard’s IV.), nämlich für 
ihre Kleidung und Rüflung: »fieben Röcke von 10°/, Ellen grüns 
sfeidenen Goldſtoffes und 11?/, Ellen weißen Goldftoffes, dann 
»fieben Weften von 7 Ellen fhwarzen Damaſt's, 8 Röcke und 8 
»Kaputzen (hoods) von 20?/, Ellen fchwarzen Tuches.« Dr. 
Milles Fnüpft an diefe Rechnung die Unterfuchung, ob aus 
derfelben erwiefen werden fönne, daß Richard III., wie Bud 
in feiner Sefchichte desfelben behauptet, an dem Morde der bey⸗ 
den Söhne feined Vorfahrs unfchuldig gewefen oder nicht, und 
das Nefultat diefer Unterfuchungen fällt dahin aus, daß diefe 
Rechnungen feinen Beweis füe die Unfchuld Richard's liefern. 
Sohn Gage °) begleitet einen Auszug aus dem Wirthſchafts⸗ 
buche v.%.3507 Eduard Stafford’s, Herzogs von Bucking⸗ 
ham, mit Bemerkungen, und Daniel Gurney ’) gibt Auß« 
züge aus dem Wirthichaftsbuche und den Privatrechnungen der 
Leftranges von Hunſtanton von den Jahren 1519 — 1578. 
Henry Ellis®) begleitet dad in der Bibliothek Lord. Aber⸗ 


1) X. 28. 2) XXl.s8 >) XVl.ı3 + 1.6. - 
s) Das Wort fehlt in Johnſon und Webſter. 
6%) XXV.ı7. Ebenda a2. ©) XXIL. ı. 





28 Alterthumskunde. LXXIX. Bd. 


deen’s beſindliche Wirthſchaftsbuch Jakobss V., Königs von 
Schottland, mit Bemerfungen ; es ift die Jahresrechnung vom 
»4. Sept. 1538 bis 13. Sept. 1539; die Ausgaben find viererley, 
Die meiften und größten beziehen ſich auf die täglichen Zahlungen 
des Hausſtandes, die zweyten für Gewürze, die dritten und für- 
zeften für Weine, die vierten für den Stall; die Ausgaben der 
Wirthfchaft zerfallen regelmäßig in vier Uuterabtheilungen: ı) für 
Brot (pantry), 2) für Bier (butlery), 3) der Keller und 4) die 
Küche; das Wild» und Federvieh find höchſt mannigfaltig; das 
Gewürz befteht aus Sewürznelfen, Musfatnuß, Ingwer, Pfefr 
fer, Datteln, Cinnamom, Mandeln und anderen; unter den 
Meinen erfcheinen: Claret, Romanye, Malmesy (Malvafier), 
Mheinwein, Alicante und weißer Mein von Anjou; im Stalle 
erjcheint ein Pferd, das bloß zur Zragung von &ilbergefchirr, 
ein anderes zu der von Arzneyen beftimmt. Die frangöfifchen 
Hofdamen der Königin haben ihre befonderen Pferde und Maul: 
efel, mehrere der Maulthiertreiber waren Franzoſen; unter ans 
dern koͤmmt in diefer Rechnung auch ein Auto de fe vor (haereti- 
corum combustio), welchem König Zafob Y.am ı. März 1539 
beywohnte. Aus der Zeit Heinrich's VIII. iſt das mit der Unter 
fchrift desfelben verfehene Manufcript aus dem Vermehrungs⸗ 
anıte (augmentation office), welches Hr. John Caley *) 
mitgetheilt, und welches über die zu diefer Zeit übliche Hofklei⸗ 
dung das größte Licht verbreitet, indem die Anfchaffungen in das 
geringfte Detail gehen. Es ift an Lord Windfor, den gehei- 
men Rath, Euftos (keper) der großen Garderobe gerichtet, und 
beginnt: »Wir wollen befehlen, daß ihr von dem in eurer Ges 
»wahr befindlichen Schage und Belde alle die Perfonen, deren 
Namen folgen, für die gelieferte Arbeit und Stoffe bezahlt und 
befriedigt wie folgt: ı) dem Kohn Malte, Unferem Schnei- 
»der, für eine gelbfeidene, mit venetianifchem Golde geſtickte, mit 
»@eidenzeug gefütterte Jade (jacquetie) den nöthigen Atlas und 
»das zum Futter nöthige Seidenzeug aus Unferer Garderobe. 
»Item ı4 goldene Knöpfe für ein weiß atlajfenes, mit Gold bes 
»franzted Wamms, die Knöpfe aus Unferer großen Garderobe 
sund alles übrige aus unferem eigenen Vorrath. Item für ein gelb« 
»atlaffenes, goldgeiticktes, mit Dünnem Seidenzeuge (sarcenette), 
»groben Wollenzeug (fustian) und Kammtuch (? creesteclothe) 
gefütterted Wamms.« Nach 63 folher Items mehr fümmt 
Themas Addington der Kürfchner (skynner) für die Füt— 
terung eines fchwarzfeidenen goldgeftidten Kleides (frocke) mit 
12 Luchöhäuten und 4 Reopardfellen (woomes); item für ein 
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Paar Halbſtiefel mit 12 weißen Lammfellen und 6 ſchwarzen Ka⸗ 
ninchenfellen, alle aus Unferer großen Garderobe. Der Leetice 
Worfop fürs Stück Band, eines weiß, dad andere roth, zu⸗ 
fammen 4ı Ellen lang, für unfere Fußbefleidung (sockis), mit 
vier Items mehr. Dem William Crofton, Unferem Strumpf⸗ 
wirker (hoosyar), für zwey Paar Hoſen von Scharlach, ein 
Paar mit gelbem Damaſt, das andere mit gelbem Atlas übers 
zogen, beyde mit Gold geftidt und feinem weißem Tuche gefüt« 
tert, der Damaft und Atlas aus Unferem Magazin, der Schars 
lady und das weiße Tuch aus Unferer Garderobe, mit zwölf ders 
gleichen Ktemd mehr. Dem Henry Zohnfone, unferem 
Eorduanfchufter (cordewaner), 20 Ellen Sanımt, zu 3 Paar 
fammtene Halbftiefel und 3o Paar fammtene Schuhe von allere 
band Farben: item für 6 Paar Stiefel von englifchem Leder und 
6 Paar Halbitiefeln aus jpanifchem Leder; item für die Beſoh⸗ 
Iung von 6 Paar Schuhe mit Filz zum Ballenfpiel (to pleye 
in at tenneys). Dem Spornmaher William für 24 Paar 
Sporen, ı3 Paar mit fammtenen Struppen. Diefer Auffas 
ift für den Veſtiar eben fo merfwürdig, als für den Philologen, 
der vielen alten Wörter willen. Eben fo intereifant ift für den 
Statiftifer die von Thomas Parfer *) mitgetheilte Tifte der 
Befoldungen und des Lohns von Dienern, Handwerkern und 
Arbeitern, welcher von den Friedensrichtern zu Dfehbam am 
s8. April 1610 feftgefeßt ward. Intereſſant ift die Zufammen» 
ftelung der Ausgaben des Fönigl. Haushaltes unter den Regie» 
rungen Heinrich's VII. und VIII und der Königin Elifabeth *), 
aus welchen hervorgeht, daß mit Anbetracht der höheren Preife 
und des höheren Geldwerthes die Koften des königl. Haushaltes 
i. 3.1794 ungefähr diefelben waren, als zur obigen Zeit. Hrn. 
Hohn Ealey danft die Geſellſchaft auch die Mittheilung des 
1.$. 1649 aufgenommenen Inventars und Urbars ?) des Lande 
figes von Wymbledon mit allen Rechten und Zugehör, ehe⸗ 
mals der Königin Henriette Maria, Witwe Karl Stuart’, ges 
hörig. Es wäre zu wünfchen, daß fo viele ſchaͤtzbare Inventare 
und Urbare des fechzehnten und fiebzehnten Jahrhunderts, welche 
in öfterreichifchen Archiven vermodern, zum Nutzen der Geſchicht⸗ 
forfcher auf diefelbe Weife durch den Drud befannt gemacht wer⸗ 
den möchten. Aus einer Handfchrift des heraldifchen Eollegiums 
(college of arms) hat Sir Frederic Madden *) ein Mes 
morandum der Rüftung, Ausflaffirung und Nothdurft, Henry 
Algernom Percy's, des Earld von Northumberland, bey 
feinem Aufbruche zum franzöfifehen Heere i. J. 513 mitgetheilt, 
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welches abgeſehen von dem ſtatiſtiſchen Intereſſe auch philologi⸗ 
ſches bat, der vielen Kunftwörter willen, deren mehrere in den 
Wörterbüchern nicht zu finden, bier aber aus Meyrid's altem 
Waffenbuche erflärt werden, fo z. B. in Bycoket eine Art Kopf- 
ſchmuck; breghaunder, das franzöfifche brigandines, ein leich- 
ter. Küraß; mountaban, ein aufgefchlagener Hut; burbut, eine 
Art von Helm; burdue, das franzöfifche bourdonasse; laun- 
cegoye, ein Reiterfpeer; curbely, das franzöfifche cuir bouilli; 
corantynes, vielleicht das franzöfifche corion ; tappets, Tapes 
ten; horehouses, Schabrafen, das franzöfifche housse (ift 
house, von housse,, oder diefed aus jenem entitanden?); pas- 
trons, Fußfeileln der Pferde; grethwebb, Gürtelgewebe; hun- 
gry, ungrifches Leder; tylt, vielleicht toile; charnaylie, die 
Zinnen der Helme (2); Gardevyaundes, wenn dieſes Koffer 
find, fo fcheint eher das deutfhe®@ewand, als das frangöfifche 
viand darin zu fuchen feyn; chamffrees, das franzöfifche cham- 
frein, dad Kopfitüd der eifernen Pferdrüftung; erinez, das 
franzöfifche eriniere, der die Mähnen bedeckende Schuppenpan- 
jer; halez, große Zelten; chargiors, große Schüffel; torteys, 
große Wachöferzen; axilltrees, Achfen; verious, das franzoͤ⸗ 
fifche verjus. Alle diefe Wörter find, wie man fieht, dem Alt- 
franzöfifchen entnommen. Dasfelbe Intereffe, welches dieſes 
Snventarium für die Waffenfunde gewährt, bat binfichtlich der 
Srauenfleider die, ebenfalls durch Sir Frederic‘) mitgetheilte 
Verordnung (warrant) König Jakob's I. zur Ausftattung der 
Prinzeffin Elifabeth ald Braut i. J. 1612. 13, und der dreyßig 
Blätter ftarfe, durch Craven Ord ?) aus den Archiven der 
Schasfammer (Erchequer) mitgetheilte Bericht Sir Eduard 
Waldegrave's, des Oberfigarderobemeifters der Königin Ma⸗ 
ria, über empfangene Stoffe und die zur Leiche König Eduard's VL 
gemachten Lieferungen aller Art. William Bray :) hat einen 
Auszug der Garderoberechnung Prinz Heinrich's, des älteften 
Sohnes König Jakob's I., mitgetheilt, aud welchem die ver- 
fchiedeuen Arten von Anzug zu Beginn des fiebzehnten Jahrhun⸗ 
derts und die Preife, in welchem damals die Stoffe ſtanden, er⸗ 
hellen; heutige Fuchsjaͤger mögen ſich darüber wundern, daß 
damals die Zagdfleider mit Sammt gefüttert waren.’ Gleich 
darauf folgt das von demfelben +) von einer Kommiffion i. 3. 
ı660 aufgenommene Snventar der Ruͤſtkammer des Tower. 
Den Werth des Silbergefchirres in der Hälfte desfelben Jahr - 
hunderts gibt da8 vom ehrw. Sohn Brand °) mitgetheilte In⸗ 
ventarium des Silbergeichirres im Zower vom 3.1649. Der 
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ehrw. G. Benſon!) gibt einen Auszug der Kirchenrechnung der 
Pfarre St. Helen's in Abington, Berkſhire v. J. 1555 — 
1561 ; dieſe Kirchenrechnung iſt nicht nur ſtatiſtiſch, ſondern 
auch hiſtoriſch merkwürdig, weil dieſelbe die großen Veraͤnderun⸗ 
gen zeigt, welche im Kultus unter den Königinnen Maria und 
Eliſabeth Statt hatten; hier findet ſich noch das rood-loft als 
Reliquienfchranf, dad Weihrauchfaß in Nachenform, year's 
mind, d. i. die jährlichen Seelenmeifen; das heilige Grab am 
Charfreytrag; i. J. 1559 trat an die Stelle des Altares der 
Communiontiſch; i. 3. 1560 -erfcheinen noch die morice bells, 
eine Art von Gloden oder vielmehr Schellen, welche zu den mau⸗ 
rifhen Tanzen um Weihnachten gebraucht wurden; i. 3.1562 
ward eine Bibel um 10 Schilling, i. J. 1565 ein Gebetbidhlein 
wider die Türfen um Sixpence gefauft (die Zürfen hatten eben 
auf Malta gelandet); im folgenden Sabre um 18 Pence Robin 
Hood's Laubey vermuthlich eine Art von Maydaum; der lebte 
Artifel ein Stundenglas für die Kanzel, deifen hier zum erſten 
Male in einer biftorifhen Urfunde Erwähnung gefchieht. Der 
Auffap Maurice Sohnfon's ?) über die Negifter der Bifchöfe 
von Rincoln, fo wie der Darauffolgende William Bogdanis?) 
über ein außerordentliches Begraͤbniß in der Kathedrale von Line 
eoln füllen jeder nur eine Seite, und find daher das entgegenge- 
feste Aeußerfte der großen Abhandlungen, deren einige für ſich 
ein Bud) gäben. Das Negifter über die der Königin Elifabeth 
(1584) dargebrachten Neujahrögefchenfe erinnert an die, welche 
die perfifchen Könige am New ruf empfingen ; die Lords gaben ihr 
Geldfummen bis 30 Pf., die Großwürdenträger reiche Stoffe 
und Kleider, Arnibänder, Suwelenfäftchen u. f.w.; ihre Doctos 
ren gaben ihre Eonfecte von Ingwer und Orangenblüthen ; ihr 
Koh Marzipanen, ihre Pajterenbäder eine Paftete u. f. w. *). 
William Stevenfon °) theilt Auszüge aus dem von Lord 
North gehaltenen Wirthfchaftsbuche der Königin Elifabeth v. _ 
%.1575 mit, welche nicht nur der damaligen Preife, fondern 
auch der bis ins Fleinfte Detail füch erftredienden Genauigkeit we- 
gen fehr merfwürdig. Ein Memoire über des Königd Juwelen⸗ 
ſchatz im 3.1680 mit einer Notiz über die alten Nechte des Ju⸗ 
welenfchasmeifters gıbt Sir Gilbert Talbort °). Sir Io 
ſeph Banks gibt eine Lifte aller von den Aemtern ded Ho— 
fe8 und den Vorſtehern der Gerichtöftellen i. 3. ı606 gezogenen 
Zaren und Sporteln. Eine von Francis Douce 7) mitge- 
theilte Abfchrift eines Driginal- Manuferiptes enthält die von 
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Heinrich Prinzen von Wallis i. J. 610 in Betreff ſeines Haus 
haltes gemachten Anordnungen; und Edmund Zurnor ') 
hat ein Pergament mitgetheilt, welches die Speifeordnung und 
die Zafelbedürfniife Karl's I. als Herzogs von York enthält. Der- 
felbe Hat auch Auszüge aus dem Wirthfchaftsbuche Thomas Co⸗ 
ny’s ?) von Baffingthorpe geliefert. William Bray°) 
gibt eine Rechnung der Einfünfte und Ausgaben des Haushaltes 
Prinz Heinrich's, des Sohnes Jakob's J. und Sir John Char—⸗ 
din Muſgrave *) theilt das Nechnungsbuch des Chevalier 
Jean Srandiyn °) für fein Haus zu Wilfden mit. Hie⸗ 
her gehört auch die Lifte der Anfchaffungen, welche für ein im 
fechöten Jahre der Regierung König Eduard's VI. gehaltenes 
Zurnier gemacht wnrden, welde Hr. Samuel Lyfons‘) aus 
dem Archive des Towers ausgehoben; fo gehört auch hieher die 
Abfchrift des Inventariums der im Arfenal des Towers 1.3. 1660 
befindlichen Waffen, mitgetheilt von William Bray 7), und 
die Rechnung der Abungsfoften der Gefangenen im Zower aus 
der Zeit Heinrichs VIIL von Hrn. Henry Ellis mitgetheilt?). 
Von allen diefen Inventarien, Nechnungs- und Wirthichafte- 
büchern dürfte die meiften Lefer Feines fo fehr intereffiren, als 
das des ihnen aus Shakeſpeare fo wohlbefannten Ritters John 
Salftaff, welcher, wie dasfelbe ausweifet, einer der reichften 
Herren feiner Zeit war. Dasſelbe beiteht aus Wollen, welche 
Hr. Thomas Amyot ), der Schapmeifter Lord Aberdeen’s, 
der Sefellfchaft eingefendet hat, und füllt volle 21 Blaͤtter; die 
erfie Abtheilung des Eigenthums ift Gold» und Silbermuͤnze im 
Betrag von 2643 L., welches zu jener Zeit eine fehr beträchtliche 
Summe; bierauf wird das @ilbergefchire befchrieben, welches 
in Falſtaff's caftellartigem Wohnfige zu Caifter bey Darmuth 
nicht weniger als 3,400 Unzen betrug; außerdem hatte er 3000 
Unzen Silbers in der Abtey St. Bennet's hinterlegt, und 2500 
Ungen von Caifter nach feinem Landfige Bermondſey ges 
fhafft. Die meiften dieſer Gefhirre waren fehr folid, fo 5.8. 
ein Salzfaß, das 77 Ungen, ein Gewürzteller von ı10 Unzen, 
wohl vergoldet gleich einer doppelten Rofe mit $galftaffd Helms 
ſchmuck und »den rothen Rofen feines Wappens;« das ſchwerſte 
ein Humpen von 368 Ungen, welcher, wenn gefüllt, nur mit 
Mühe gehoben und Berumgegeben werden fonnte. Die Kapelle 
war mit foftbarem Gefchirze gefhmüdt; die zweyte Rolle enthält 
die Garderobe, welche foftematifch aus drey Abtheilungen befteht: 
Togae, tunicae und capucia; die meiften von Sammt; dann 
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folgen die Tapeten, welche (eine Himmelfahrt und ein Krippen⸗ 
gemälde ausgenommen) meiſtens romantiſche Gegenſtände vor- 
ſtellen: Jagden, Falkenbeize, Entenſchießen, die Belagerung 
von Falaiſe u. ſ. w.; dann folgt die Liſte der noch nicht verar⸗ 
beiteten Stoffe: Tuch, Leinwand, Kanevas in großer Menge; 
hierauf werden die Mobilien der einzelnen Zimmer befchrieben, 
in deren meiften Sederbetten und Eiderfiffen, felbft in der Woh— 
nung des Portiers; der Koch fchlief unter einer Decke mit Reben 
und Zagdhundsföpfen geſchmückt; die Rüſtkammer war auf das 
reichſte gefüllt; Die große Halle war mit eilf großen Bögen 
(cross-bows), einem Eberfpeere und einem Schilde, die Win: 
terhalle mit einer Tapete, worauf der Morris Dance (der maurifche 
Weihnachtstang) abgebildet war. Der Keller enthielt, in Ver: 
gleich mit allem Uebrigen, nur Fleinen Vorrath an Wein; Hr. 
Ampot wundert ſich darüber, bey der fo befannten Gaſtfreyheit 
Falſtaff's; es fcheint aber, daß derfelbe gerade hiedurch ge- 
leert wurde. Mach dem Inventarium der Kapelle, der Bäderey, 
der Bräuerey, der Küche, der Speife, fchließt dasfelbe mit der 
VBeftätigung feiner Acchtheit. Der Einfender bemerft den auf: 
fallenden Mangel an Büchern, von denen fi, außer zwey Mefi« 
büchern, einem Pfalter und Martyrologium, in der Kapelle nichts 
vorfindet; die Druckerey wurde zwar erſt einige Jahre fpäter in 
England eingeführt, aber Scholaftifer und Claffifer, franzöfifche 
Chronifen und Romane, und englifche Volfsdichter, wieC hau: 
cer, Gower und Lydgate, hätten hier fo mehr erwartet 
werden können, ald William von Worcefter, Zalitaff’s 
gelehrter Sefretär, deifen Zimmer auch in dem Inventarium 
vorfömmt, die Studien ermunterte; e8 fcheint, daß Sir John, 
wiewohl ein freygebiger Wohlthäter gegen Orford und Cambridge, 
fih, wie die großen Herren feiner Zeit, damit begnügte, die Li— 
teratur durch feine Sreygebigfeit zu unterfiüßen, ohne felbft an 
ihren Genüſſen Theil zu nehmen. Die Perfon des edlen und ta— 
pferen Nitterö, welchen Shafefpeare fo unverdienter Weife der 
öffentlichen Verachtung preis gegeben, befpricht auch der ehrw. 
Hr. Drafe*) in einem Schreiben über einige, in der Kirche von 
Brotherton in Vorffhire gemachte Entdeckungen; er läugnet, 
dab Sir John wegen Feigheit in der Schlacht von Patay deö 
Hofenbandordens beraubt worden fey, und widerlegt diefe Angabe 
Monftrelets durch Fuller's Zeugniß von den ehrenwerthen 
Eigenfhaften des edlen Ritters, welcher in der legten Hälfte 
feines Lebens der größten Achtung genoß, und mit den ausge: 
zeichnetften Männern feiner Zeit in. Verbindung ftand; Shafe- 
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ſpeare's Schilderung ſcheint alſo eine übertriebene perfönlichen 
Grolls zu ſeyn. Das Inventarium gewährt nicht nur für das 
Studium englifcher Hauseinrichtung im Mittelalter, fondern 
auch für die Sprachfunde reiche Ausbeute durch die verfchollenen 
Wörter, von denen Amyot eine Centurie dem SInventarium 
anfchließt, nämlich; Antyfeners, d. i. Antiphonien » Bücher; 
apres, vielleicht flandrifches Tuch aus Ypres; Aundeyrys, 
Brandeifen; auter clothe, Altarbefleidung ; awbe, die Albe 
des Priefterö; banker, Banfüberzug; bastell, ein Fleiner Thurm; 
berys, ®Bettftatt; bolyond, baufchicht, böfchend; branden, 
vermuthlich ftatt braided, durchwoben; breggandires, franzö- 
fiir brigandines, Jacken mit eingenähten Eifenfchuppen; cham- 
let, Camelot; chape, unteres Schwertbefchläge; chaufer, 
chaferne oder chafron, Keffel; chesesplis, das franzöfifche 
chasubles, Chorrock; chymere, ein vorne in der Mitte offenes 
Kleid; chonnyngs, Kaninchen; chässchewes, Schenfelfchienen ; 
cossehonys, Kiffen; coveracle, Dedel; dese, der in der 
Mitte des Saale für den Tifch erhöhte Eftrich; donge, das 
öfterreichifcheTuchet; draughtbrige, Zugbrüde; dytin panne, 
eine (nicht erläuterte) Pfanne; enselyd, gefiegelt; every, El: 
fenbein ; favon, die Manipel; feddellok , eine Art Federbett 
(wenn nicht durch Schreibfehler ein ederftod, zum Ausflopfen 
der Bederbetten); firepanne. Feuerſchaufel; flager, Flaͤſchchen; 
frontell, Antipendium; fugre , Atlas mit eingewebten Figuren; 
garbrasse, Armfchiene; gardevgaunt, Credenz; grevys, Bein- 
fchienen ; hallyng, Hallenvorhang; harburyones, Panzerwamms; 
harnesyd. eingelegt (mit Silber); huke, eine Art Mantel; keil, 
Kiel (eines Schiffs); keler, Kühlfeffel oder Kühliwände; kever, 
Futteral; kit, gefchnitten; knappys, das Ende des Stiels der - 
Silberlöffel; knop, Handhabe; latayne, das franzöfifche lai- 
ton; launcegay, die maurifche Lanze; zagaye (das arabifche 
Sigaje); ledes, Rand, das neuenglifche lid; ledys, das 
neuenglifche leads; legande, Legende; Iynges, jebt lings; 
maundys, &örbe; menevere, geringes Pelzwerf; mesynfate, 
der Matfcher, Stößel zum matfchen; mortellege, Martyrolor 
giun; mulwellfyche, der Fiſch Mulvellus; murry, braunroth; 
napre, Tiſchtuch; overpayu of raynes, vermuthlih ein Pfans- 
nendedel von Rennes; pavys, großes Schild der Bogenfhüpen ; 
paxbrede, Weihwafferfeffel; pencellis, fchmale Pfanne; per- 
fold, das franzöfifche parfile: peson, römifche Wage; pocler, 
Pokal; popelers, aufgeworfenes Tuch, öfterreihifd Pöperl, 
von der Stadt Popering in Flandern; poteller, eine halbe 
Maß Wein; polleson, das Schulterblatt des Panzers; poun- 
sed, ausgehöhlt, puncirt; prieket, Leuchter mit Spißen fir 
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die Kerzen; prikking-hat, Reithut; purpeynte, abgenäht;: 
quarrellis, Pfeile mit viereckigen Köpfen fuͤr die große Armbruſt; 
rynning bedde, bewegliches Bett; sakering bell, feyerliche 
Glocke; salette, Pidelbaube; sarche of tree, ein hölzerne 
Sieb; sars of brasse, ein metallenes Sieb; sauter, Pfalter; 
schape, dasfelbe mit dem obigen chape; schipperds clothe, 
das Gemälde der Hirten bey der Krippe; schovelers, Spieler 
des ahovel-board (da öfterreihifhe Anwandeln); seiland 
clothe, Tuch von Seeland; selour oder seler, vermuthlich der 
Betthimmel; serpentins, eine Art Kanone; sowys, Tunche, 
Suppe; skogen, vermuthlidy verderbt aus escutcheon; sor- 
telye, mannigfaltig; sutly, dazu paflend; syngyng brede, 
ungefäuerted Brot; tapettis, Tapete; terget, Tartſche; tran- 
somers, &reuzbretter (?); tunekell, Meßfleid des Subdiafons; 
vambras, vordere Armfchiene; ventaylette, eine Art von Bifir ; 
unsette poke. vielleicht ein ungeflärfter Sad, vielleicht ein 
Stock zum Stärken für Wäfche; willes, hölzerne Schwerter; 
yelfate, eine Art Bier. | 


LXIV. Diplomati!. 


Urfunden und Münzen find die wahren Grundpfeiler der 
Geſchichte, auf welchen diefelbe fußt, fo daß wenn Geographie 
und Chronologie ihre beyden Augen, diefe ihre beyden Süße hei: 
Ben mögen. Wir fönnen hier eben fo wenig ind Detail der Urs 
funden eingehen, als wir in das der Münzen eingehen Fonnten, 
und erwähnen der, durch die Bemühungen der Gefellfchaft aus⸗ 
gezogenen in chronologifcher Ordnung. Hr. William Ham: 
per *) bemerft über eine Stelle der von König Athelftan (im 
Beginn des zehnten Jahrhunderts) der Abtey von Wilton ge- 
gebenen Urfunde, daß StomeNRidge nicht dasfelbe mit Stone 
Henge fey. Die Authenticität einer angeblich von König Ed- 
gar der Abtey von Ely ertheilten Urfunde, durch den Wider: 
fpruch der Daten angefochten ?); und noch augenfcheinlicher thut 
Thomas Aftle °) die Unächtheit derfelben dar; Acht hingegen 
find die im Archive ded Towers aufbewahrten, von Samuel 
Lyſons *) mitgetheilten Urfunden König Eduard’8 I., und die 
von William Walcot 5) mitgetheilte König Edgar's, die 
Stiftung der Abtey Ramefey in Huntingdonfhire betreffend. 
Thomas Phillipyps°) gibt drey Urkunden Eduard des Befen- 
ners, Wilhelm des Eroberers und feined Kanzler Reinbald; 
Samuel Pegge 7) das Facfimile einer von Odo, dem Bi: 


ı) XXII. 26. 2) X. 26. >) X. 27. 4) XV. 34. 5) XIV, 24. 
6, XXVI. 7. 7) I. 5. 
3 


3b Alterthumskunde ILXXIX. BD. 


ſchof von Bayeux, Halbbruder Wilhelm des Eroberers, latei— 
niſchen und fachfifchen Urfunde. Georg Chalmers N thut, 
die Unächtheit einer von Selden kundgemachten Urfunde (die 
Ehrentitel) dar. Samuel Ruſh Meyrid ?) gibt den 
Stiftungsbrief der Abtey Yitrad Marchell v.3.1170. Die 
Stiftungsurfunden der Priorey Trulegh in Kent aus der Halfte 
des zwölften Jahrhunderts hat Sir Thomas Phillipps?®), 
dieder Prioreygvon Warnwellv.3.124:RihardGough*) 
mitgetheilt. Einen illuminirten Bruderfchaftsbrief der grauen 
Brüder v.3.1420 hat Eraven Ord °) vorgelegt. Eine Ur⸗ 
funde fonderbaren Pardons ijt die von Thomas Aftle 9) mit» 
getheilte, deren Beweggrund das Wunder, dag Caͤcilie Ri— 
gewany vierzig Tage lang ohne Speiſe und Tranf im Kerfer 
ausgeharrt. Eine Subfidienurfunde der Priorey von Barıız 
wel (vom Hrn. Gough') mitgetheilt), ijt ſchon des angehaͤng⸗ 
ten Siegels wegen merfwürdig, welches den Martyrertod T ho: 
"mas Bekets vorftellt.. Hr. Philipp Hammerfley lea: 
thes?) thrilt eine von ihm befeifene Urfunde Heinrich’ III. über 
die Ausnahme von Forftgefegen mit. Dr. Tyttelton ) gibt 
Auszüge aus dem Negifter Reginald's Brien, des Biſchofs 
von Vygorn, ausder Zeit Eduard's III über die bey der Schlacht 
von Poitiers Gellichenen, und Samuel Lyſons '°) die 
Abfchrift eines Dienftvertrages (indenture of retainer) von Bo: 
genfhüsen v. 3. 1441. Derfelbe hat auch eine, das Wirths⸗ 
baus von Bell-Savaye betreffende Abtretungsurfunde aus 
dem Claufelregijter (clause roll) des ein und dreyßigſten Jahres 
der Regierung Heinrich's VI mitgetheilt ''). John Bayley'?) 
gibt aus den Archiven des Towers eine fonderbare Bittfchrift an 
Heinrih VI. um Begnadigung eined Gefangenen, und John 
Gaye'?) Briefe von Heinrich VI. an den Abt von@&.Ed mund 8 
bury wegen Abfchaffung der Lollards genannten Sectirer. 
Samuel Lyfons ?*) gibt die Abfchrift einer Ceſſion des 
Wirthöhaufes von Bell-Savaye v.3.1453. Cine Urfunde 
Heinrich's VI. v.3.1458 in Xetreff des Souveränitätsrechtes 
Englands über Schottland !3), ſammt einer Bittfchrift der Stadt 
Windefter an Heinrih VI. v.3. 1450 hat Dr. Ducarel !°) 
mitgetheilt: ein Jahr früher (25.Nov. 1449) Mt die Original: 
urfunde vom Magdalenen = Friedhof in Milf Street zulondon _ 
datirt, welche Thomas Loggen ?7) vorgelegt; zwanzig Jahre 
fpäter (i. J. 1469) tft der Münzvertrag zwifchen König Eduard IV. 
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und dem Münzmeiſter William Lord Haſtings datirt, welchen 
Hr. Taylor Combe) kundgemacht. Im ſelben, überhaupt 
an Urkunden ſehr reichen Bande iſt das von Hrn.Nash ?) 
mitgetheilte Zodesurtheil Humphrey Littletons. Ein Brief 
Eduard's IV. als Earl’8 von March und feines Bruders, des 
Earl von Rutland, an ihren Vater Richard, Herzog von 
York, weihenHenry Ellis?) aus den Cotton'ſchen Handſchrif⸗ 
ten des brittifchen Mufeums niitgetheilt, ift merfwiürdig, weil 
darin der Ausdrud natürliher Sohn den ehelichen bes 
deutet. Samuel Lyfons *) gibt die Abfchrift eines Send: 
fhreibens 8. Eduard’sIV.anZhbomas Stoner, und dann die 


Abfchrift Dreyer merfwurdiger Bittfchriften °) an Heinrich VL, - 


deren einer die Rechnung für die an die königl. Collegien unferer 
lieben Frau zu Eton und Cambridge angehängt iſt. Eine Lifte 
der Perſonen, welche fich in das Heiligthunt des heiligen Zohan: 
nes von Beverly in Vorffhire geflüchtet, har Hr. Henry El: 
1i8 ©) mitgetheilt. Die Urfunden, welche vermutblich die mei- 
fien 2efer wie uns am meiſten interejfiren werden., find Die aus 
der Zeit Heinrich’S VIII.; wie die vomehrw.$rancis@tone?), 
nämlich ein Driginalfchreiben Heinrich's VII. an Sir Nicolaus 
Carew, Dr. Samfon und Bennet, feine Botfchafter, an 
den Papft, ein Vertrag zwifchen Heinrich VI. und Sir Bil: 
bert Talbot 0.9. Dez. 1511. Zwey Actenftüde über die Zu: 
fammenfunft Heinrich’8 VII. mit Sranz I. beziehen fich auf das 
Ceremoniel des Empfangs und der Bewirthung, und die Lijten 
des Sefolgs »). Hudfon Gurney ?) gibt die Proclamation 
Heinrich’ VI. bey feiner Vermählung mit Anna Boleyn, 
und Henry Ellis !°) einen Brief des Erzbifchof Granmer 
über diefelbe Heirat, wodurch das Gerücht, daß Eramner die Ver: 
mäblung heimlich vollzogen habe, widerlegt wird. Heinrichs VII. 
Verhaltungsbefehle an John Becket den Gerichtsbothen (usher) 
und John Wrother den Schaffner (sewer) als Unterſuchungs⸗ 
kommiſſäre des Betragens William Kendalls um's J. 1539 
hat Hr. Nicholas Harris Nicolas !') mitgetheilt. Zehn 
Sabre früher, v.3. 1529, it Heinrich's VIII. Proclamation über 
die Eintheilung und Zutheilung einiger Herrfchaften und Städte 
an der Gränze von Wallis von dem ehrw. Hrn. Wrighte '?) 
mitgetheilt. Hrn. Owen Salisbury Brereton ‘?) danft 
die Sefellfehaft die intereffanten Auszüge eines v. 3. 153. zu 


Eltham datirten Manuferiptes, welches Heinrich's VIIL. Ver⸗ 
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haltungsbefehle für ſeine Hausoffiziere enthaͤlt; der 34. Punkt 
verbietet den Herolden, Minſtrels, Falknern und anderen, Jun⸗ 
gen oder rascals zu halten oder nach Hof zu bringen. Der 
43. Artikel, feine Hunde am Hofe zu halten, einige Windhunde 
für die Damen ausgenommen; 44. Mittagemahl um 10 Uhr, 
Nachtmahl um 4 Uhr; '56. zwifchen 6 und 7 Uhr jeden Tag 
euer und Stroh ins Zimmer Sr. Hoheit (diefen Zitel führten 
damals noch die Könige von England); #4. der Barbier des Kö« 
nigs fey reinlich, und enthalte ſich allen Umgangs mit fehlechten 
Weibsperfonen, um des Königs föniglichfte (most - royal) Per- 
fon nicht zu gefährden ; achtzehn Minſtrels (Kammermufifer), 
meiftens Staliener, jeden Tag mit 4 Deniers zu bezahlen. Koh 
Ten nur allein für die Zimmer des Könige, der Königin Lady 
Maria geftattet. Ermahnung an den Bräumeifter, dad Bier 
weder an Hopfen noch mit Schwefel zu fälfchen; vier und zwane 
zig Laib Brot täglich für die JZagdhunde Sr. Hoheit. Hr. Henry 
Ellis !) theilt aus den Eotton’fhen Handfchriften drey Briefe 
Heinrich's VIIL an Cardinal Wolſey, diefes an Thomas Erome 
well und Lady Johanna Rochford's an Cromwell mit; dere 
felbe gibt auch einen eigenhändigen Brief Cardinal W olfey's?) 
unmittelbar nach feiner Werungnadung an Gardiner, nad 
maligen Bifchof von Winchefter; und Hr. William Illing— 
worth?) gibt, nebft einem Pasquille wider Erzbifchof N e« 
ville aus der Zeit Richard’ II., den Entwurf eines Vertrags 
zur Errichtung eined Denfmals für Heinricy VIII. und feine Ge⸗ 
mahlin Elifabeth durch Peter Torrigiano. Hr. Ellis *) gibt 
Cardinal Wolſey's Anordnung für den Haushalt des jungen 
Earl von Oxford, und Sir Francis Palgrave’) theilt 
ein Schreiben der Gräfin Margaretha von Salisbury an 
ihren Sohn, Cardinal Pole, tin einem FBacfimile mit, das 
ganz altdeutfche Eurrentfchrift. Hr. Thomas Amyot°) bat 
eine Bittfchrift Georg Eonftantines an Thomas Lord 
Cromwell mit den dazu gehörigen Actenſtücken mitgetheilt. 
Sir Joſeph Ayloffe 7) gibt den Entwurf einer Proclama⸗ 
tion der Königin Elifabeth v. 3. 1563, welche die Porträte der 
Königin ohne ihre Erlaubniß verbietet. Die Originalbriefe Kö« 
nig Jakob's I. an Sir George More, den Prozeß des Earl's 
von Somerfet betreffend, v. J. 1616 hat William Bray ®) 
vorgelegt. George Dudet ?) gibt König Karl's I. Befehl 
an Admiral Pennington zur Ueberlieferung der von ihn be: 
fehligten Slotte an die Sranzofen. Der ehrw. Hr. Wefton '°) 


ı) XVIL.3». 2)XVII.9. S>XVI.9. 4) XIX. 6 (bis). 5) XXVI. ı7. 
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theilt die Abſchrift eines Briefes der Königin Eliſabeth an König 
Jakob VI. von Schottland mit. Im Anhange des XIV Bandes 
befinden ſich Originalurfunden von einer Schenkung v. 3. 1318, 
dann einer Eduard’S III. und eined Briefes Bifchof Juxſon's 
v. 3. 1640 '); ſechs DOriginalbriefe hoher Staatöperfonen von 
den Zahren 1647 und 1648 an Oberft Hamond hat Ar. Tay⸗ 
lar Cambe ?) mitgetheilt, und in dem fchon unter dem Ab—⸗ 
fhnitte der Snfchriften mitgetheilten Auffabe Hrn. George 
Naylor's?) ift das Facfimile des als ſchickſalsentſcheidend höchft 
merfwürdigen, an Lord Mounteagle gerichteten Briefes ge: 
geben, wodurch die Pulververfchtwörung entdeckt und vereitelt 
ward. In denfelben Bande, aus welhem Ar. H. Ellis *) 
den Brief Cardinal Wolſey's mitgetheilt, befindet fich auch 
das von ihm gegebene eigenhändige Memorandum Eduard's VI. 
über hängende und zu vollendende Befchäfte, unter den drey Ru: 
brifen von Geldwefen, Religion und Rerftärfung des Neiches. 
Thomas Amyot ) hat zwey Briefe mitgetheilt, den einen 
Papſt Pius IV an die Königin Maria, um fie und ihre Prälaten 
zum tridentinifchen Conciliun einzuladen, der andere Sir Wil: 
liam Zihbornes an König Zafob I., um die Hinrichtung 
der Lord Cobham und Grey einzuhalten. Sriedrih Mad 
den °) gibt die Bittfchrift Richard Troughtons an den ge: 
heimen Rath der Königin Maria in Betreff des Antheiles, wel: 
hen er an Northumberland's Verſchwörung genommen. Sehr 
charafteriftifch find die von Hrn. Elllis 7) mitgerheilten Bemer: 
fungen Königin Elifabeth’s auf eine wohlberedte Vorftellung des 
Haufes der Gemeinen, welches i. 3. 1566 in fie drang, einen 
Nachfolger der Krone zu ernennen; fie fhrieb Darauf mit flüchti: 
ger Handfhrift: »Ich fehe feinen Grund, warum irgend eine. 
»Meiner Privatantworten zu einem Prolog für ein Gubfidium- 
»votum dienen follte; weder verftehe Ich, warum. folche er: 
»mejlenheit angewandt werden folle, um, ohne Meine Erlaubniß, 
»Meine Worte in einen Act zu verwandeln oder diefelben Advofaten- 
xbüchern gleich zu fielen, die heut zu Tage in die Hände der Draht: 
(Licht ?)zieher (wiar drawers) kommen, um ihre Subtilitäten defto 
xbeffer an's Licht zu bringen. Kann Sc Feine Rede halten ohne 
seinen Act, der Mich zwänge, diefelbe zu beftätigen? foll Meine 
»fürftliche Zuftimmung mißbraucht werden zur Verftärfung Mei: 
»ner orte, die nicht für ſich felbft felbititändig? (substantives). 
‘ag’ hierüber ist nichts mehr; — aber wenn diefe Gefellen wohl 
sabgefertigt und nit gefeßmäßiger Münze ausgezahlt wurden, 
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»fo würde ed weniger Gegenvorſtellungen unter ihnen geben« 
(ther wold be fewer counterfaits amonge them). Merfiwürdig 
it der von Sir Humphry Gilbert der Königin Elifabeth 
ums J. 1570 vorgelegte Plan einer zu London zu errichtenden 
Afademie, d.i.Univerfität, welcher jest erit, nach dritthalb Jahr⸗ 
hunderten, in's Leben getreten; Hr. Ellis) hat denſelben in 
einem Briefe an Lord Aberdeen mitgetheilt. Hr. Peter Res 
nouard ?) hat die Abfchrift eines Hriginalbriefes der Königin 
Elifabeth an Lord Warwick am 4. Zulius 1563 eingefendet, und 
Hr. Ellis) demfelben die Abfchrift der Werhaltungsbefehle des 
geheimen Raths der Königin Elifabeth an den fohottifchen Reſi— 
denten Henry Killegrew bey Ankunft der Nachricht der 
Bartholomäusnacht i. J. 1572 mitgetheilt. Fuͤnf Urkunden unter 
dem geheimen Siegel, eine aus der Zeit Königin Maria's, die 
anderen aus der Zeit Königin Eliſabeth's *), find an den Schloß. 
hauptmann (keper of the pallaice) gerichtet, und betreffen alle 
Anfchaffungen von Kleidern und Stoffen aus der Garderobe für 
den Schneider. Zwey Briefe aus den Lansdo wne-Hand—⸗ 
fhriften des brittifhen Mufeums 5), der eine von Lady 30: 
banna Grey v. 3. ı553, worin fie die Königin Maria die 
Baftardtochter ihres großen Oheims, Heinrich's VIIL, nennt; 
der zweyte Brief Königin Elifabeth’d an Sir John Forſter, 
bey Gelegenheit des Mordes David Riz zio's v.7.May ı566, ver 
bannt die Mörder aus dem Königreihe. Einen Plan fiir die Er⸗ 
bauung eines Strafhauſes in Weſtminſter i. J. 1561 hat ebenfalls 
Hr. Ellis °) mitgetheilt; Nicholas Harris Nicolas hat 
einen Brief der Königin Henrietta Maria v.%. ı642 und den 
anderen der Königin Elifabeth, Königin von Böhmen v. J. 1655 
an John Lord Finch von Kordwich mitgetheilt ”). Eine 
Proclamation der Königin Elifabeth v. J. 1565 und cin Schrei- 
ben des geheimen Raths an den heit und die Schöppen der 
Grafſchaft Norfolk (mitgetheilt von Francis Douce) ®) be: 
zieht fi) auf den Kornmangel Vom 3.1569 ift das von Sir 
Joſeph Banfs mitgetheilte Certififat ) des Marquis von 
Wincheſter und des Earl von Leiceſter uͤber ein zwiſchen den Po⸗ 
lizeyoffizieren (Officers of arms) und dem Dechant von Weſt⸗ 
minfter, in Betreff des Katafalfes (hearse) der Lady Katha— 
rina Knowles entitandenen Prozeifes mit des Lord Mar: 
halle Decret. Lord Stowel hat die Abfchrift einer Pro⸗ 
cedur des Parlamentes im Middle Temple v. 3. 1597 über 
ein Geſuch Sir John Davies um Wiedereinfeßung ald Bar« 
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eifter mitgetheilt '). Samuel Lyfons bat die an König 
Jakob I. und König Karl 1. in Betreff’des Herzogs von Buding«- 
bam und Earl’d von Somerfet gerichteten Schriften vorgelegt ?). 
Der ehrw. Eduard Ferrers) hat die beglaubigte Inſchrift 
des Teftamentes Königs Jakob's II. mit dem Inventarium feiner 
ganzen Einrichtung (ſchon durch das legte fehr merfiwirdig) mit: 
getheilt. Ein von William Bray *) an den Mayor und die 
Auraten der Stadt Winchelfea i.%. ı609 gerichteter Brief 
zeigt, daß es damals weniger Umftände machte, die in einem 
Vereine über die Wahl feiner Offiziere entflandenen Streitigfei« 
ten zu fchlichten, als heute. Ein im Anfange des XXI. Ban- 
des °) befindliched Diplom Karl’d VI., Königs von Frankreich, 
heilt den Urfprung des fchottifchen Ehrentiteld Treffure (tres- 
assure) auf, und fteht in Verbindung mit der, oben unter den 
Siegeln erwähnten beraldifchen Vorftellung des Löwenfampfes 
der Samilie Stewart. Robert Lemon gibt das dem Oberit- 
fhagmeifter Lionel Earl von Middlefer über die an Ja— 
£ob I. verabfolgten, und von diefem an den Prinzen von Wallis 
nad Spanien gefandten Kronjuwelen am 7. Julius 1623 ertheilte 
Abfolutserium )). Im Anhange des XXV. Bandes 7) befindet 
ſich eine Urfunde des gerichtlihen Verfahrens zu Anfang der 
Ufurpation im 3.1650. Willian Bell liefert aus einem 
Familienarchive die Abfchrift eines Briefes König Karl’s II. an 
Oberſt Thomas Well mit charta bianca zur Aushebung von 
Truppen zu feinem Dienfte v. J. 1656 °). Ein Originalbrief un— 
ter dem Siegel Karl’8 I. v.3.1627 und der Beriht Sir Wals 
ter Raleigh's an König Jakob I. über feine jtürmifche See— 
fahrt nach Guiana befindet fich unter den von ehrw, Francis 


Stone °) fhon oben erwähnten Urkunden; endlich gibt Hr. El⸗ 


li8, welcher fi mit Hrn. Lyſon s das größte Verdienſt um 
die Befanntmachung unbefannter Urfunden aus Archiven eriwor« 
ben, die Abfchrift Dreyer, englifche Geſchichte aufflärender Briefe, 
der erfte von Thomas Gewen ?°) an William Morice 
über die von Cromwell bey Eröffnung feines erften Parlaments 
genommenen Maßregeln, der zweyte von Dr. Peter Du Mo— 
lin, Präbendenträger von Canterbury, denunzirt die Sefuiten, 
dag fie ein Jahr vor der Hinrichtung Karl’s 1. eine Deputation 
an die Sorbonne geſchickt, um fich anzufragen, ob, da der Kö- 
nig ihnen fo ganz entgegen, fie nicht im geheimen Nath und in 
der Armee dahin arbeiten dürften, den König auf das Schaffott 
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zu bringen, und die Monarchie in eine Republik zu verwandeln. 
Der dritte franzöfifche Zafobs, des Herzogs von Kurland, ſucht 
den Staatsfefretär Sir William Morice durch den Antrag 
einer Summe von 10,000 Gulden zu beftechen, damit er ihm bey 
König, Karl IL. gute Dienfte leijten möge. 


LXV. Philologie. 

Wenn die Kunde alter Schriften ein Zweig der Alterthums⸗ 
Funde, fo kann wohl auch die Kunde alter Sprachen dahin gezo⸗ 
gen werden, wiewohl diefelben als Philologie eine felbjtftändige 
Wiffenfchaft ; bieher gehören die in diefen Bänden enthaltenen 
verfchiedenen Abhandlungen über den Urfprung und die Verwandt⸗ 
fhaft verfchiedener Sprachen und die Etymologie einzelner Wör⸗ 
ter. Heute würde es fich nicht mehr wie vor fechzig Jahren der 
Mühe lohnen, in einem befonderen Auffage, wie der ehrw. Hr. 
. Drafe?) in einem i.3. 1776 gefchriebenen gethan, darzuthun, 
daß die englifche Sprache nicht aus rein celtifchem, fondern auch » 
aus teutonifchem Elemente beftehe; dreyzehn Jahre fpäter, 1789, 
hat derfelbe den Beweis davon durch eine Vergleichung der eng⸗ 
lifhen Bibelüberfeßung mit der gothifchen des Ulphilas noch deut: 
licher hergeftellt *). Won der Mundart Welt Riding’s in Vorf- 
fhire hat Robert Willan °) eine Lifte von Wörtern mitge- 
‚theilt, von denen fehr viele rein, oder wenigftend germanifch- 
deutſch, z. B. bar-Gulst, der Bahr: Geilt; beal, die Beule; 
. barns, das perfifhe Berna, der Junge; blea, blau; blink, 
blinfen; brand-new, brandneu, d. i. funfelnagelneu; born, 
Born: das, das öfterreihifhe dDafig; dodder, ertattern; 
farand, fahrend; garth, Garten; glowr, das öjterreichifche 
Öluren ; growsome, graufam; gutter ift das franz. goutiere; 
hack, Harfe; haver, Haber; hagworm, Gehägwurm, d. i. 
Schlange; kirtle, Kittel: kist, Kifte; kittle‘, fißeln; knoll, 
Snolle; lew-warm, lauwarm; low ift das perfifhe Alew, 
Slamme; maunder ift das griechifch-deutfche maandern, 
für Hin⸗ und Herwandern; milaner für millener, Kaufmannd« 
diener, wird nicht umwahrfcheinkich als Mailänder erflärt; misle, 
das deutfche Nifeln; rakel, Nedel; rapier dance, Napiertan;; 
stang, Gtange; stark, &tärfe (die fleif macht); storchen, 
ftärfen; thrang, im Gedränge; walm, aufwallend; wighıy. 
wichtig u.a.m. Roger Wilbrahme *) gibt das Gloſſar 
einiger in Chefhire üblihen Wörter, welche meiftens rein englis 
ſche Eigenthümlichfeiten der Sprache, und nur hie und da reine 
Fdentität mit dem Deutfchen, wie 5. B. deaf, eine taube Nuß 
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(ohne Kern); good, Hab und Gut; hantle, cine Handvoll; 
measter, Meifter; natterd, genaturt; thunna, Douner. Gar 
nichts von deutſchem Elemente findet fi in der Sprache von 
Cornwallis, über deren Ausiterben als eine lebende Sprade in 
der Hälfte des vorigen Zahrhundertd Hr. Daines Barring— 
ton zwey Furze Auffäße *) geliefert. Der ehrw. Hr.Powle °) 
bemerkt, daß im Altfranzöfifchen das s in bras, pas u.ſ. w. ges 
hört worden fey. Marsden?)hat in feinen Bemerfungen über 
die Sprache von Sumatra bier eine Vorübung feiner fpäteren 
in diefer Sprache gelieferten Werfe gegeben. An denfelben hat 
Dr. Glaß *) einige Bemerkungen über die Verwandtfchaft eini« 
ger Wörter der Sprache der Sandwicdhinfeln mit dem Hebräifchen 
gerichtet, wie 5.8. über das Wort Tabu, welches auf den 
Sreundfchaftsinfeln ganz diefelbe Bedeutung habe, wie das hes 
bräifhe Nn, in Genefis XLVI.34: das ift den Aegyptern 
ein Gräul; die Identität ded Wortes Tabu mit dem Hebräi« 
fhen fcheint dem NRecenfenten wirklich dargethan, wiewohl die- 
felbe vielleicht nur eine zufällige; er muß es dem franzöfifchen 
Philologen Hrn. Latouche) überlaffen, in feinem Panorama 
der Sprachen die weitere Verwandtfchaft der Sprache der Sands 
wichinfeln mit dem Hebräifchen nachzuweifen, Wir gehen nun 
zu den Etymologien einzelner Wörter über Der Schweizer & a= 
muel Schmidt fucht den Herkules Ogmios des Lu can's 
im Geltifchen nachzuweifen, und geht dann zur Erymologie Mer« 
kur's aus dem celtifchen Mercher über, aber die Zufammen: 
ſtellung desfelben mit dem arabifhen Merich iſt, möchte ein 
Engländer fagen, a murky etymology, denn Merich ijt nicht 
Merkur, fondern Mars. Sohn Topbam 6) fucht das in 
einem Diplome Heinrichs IT. umd X. 1169 vorfommende Wort: 
esnecca (ministerium meum de esnecca mea) als Schiff zu 
erflären, indem er auf das Wort naca, Nachen, im Gloſſar 
Dufraisne’s verweiſt. Recenſent fann nicht umhin, bier an den 
arabifchen Ehalifen Emin zu erinnern, welcher feinen Barfen 
und Galeeren die Geſtalt von allerhand Thieren, ald Löwen, Eles 
phanten, Drachen gab ?), worunter wohl das Kamehl das fchice 
lihfte Bild für das Schiff ald Kamehl des Waſſers, auf arabifch 
Nakat beißt. Weber die Etymologie mass, Meffe, haben 
Hr. John Bruce?) und Hr. E.Robinfon ?) gefchrieben. 
Beyde haben Recht, das englifche mass lieber vom altdeutfchen 





9 M.3ı u. V. 3. 2) VL7. >) VI. 21. +) VIII. 8. 
5) L’echo du Panorama de langues dans le systeme d’unite lin- 
guistique par A.Latouche. Paris 1856. 


%), VI. 14. 7) Abulfeda V. p. 117. ©) XXLı3. 9) XXVI. 6. 


44 Alterthumskunde. LXXIX. Bd. 


Worte mass (Beſcheideſſen), als von lateiniſchen missa abzu⸗ 
leiten; zum Behufe der deutſchen Ableitung werden Stellen aus 
dem von Michaeler (nicht Michaeles) i. J. 1786 zu Wien 
herausgegebenen Zwain angeführt, aber den Urfprung des 
deutfchen Mas (Meile) hätten beyde höher hinauf zu dem uns 
blutigen Opfer des Sendavefta (Miefd) verfolgen Fönnen. 
Dainesd Barrington !) erfläart das Wort Lavant als einen 
Winterſtrom, der im Sonmer fein Waſſer hat, folglidy ganz 
dasfelbe, wie das griehifhe Chimarri; und Fraftis Eo- 
ben ?) gibt die Erflärung des im Teſtamente Richard Watt’d 
(zur Zeit der Königin Elifabeth) vorfommenden Worted proctor 
ald Bettlerprocurator. Der ehrw. Hr. Drafe ?) zeigt, daß 
das Wort romance (dad Romanifche) im Spanifchen dem Ara⸗ 
bifhen oder Maurifchen entgegengefeßt, die Landesfprache der 
Eingebornen bedeutet habe, und der ehrw. Hr. Powle *) bes 
merft, daß fowohl das Altfranzöfifche ald das Altfpanifche r or 
manifch, im Gegenfage nicht nur mit dem Maurifchen, fon 
dern auch mit dem Sothifchen fo geheifen worden, und daß daraus 
das Wort Roman entftanden fey. Cine philologifche Selten: 
heit find die von Dr. Sharpe :) mitgetheilten vier Tateinifchen 
Briefe des berühmten Kritifers William Barter, in deren 
“ erftem aber die Zdentität der griechifchen Wörter Kporos und 
nopros, woher das lateinifche mortuus entfprungen feyn foll, 
nicht etymologifch ftihhaltig, da die Wurzel des Tateinifchen 
moriri und mortuus im perjifhen Murden und Murd vor: 
handen. Eben fo wenig kann Rec. der Etymologie des zweyten 
Briefes, in welcher die Anak's Söhne mit dem phrygifchen Kö— 
nige Kannakes zufammenaeftellt werden, Beyfall zollen, eher 
ließe fich davon das griechifche avaf ableiten. Mehr hat im drits 
ten Briefe die Verwandtfchaft des femitifchen Wortes Ma oder 
Moje (Waifer) mit dem ägpptifchen Muth oder Moth als 
Mutter für ſich, info weit, nach alten fosmogonifchen Begriffen, 
das Waſſer die Mutter aller Dinge, oder, wie der Araber fagt: 
Minel mai Füllun fcheijin haiji. Der vierte Brief er: 
muntert Bentley’ Bemühungen, und fpricht die Ueberzeu— 
gung aus, daß die Anfangs unförnlich gefchriebenen Schriften 
Par Apoftel in fpäterer Zeit viele Sprachverbeſſerungen erlitten 
haben. 


SV. Poefie 


Der ehrw. Ar. Conybeare, Einfender mehrerer Denfmale 
angelfächfifcher Poefie, hat in zwey Auffäßen 9) den richtigen 
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Mittelweg zwiſchen Hickes und Tyrwehitt eingeſchlagen, dee 
ren erſter in den angelſaͤchſiſchen Gedichten die römiſchen Sylben⸗ 
maße herausfinden wollte, der zweyte aber den angelfächfifchen 
Gedichten alles Sylbenmaß und fogar die Alliteration abfpradh, 
deren Dafeyn, fo wie eines dem Hebräifchen ähnlichen Paralles 
lismus Hr. E. durch Beyfpiele darthut. Noch gehaltvoller als 
diefe beyden Auffäge find die Hrn. Sharon Turners!) über 
den frühen Gebrauch des Reims; er bejtreitet mit Necht dieMeinung 
derer, welche die Erfindung des Reimes ausfchlieglich den Ara- 
bern oder den Mönchen des Mittelalter aneignen ,. indem der 
Keim ſchon im Sandfrit und Chinefifchen viel früher vorhanden 
gewefen. Aus den früheften Denfmalen germanifcher Poefie aus 
Dtfried’s gereimter Paraphrafe und aus dem von Hil dega⸗ 
rius, dem Zeitgenoifen Dtfried’S, angeführten Hymnus auf die 
Siege Clothar's II. über die Sachſen i. J. 622 ſchließt Hr. T. 
mit Recht, daß der Reim eine angeborne Eigenthümlichkeit ger⸗ 
manifcher Sprache. Gleichzeitig mit dieſen aͤlteſten Denfmalen 
germanifcher Poefie find die gleichfalls gereimten der perfifchen 
und noch älter die des Pehlewi, in welchem das romantifche 
Epos Wamif und Afra und wie es fcheint auch Hiftorifches 
gereimt worden. Der zweyte Auffag weifet den Reim ſchon bey 
den Römern und Griechen nad. Hr. Conybeare hat der Ge- 
feufchaft auch vier, vorher nicht befannte Bruchftüce ?) angel« 
fächfifcher Poefie mitgetheilt, dann zwey englifhe Gedichte ?) 
aus der Zeit Richard's II. Aus dem lebten Jahre der Regierung 
Richard's II. (1399) find auch die farfaftifchen, von William 
Hamper *) mitgetheilten Verf. Hr. Joſeph Brooks 
Dates :) hat Proben eines gedructen englifcdyen, zu Anfang 
des vierzehnten Jahrhunderts von Rihard de Hampole ge 
fhriebenen und Stimulus conscientiae betitelten Gedichtes mit: 
getheilt. Die gegebenen Abfchnitte von der Erfchaffung der Welt 
und die Befchreibungen der Peinen der Hölle und der Freuden 
des Paradiefes erinnern fehr an die ganz gleichzeitigen der gro« 
Ben didactifchen Gedichte der Perfer und Zuürfen, wie das Re— 
batname °) und das Mohbammedije. Der Abbe de la 
Rue 7) hat in einem Sendfchreiben an Sir Joſeph Banks 
über die Lebensumftände und die Schriften der anglonormännis 


1) XIV. 26, 27. 2) XVII. 13, 15, 16, 17. 3) XVIII. 4. XXL nn. 
s) XIX. 35. | 

€) Inhaltsanzeige des Rebabname im Anzeigeblatte des XLVI. und 
XLVIII. Bandes diefer Zahrbüder, die des Mohammedije im 
1. Bande der Sefchichte der türkifhen Dichtkunſt ©. 133. 

”) XII. 24. 
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ſchen Dichter des zwölften Jahrhunderts nur ein fehr unvollſtaͤn ⸗ 
diges Worfpiel feines großen und ausführlichen Werkes gegeben, 
welches in drey Bänden die Gefchichte der Barden, der Jongleurs 
und der Trouveres enthält '), und dazu verfchiedene Nachträge 
geliefert °). Die Abhandlung deöfelben über dad Leben und die 
Schriften Maria's, einer anglonormannifchen Dichterin des 
dreyzehnten Jahrhunderts, ein Seitenſtück zur Biographie des 
Dichters Robert Wace’), hat Francis Douce *) mit 
getheilt. Ein altes franzöfifches Gedicht aus der Zeit Heinrichs V., 
die Belagerung von Rouen betitelt, hat Hr. Conybeare °) 
aus einer Handſchrift der bodlejanifchen Bibliothef, aber (da die 
Handſchrift nicht vollftändig) nicht ganz mitgetheilt, den fehlen. 
den Theil hat Ar. Friedrich Madden °) aus einer anderen 
Handfhrift fupplirt. Derfelbe hat auch ein altes normännifch- 
franzöfifches Gedicht auf die Errichtung der Mauern von New 
Rof in Irland v.3.1265 mitgetheilt?), und die gefchichtlichen 
Umftände erörtert. Hr. Payne Collier °) gibt die Lebens» 
umftände des wenig befannten Dichterd, Sir Francis Bryan, 
deffen Lieder und Sonette i.3. 1557 gedrudt erſchienen. Wider 
Dr. Percy's, in feinem trefflichen Werfe über das Anfehen, in 
welchem die Minftrels bey den Sachſen flanden, geäußerte Meir 
nung erhob Hr. Pegge ?) Zweifel, welchen aber Percy in der 
zweyten Ausgabe feines Werkes mit fo guten Gründen begegnete, 
daß Hr. Pegge '°) in einem Briefe feine Bemerkungen al6 une 
gegründet zurüdnimmt. 


LXVIE Literargefhihte und Bibliograppie 


In der bodlejanifchen Bibliotheh zu Oxford befindet ſich eine 
mit Gemälden verfehene Handfchrift des zehnten Jahrhunderts, 
welche Caͤ dmo n's metrifche Paraphrafe der biblifchen Gefchichte 
enthält; Hr. Henry Ellis *') befchreibt diefelbe, und gibt 
dad Facſimile dee Schrift und die vorzüglichften Gemälde derfels 
ben auf zehn Kupfertafeln; fo befchreibt der ehrw. Hr. Tyfon '*) 
ein mit Gemälden verfehenes Manufeript der Bibliothek des Cols 
legiums Corpus Ehrifti zu Cambridge mit einem, von ihm 
ſelbſt in Scheidewailer geägten Gemälde desfelben. Aus der 
Vergleichung diefer Nadbilbung (0. 3.1809) mit den herrlichen 
Umriffen der oberwähnten Orforder : Handfhrift (i. J. 1832 ber 


1) Essais historiques sur les Bardes, les Jongleurs et les Trou- 
vöres. Caen ıB34. . 

*) XIL.6 u.xuil.as. xu.6. ) xull.6. ) XXI.q. ©) XXIE 22. 
9 EKIL a 9 RXVLad PELI6 ULB. 9) m 
2) II, 30. 
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kannt gemacht) ſpringt der Fortſchritt, welchen die Ausſtattung 
der Verhandlungen der Geſellſchaft binnen eines Viertel: Jahre 
hunderts von Seite der Kunft gemacht, auf das vortheilhaftefte 
ind Auge. Die rühmlichite Erwähnung verdient die in dem leg- 
ten Bande erfchienene Arbeit Hrn. WilliamYoungDttley's‘) 
über eine Handfchrift des brittifchen Mufeums, deren Alter er 
bis ins zweyte oder dritte Jahrhundert der chriftlichen Zeitrech- 
nung binauffebt, und welche Cicero's Ueberfegung des aſtrono⸗ 
mifhen Gedichtes der Aratos enthält, mit der Zugabe der in 
Kupfer geitochenen Zeichnungen der Sternbilder, einer Diſſer⸗ 
tation, worin der Beweis hergeitellt wird, daß fchon die alten 
Römer Minusfelfchrift fannten, einer neu verbejferten Fritifchen 
Ausgabe des Gedichtes felbit und zehn bisher unbefannten Zeilen 
desfelben. Man fieht hieraus, daß alles diefes Stoff genug für 
ein befonderes Werf, und wirfli bilden die 165 Quartfeiten 
diefer Abhandlung mit den aı fehr fein ausgeführten Kupferfti« 
hen ein kritifches Flaffifches Prachtwerf für fich, deſſen befonderer 
Abdruck ſehr zu wuͤnſchen wäre. In der Einleitung beftreitet der 
Verfaſſer mir Maffei Mabillon’s Meinung, daß die Römer 
feine Minudfelfchrift Pannten; er durchgeht die verfchiedenen Ar» 
ten der Majusfel-= Uncial», Halbuncial» und Kurfivfchrift, 
welche alle auf Kupfertafeln nach den angeführten Manuferipten 
ind Auge fpringen. Die Sternbilder, welche zum Theil durch 
die Schrift jelbft gebildet find, erfcheinen erft im Kleinen und 
dann im Großen in Kupfer gefiochen, eine für den Mythologen 
höchſt intereffante Zugabe; wir bemerfen nur Tafel XI, Nr. 27 
im Kleinen und Tafel XXTim Großen die Vorftellung des hinauf: 
fahrenden, mit vier Roffen befpannten Wagens des Helios, und 
den mit einem Doppelgefpanne von Stieren hinabfahrenden der 
Luna, ganz fo, wie diefelben auf dem Battifterio Parma’s abge: 
bildet find; Furz das Ganze ein Werk von höchftem Intereſſe für 
den Paläographen, Philologen, Mythologen und Aftronomen. 
Einen Bericht über alte wallififche Handfchriften erfiattet Hr. 
William Owen?), und der ehrw. John Milner ?) über 
ein altes Manufceript des Evangeliums Johannis mit dem Fac⸗ 
fimile des erften Blattes. Hr. Ralph Willett *) vindicirt 
die beftrittene Ehre der Erfindung der Druderfunft und aud) der 
Kupferſtecherey den Deutfchen durch das Speculum salutis v. J. 
1445 und einen Kupferſtich v. J. 1465, und gibt die Lifte der 
dreyzehn erften Incunabeln v. J. 1450 — 1466. Sin einer zwey⸗ 
ten ausfuͤhrlichen Denkſchrift, ein halbes Hundert Seiten ſtark, 
erhebt ſich Hr. Willett 5) wider die von Meerman und Bo—⸗ 


2) XXVI. 3. 2) XIV.g, 5) XVI. 5. 4) VIII. 3. 9) XI. 22. 
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wyer auf ein angebliches Manuſcript von Lambeth gegrün- 
dete Behauptung, daß die Erfindung der Buchdruckerey in Har⸗ 
lem zu ſuchen ſey. Hr. W. kann dem Garton, welcher nicht 
vor 1474 drudte, die Ehre, die Buchdruderfunft in England 
eingeführt zu haben, nicht zugeitehen, und außer den ftarfen . 
Gründen, welche für das Dafeyn einer Preife zu Harlem fchon 
i. 3.1459 fprehen, fo gefteht Meerman felbft zu, daß im 
felben Zahre zu Frankfurt duch Fauſt's Leute gedrudt ward; 

alle von Hrn. W., dem nicht blind englifch patriotifchen, fondern 

unparteyifchen Forſcher hijtorifcher Wahrheit angeführten Gründe 

fprechen dafür, daß die Lambether Handfchrift ein Machwerk, 

und er weifet alfo die Ehre der Erfindung der Buchdruderfunft 

von England nach Harlem und Mainz zurüd. Schade, daß die 
beyden Auffäge Hrn. Willett’s nicht dem vielfeitig gelehrten 
ficilianifhen Baron Vincenzo Mortillaro befannt waren, 

welcher in dem eriten Theile feiner gefammelten, voriges Jahr 
zu Palerıno erfchienenen Schriften ') in dem Auffabe über das 

bibliographifche Studium unter dem Abfchnitte der Typographie 
die verfchiedenen Anfprüche Lorenz; Kofter's, des alten Gen d« 
fleifh, Fauſt's, Schöffers, Menteld und Qutten« 
berg's bey Seite laflend, die Ehre der Buchdruderfunft den 
Chineſen vindicirt. Hr.-Samuel Denne ?) theilt feine Bes 
merfungen über Papierfabrifenftängpel(paper marks) mit, von de⸗ 
nen ein halbes Hundert, fanımt einem halben Dugend von Aus 
tograpben auf den Kupfertafeln abgebildet find. Henry El: 
[i8:) endlich hat DOriginalurfunden aus den Archiven mitgetheilt, 
welche den Gefchäftsgang der Druder und Papierhändler (sta- 
tioners) aus der Zeit der Königin Elifabeth aufflären, nämlich 
verfchiedene Patente und Privilegien über den Druck verfchiedener 

Merfe. 

Bon der Philologie, Poefie, Bibliographie und Typogra⸗ 
phie gehen wir zur Etbnographie oder vielmehr zur Ethogra: 
phie, d. i. zur Gittenbefchreibung, über; diefe zerfällt, nach 
den zwey Polen des Lebens, namlich Scherz und Ernit, in zwey 
Hälften, deren jene die KRubrifen der Feſte und Spiele, diefe die 
der Gerichte und Aemter enthält. 


LXVIM. Zefe 


William Bray*) gibt in einem fehr intereffanten , halb 
hiſtoriſchen, Halb flatiftifchen Auffage Bemerfungen über die 


ı) Opuscoli di vario genere del barone Vincenzo Mortillaro. 
Palermo 1836. x 
2) XII. 14. >) XXV. 4. +) XVII. 38, 
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Weihnachtsfeyer des Mittelalters, über den Lord ofmisrule (Herr 
der Unordnung und Schelmereyen), und den Master of revels 
(Meifter der Luftbarkeiten oder Schwärmereyen), deren Bunctionen 
Brand in feiner vermehrten Ausgabe von Burned Wolfe 
alterthümern °) ausführlich ſchildert; er gibt die Deputate 
dieſes Schelmereyengrafen und Schwärmereyenmeijters mit der 
Befchreibung ihrer Kleider und Aufzüge bis herunter ins J. 15435 
über das Narrenfeft, welches in der Weihnachtszeit am Tage der 
unfchuldigen Rinder durch die feyerliche Wahl des Narrenbifchofs 
(episcopus stultorum) gefeyert ward, hat Hr. Francis 
Douce ?) Bemerkungen geliefert, indem er es mit dem alten 
Seite Quirinalia, welches aud) feriae stultorum hieß, und am 
21. Februar (Faſtnacht) gefeyert ward, zufammenftellt. Da der 
Narrenbifhof (bishop of fools) einmal da war, erflärt ſich, 
wie der Laufer des franzöfifchen Schahfpieles (fol) im Englifhen 
zum Biſchof (bishop) umgeftaltet ward. 1leber das Feit Gule, 
welches ein doppeltes war, nämlich das um Weihnachten und 
da8 am ı.Auguft, bat Hr. John Pettingal, nach dem, 
was Brand und Brady °) in ihren trefflihen Werfen bier: 
über gefammelt, nichts Neues, als die höchſt feltfame etymolo- 
giſche Zufammenftellung des Wortes Gule mit der Neujahrsgalla 
zu Wien gegeben, indem er diefe vom celtifhen Gule oder 
Gwiyl ableitet. Brand und Brady haben die Etymologien 
Court de Gebelin's wiederholt, und das Wort Juul oder 
Yuul als den Sattungsdbegriff für alle Arten von zu Weihnacht 
üblichen Beyerlichkeiten, Spielen, Kuchen, KHolzblöden (logs) 
(dergleichen von tüchtiger Größe auch in Stalien zum Kaminfeuer 
zu Weihnachten verwendet werden) u. dgl. erflärt. Brady *) 
bemerft, daß die Wörter: Jul, Jol, Yule, Yuul, Yeule, Yu, 
Nule, Noel, Nouel, Ule und U alle gleichbedeutend für Weib: 
nahten. Dem Recenfenten fcheint die einfachite Etymologie der 
Wörter Jul oder Jol in dem deutfchen Jolen (auf öfterreichifch 
$odeln) zu liegen, ohne daß ed nöthig, den Urfprung desfel- 
ben bis ins Celtifche zu verfolgen; eben fo wenig ift das Wort 


ı) Observations on popular antiquities including the whole of 
M. Bourne’s antiquitates vulgares with addenda to every 
chapter of that work as also an appendix containing suc 
articles on tbe subject as have been omitted by that author ; 
by John Brand. A.B. London ı8ıo. 

3) XV. 21. 

3) Clavis calendaria or a compendious analysis of the calendar 
illustraded with ecclesiastical , historical and classical anec- 
dotes by John Brady. London 1815. 


ı) ©.852. " | 4 
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Galla und insbeſondere die des Neujahrstages zu Wien vom 
celtifhen Gule oder von Varro's Deum gallantes, fondern 
(wie fhon aus Beigl's Spradftrahlen befannt) vom ara- 
bifchen Worte Chalaat, welches ein Ehren» oder Feſtkleid be- 
deutet, abzuleiten. Das Gule am ».Auguft ift aber nichts ale 
das Feſt Sancti Petri ad vincula. Rec. bemerft noch, daß 
Gulan in Kurdiftan der Name des Rofenmonats, nämlidy) des 
May’). Hr. Francis Douce?) hebt unter mehreren Hoch 
geitögebräuchen des Mittelalterd den der Heiratöpfennige heraus, 
deren einer mit der Snfchrift: Denirs de foy pour epouser, 
zwey Lilien und zwey verfchlungenen Händen mit Herzen feinem 
Auffage vorgefept iſt. Derfelbe hat einen anderen über die fried⸗ 
lichen Tio ſte (peaceable justs) und Turniere (tiltings) und in 
demfelben die Beſchreibung der Rüſtung des Briedensrichters 
(justes of peas) des Turniers geliefert; Rec. bemerft hiebey nur, 
dag das altdeutfche Tioft, das englifche just und das franzöfts 
ſche jouste alle ihre Wurzel im perfifchen Dfcheften?) (saltare, 
assilire) haben. Wie Turniere aus ernften Nitterfämpfen in 
bloße feſtliche Schaufpiele übergingen, fo blieb in England das 
Bogenfchießen eine beliebte Unterhaltung, nachdem der Bogen 
als Waffe längft außer Gebrauch; fo ift das Pfeilfchießen auch 
heute noch zu Konftantinopel eine beliebte Waffenübung, in der 
fi) befonder6 der Sultan auszeichnet, und das jüngfte Werf 
darüber ift noch jüngft in der Staatszeitung Nr. 134 unter dem 
vom Scheich Abdallah hHinterlaffenen Dußend aufgeführt *). 
Hr. Daines Barrington °) hat eine fehr fchägbare Abhand- 
lung über die Kunft des Pfeilfchiegens in England bis herunter 
zur Zeit Heinrich’8 VIIL. geliefert. Won den Jagden der Britten 
und Sachfen handelt Hr. Samuel Pegge°); fie jagten auf 
Bären, Eber, Wölfe, Füchſe und wilde Stiere. Im Mittel: 
alter mußte auch die Zagd auf Kraniche blühen, weil diefelben- 


1) ©. Theodor Benfey's und Moriz A. Stern’s fcharffine 
nige und gelehrte Abhandlung über die Monatsnamen einiger alter 
Voͤlker. Berlin 1836. S. 20 u. 176. 


2) XVII. 9) ⸗ 

4) Fafail remiesch-scham, d. i. die Trefflichkeiten des Pfeilſchießens, 
vom Scheih Abdullah Efendi, geft. am 7. Rebiuladir ı 252 
(21. Zulius 1836). Bor demfelben das befanntefte das Mins 
badfhrsremat, d. i. der Pfad des Bogenihüsen, von Seid 
Mohammed Wapid, gefchrieben im J 1121 (1709); Die 
Ipaterueise ſiehe im Anzeigeblatte des LXVII. Bandes dieſer 

ahrbücher. 


5) VII. 4. 60) X. 19, S. 43. 
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für eines der koͤſtlichſten Gerichte galten, worüber ebenfalls Ar. 
Pegge 2) Auskunft gibt. Im höchften Werthe flanden die 
Schwäne, über deren, verfchiedenen Eigenthümern auf dem Sluffe 
Witham indem der Graffchaft Lincoln zugetheilten, Bezirke 
eine 1.3. 1570 unter dem ZitelSwanmoole erlaffene Verordnung _ 
der Königin Elifabetb Sir Joſeph Banks ?) mittheilt. 
Unter die älteften Schaufpiele gehören auch die Hahnengefechte, 
deren Dafeyn bey den Griechen und Römern der ehrw. Hr. Pegge:) 
nachweifet. 


ILXIX Spiele. 


Zu Tutbury in Siaſordpire hat jaͤhrlich ein Stierrennen 
Statt, deſſen Urſprung Dr. Plot in ſeiner Naturgeſchichte 
Stafordſhire's von den ſpaniſchen Stiergefechten ableitet. Dage⸗ 
gen bemerkt der ehrw. Hr.Pegge*), daß dieſes, vormals den 
englifchen Minftreld zum Beſten gegebene Stierrennen von der 
adelichen Unterhaltung des fpanifchen Stiergefechtes ganz und 
gar verfchieden, daß dad Stierrennen von Tutbury nicht nur 
eine Unterhaltung, fondern auch ein Lehensverband (tenure) 
war, indem die Auffindung und Sreygebung des Stiers die Ber 
dingniß war, unter welcher der Herzog von Devonfhire die Prio- 
ren von Tutbury befaß. Eines der älteften und edeliten Spiele, 
nämlich dad Schah, fannten die Griechen und Römer nicht, 
wie Hr. Daines Barrington‘) darthut, und die Gefchichte 
des Schahfpieles in England verfolgt. Der Laufer (bishop) 
hieß urfprünglich nicht fo, fondern elphyn; Hr. Francis 
Douce°) bemerkt hiezu mit Recht, daß diefed nichts anderes, 
als der arabifche Name derfelben Zigur El-Fil 7), woraus die 
Staliener aliere, die Sranzofen fol gemacht. Eben fo ift rooka 
nur das perfifche Roc) ®), der Name der Thürme, woher das 
Roquiren. Die aufden Wapen der Roofwoods aus der . 
Zeit Heinrich's VII. eingehauenen Figuren find ganz diefelben, 
wie fie fich in orientalifhen Handfchriften vorfinden. Cine fehr 
ausführliche Abhandlung über die Einführung des Schahfpieles 
in Europa und über die Schahfiguren eines alten, in der Inſel 
Lewis entdedten Schahfpieles, mit den Abbildungen derfelben, 
bat Hr. Srederic Madden 9) geliefert; fchade, daß dem> 
felben weder Waßaf's Abhandlung über das Schahfpiel, noch 
der in dem zu Eonftantinopel unter dem Titel: Shalatat, di. 
Galimatias , 1.3.1806 gedrudten Werfe über das Schahfpiel 


1) U.25. 2) XVI. 20. 3) III. i0. ) II. 13. 5) IX. 3. 60) XI. 26. 
?) ge" 0) —2 9%) XXIV.7. 
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befindliche Artifel befannt war, wo das große Schahfpiel mit 56 
Figuren (darunter die gegebenen Abbildungen desRhinocerod, 
der großen Königin und des Hirfches S. 232) vorfömmt. 
Robert Smith ') gibt über das florentinifche Kartenfpiel 
Minchiate, das aus 97 Karten (56 cartiglia, 40 tarocchi, 
ı mattor) befteht, Ausfunft. Daines Barringron theilt 
feine Bemerfungen über ein Gemälde Zuccaro’s, welches das 
italienifche Kartenfpiel Primero vorftellen foll*), dann weitere?) 
über das Alter des Kartenfpield in England, famme einer Ab- 
bildung der älteften franzöfifchen Spielfarten mit. 


LXX. Religiöfe und gerichtliche Gebräuche. 


Zuerft erwähnen wir der Bemerkungen des Hrn. Daines 
Barrington*) über patriarchalifche Sitten, nämlidy über die 
aus der Bibel befannten Gebräuche der Baftfreundfchaft, der 
Rermählung, der Vielweiberey,, der Sclaverey, der väterlichen 
Gewalt und des VBegräbniffes. Daraus, daß der Ausdrud: 
Er ward zu feinem Volfe verfammelt, nur beym 
Zode Abraham's, Iſaak's und Jakob's vorfömmt, fchließt Hr. 
B., daß nur die Leichen der patriarchifchen Samilienhäupter zur 
öffentlichen Wehflage vor dem Wolfe ausgefeßt wurden. Won 
den religiöfen Gebräuchen haben die Fatholifchen des Mittelalters 
mehrere Mitglieder der Gefellfchaft um fo mehr befchäftigt, je 
minder diefelben in einem Lande, wo die proteitantifche die vor- 
berrfchende Religion, heute noch üblich oder befannt. Der ehrw. 
John Milner ’) berührt ganz furz den Sriedensfuß der feyers 
lichen Mefle, das pax, ohne die befannte Ableitung des Wor- 
teö pax von der indifchen Formel Pachfcha oder dem perfifchen 
Bachſch (Gabe, Gefchenf) zu erwähnen. Der ehrw. John 
Bowle °) macht einige Bemerfungen über den Episcopus pue- 
rorum des Mittelalterö, deſſen Andenfen ſich noch in der Kinder- 
prozeffion am unfchuldigen Kindertage in der gallicanifchen Kirche 
erhalten hat. Rec. war davon zu Paris 1.3.1809 Augenzeuge. 
Die Mitra und der Arummftab, mit welchen: vormals die Bi: 
fhöfe von Limerick pontificirten, befchreibt und gibt in Abbil: 
dung der ehrw. Hr. Milner ’); über die alte Conſtitution, 
Disciplin und die Gebräuche der alten Kathedralfirche von E re: 
ter erftattet Hr.3ohn Jones ®) unter den folgenden Rubri- 
fen Bericht; Der Dehant, der Präcentor (Cantner), 
Kanzler, Schapmeifter, Pönitenciarius ud Sub— 
dehant, Canonifer und Dicare, Capitulare, An: 





ı) XV.13. 2) VIII. 16. 3) Ebenda ı7. 4) V. 11. 5) XX. 4. 
6) IX.4. 7) XVII. 2. ®) XVIIT. 46. 
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nivellare (verderbt aus Annuallarius), d.i. Prieſter, welche 
bloß dieſelben Meſſen an den Jahrestagen der Todesfälle laſen; 
Secundare, welhe das Recht hatten, mit den Canonifern 
und Vicaren in den Chor zu geben; Euftare (daher das Wort 
Küfter), denen ed, wie den Silentiariis am byzantinifchen Hofe, 
oblag, Ruhe und Stillfehweigen zu erhalten; Chorfnaben 
und Haushälter (Stewards), denened oblag, auf jeder Seite 
des Chors zwey Antiphbonare, vier Graduale und eben 
fo viel Tropare berbeyzufchaffen; die letzten enthielten nur die 
Sequenzen, d. i. die Gebete zwifchen der Epiftel und dem 
Evangelium, weldye nicht in dem Sraduale. Die Befchreibung 
der Ceremonie der Fußwafchung, wie diefelbe zu Greenwid 
am Sründonnerstage 1572 Statt hatte, ift gleich der zweyte 
Auffab des J. Bandes '); fie heißt auf engliſch Maunday, 
welches entweder von mandatum oder von Mande (Almofen) 
berzuleiten. Der ehrw. Sanıuel Denne ?) befchäftigt fich 
mit den Zweifeln und Muthmaßungen über den gewöhnlich anges 
gebenen Grund, warum die Wörter ecclesia und presbyter in 
dem englifhen DoomesdayBoof eingefchaltet und weggelafjen 
werden. Wo das Wort ecclesia ohne presbyter vorfömmt, ift 
demnad) vorauszufegen, daß ein Priefter dabey gewefen, nicht 
umgefehrt, daß, wo dad Wort presbyter vorfömmt, auch eine 
Kirche dagewefen feyn müffe. Hr. Robert Stud ley Vidal?) 
theilt Bemerfungen über die verfchiedenen, vormals in England 
üblichen Sotteögerichte mit, und Hr.Rogers Ruding *) gibt 
über das Büchfengericht (trial of the pix) Ausfunft; ein alt: 
englifches Gericht bloß in Sachen der Minze, fchoy unter Eduard I. 
und noch unter Königin Elifabethüblih. Hr. Adey Repton?) 
erläutert Stellen altenglifcher Dramatifer, welche von den She: 
riffspoften fprechen, wie in Ben Zonfon: 
How long should I be, ere I should put off 
To the lord chancellor's tomb, or to the sheriff’s post! 
Dieß waren zwey hölzerne Pfoften neben der Thür des Ge: 
richtshofes (vermuthlich eine Anfpielung auf die zwey Säulen 
Boas und Joakin). Hr. John Petingall °) handelt 
von Marftgerichten, welche courts of pypowder hießen, und 
überfegt das Wort ald nundina rusticorum, indem es urfprüng-: 
lid) pie poudrous geheißen. Der ehrw. Hr.Robert Richard— 
fon?) hat hiftorifche Bemerkungen über die Macht und den Wir: 
Fungöfreis des Gerichtöhofes des Kanzlerd von Cambridge mit: 
getheilt. Der in der englifchen Geſchichte berühmtefte Gerichtshof 


— 





1) I. 2. 2) VII 22. 5) XV. 18. 0) XVI. 21. 5) XIX. do. 
6) Ebenda 41. 7) VIL3. 
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it der der Sternkammer (court of star chamber); Sr. 
Sohn Bruce :) gibt in zwey Schreiben den Umriß der Ges 
fchichte desfelben. Alle englifhen Hof: und Gerichtshöfe nah⸗ 
men ihren Urfprung in dem alten Föniglichen, im Pallafte vom 
König felbft gehaltenen, fo die Gerichtöhöfe von King’8Bend, 
Eommon Pleas und Erhequer, welde Anfangs nur 
Ausſchuͤſſe des Föniglichen Gerichtähofes (council) waren. Dies 
fer hielt feine Sitzungen unter Eduard III. in einer Ede des Pal: 
Taftes nächft dem Ufer der Themfe in dem Saale, welcher die 
star chamber hieß, und welcher nach aller MWahrfcheinlichfeit 
feinen Namen von den goldenen Sternen hatte, womit der Pia: 
fond verziert war ?). ie Verhandlungen waren theild münd— 
liche, theils fchriftliche ; die Zahl der Richter war unter Hein⸗ 
rich VII. und VIII. gegen vierzig, darunter fieben oder acht Praͤ⸗ 
Iaten. Das zweyte Schreiben über denfelben Gegenftand nimmt 
die GSefchichte Diefes Gerichtshofes von der Regierung Heine 
rich's VII., mit welcher daßerfte endete, auf, und führt diefelbe 
bis in die Hälfte des fechzehnten Jahrhunderts herunter. 


LXXI. Aemter des Hofes und andere. 


Hr.Nobert Riddel von Glen Riddel ?) gibt die 
Etymologie des fchottifchen Titeld Than ald Diener, und ift 
ungewiß über die Bedeutung des Titel Abthane; das englifche 
Earl wird vom fähfifchen Worte Eorlas, d. i. Ehre, abges 
leitet. Henry Ellis *) thut dar, daß das ehemals in der 
Sraffhaft Cardigan in Sudwallis übliche Amt eines Ra g- 
ler ganz dasfekbe, wie das englifhe Conftable, denn die 
VBerhaltungsbefehle diefes Amtes find überfchrieben: Officium . 
constabularii sive Ragloti. An dem Hofe der alten englifchen 
Könige beftand auch das feitdem verfchollene Amt eines Pur- 
veyor's, d, i. eines Einfauferd oder Schaffers, deifen Attribute 
und Deputate Hr. William Bray °) erläutert. Geltfam ift 
das von Hrn. Broofe) aus dem heraldifhen Collegium mit: 
getheilte Ceremoniel, des Königs Bett zu machen, aus der Zeit 
Heinrich's VIIL: | 

»Zuerft nimmt ein Reitknecht (groome) oder ein Bageseine Fackel, 
geht damit in die Eöniglihe Nactgarderobe, um das Nöthige daraus 
zu holen. Gin®entylmansufher (gentilhomme de la chambre, 
oder Kammerfourier?) und dry Peomen, d. i. Junker 7), maden 


») XXV. ı8, ıg. 2) VIII. 404. 5) IX. 30. 9) XXIL 23. 5) VIII. 31. 
6, IV. 311. 

?) Das treiflihe etymologifhe Wörterbud Joannis Minshaei vom 
5% 1617 gibt die Etymologie vom dänifhen Yongmen. 
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das Bett, der Reitknecht mit der Fackel ſteht am Fuße desfelben.. Die 
Leute von der Garderobe machen des Königs Bettzeug auf, zwiſchen 
dem Reitknechte und dem Fuße des Bettes, während drey oder zwey 
unter auf jeder Seite des Bettes, und der Gentleman der Rammer 
ertheilt ihnen feine Befehle; ein Junker dDurchfucht mit dem Dolce das 
Stroh, damit Feine Untreue (untreuth) 2) darin, der Junker bettet 
das Federbett darüber, und einer von ihnen(oon of theym) fällt darauf, 
um es zu durchſuchen; fie beiten es, preflen ed und legen dann den Pol⸗ 
ter, ohne das Bett zu berühren, wie er liegen fol, dann geben ihnen 
die von der Garderobe ein Stüd Wollenzeug (a fustian !), von dem 
fie ein Mufter nehmen (takyng the saye therof), die Junker greis 
fen alle zugleih au, und legen das Wollenzeug, ohne dad Bett zu be 
rühren, wie der Gentleman:nufher (Kammerfpurier) e8 befiehlt. — 
Auf gleiche Weiſe das erfte Leintuch , und fteden dann fowohl das Lein⸗ 
tuch als die Wollendecke (fustyan) rund um das Federbett hinein. Der 
Garderobemeifter gibt das zweyte Leintuch zwey Junkern, die es kreuz⸗ 
weis über die Arme nehmen, um das Bett, wie der KRammerfourier 
fie heißt, glatt zu mahen. Ale die Junker greifen dann zu, um Das 
Seintuch über das Bett zu breiten, dann die zweyte mwollene Unterlage 
(fustyan) mit folden Deden, mie fie den König befriedigen mögen ; 
wenn dieß gethan, legen die zwey Junker nähft dem Bette das Dritte 
Suftian darüber, und die Junker der Garderobe geben ihnen ein ge: 
würfeltes Leintuch (panesheete), womit fie das Bett bededen, und 
dann Die oberfte Dede darüber ziehen; dann gibt ihnen der Garderobe» 
meijter ſolche Kiffen (pyllowes) , die dem Könige gefallen Eönnen. Die 
Junker legen fie auf den Politer, und ziehen das Hauptleintuch über 
die Kiffen , und ftedden dasfelbe unter die Ende des Polfters , dann gibt 
ihnen der Garderobemeifter zwey Eleine Kiffen, weldhe die zwey Junker 
auf das Bert gegen den Polfter legen; fle machen ein Kreuz, und küffen 
den Drt, wo ihre Hände waren, dann machen die zwey Junker am Suße 
des Bettes die Federn? (foers), wie fie der Kammerfourier lehrt, dann 
fledt jeder von ihnen die Bettdecken auf, und läßt den Vorhang nieder; 
ein seibnappe oder Kammerfourier legt des Königs Schwert zum Haupt 
es Betted.« 


Wie viel Umftände für da8 Bett eines Tyrannen, wie Hein- 
rich VIII., der auf demſelben fchwerlich beifer fchlief, als fo 
manches unfchuldige Opfer feiner Tyranney! Ein Seitenſtück zu 
dem oben im ftatijtifchen Abfchnitte gegebenen Inventarium des 
Ritters Falſtaff, eines der reichiten Edelleute feiner Zeit, ift 
das von Sir Joſeph Banfs 2) mitgetheilte Brevet (bre- 








s) Im Minshaeus : untrew. 

2) Fustian , das franzöfifche futaine, ein aus Rinnen und Baums 
wolle gemirkter Zeug, hat wahrſcheinlich denſelben Urfprung mit 
dem heute allgemein bekannten griechifchen Kleidungsjtüde Su ftani, 


nämlich das arabifhe Wuſtani, gr 3, di. das Mittlere, 


welches in fustian den Mittelftoffe zwiſchen Linnen und Baums 
wolle bedeuten mag, im Griedhifhen und Arabifhen aber das 
Kleidungsftäd um die Mitte des Leibes bedeutet. >) XIII. 30. 
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viate) über die Ordnung und die Verwaltung des Hauſes eines 
Edelmanns v. 3.1605, in welchem nicht nur die Verrichtungen 
aller Hausoffiziere, fondern auch die Speifezettel für die ver 
fhiedenen Sahreszeiten angegeben find: ı) Der Haushofmeifter 
(stewarde), unter welchem die Wirthfchaftsverwalter (baliefes 
of husbandrie) ftehen, beforgt alle Einfäufe, und fchlichtet mit 
dem Eontrollor die Händel ded Haufes; 2) der Eontrollor em: 
pfängt allen Mundvorrath aus den Händen des Haushofmeifters, 
welchen er in deilen Abwefenheit vertritt, und felbft vom Küchen 
fchreiber (clarke of the kittchine) vertreten wird; 3) der In« 
tendgnt (surveyor) hält die Bücher des Grundbefißed, gibt dem 
Einnehmer das Rentenbuch, und führt über alle Grundflüde 
feines Heren die beftändige Aufficht; 4) der Einnehmer (recea- 
vore) hält das vom Sintendanten empfangene Rentenbuch, bes 
fcheinigt alle Empfänge, und erläßt die nöthigen Weifungen an 
die Verwalter ; 5) der Kammerherr (gentleman Usher) führt 
die Aufficht über die oberen Gemächer des Haufes (al above stai- 
res), doch bey feyerlihem Empfange in der Halle hat nicht er 
dorten zu fungiren, fondern die Großoffiziere des KHaushaltes, 
nämlich der Haushofmeifter und Eontrollor ; ein großer Herr, 
wenn in vollem Staat bedient, hatte in feinem Empfangsfaale 
ein Staatötuch (cloathe of estate), und zwar ein Earl am 
Knopfe feines Seſſels, ein Marquis auf dem Sitze, ein Herzog 
in der Entfernung eines Schuhes am Fuße desfelben ; beym Spei- 
fen faß er in der Mitte des Zifches, fo daß er den ganzen Saal 
überblidte, ihm gegenüber fand der Worfchneider, ober dem 
Vorſchneider faß die Lady oder Gräfin, die vornehmeren Gaͤſte 
faßen an dem oberen Ende des Tifches ober dem Herrn und der 
Frau und dem Salz, weldes, in der Mitte des Tifches, die 
Sränsfcheide fir Die Verrichtungen des Worfchneiders, der nur 
die ober dem Salze Sibenden bediente, von denen unter dem 
Salze aber Feine Notiz nahm; der Kammerherr fieht darauf, 
Daß die Mundfchenfe ihre Schuldigkeit thun, daß der Empfangs⸗ 
faal mit aller feiner Einrichtung in Ordnung; er weifet die 
Kammerjunfer (yeomen ushers) zur fchleunigen Xollziehung 
ihrer Pflichten an, und wacht über die Anftändigfeit und Artig⸗ 
feit ihres Betragens; er gibt den Brauen die Stunde der Aufe 
wartung im Empfangsfaale (von 9 bi6 sı Uhr), um die Frau 
vom Haufe in die Kapelle zu begleiten, dann von ı Uhr nad 
dem Speifen bi8 um 3, um welche Stunde fie fich zurüdziehen 
fönnen, wenn nicht fremde Frauen da, die fie unterhalten müf: 
fen, dann wieder von 5 Uhr bis zum Nachteffen. Der Kamnter: 
herr geht vor dem Mittag» und Nachteffen mit dem Mundfchen> 
fen, Vorfchneider und Schaffner (sewer) in das Wafchbeden: 
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zimmer (ewerye), um ſich mit ihnen die Haͤnde zu waſchen, und 
behält den Vorſchneider im Auge, welcher die Ueberzüge (sayes) 
von Brot, Salz, Löffeln, Meifer und Servietten wegnimmt, 
und diefe Ueberzüge dem Brotmeiſter (pantler) zur Verwahrung 
übergibt ; der Schaffner mit dem Küchenfchreiber begeben ſich in 
die Küche, und nehmen von allen aufzutragenden Speifen Pro- 
ben (blecherne oder filberne Dedel, um die Speifen warm zu 
erhalten, find in England heute noch üblich, und oben drein 
einer der größten Lurusartifel der Tafel großer Häufer, in- 
dem die Helmzier des Wappens oft zugleich den Henkel bil- 
det); Der Schaffner hält fich ftetd an der Seite des Vorſchnei⸗ 
ders. Der Kammerherr bat die Dienftliften (checke rolles) 
aller aufwartenden Gentlemen und Beomen, und fchenft befon- 
dere Aufmerffamfeit den Gaͤſten. 5) Der Oberftftallmeifter (gen- 
tleman of the horses) theilt die Pferde nach ihren verfchiedenen 
Klaſſen, nämlidy in die Staatöpferde (greate horses), die ver: 
f&hnittenen Säattelpferde (geldinges or hackneyes), die Wagen- 
pferde, die Sänftenpferde und die Klepper für die Dienerfchaft, 
und beforgt alle Gefchäfte des Stalles; 6) der Amtmann oder 
Gerichtshalter (Learned steward) fit mit den Gefchiworenen 
dem Gerichte vor; 7) der Auditor ift ein Gerichtsbeyfiber, aber 
vor allen der Entfcheider der Rechnungsanftände zwifchen dem 
Herm und dem Nechnungsleger; die Kaplane und Sefretäre 
fpeifen an der Tafel des Haudhofmeifterd oder Controllors. 
8) Der Küchenfchreiber ift eine der wichtigften Perfonen des 
Haufes, indem alle unteren Dienfte und Vorrathöfammern uns 
ter feiner unmittelbaren Aufficht ; er vifttirt allwöchentlich das 
Wafchbefenzimmer, den Keller, die Brotfammer, den Bier 
feller *) , die naſſe und trodene Speifefammer, die Bäderey und 
Brauerey, die Kornkammer, die Schlächterey und das Scheue⸗ 
rungsgemach (scollerie)?); ihm gehören alle Thierhäute; 9) der 
Junker des Waſchbeckenhauſes hat unter feiner Aufficht alle Becken, 
Leuchter und das ganze Tiſchzeug; 10) der Kellermeifter (yeo- 
men of the seller) gibt den Wein vor, und verrechnet denfelben ; 
23) der Kourier der großen Kammer (yeomen usher of the 
greate chamber) forgt unter dem Kammerherrn für die Rein— 
lichfeit der Semächer; 12) der Fourier der Hallen (yeomen usher 
of ıhe halle) forgt für die Reinigfeit der Hallen, und erhält in 
denfelben das gebührende Schweigen, nachdem er dem Pantler 
das Brot und dem Buttler das Bier abgenommen. ı3) Der 


1) S. 329 fleht butterie (Butterhaus) , was wohl nur ein Schreib: 
oder Drudfehler für butlerie, da nur vom Bier die Rede. 


2) Fehlt in Zohnfon und Webfter. 
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Brotjunker (yeomen of the pantrie) übernimmt das Brot von 
der Baͤckerey, und verrechnet es mit derfelben; 14) der Bier⸗ 
junfer (yeomen of the butlerie) ') empfängt das Bier vom 
Bräuer, und forgt für die Erhaltung desjelben; ı5) der Junker 
der Garderobe hat aud) die Möbeln unter fi; ı6) der Stall: 
junfer (yeomen of the horsse) führt unter dem Oberftftallmeis 
fter alle Riften des Stalles; ı7) die Köche empfangen alle ihre 
Weifungen vom Küchenfchreiber; 18) der Junker der Fleiſch— 
fammer (yeomen of the larden) hat allen Vorrath frifchen und 
gefelchten Sleifches und Fifches unter fi); ı9) der Junker des 
Kornbodens (yeomen of the garner) empfängt und verrechnet 
alle Arten von Getreide; 20) der Zunfer Portier forgt dafür, 
daß das Thor während der Ef: und Betzeit gefchloifen bleibe; 
31) der Junker Bäder empfängt das Korn vom Auffeher des 
Kornbodens, übergibt es dem Müller, und forgt dafür, daß 
dasfelbe für die verfchiedenen Arten von Brot (manchett und 
ranchett) gehörig gemalen werde; eben fo empfängt 22) der 
Aunfer Bräuer das nöthige Korn für die Bräuerey; 23) der 
Junker Scheurer hat das Silbergefchirr unter fi), und forgt 
für die Scheuerung deöfelben; der Speifemeiiter oder Einfäufer 
(cator) erhält da8 Geld zum wöchentlichen Einfauf, und hat 
feine Aufmerkſamkeit auf Tederbiifen aller Art, auf das Fruͤheſte 
und Seltenfte, was die Sahreözeit gibt, zu richten; 25) ber 
Schlaͤchter fteht für das Fleifh, die Häute und das Unfchlitt 
u.f.w. Nun folgen die Liſten der verfchiedenen Arten des Flei— 
ſches, des Wildes, der Fiſche, für die verfchiedenen Jahreszei⸗ 
ten; diefelben füllen volle 16 Quartblätter, dann hierüber bes 
fondere Verhaltungsbefehle fiir den Haushofmeifter in diefen ver⸗ 
fohiedenen Zahreszeiten. In den Noten ift ein halbes Hundert 
altenglifher Namen von den Vögeln und Fiſchen erklärt. — 
Wie der erwähnte Auffa die innere Einrichtung des Haushaltes 
eines englifchen Lords im fechzehnten Jahrhundert kennen lehrt, 
fo unterrichtet ein Schreiben des Hrn. Thomas Aftle °) über 
die verfchiedenen alten Renten und Dienjte (rents and services) 
feiner Herrfchaft (manor) von Great Tey; diefe Herrfchaft 
befteht aus mehreren Ritterlehen mit Freybauern (free tenants) 
und Unfreyen (base tenants oder villani) ; die Lehenspflicht bes 
ftand in Nitterdienft, Huldigung (homage), Xreugelobung 
(fealty), KHofdienft (suit of court) und verfchiedenen Renten 
und Gelddienften; fo zahlte die Ereffield-Bamilie jährlich 
ein Pfund Kümmel für ein Stüd Landes von 25 Joch; die Up- 


ı) Im Terte fteht abermals hutleric, d. i. Butterhaus, ſtatt Bier« 
£eller. 2) XII. 4. 
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cher⸗-Familie gab jährlich eine Nelke (gilly-Mower); die Pu d⸗ 
ney’s eine rothe Rofe; die Moteham’s eine Rente von ſechs 
Pfennigen und eine Schüſſel Honig u. f. w.; die nicht freyen 
Bauern (villani oder copyhold tenants) waren zur Roboth ver» 
pflichtet, indem fie für den Herrn pflügen, ernten, mähen, Holz 
bauen, Wege machen und ausbeffern mußten. Diefe Robothen 
heißen auf englifch villain services, die Abgabe Onziel wird 
als eine falfche Ausfprache von Unzeld, und diefes felbft aus 
einem durch die Achnlichfeit des englifchen 5 und g entitandenen 
Schreibfehler für das deutfhe Ungeld oder Umgeld erflärt. 
Der Dienft marcheta mulierum ward von vielen Schriftftellern 
als das Vorrecht ded Herren in der Brautnacht vor dem Bräuti- 
gam erflärt. Hr. Aftle fpricht feine Ueberzeugung aus, daß 
diefes unfittlihe Morrecht nie beftanden habe, und daß unter 
marcheta mulierum entweder ein Strafgeld für die Fehltritte 
kdiger Unterthanstöchter, oder wahrfcheinlicher ein Pönfall für 
jene, welche ohne Erlaubniß des Herrn heirateten, zu veritehen 
ſey. Wir befchließen diefen Abfchnitt mit den Gebräuchen der 
Begräbnifle, da der Tod ultima linea rerum, Derfelbe Hr. 
Aftle theilt aus einer Handfchrift die Befchreibung des Begräbs 
niſſes Eduard's IV. mit *); unmittelbar darauf folgt die Ber 
fchreibung des Begraͤbniſſes Mari a's, der Königin von Schott» 
land °); und unmittelbar vorher geht ein Furzer Auffag, die Be» 
gräbnigordnung vornehmer Perfonen zur Zeit des Mittelalters ?), 
in zwölf Punften ; ») Der angefehenfte Verwandte trägt das 
Schwert (swherde); 2) andere tragen da8 Schild, den Panzer: 
wamms, den Helm und Helmſchmuck (crest) ; 3) fünf Fahnen, 
namlich der h. Drenfaltigfeit, der 5. Jungfrau, des h. Georg's, 
des Namenspatrond (advowre) des Verftorbenen und die Sahne 
mit feinem Wapen, eine Slagge (penon) und eine Standarte 
feines Wapens; 4) eine doppeltgefrangte Einfajfung um das 
Bartuch mit den Worten der Wapendevife; 5) zwölf gemalte 
Wapen (scochons), um den Sarg aufzufteden, und drey Dugend 
Sederbüfche (penselles) auf dem Sarge aufgepflanzt; 6) eben 
fo viele gemalte Wapenfchilde als Pfeiler in der Kirche für jeden 
derfelben; 7) fo viele Sadelträger, als der Verſtorbene Jahre 
alt war, auf jeder Fackel ein gemaltes Schild; 8) fünf Herolde 
um den Sarg, einer vorne gegen den Altar, der zweyte rechts 
vorne auf der Seite mit dem Schwert , der dritte vorne auf der 
Iinfen Seite mit dem Helm und Helmſchmuck, der vierte auf der 
rechten Seite rüdwärts mit dem Wapenpanier ‚der fünfte auf 
der linfen Seite mit der Wapeuflagge (penon) ; inzwifchen diefen 





ı) 1.59. 2) Ebenda 60. >) Ebenda 58. 
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fünf Hetolden, welche bis zum Offertorium flehen bleiben, und 
zwifchen dem Sarge find die vier Bahnen der 5. Drepyfaltigfeit, 
der h. Jungfrau, des h. Georgis, des Namenspatrond und die 
Standarte des Verftorbenen aufgepflanzt; 9) Goldftoff für die 
verwandten rauen, welche inner des Trauergerüſtes ſtehen, 
und diefe Goldftücfe ald Opfer darbringen; 0) eine Anzahl un« 
fhuldiger Kinder, weiß gefleidet, mit Wachöfergen in der Hand; 
11) der fchwarz geharnifchte Mann auf einem Rappen; ı2) der 
Erbe der Herrfchaft ftellt fih nad) dem Offertorium auf die Iinfe 
Seite ded Priefters, und empfängt von demfelben Schwert, 
Helm, Helmſchmuck, Wapenpanier, Panzerwammsd und War 
penflagge. In der Verordnung ded Begräbniffes Eduard’s IV. 
heißt e8 Eingangs: Wenn ein gefalbter König flirbt, wird fein 
Leichnam von einen Biſchof gewafchen (der Salbung willen), 
dann einbalfamirt, in feine Leinwand (lawn) oder reynez, Reh⸗ 
baut? eingewidelt, in feinem Staatöfleide und mit feiner Staats⸗ 
müße auf dem Kopfe auf einem fchönen, mit Goldftoff überhan⸗ 
genen Geſtelle ausgefegt, mit einer Hand auf dem Bauche, in 
der anderen ein Zepter, das Geficht mit einem Tuche verhüllt, 
durch ii (2? oder 11?) Tage audgefeht; wann der Leichnam 
nicht länger zu halten, wird er in eine, mit feidenen Striden 
wohl gebundene (wele trameled), dann in Wachsleinwand (tar- 
seryn trameled), dann in Sammt, dann in Goldſtoff einger 
wickelt, und eine Infchrifttafel mit feinen Namen, Ziteln und 
der Sahreszahl in den Sarg gelegt; bey dem Leichenzuge wird 
ein Bildniß von ihm, im Staatöfleide, mit reichen Borden über 
dem Bauch, mit dem Zepter in der Hand und der Krone auf dem 
Haupte, in einem offenen Wagen, mit Sadeln und Fahnen, 
von den Herren und Ständen (lordes and estates) begleitet, 
geführt; die Pferde des Wagens ſchwarz dDrappirt, mit Wapen⸗ 
gemälden reich verziert, die Wapenherolde in ihren Wapenröden 
um ihn, dann ein Nitter auf einem, mit des Königd Wapen 
gefhmüdten, mit feinem Reitzeuge geziemirten Pferde mit ges 
fröntem Helme, mit Schild und Speer; hierauf folgt die Bes 
fhreibung des Leichenzugs und Leichengefolges Eduard's IV. und 
eben fo der Maria’, Königin von Schottland. Ueber den Leis 
henzug der Königin Katharina Parr, der gefchiedenen Gemahlin 
Heinrich's VIII., hat Hr. William Stlingworth *) den 
Entwurf des geheimen Rath8 für die Zubereitungen und das Ces 
remoniel mitgetheilt, in welchem das, was die Maler und die 
Garderobe zu liefern hatten, fo wie die Zahl der Livreebedienten 
genau beftimmt ift. Ein Herzog und eine Herzogin mußten für 
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ihre Mantelſchleppe 16 Ellen zu 10 Shilling und ı8 Trauer⸗ 
livreen haben; ein Earl oder Graͤfin eben fo lange, nur minder 
foftbare Schleppe zu 8 Sh. und ı2 Livreebediente; ein Baron 
oder eine Baronin für das Trauerfleid und Kaputze 6 Ellen zu 
8 Sh. und 10 Bediente; ein Pannerherr und Ritter vom Hoſen⸗ 
bande 6 Ellen und 8 Bediente; die Bifchöfe gleich mit den Ba: 
ronen; ein Ritter 5 Ellen zu 6 ©h. und 5 Bediente; ein Squire 
5 Ellen und 2 Bediente; ein Gentleman 5 Ellen und ı Livrees 
bedienten. Jeder Yunfer des Haushaltes (yeoman) und Reit⸗ 
fnecht (rome) 4 Ellen und eben fo viel der Bediente jeded Gent: 
lemans. 
LXXII. Geſchichte. 

Wiewohl in der Maſſe dieſer Verhandlungen die Geſchichte, 
wie alle anderen, in den vorhergehenden Abſchnitten erwaͤhnten 
Wiſſenſchaften, nur im Gefolge der Archaͤologie erſcheint, fo 
ſteht jene Doch für das praftifche Leben weit höher als dieſe, und 
wir befchließen unfere Anzeige mit ihr, als der Krone des weiten 
archäologifchen Reihe. Sn die Zeit der älteften brittifchen Ge: 
fhichte gehört des ehrw. Hrn. Pegge *) Unterfuchung einer 
viel beftrittenen Stelle des Gildas, worin die Rede von einem 
Feldzuge der Picten und Scoten wider die Römer. Die Trage, 
ob dDiefer zu Land oder zur See unternommen worden, berubt 
auf zwey ftreitigen Wörtern des folgenden Satzes: itaque — 
emergunt certatim de curucis, quibus sunt trans Titkicam 
vallem vecti — tetri Scotorum Pictorumque greges. Game 
den nahm die Tithicam vallem als einen Landftrih, und aͤn⸗ 
derte dad Wort curucis in carucis, dasfelbe ald Wägen über- 
fegend. Hr. P. lieft: Scythicam vallem, nimmt diefes als 
bildlichen Ausdruck für das irländifhe Meer, und weifet nad, 
daß curuca dasfelbe mit corrogh und dem franzöfifchen cara- 
che, nämlich fein Wagen, fondern eine Art von Schiff; Scy- 
thicam ift ihm gleichbedeutend mit Scoticum, und Geten, 
Gothen, Schythen und Schotten find nad ihm eins und 
dasfelbe Voll. Hr. Thomas Amyot ?) hat fi mit einer 
Unterfuchung über die Könige der Oftangeln, von dem Morde 
Ethelbert's i. J.792 bis zum Regierungdantritte Edmund des 
Martyrer8i.3.855, befchäftigt. Hr. Pegge ) macht Bemer- 
fungen über die Srrthümer Lisles und Hearne's in VBetreff 
des von König Aelfred den Kathedralen gemachten Gefchenfes, 
indem nichts deftoweniger als erwiefen, daß Alfred den Kathes 
dralen‘, nebft dem von ihm überfebten Hirtenbriefe des 5. Georg, 
auch eine ganze von ihm verfertigte Ueberfeßung der Bibel gefen: 
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det habe. ec. bemerft hiezu, daß das Bier für Goldmuͤnze ge: 
brauchte Wort mancussa ſich auch im Turfifhen ald Manfir 
wieder findet, wo es aber einen Kupferpfennig bedeutet. Alfred 
fandte aber Feine Goldmünzen, fondern nur einen Aeſtel, d.i., 
wie Hr.Pegge meint, einen Griffel, funfjigManfuffe werth. 
Hr. P. denft, daß das in der Inſel Athelney aufgefundene 
Kleinod König Alfred’s mit der Snfchrift: Alfred meg heat 
gewurgan, d. i. Alfred hieß mid verfertigen, die 
Handhabe diefes Griffels gewefen feyn möge; hierüber bemerkt 
der ehrw. Dr. Miles '), daß vie Mankuſſe bier nicht Gold: 
müngen, fondern ein Gewicht bedeuten, und daß das mit pugil- 
lare überfegte fächfifche Wort Aeftel nicht als Griffel, fondern 
als der Buckel (umbilicus) des von Alfred gefandten Buches zu 
verftehen fey, wozu jenes Kleinod Alfred's fehr wohl gepaßt habe. 
Der ehrw. Hr.Bentham?) zieht die im Münfter von Ely ent- 
deckten Srabfchriften von ſechs dort begrabenen Bifchöfen, und 
Brithnot, dem Herzog der Nordhumbrier (v. J. 1091 — 1032) 
an's Liht, Brithnot blieb in der Schlacht wider die Dänen. 
Hr James H. Marfland )) führt den Urfprung der Zus 
namen in England bis ins neunte und zehnte Jahrhundert bins 
auf. Außer dem Kreife der englifchen Sefchichte liegt Damia- 
nis, von ehrw. Samuel Henley *) mitgetheilte Denffchrift 
über die Schidfale des Fürſtenthums Antiochien während der 
Kreuzzüge. Hr. Willis’) berichtet über die zwifchen Edmund 
Sronfide und Knut -vorgefallenen drey Schlachten, deren 
erfte in Sarftan-field’s bey Wayhill gefchlagen ward; 
er meint, daß Figbury-ring weit eher den Namen campus 
Canuti ald campus Chlori verdiene. Der ehrw. Samuel 
Denne °) befchäftigt fih mit den Waldenfern, die vormals Un- 
terthanen der Herrfchaft Darenth's in der Sraffchaft Kent, und 
wirft manches wider die Glaubwürdigkeit des Gefchichtfchreibers 
Wilhelm von Neuburg ; ein Hr. Robert Riddellvon Glen 
riddel?) gibt die Gefhichte der alten Herrfhaft von Gallo— 
way von der früheften Zeit an bis ind 3.1455, wo diefelbe 
mit der Krone von Schottland vereinigt ward. Hr. Thomas 
Stapleton ®) theilt Bemerfungen über die Geſchichte Ad eli- 
ſa's, der Schwefter Wilhelm’s des Eroberer, mit; fein Auffag 
ift in gefchichtlicher Hinficht ein Seitenftüd zu dem, oben ſchon 
im Abfchnitte der alten Infchriften erwähnten des Hrn.B el ?), 
, welcher die Vermengung zweyer Gunilden dargethan; eben fo 
zeigt Hr. Stapleton, daß Adelifa, Gräfin von Albemarle, die 
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Gemahlin Grafen O do's von Champagne, mit ihrer gleichta⸗ 
migen Mutter verwechfelt worden, und daß jene die Nichte und 
nicht die Schweiter König Wilhelm’8 des Eroberer war. Hie— 
ber gehören auch die oben im Abfchnitte der Gemälde erwähnten 
Auffäße über die berühmte QIapete von Bayeux, und das aus 
dem Sranzöfifchen überfeßte Memoire über denfelben Gegenitand 
des Abbe de la Aue, welches der Ueberfeger Hr. Francis 
Douce ') mitgetheilt hat. Hr. Karl Meltifh °) gibt feine 
Bemerkungen über Maferer’s Ueberficht der alten Verfaſſung 
des englifcherf Parlamentes. Hr. Mellifh flimmt mit Ma: 
ferer überein, dag Wilhelm 1. das Zeftament Eduard’ des 
Bekenners gefegmäßigen Anfpruch auf die Krone gegeben, aber . 
es leuchtete ihm nicht ein, daß Wilhelm verfucht habe, die Rechte 
des Eigenthums umzuftoßen, oder daß, wenn er ed auch gewollt 
hätte, er ed zu bewirfen im Stande gewefen wäre. Hr. Mel: 
LifH findet die Grundzüge fächfifcher Verfaſſung ſchon in dem, 
was Tacitus von der germanifchen fagt ; da8 Doomesday:boof 
gilt Hrn. Mellifh ald Beweis, daß der Eroberer die Eigen- 
thumsrechte nicht angetaftet babe, er unterfcheidet zwifchen 
eschest (verfallen) und forfeiture for treason (Verluft wegen 
Verrätberey); er gibt zu, daß zur Zeit Wilhelm’s I. die Parla⸗ 
mente nur aus den Hauptlehensleuten (tenants in chief) beſtan⸗ 
den, aber meint, daß diefenur militärifche waren; für die Sälle 
der Tehendfubftitution (subinfeudation) wegen des Erfcheinend 
im Parlamente war vorgefehen ; die Parlamente waren zweyer: 
ley, das um Weihnachten, Oftern und Pfingiten verfammelte 
(curia de more coadunata), und der conventus principum 
der Urfprung des Haufes der Lords ; fo waren aud) die Unter: 
thbandgründe (villenages) zweyfach, indem fie theild von Freyen, 
theils von Sclaven befejfen wurden. Tenants for years waren 
frege Pächter (freeholders). Wir haben zwar fhon in einem 
früheren Abfchnitte (LA) der Auffäge der Herren North °) und 
Denne*) über die Einführung der arabifchen Zahlzeichen in 
England gedacht, erwähnen aber derfelben noch einmal, weil 
die Epoche ihrer Einführung eben fo der Gefchichte ald der Pa⸗ 
läographif angehört, und weil die von North °) aus einem 
Manuferipte von Benn et College mitgetheilte Zafeb der 
Eclipfe in Betreff der Zahlzeichen der ziwenten Columne Erörte- 
rung und Berichtigung erfordert; er fagt, er gebe diefelbe nicht 
nur wegen der ungewöhnlichen Methode oder Charaftere der zwey⸗ 
ten Columne, fondern auch ald einen Beweis, daß der Gebrauch 
der heutigen Zahlzeichen (welche auf der vierten und fiebenten 
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CcAumne gegeben find) damals noch fo wenig üblich, daß der⸗ 
felbe Erklärung erforderte '). Der Verfaſſer (Dr. Lort) 
und der Einfender (Mr. North) Haben alfo die arabifchen Zahl« 
zeichen in ihrer urfprünglichen morgenländifchen Figur, in wel 
cher diefelben fich auf der zweyten Columne (nur mit Verwechs⸗ 
lung des Fünfers und Sechferd und mit der Figur unfered Ach⸗ 
ters ftatt des arabifchen) befinden, nicht erfannt. Auf den erften 
Anblick feheinen. die Zahlzeihen, deren ſich heute die Araber, 
Perfer und Türfen bedieneu, freylich von den unfrigen verfchies 
den, aber man darf diefelben nur flatt in wagerechter Richtung 
in fenfrechter anfehen, fo fpringt die Sdentität der orientali« 


fhen und occidentaliſchen fogleih in die Augen: ırrzoyvagı 


Beym Dreyer und Vierer ift bloß unten der Strich ausgezogen, . 
der beym Sünfer aber fehlt, und der Achter ift nichts als der um« 
gefehrte Siebner, und der Sechſer der verfehrte Neuner; ’auf 
dem Srundfleine des Wirthshauſes zum fehwarzen Schwan zu 
Holborn fteht die arabifche Jahreszahl 1144 ?). Ueber die 
Regiſter der Bifchöfe von Lincoln, welche früher als die der Bis 
fhöfe von Canterbury und York, welche ſchon mit dem dreyzehn« 
ten Sahrhundert beginnen, hat Hr. Maurice Sohnfon °) 
furze Notiz gegeben; der ehrw. Hr. Pegge *) ſtellt eine Unter- 
ſuchung über die Urfachen des Zoded König Johann's an, deren 
Refultat, daß derfelbe vergiftet worden (1.3.1216). Hr.Tho: 
. mas, Aftle °) berichtet über die in England durch die Verlei⸗ 
bung Siciliens an Prinzen Edmund, den zweyten Sohn Hein« 
rich's III., bervorgebrachten Begebenheiten, mit Bemerfungen 
über das Siegel diefes Fürften, welches zu Ende ded Aufſatzes 
in Kupfer geftochen iſt; er meint, daß eine augenfcheinlich aus 
der Matrir diefed Siegels geprägte Goldmünze Hrn. Barret'd 
nur ein Schauftüd fey, und feineswegs den currenten Gold» 
münzen Edmund's beygezählt werden Fönne. Der ehrw. Hr. 
Pegge °) gibt einen umftändlichen Bericht über die Schlacht 
von Lincoln ı. 3. 1217 (dem erften der Regierung Heinz 
rich's III.), und einen eben folchen Bericht über die Schlacht 
von Chefterfield ?) am 1ı5.May ı266) im 49. Jahre der 
Regierung Heinrich's II. Ron demfelben ift auch die Furze 
Dentfchrift *) über die Sadbrüder oder fratres de poenitentia 
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Christi, deren Gründer nicht mit Sicherheit ausgemittelt were 
den fann, oder welche zu Ende des dreyzehnten Jahrhunderts 
von Papft Nicolas IV. beftätigt worden. Die Brüderfchaft be 
griff Ledige und WVerheiratete in ſich, fie hießen Continentes, 
nicht weil fie das Gelübde ewiger Keufchheit abgelegt, fondern 
nur weil fie fi) an einigen Zagen ihrer Weiber enthielten. Den Nas 
men der Sadbrüder führten fie von ihren härenen Kutten. Hr. 
Nicholas Harris Nicolas ?) theilt einen alten, früher 
ungedrudten Bericht über den Einfall König Eduard's I. in Schott 
land 1.%.1296 und einige Bemerfungen darüber mit, von dem 
Zage an, an weldyem er über die Tweed ging, bis zu feiner 
Rückkehr nad Berwid. Hr. Thomas Ampyot ?) gibt aus 
einem Manufcripte der Harleianifchen Bibliothek eine gefchichts 
liche Relation über das Ende König Eduard's III. und feinen Zod. 
Eine fehr ſchaͤtzbare alte Chronik in 37 Abfehnitten, deren Inhalt 
aus ihren folgenden Titeln erfihtlih: ı) Vom Herzog von Lans 
cafter, feinen Worten und Bedingungen; 2) Lord Latymer 
wird feiner Stelle entfegt, und die Inzichten wider ihn; 3) Ry⸗ 
hard Lyones fendet Gefchenfe an den Prinzen; 4) von einem 
Gefangenen, welchen Lord Latymer aus Furdt, daß durch 
ihn feine Verräthereyen entdecdft würden , ind Oefängniß warf, 
und wie fchwer es hielt, diefen Gefangenen zu finden; 5) Abs 
fegung Lord Latymer’d und Confiscation feiner Güter; 6) Rys 
harde Sturi, der Lüge überwiefen, wird vom König getrennt; 
7) von des Prinzen Tod; 8) was der Herzog that nach des Prins 
zen od; 9) der Herenmeilter der Ales Peres wird eingezo- 
gen und verhaftet; 10) Ales Peres fchwört, fie wolle nicht 
mehr zum Könige fommen; 11) das Statut für die Lords, ohne 
deren Rath etwas zu unternehmen für den König nicht geſetz maͤ⸗ 
fig; 12) die Slorentiner fommen nach England, und betrügen 
den König; ı3) der Herzog verföhnt die von dem Parlamente 
Berurtheilten mit dem Könige, ohne ein Parlament einzuberufen ; 
14) wie Ales Peres zum Könige zurüdfam, von der Nach: 
fiht des Bifchofs und der Verhaftung Peter de la Mares; 
15) der Herzog thut dem Biſchof von Winchefter Schaden; 
16) wie der Earl von Marfhe die argliftigen Schlingen des 
Herzogs von Lancafter vermied; 17) Einberufung des Parlas 
mentd; 10) von dem Ueberfluffe Weins und Waſſers in Eng» 
land nach Weihnachten i. J. 1377; 19) der Papft fendet feine, 
wider die Slorentiner erlaflene Ercommunifationsbulle; 20) das 
Parlament, in welhem Neuerungen begehrt wurden; 21) dir 
argliftige Fuͤrſichswahr (cautel) des Herzogs; 22) die Elerifey 
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begehrt die Zuruͤckberufung des Biſchofs von Wincheſter; 23) wie 
der Herzog nach John Wielyffe ſandte, um ſich mit ihm zu 
berathen, und dieſer dazu bewogen ward; 24) von dem durch 
John Wiclyffe in der Kirche St. Pgul's zu London zwiſchen 
der Clerifey und dem Herzoge und zwiſchen Sir Henry Per 
eye und den Londonern aufgeregtem Zwifte; 25) die Zufammens 
berufung zu London wider den Herzog und Heinrih Percye, 
und ihre Flucht; 236) die Londoner gehen zum Könige, um ihre 
Freyheiten zu bewahren; 27) die den Herzog fchimpften,. wer 
den, wiewohl ungerechter Weife, excommunicirt; 28) Die Her: 
ren des Parlaments fchreiben die Kopffteuer eines Pfennigs von 
Jedermann für den König aus; 29) die Clerifey bewilligt dass 
felbe; 30) Sir Robert Afton fpricht für den Herzog zum 
König wider die Londoner; 31) der Biſchof von Windhefter er: 
hält feine zeitlichen Einkünfte (temporalytyes) durch Ales Per 
red; 32) von dem Tode der Gräfin Pembroofe und ihren 
guten Thaten; 33) die Seeleute erfchlagen den Squire, welcher 
einen von ihnen getödtet; 34) der Bifchof von Norwich wird in 
feiner Stadt Lynne fehändlich behandelt; 35) wie Ales Pe 
res zum Könige in feiner Krankheit fam, und feine Ringe 
nahm; 36) von des Königd Tod und von dem, was ſich hernad) 
begab; 37) von der neuen Bruderfchaft zu St. Albans, die 
nicht weiter dauerte. Um eine Probe von der naiven Treuberzigfeit 
dDiefer alten Chronif zu geben, folgen die Abfchnitte, in denen 
von Ales Peres die Rede, bier ind Deutfche überfegt. 
Neunter Abſchnitt. »aAls diefe Dinge fich ereigneten, hieß 
es im Parlament, daß die Ale 8 eine geraume Zeit einen gemwiflen Des 
minitaner bey ſich behalten, welcher dem Aeußern nah ein Phyſiker, 
diefe Kunft trieb, aber ein böfen Zaubereyen ergebener Herenmeifter war, 
Durch deſſen Erperimente Ale 8 den König zu ihrer ungefeßmäßigen Liebe, 
oder um richtiger zu fprechen,, zur Narrheit verlocdte, denn ein junger 
Müftling fündigt, aber ein alter ift über alle Maßen von Sinnen. Wels ' 
ter hieß es, daß der befagte Möndy gewille Gemälde des Könige und der 
Ales gemacht, mittel6 deren durch die Macht und Kraft von Kräutern 
und feiner Befchwörungen er machte, daß Ales von dem Könige erhäle 
ten Fonnte, was fie wollte, wie der berüchtigte Zauberer Bertabanus 
yom Könige Aegyptens, und daß er, mie Moifes in voriger Zeit, Ges 
dächtnigringe und Vergeſſenheit sringe gemacht. Der Mönd bildete fich 
ein, daß fo lange der König diefelben trüge, die befagte Hure ihm nicht 
in den Sinn kommen würde ; der Herzog befahl daher, den Mönch her⸗ 
beyzufchalfen , wenn er irgendwo gefunden werden Eönnte; fo begaben fi 
zwey Nitter verBleider nach dem Aufenthaltsorte des Moͤnchs unter dein 
Scheine, Hülfe bey ihm zu fuchen, der Krankheiten heilen könne; der 
Mönd ftand in feinem hohen Zimmer, und da er ſah, daß fie Nacht⸗ 
töpfe trugen, und fich einbildete, er Bönne eine große Summe Geldes 
gewinnen, bekannte er fogleih, der Mann zu feyn, den fie ſuchten. 
Sie verſprachen, ihn zu befriedigen, wenn er herunterkommen, und ihnen 
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Arzneymittel geben wolle. Von der Peſt der Habſucht befallen, kam er 
herunter, und ward von ihnen feſtgehalten; als er ſo hülflos ſeine Ver⸗ 
haftung beklagte, ſagte ihm eine Magd: was weheklagt ihr ſo, Vater? 
was habt ihr zu fürchten? konntet ihr dieß nicht vorherſehen, ihr, die 
ihr anderen die Zukunft vorausſagtet? Er antwortete: Ich ſah dieſe 
Dinge wohl voraus, wußte aber nicht, wann ſie geſchehen ſollten, denn 
ih prophezeyte ein Parlament, in welchem ich und meine Myſtres mans 
cherley Widerwärtigkeiten zu ertragen haben würden. (Sr wurde vor den 
Herzog und die Edlen geführt, wo er den Tag mit zweydeutigen Ants 
worten zubrachte. Zuletzt erhielt der Erzbifhof von Canterbury , der 
Beichüber des Predigerordend, mit Mühe von dem. Herzog und von den 
Edlen, daß er den Brüdern feines Drdens übergeben werde, indem viele 
fhrien , und mit den Singern auf ihn zeigten, daß er verbrannt werden 
fole. Ales Peres, ald fie von feiner Verhaftung hörte, begann fich 
fehe zu fürchten, und erblaßte.« Zehnter Abſchnitt. »Zu gleicher 
Zeit ließ der Herzog die Ales Peres vorfordern , und über die unrechts 
mäßig erworbenen Dinge und ihre anderen Vergehen ins Examen neh⸗ 
men; als fie auf manche Vorwürfe nichts zu antworten im Stande, und 
deßhalb durch dad Gutachten von Vielen ale ſchuldig erkannt ward, To 
erfolgte der Ausſpruch, Daß jie von nun an fi nicht mehr unterfangen 
folle , in die Nähe des Königs zu kommen, mit hinzugefügtem Pönfalle, 
dag wenn fie das Gegentheil verfuchte, fie alle ihre Befisungen in Eng» 
Iand verlieren, und auf ewig verbannt feyn follte. Wie es heißt, ſchwut 
fie zu größerer. Sicherheit auf das Kreuz des Erzbiſchofs von Santerbury, 
diefem Gebote genau und treu nachzukommen. Der Bifchof und feine 
Suffragane wurden erfucht , fie zu ercommuniciren, wenn fie zu irgend 
einer Zeit ihren Schwur verlegen ſollte. Der Erzbiſchof und alle gegen» 
wärtigen Bifhöfe ſchwuren, den Eidbruch der Ales durch Ereommus 
nication zu befteafen.« Bierzscehnter Abfhnitt. »Der König, 
welcher fhon feit Langem an den Gebrechen des Alters gelitten, er⸗ 
krankte an der Srinnerung der Sabungen des letzten Parlamentes, und, 
wie man vermuthet, nicht an einer natürlichen Krankheit, weiche Teicht 
alte Leute befällt, fondern an einer zufälligen, an welcher junge Leute 
leiden , welche befallen find von unordentlicher Fleiſchesluſt; diefe Kranke 
heit ift aber bey alten Leuten viel fhwerer zu heilen, als bey jungen, 
aus der befonderen Urfache der Kälte des Alters und der Hiße der —* 
gend, fo daß der König ganz verzehrt ward. Als nun des Königs na: 
türliche Feuchtigkeit faſt gaͤnzlich ausgetrocknet, und feine innere Hitze 
groͤßtentheils geſchwaͤcht war, begann feine Stärke und Kraft immer 
mehr und mehr abzunehmen, und wie Diele verficherten , fiel ex in dieſe 
Krankheit aus Sehnſucht nach dieſer Hure Ales Peres, weil fie von 
ihm getrennt war. Dieß ward hernach volllommen wahr befunden, in⸗ 
dem er die befagte Ales wieder zu feiner alten Freundſchaft berief, wis 
der die oberwähnte Satzung und den im Parlamente abgelegten Gid. 
Darauf entftand großes Gemurmel unter dem Volke, wie der König 
Defien felbft Zeuge feyn Eonnte, und der Fluch der ganzen Gemeine ward 
der Ales angewünſcht, ald kein Mittel wider ihre Bösartigkeit gefuns 
den ward, al& ihre fhlimmen Thaten emporgehoben worden, höher als 
die Gedern des Libanon, deren Fall das gemeine Volk des Königreiche 
fo fehr wünfchte. Der Bifchof und feine Suffragane , welche fie hätten 
verurtheilen follen, waren gleich flummen Hunden, die nicht im Stande 
in bellen, denn wahrlich, um die Wahrheit zu fprechen,, fie waren nicht 
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Hirten, ſondern Freſſer und Miethlinge, und verlleßen die Schafe aus 
Furcht vor dem Wolfe. Ich ſpreche nicht von Allen, denn vielleicht 
zählte Gott noch Einige, welche ihr Knie nicht vor Baal beugten, des 
ren Tugend vielleicht zu feiner Zeit geoffenbart werden fol, fondern von 
denen, welche, wenn fie das Schwert Peters in Die Hand genommen, 
um folche Uebel abzufchneiden , eher die Wunden des Sünders fühlen, 
als dıefelben aufreißen follten; fo brachen die alten Narben in den irren» 
den Schafen durch die Nachläßigkeit der Prälaren wieder in frifche 
Wunden auf. Die befagte Ales Eehrte zu ihrer Eitelkeit zurück, und. 
ward fo vertraut mit dem Könige und ihren Gefellen, daß auf ihren 
Wink der König Alles im Königreiche anordnete, und ſich felbit ihrer 
Negierung übergab. — »Deßhalb wurden gute und unfhuldige Leute 
ſchwer geplagt durch den fhlimmen Rath diefer Hure und ihrer Guͤnſt⸗ 
linge, weldye die Wahrheit verbergen; Ddiefer Here, welche durch ihre 
erneuerte Sreundfchaft ınit dem König wider den Willen des Volkes vors 
waltete. O fürftliher Leichtſinn, Lüfternheit und Liederlichkeit, zu bes 
Magen von ganz England! D König! werth ein Eclave der niedrigiten 
Art zu heißen, und nicht ein Here; denn wenn Sclaverey nichts als bie 
Untermwürfigkeit einer gebrochenen und verworfenen Seele, weldye ihres 
freyen Willens entbehrt ; wer wird Iäugnen, daß alle leichtfinnigen , lü⸗ 
fernen und ſchlechten Perfonen Eclaven find ? Iſt der ein freyer Mann, 
den ein unleufches Weib regiert, der nichtd verweigern kann, was fie 
befiehlt, und der, wie es fcheint, den Bergnügungen und Palläften der 
Venus nicht entfagen darf? Ich Halte einen folden nicht nur für einen 
Selaven, fondern für einen Eclaven der fhlimmften Art, welche Würde 
er font immer beBleiden möge, denn wie kann man mit Wahrheit fagen, 
Daß der herriche, welcher feine eigenen fleifhlihen Lüfte nicht beherrichen 
Tann !— Laßt ihn zuerft feine eigenen Neigungen zäumen , feine Lüfternheit 
einfchränten , und andere Gebrechen des Gemüthes abwehren, und dans 
erft laßt ihn anfangen, andere zu beberrfcdyen ; denn es ift eine Schande 
und ein ſchmutziges Ding für einen Edelmann, fo bösartigen Lüſten une 
tertbänig zu ſeyn, indem er, fo lange er Denfelben gebordt, nicht für 
einen König oder freyen Dann, fondern für einen Sclaven zu halten ift; 
deßhalb ift zu Feiner Zeit der Treue des Zeindes zu trauen, und deßhalb 
laßt uns abbrechen Hievon.«e Fünf und dreyßigſter Abſchnitt. 
»Am 21. Julius wäre der berühmte König Eduard bald plößlich geſtor⸗ 
ben, er traute noch den füßen Erzählungen der oftgenannten Hure, 
wenn fie ihn verficherte, daß er wieder befjee werden und nicht ſterben 
würde, fo Daß er zu diefer Zeit nichts, als von Kalfenbeige und Jagd, 
und dergleihen Nichtigkeiten, ftatt von Dingen, die fein Heil betrafen, 
fprad.— Was Ales Peres that, Tann Jedermann beurtheilen, der 
da weiß, was eine Hure zu thun gewohnt, wiewohl Niemand dergleichen 
nıederfchreibt 5 fobald fie fah, dag der König den Fuß inner des Todes 
Thor geſetzt, war fie auf ihre Flucht bedacht, doch damit Jedermann 

ſähe, daß ſie den König nicht ſeiner ſelbſt willen liebte, nahm ſie, bevor 
fie ging, Die Ringe, welche der König feiner königlichen Majeſtaͤt willen 
an den Fingern trug, daß ja Feiner zweifeln möge an der Wahrheit des 
alten Sprichworts: daß Huren auch Diebinnen.« Sechs und dre y⸗ 

igfter Abſchnitt. »Doch während der König noch den Gebrauch 
einer Zunge hatte, faß die oftgenannte Sure noch bey ihm, gleich einem 
Hunde, der gierig auf das, was fein Herr unter den Tiſch würfe, gu 
erſchnappen lauernd; fo wartete fie mit gierigem , weitaufgelperrtem 
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Maule und ungewöhnlichem Grinnen, ob dem Künlge nicht noch etwas 
son Einkünften zufallen werde, nicht zufrieden mit der Menge von Bes 
fisungen und dem großen Vermögen, womit der alterkindifche König fie 
täglich bereichert Hatte; fie hoffte noch immer mit Zuverſicht, daß der 
Flug Jordan in ihe Maul rinnen werde, das heißt, Daß nach dem Kö⸗ 
nige der Befiß Des ganzen Königreihs nach ihrem Wunſche ihr allein ges 
borchen werde, fowohl aus Furcht vor dem König, als ihrer großen 
Reihthümer willen, auf die jie mehr al& auf Gott vertraute.« 


Ueber die Schlaht von Trante in Bretagne v. J. ı350 
befteht ein Denkmal, welches Hr.v. Auvergne *) in Abbil- 
dung mit der Inſchrift mitgetheilt hat. Won den älteren Ne 
gierungen ift in den vorliegenden Bänden feine der Gegenftand 
fo vielfältiger hiftorifcher Unterfuchungen, als die Richard's II. ; 
die unter derfelben für das Regiment des Tower in London er: 
laffenen Verordnungen hat Henry Ellis 2) mitgetheilt. Der 
ehrw. John Webb?) hat hierüber allein einen ganzen, 423 
Seiten flarfen Quartanten geliefert, welcher zwey Drittel des 
zwanzigften Bandes füllt, naͤmlich die englifche Ueberſetzung und 
den franzöfifchen Text einer metrifhen, von einem Zeitgenoffen 
gefchriebenen Gefchichte der Abfebung Richard's II., welche die 
Periode von feinem legten Zuge nach Irland bis zu feinem Tode 
enthält, mit funfzsehn Gemälden derfelben in Kupfer geftochen. 
Diefe, mit einleitenden Bemerfungen, mit Noten und einem 
Anhange verfehene Ueberfeßung und Ausgabe des Driginalterted 
it, wie gefagt, ein Buch für fich, deifen Kenntniß allen, die 
ſich mit dem Studium der englifhen Gefchichte befchäftigen, uns 
erläßlih. Diefe Chronik laͤßt indeifen noch die Umitände des 
Todes Richard's im Dunkel, und in den gleich darauf folgenden 
zwey Schreiben Hrn. Thomas Amyot's ) fucht derfelbe die 
indgemein angenommene Fabel der Ermordung Richard's IL. 
durh Sir Piers von Erton und acht feiner Gehülfen mit- 
tels Beilen durd) den Widerfpruch der englifchen Geſchichtſchrei⸗ 
ber über die Art und Weife feined Todes zu entfräften, und Hein» 
rich vom Verdachte des Mordes rein zu wafhen Nicholas 
Harris Nicolas °’) gibt einen Auffaß über die Stärke des 
Heered, welches Richard i. J. 1385 gegen Schottland führte, 
und über deſſen Stärfe die Angaben der Gefchichtfchreiber eben 
fo abweichend, ald über die Art feined Todes. Fraſer Tytler 
beglaubigte in einer dem dritten Theile feiner Gefchichte Schott« 
lands angehängten Differtation die von Amyot in einer Note des 
obgedachten Auffabes angeführte Sage von der Flucht Richard's 
nah Schottland, feinem Tode und Begräbniffe zu Stirling, 
welder Sage Walter Scott in feiner Gefhichte Schottlands 
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feine Zuſtimmung gibt, Sir James Mackintoſh aber in 
feiner Gefchichte Englands die feine verfagt. Diefed veran- 
laßte einen zweyten Auffab Amy ot'8!), in welchem die Glaub: 
würdigfeit der von Tytler nicht bezweifelten Quellen kritiſch 
beleuchtet, und mit ziemlicher Gewißheit dargethan wird, daß 
Richard im erften Jahre der Regierung Heinrich’8 IV. geitorben, 
und daß alfo jener in Schottland in geheimnißvoller Gewahr ges 
baltene Gefangene, welcher in einem Schreiben Heinrich's V. 
der Mammet (Mahoınmet?) Schottlands genannt wird, nicht 
Richard II. gewefen feyn könne. Ein aus den Archiven des ger 
beimen Rathes Heinrich's IV. gezogener, in einer Handfchrift 
des brittifchen Mufeums befindliher Auffab veranlaßte einen 
dritten Hrn. Amyot's ?). Aus dem Coneepte ded geheimen 
Rathes geht hervor, daß derfelbe Heinrich IV. die nöthigen Maß⸗ 
regeln eingeratben, ſich der Perfon Nichard’s, wenn er noch 
lebte, zu verfihern, oder wenn er todt, feinen Leichnam dem 
Wolfe öffentlich zu zeigen. Hr. John Bayley °) hat eine 
Erzählung der erftien Schlaht von St. Albans (1455) aus 
einem gleichzeitigen Manuferipte mitgetheilt. Bis ind 3.1465 
mußte John Harding der Gefhichtfchreiber gelebt haben, 
über deflen Schriften und Quellen Hr.Benet *) berichtet, und 
aus deifen, unter den harleianifchen Handſchriften im brittifchen 
Mufeum aufbewahrter Ehronif Hr. Henry Ellis °) Auszüge 
mittheilt. Hr. Craven Ord °) theilt aus einer Handſchrift 
der Abtey von Bury St. Edmund's die Erzählung der Hein⸗ 
rich VI. dort gegebenen Unterhaltung mit, und Henry Ellis?) 
bat eine alte feltene Slugfchrift aus der Preſſe Richard Pyn« 
ſon's, welde die Befchreibung der Vermählungsfeyerlichfeiten 
Maria's, der Tochter Heinrich's VII., mit Karl, dem Prinzen 
von Gaftilien, enthält, mitgetheilt. Der ehrw.Marf Noble*) 
hat Bemerfungen über dad Leben Cäcilia’S, der Herzogin von 
York, Tochter Ralph de Nevil’s, Earld von Weftmoreland, 
aus Yohanna, der natürlichen Tochter Johann's, des Herzogs 
von Lancafter, gegeben. Hr. Edward Jerningham 9 
theilt eine Erzählung des zwepten Einfalld Eduard’6 IV. im 3. 
1471 mit dem Briefe des Königs an die Einwohner von Bruüs 
ges über den Erfolg derfelben, mit vier in Kupfer geftochenen 
Miniaturgemälden aus einer franzöfifchen Handfchrift der Biblio« 
thef von Kent mit. Im folgenden Jahre (1472) fam Louis 
De Bruges, Herr von Gruthunse, nach England, und ward 
zum Earl von Wincheiter ernannt; die näheren Unftände hier⸗ 
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über befinden fich in einem Schreiben Sir GredericMapdden's') 
mit Sacfimile von Autographen. Robert Mafters*) beleuch- 
tet mit chronologifcher Yadel die Zweifel von Walpole's Ges 
fhichte über das Leben und die Thaten König Richard's III., 
und Thomas Aftle ?) trägt Diefelbe Kadel in das Dunfel der 
Anachronismen und Unrichtigfeiten englifcher Gefchichtfchreiber 
binfichtlich der Zeit des Einberufens der Parlamente, der Daten 
von Zractaten, Diplomen und anderer öffentlichen und Privats 
urfunden. Alerander Quders*) bemüht fich, zu beweifen, 
daß die Könige von England den von Heinrich VIII. zuerft ange⸗ 
nommenen Titel eineds Vertheidigers des Glaubens 
nicht Kraft der Bullen der Papfte leo und Clemens VII, 
fondern Kraft der Befchlüffe englifcher Gefebgebung führen; in- 
deilen gibt er Doch als das erſte Werdienft Heinrichs VII. um 
diefen Titel das von denfelben wider Quther gefchriebene Buch 
an. Es ift wahr, daß Heinrich's Nachfolger diefen, von Papfte 
Leo verliehenen Ehrentitel, troß der Bulle Paul’s III., welche 
Heinrich VILL., nad) feinem Bruche mit Rom, dieſes Titels und 
der Krone verluftig erklärte, fo wie leßtere dennoch behielten, 
und demfelben Die Bedeutung eines Wertheidigerd der evangeli- 
fchen Lehre im Gegenfage mit der Fatholifchen unterfchoben, aber 
nichts deftoweniger hat Heinrich VIII. denfelben urfprünglich nur 
als Wertheidiger der Fatholifchen Lehre vom Papfte erhalten. 
Einer der merfwürdigften Momente der Gefhichte Heinrich's VIII. 
ift feine Zufammenfunft mit König Sranz I. zwifhen Guines 
und Ardres i. J. ı520, welde der Gegenftand eines fchon 
oben unter Dem Abfchnitte der Malerey erwähnten Gemäldes, 
wobes Sir John Ayloffe 5) eine ausführliche Beſchreibung 
diefer Zufammenfunft gibt. John Bruce °) hat Bemerkungen 
über die Umftände, welche den Tod Fiſher's, Biſchofs von 
Nochefter (22. Junius 1535) veranlaßten, mit Belegen von Ur⸗ 
Funden gegeben. Edmund Lodge’) theilt einen alten Bericht 
über den i.3.1536 in der Graffchaft York ausgebrochenen Auf: 
ftand mit, und Srederic Madden °) die Befchreibung des 
Einzugs Heinrich's VIII. zu Lincoln im 3.1541, fo wie die Er: 
zählung des Beſuches des Herzogs von Najern in England 
1.3.1543 ?). VBemerfungen über die Zeit des Todes und den 
Begräbnißplag der englifchen Königin Katharina Parr hat 
der ehrw. Treadway Nafh°) mit der Abbildung der Kapelle 
von Sudely Caſtle, wo fie begraben liegt, und dem Yacfi- 
mile ihrer Srabfchrift (1548) gegeben. Zwey alte, in dem brit- 
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tifhen Muſeum aufbewahrte Zeichnungen ftellen die eine deu Au⸗ 
griff der Srangofen auf die Stadt Brighthelmfione im. 
1545, die andere die Schlacht von Arques, welche in der 
Nähe von Dieppe i.3.1589 Statt hatte, vor; Hr. Henry 
Ellis *) theilt diefelben im Kupferftihe mit. Derfelbe bat 
audy Auszüge aus dem Protofolle des geheimen Rathes v. 3. 
1545 — 1558 mitgetheilt?). Sohn Caley °’)gibt die 1.3.1552 
für die Unterfuchung von Kirchengütern erlaffenen Verhaltungs⸗ 
befehle. Zwey vom ehrw. Samuel Ayfcough *) mitgetheilte 
Handfhriften William Waads, eined Sekretaͤrs Hein- 
rih’8 VIII. und Eduard's VI., handeln von den wider die bes 
fürchtete Landung der Spanier zur Vertheidigung der Küfte zu 
treffenden Maßregeln. Hr. William Bray ) gibt aud dem 
Driginalfchriften die Erzählung des Verhaftes Henry Wrioe 
thesleys, Earl's von Southampton, auf Befehl der Königin 
Elifabeth i.%. 1570. Der ehrw. Samuel Denne °) gibt 
Auszüge aus einer Handfchrift, welche »Lebensbefchreibung Mr. 
Phineas Pettes, eines Schiffsbauers König Jakob's L., 
von ihm ſelbſt beſchrieben, « betitelt iſt; dieſe intereſſanten bio⸗ 
graphiſchen Auszüge füllen 79 Seiten. Ueber die Einführung 
der Lotterie in England i.3. 1567 und über die Einrichtung der⸗ 
felben eritattet Hr. William Bray 7) Bericht; beyläufig ins 
J. 1582 gehört die von T. W. Wrighte °) mitgetheilte alte 
Schrift Thomas Digges, Esquire's, über die zur Verbeſſe⸗ 
rung und Vervollkommnung des Hafens von Dower zu treffens 
den Mafregeln, von großem nautifchen und merfantilifhen In⸗ 
tereile. Der ehrw. Hr. Pegge?) theilt feine Bemerfungen über 
die Peft mit, welche in den Jahren 1586 — 1587, ı608— 16009 
"und 1664 England verheerte. Hr. Samuel Ruf Mey 
ri '°) hat mit einem Schreiben den Bericht der, zur Unterfu⸗ 
chung der 1.3.1596 zu Cadix gemachten Beute aufgeftellten Com⸗ 
mifjäre einbegleitet. James Cumming '') gibt Sie Henry 
Delverton’s eigene Erzählung, wie er vom Könige, den er 
Durch zu freye Reden im Parlamente beleidigt hatte, i. J. ı609 
wieder zu Gnaden aufgenommen worden. Hr. Bowman '?) 
fügt feine Bemerfungen dem kurzen Berichte über den wunder» 
baren, wider die Armee der irländifchen Rebellen am 23. October 
1642 erfochtenen Sieg by. George EChalmers !*) zeigt 
aus einer Urkunde, daß die Tortur in England noch i. J. 1619 
üblich gewefen. Lord Stowell '*) berichtet über die Ents 
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deckung ded Herzens Lord Edward Bruce'd (i. 3.1613 im 
Duell geblieben). Diefer Bericht ift ein Seitenftüd zu dem des 
ehrw. Anton Hamilton’d?) über die Entdedung des Herzens 
Arthur Lord Capels, welder feiner Zreue willen für 
Karl L getödtet worden; beyder ift fehon oben unter den Grab: 
malen Erwähnung gefchehen. Hr.Edmund Turnor?*) gibt 
eine Skizze der militärifchen Gefchichte Briſtol's im fiebzehnten 
Jahrhundert ſammt einer Sfizze der Außenwerke der Stadt i. J. 
1644. Henry Ellis °) hat erſtens die Abfchriften Dreyer 
englifhe Gefchichte beleuchtender Briefe, nämlid Thomas 
Gowen's (0.3.1654), Peter du Moulin’s (v. J. 1664) 
und Jako b’s, des Herzogs von Kurland, deren fchon oben bey 
den Urfunden gedacht worden; und zweytens Sir Gilbert 
Zalbot'd Erzählung von dem Ueberfalle Berghen's 1.3. 1665 
durch den Earl von Sandwich *) mitgetheilt. Der ehrw. Stes 
phan Wefton °) hat die Abfchrift eines während des großen 
Feuers zu London i. J. 1666 von Sir Edward Atfyns (ein 
Chief Baron of the Exchequer) an feinen Bruder Sir Roos 
bert (ebenfalls Lord Vorftand, Freyherr der Schakfammer) 
eingefendet, und der ehbrw. Samuel Ayfcough °) die Abe 
ſchrift einer im brittifhen Mufeum aufbewahrten Handfchrift 
vorgelegt, deren inhalt der Titel ausfpricht, nämlih: »Aus⸗ 
bulfsmittel in Ermanglung des Geldes zur Befoldung der Lande 
und Seemacht in dieſem Zahre faft allgemeiner Armuth der eng- 
lifhen Nation (1667) durh Fabian Philips.« Die Ges 
fhichte des Aſyls in England bis zu deifen Aufhebung unter 
Jakob L hat der ehrw. Samuel Pegge ’) in einem Auffage 
umriſſen. Zwey von Sir George Nayler °) mitgetheilte 
Driginalurfunden find die eine ein Schreiben über den Empfang 
Karl'e 11. ald Prinzen von Wales zu Cambridge 1.3.1641, die 
andere die Beftimmung Sir Ralph Hare's zu einem Geißel 
nah Schottland 1.3.1646. Endlih hat Hr. Hudſon Gur⸗ 
ney ?) Auszüge aus den Protofollen ded Vereins von Lynn 
Regis in Norfolf v. 3. 1430 angefangen bis herunter in's 93. 
1731 mitgetbeilt, wodurch die Municipaleinrichtungen diefer 
Stadt während eines Zeitraums von drey Jahrhunderten bes 
leuchtet werden. | 

Die gegebene Weberficht des Inhalts der ſechs und zwanzig 
Quartbände, welche in fech8 und dreyfig Jahren, feit 1770, 
wo die Gefellfchaft die Herausgabe ihrer Denffcbriften begann, 
bis zum Jahre 1836 erfchienen find, hat gewiß jeden Lefer mit 
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hoher Achtung für den Geiſt der Gründer ſowohl, als der Vers 
faffer diefes Taufends antiquarifcher, philologifcher, topographi⸗ 
fcher und hiftorifcher Auffäge erfüllt, und demfelben den Wunſch 
eingeflößt, mit der Befchichte dieſes vortrefflihen, dad Studium 
der Alterthumskunde und Gefchichte fördernden gemeinnüßigen 
Snftitutes näher befannt zu werden. Die Gefchichte der Geſell⸗ 
fchaft fteht an der Spibe des erften Bandes ftatt der Einleitung, 
und wir machen dDiefe Eröffnerin (Batihet)') des ganzen 
vielbändigen Werkes zur Befchließerin (Chatimet) der 
Anzeige desfelben, indem wir mit cin Paar Worten die verfchies 
denen Phafen der Gefeltfchaft berühren. Die erfte Gründung 
‚der Gefelfchaft der Alterthumsforfcher 2) fchreibt fich, wie fo 
viele andere große und nügliche Einrichtungen, aus den Zeiten 
der Königin Elifabeth her, in deren vierzehntem Regierungsjahre 
(1572) die Gefellfchaft der Altertbumsforfcher durdy die Bemü⸗ 
bungen des gelehrten und freygebigen Goͤnners der Fiteratur, 
Erzbifhofs Parfer, geftiftet worden. &ie verfammelten fich 
alle Sreytage, und ihre Verhandlungen wurden protofollirtz 
die Gefelfchaft beftand zwey und zwanzig Jahre, bis Jakob L., 
vermuthlich aus engherziger Furcht, durch ftatiftifche Mitthei- 
lungen die Geheimnilfe der Regierung und durdy Abhandlungen 
über Religionsgebräuche des Mittelalters die berrfchende Kirche 
gefährdet zu fehen, die Gefellfchaft auflöfte. Auf die erften 
zwanzig Jahre ihrer Thätigkeit folgte eine gleiche Periode gaͤnz⸗ 
licher Unthätigfeit, und eine i. J. 1617 an König Zafob wegen 
Errichtung einer föniglichen Afademie der Wiffenfchaften gerich- 
tete Eingabe erwähnt der Gefellfchaft der Alterthumsforfcher als 
einer gänzlich verfchiwundenen (absolutely vanished); endlich 
trat die Gefellfchaft i. J. 1717 wieder ind Leben; in der Einlei- 
tung find die Namen der zwey und zwanzig neuen Gründe ges 
geben. Sieben Jahre hernach veranftaltete diefelbe unter der 
Prafidentfchaft des Earl von Hartford eine Sammlung altengli- 
ſcher Münzen ; die Zahl der Mitglieder war zuerft auf hundert 
befchränft, ohne Ehrenmitglieder. Im J. 1750 ward einftimmig 
befchloffen, den König um ein Incorporationsdiplom, nach dem 
zu Beginn des vorigen Jahrhunderts entworfenen Plane, zu 
bitten; diefes ward hauptfächlich Durch den Ford Kanzler, Earl 
von Hardwicke und damaligen Präftidenten der Gefellfchaft, 
bewirft. Der König, ald Gründer und Patron der aus einen 
Präfidenten, Rathe und Mitgliedern beftehenden Ges 





| — — 
ı) Fatihet, insgemein Fatiha geſprochen, heißt die erfte, und 
Chatimet die legte Sure des Korans. 
2) The society of antiquarics, 
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ſellſchaft, gewährte ihr Statuten, Siegel und das Wefugniß, 
Ländereyen bis zu dem jährlichen Ertrage von zehntaufend Pfund 
u befiben. Der Rath (der Präfident mit einbegriffen) beftand 
aus ein und zwanzig Perfonen, und wird, fammt den übrigen 
Beamten, alljährlich dur) Wahl erneuert. Im 3.1763 gab 
die Geſellſchaft zuerft einen Quartband englifcher Gold» und 
Silbermünzen mit Kupfertafeln heraus, aber erft fieben Jahre 
fpäter kam die Herausgabe der Denffchriften zu Stande, deren 
Bände faft durchaus von gleicher Stärfe, von vierhundert bis 
fünfthalbhundert Seiten; doch find die lebten wegen der Menge 
der beygegebenen KRupf:rplatten (der XXVſte enthält deren über 
hundert) zu dem doppelten Umfange der erften herangewachſen. 
Zwey Jahrhunderte alfo verfloffen feit der erften Gründung der 
Geſellſchaft bis zur Herausgabe ihrer Denffchriften, durch welche 
diefelbe erft gemeinnügig ind Leben der Wiſſenſchaft eingegriffen. 
Ohne die Kundmachung der Verhandlungen, wodurch die geſam⸗ 
melten Schäße erft gemeinnüßig gemacht werden, wären Afades 
mien und gelehrte GSefellfhaften um nichts beffer, als Mufeen 
and Kunftfammlungen, deren Eufloden oft nur die verfchnittenen 
Wächter des Harems; fo löblich und preiswerth die Sammlung 
vaterländifcher Alterthümer, Kunftwerfe und Urkunden in land⸗ 
ſchaftlichen Mufeen, Kabinetten und Archiven, fo unnüß bleiben 
dieſe Schäbe im Ganzen für die Wiffenfchaft und Kunft, fo lange 
fie nicht durch Verhandlungen und Denffhhriften zur öffentlichen 
Kunde gebracht werden; auch Bier, wie von fo vielem anderen 
grefflichen, das erft durch Publicität in wohlthätige Wirkfamfeit 
tritt, gilt der Spruch des weifen Saadi: 

Tugend und alles was gut 

Darf, ſoll's nützen, verborgen nicht bleiben. 

Die Aloe leg’ auf die Gluth, 

Und den Moshus mußt du zerreiben *). 

Die Ausarbeitung der Denffchriften Fann aber nur das Werf 
eines Vereines gelehrter Kenner, und die, ob der Kupfertafeln 
immer foftbare Herausgabe derfelben nur das Werf eines Verei⸗ 
nes begüterter Liebhaber des Alterthbums feyn. Die Einnahmen 
fowohl als die Ausgaben der englifchen Geſellſchaft der Alter: 
thbümer für das Jahr 1833 (die Rechnung ift zu Ende des 
XXV. Bandes gelegt) überftiegen die Summe von zweytauſend 
Pfund. Alles diefes das Werf von Privaten und nicht von der 





*) FABERE ZB | 
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Regierung. Wenn es die Sache der Regierungen iſt, Akademien 
zu gruͤnden und zu ſtiften, weil, wie in der bey der Jubelfeyer 
der Petersburger Akademie gehaltenen Rede geſagt worden, die 
Nationen erſt durch die Gründung von Akademien in die Reihe 
von civiliſirten Voͤlkern treten, fo iſt die Gründung von literari⸗ 
fhen und artiftifchen Vereinen für einzelne Zweige der Willen: 
[haft und Kunft die Sache der Großen und Reichen; fo lange 
dDiefe (wenige Ausnahmen abgeredynet) nur dem materiellen unb 
finnlichen Genuffe des Lebens ergeben, für den höheren und gei⸗ 
ftigen Genuß feinen Sinn haben, fo Tange fie ihre KRunftfchäge 
und Archive vergraben, und die Fleinen Summen, welde zur 
Herausgabe derfelben erforderlidh wären, für verlorenes Geld 
halten, fteht nicht zu hoffen, daß das hochherzige, von englifchen 
Lords und Gentlemen, durdy die Gründung eines folchen Wer: 
eins, wie der Gefellfchaft der Altertbumsforfcher gegebene, bier 
zur Schau geftellte Beyfpiel, oder auch das von ungrifchen Mae 
gnaten, durch die reiche Stiftung ihrer Nationalgefelfchaft zum 
Mufter vorgehaltene, in anderen Ländern, welche dergleichen 
Einrichtungen (nicht zu ihrer Ehre) noch entbehren, fo bald 
Nahahmung finden werde. Hammer: Purgftall. 
Art. U. ı) Nipon O Dai Itsi Ran, ou Annales des Empereurs du 
Japon, traduites par M. Isac Titsingh, avec l'side de 
plusieurs interpretes attaches au comptoir Hollandais 
e Nangasaki; ouvrage revu, complete et corrigeesur 
Yoriginal Japonais Chinois, accompagne de notes, et 
precede d’un apergu de l’'histoire mythologiquc du Ja- 
pon, par M.J.Klaproth. Paris. Printed for the orien- 
tal translation fund. London ı834. 4. 
3) Nippon. Archiv zur Beschreibung von Japan und des- 
sen Neben - und Schutzländern : Jezo mit den südlichen 
Kurilen, Hrafto, Hoorai und den Liukiu - Inseln, nach 
japanischen und europäischen Schriften und eigenen 
Beobachtungen bearbeitet von Ph. Fr. von Siebold. 
Ausgegeben unter dem Schutze Seiner Majestät des 
Hönigs der Niederlande Leyden bey dem Verfasser 
1832 — 35. fol. Vier Lieferungen. 
3) Bydrage tot de Kennis van het Japansche Bijk, door 
J. F. van Overmeer Fisscher, ambtenaar van n 
landsch Indie, laatst te Japan. Met platen. Te Am- 
sterdam. Bij J. Müller und Comp. ı 
(Schluß.) 

Das Werk an der Spitze unferes Artifele, welches Tit⸗ 
ſingh mit Hülfe der japanifchen Dolinetfcher, und von diefer 
Sprache wiederum in’s Holländifche, und hieraus nochmals in 
das Sranzöfifche überfegte, führt den Titel: Spiegel oder An» 
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nalen der Herrſcher Japans. Es beginnt mit dem erften 
Dairi Sinmu, und endiget mit dem hundert und achten Dairi 
im Jahre 1611 unferer Zeitrechnung. Dieſes Werk, welches 
eine hronologifche Aufzählung aller für den Japaner merkwürdi⸗ 
gen Begebenheiten feines Landes, worunter auch viele für den 
europäifchen Lefer unbedeutende Vorfälle, enthält, ward im 
Jahre 1652 auf Befehl des Fürſten von Wakaſſa durch Foghen 
ausgearbeitet. Zitfingh, geboren zu Amſterdam im Jahre 1740, 
foßte, fo bald er im Jahre 1779 als Vorfteher der holländifchen 
Saftorey nad) Japan gefchidt wurde, den Vorſatz, feinen Auf: 
enthalt zum Vortheil der Willenfhaften zu benugen. Diefer 
eifrige Dann fah ein, daß man ein Volf nur durch feine Ge⸗ 
ſchichte kennen lernen Fönnte, und dachte deßhalb darauf, ein 
geößered gefchichtliches Werf vermittelft der japanifchen Dolmet- 
ſcher, denn Zitfingh fcheint felbft weder japanifch noch chineſiſch 
gründlich verftanden zu haben, in feine Mutterfprache zu über: 
fegen. Die Wahl fiel auf das angeführte Werk. Zitfingh ließ 
überdieß durch mehrere japanifche Dolmetfcher,, die des Molläns 
difchen ganz mädhtig waren, viele auf die Geographie, Botanik, 
Medizin, die Gelege, Bitten und Gewohnheiten der Japaner 
bezügliche Werke übertragen, und brachte diefe, fo wie eine be: 
deutende Sammlung japanifcher und chinefifcher Originalwerke, 
nad) einem drey und dreyßigjaͤhrigen Aufenthalte in Afien, mit 
nach Europa zurück. Er befchäftigte ſich nun damit, feine zahl: 
reichen Materialien zu fichten und zu ordnen, um die einzelnen 
Werte nad) und nach in holländifcher, franzöfifcher und englifcher 
Sprache dem Drude zu übergeben. So befchäftigt, übereilte 
ihn der Tod im Jahre 1812, ohne dag ein einziges feiner Werke 
während feines Lebens gedrudt wurde. Die Manuferipte und 
bie Originalwerfe wurden nach dem Tode des Verfaflerd und Be 
figerd zerftreut. Das Foftbarite feiner Originalwerfe, die große 

japaniſch⸗ chineſiſche Encyflopädie Wo han fan fai u hoei, d. h. 
Eine mit Karten verfehbene Sammlung über bie 
drey vorzüglichſten Wefen °*), in japaniſcher und chine⸗ 
fiicher Sprache, fam in die fönigliche Bibliothek 55). Einige fei- 
ner Werke find nach feinem Tode theild in franzöfifcher, theild 
in hollaͤndiſcher Sprache erfchienen, fo feine Gefchichte der Seo⸗ 


54) Die Chineſen Haben nämlich die Sitte, dad ganze AU durch San 
tſai, die drey vorzüglichſten Weſen, worunter fie den Himmel, 
Die Erde und den Menfchen verſtehen, zu bezeichnen. Alle Dinge 
Keen beziehen ſich nad ihrer Anſicht auf eines dieſer drey 

Weſen. 


35) Siehe das lehrreiche Inhalts ver Llori dieſer Cocytlopaͤdie von 
Remusat, Notices et Extraits des manuscrits X 
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gun, ein Wort, das hie und da auch Dſchogun gefchrieben wird; 
das Werf über die Heiraths- und Begräbniß - Ceremonien auf 
Japan, nebit einigen andern Aufſätzen; dann aud) feine eigenen 
Bemerkungen. Diefe Werke erfchienen unter folgenden Ziseln: 
I. Memoires et Anecdotes sur la dynastie regnante des Djo- 
gouns, souverains du Japon; ouvrage tire des originaux 
japonais, par Titsingh, publie avec des notes par M. Abel- 
BHemusat. Paris ı820. 8. II. Ceremonies usilees au Japon, 
pour les mariages et les funerailles, suivies des details sur 
la piete hiliale; le tout trad. du japonais par feu M. Titsingh 
Paris 1819. 8. vol. 56). III. J. Titsingh Byzonderheden over. 
Japan. Hage 1824. 2 vol. 8. Es find wohl noch mehrere an- 
dere Werke und Abhandlungen Titſingh's im Drude erfchienen, 
freylich aber nicht unter Dem Namen des Verfaſſers. So möch 
ten wir, die unter dem Namen Klaproth auf Koſten des Orien- 
tal Translation Fund erfchienene Gefchichte der drey Reiche, 
d. h. Coread, Jeſos und der Infeln Lieou-Kieou 5’), fo wie 
manche Fleinere Abhandlungen und Ueberfeßungen aus dem Ja⸗ 
panifchen im Nouveau Journal Asiatique der Feder Titſingh's 
und feinen japanifchen Dolmetfchern zufchreiben. Die Ueberfegung 
der Gefchichte der drey Reiche fand fich ficherlich unter den Hands 
fihriften Titſingh's. Sie ift namentlich aufgeführt in den Ber 
merfungen Remüfat’d über den Nachlaß dieſes fleißigen Holläne 
ders 5). Remüſat und Klaprorh fcheinen nämlich zufammen 
nach dem Tode Titſingh's alle feine Handfchriften und Bücher, 
worunter fi) auch Mehreres über China befand, erworben zu 
haben. So führt Klaproth gleich auf der eriten Seite feines 
Ueberblides der mythologiſchen Gefchichte Japan’, der fich vor 
den Annalen der Dairi befindet, ein Werk Titſingh's über die 
chinefifchen Alterthümer an, das aber nach feiner Verficherung 
fehr kurz, und wenig brauchbar fey 9). Klaproth hat das Manu⸗ 
feript Titſingh's, die Annalen der Dairi enthaltend, wie er ver⸗ 
fihert, genau mit dem Originale verglichen, und manche Fehler 
und Ueberfehen des Holländer6 und feiner Dolmetfcher verbeifert. 





30) Bon dieſen beyden Werken erfchlen audy eine englifhe Ueberfeßung 
unter dem Tisel: Illustrations of Japan. London 1822. 

s7) Aperqu general des trois royaumes. Paris 1832. 

se) Nouveaux melanges Asiatiques L ı58, 269. La description 
des pays voisins, c’est-ä-dire de la Coree, de Yezo, des 
iles Lieou-kieou, Man fehe auch den Inder der Handfchriften 
Titſingh's Hinter den angeführten Illustrations of Japan 321. 

3) M. Titsingh, dans un manuscrit hollandais fort court ct peu 
utile sur l’antiquite des Chinois. 
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Da wir weder das Manufcript Zitfingh’8, noch das Original in 
Händen haben, fo müſſen wir ihm dieſes auf das Wort glauben. 
Klaproth hat auch in einem Supplement zu den Annalın alles 
gufammengeftellt, was er vom Jahre ıbıı bis zum Jahre 1818 
von der Geſchichte Japan's aus den eigenen Werfen der Japaner 
entnehmen Fonnte, wozu wahrfcheinlich ein anderes handfchrifts 
liches Werk Titſingh's, Chronologie von China und Japan von 
dem Jahre 84 ı vor Chriftus bis zum Jahre 1796 überfchrieben, 
fleißig benugt worden ift °°%). Das ganze Werf fchließt mit einer 
Abhandlung über die Dairi und ihren Hofitaat, worin fo wie im 
Verlaufe des Werfes die Namen der Dairi, die Benennung ihrer 
Regierungszeit, die Titel der einzelnen Beamten mit chinefifchen 
Charakteren, mit Angabe der chinefifchen und japanifchen Auss 
fprache,, gefchrieben find. Hr. Landreife, der Ueberfeger der ur: 
fprünglicy in portugiefifcher Sprache gefchriebenen japanifchen 
Grammatik des Pater Rodriguez, hat einen fleißig gearbeiteten 
Inder über die Annalen der Dairi verfertigt, der diefem fchäg- 
baren, unfere Kenntnijfe von der Gefchichte und Verfaſſung Ja— 
pan's erweiteruden Werfe beygegeben ift. 

Wir beginnen die Ueberficht der bis jept erſchienenen vier 
Lieferungen des Archive zur Befchreibung von Japan mit der 
vierten, welche die Reife des Hrn. v. Siebold von Batavia nad) 
Japan enthält. 

Die Reife von Batavia nad) Japan wird gewöhnlich im Mo: 
nat Junius angetreten, weil zu diefer Zeit die Südweſtwinde 
wehen. Hr. v. Siebold begab ſich am 27. Zunius 18233 auf den 
Dreymafter de drie Gezusters, am 2Bften in der Frühe wurden 
die Anfer gelichtet, und am 5. Julius landete man in Banka, 
oder der Zinninfel — dieß ift die Bedeutung des Worted. Hr. 
v. Siebold gibt bey diefer Gelegenheit interejfante hiftorifche und 

geographifche Notizen über diefe Infel. Banfa zerfällt jegt in 
neun Bezirke, und hat ungefähr eine Bevölferung von 32,000 See: 
len, die theild Eingeborne, theils Ehinefen und Malaien find. 
Die fehr ergiebigen Zinngruben follen erft gegen das Jahr 1710 
entdedit worden feyn; fie werden von Chinefen bearbeitet, dem 
Namen nad) unter der Herrfchaft ded Sultans von Palembang, 
in der That aber für Rechnung und zum Vortheil der holländi» 
fhen Compagnie. Die Ausfuhr des Zinns von Banfa nad) China 
und andern Ländern Afiend beläuft fic jährlich auf 40 — 60,000 
Piful 9). Es werden auch nody andere Metalle, wie Gold, 





6), Diefes Werk findet fih unter den Fandſchriften und Büchern Tit⸗ 
ſingh's. Illustrations of Japan 314. 


‚*) Milburn Oriental Commerce. London 1825. G. 374. 
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Silber und Eifen auf der Inſel gefunden, aber in geringer 
Maſſe. 

m 7.Zulius verließen die nach Japan beftimmten Schiffe 
die Rhede von Banfa, am 27ften erreichte man die Infel Taiwan 
oder Sormofa, und die Reife ging ohne befondern Unfall von 
Statten. Am Ende des Tagebuches der Reiſe befindet fi die 
Geſchichte der Eroberung der Infel Tai wan durch den Chinefen 
Koffenge oder Tſching tfching fong. Die gründliche Anweifung 
zur Fahrt nady Japan, von Verkerk Piflorius, die als ein wich 
tiger Beytrag für die Schifffahrt im Anhange B. geliefert werden 
follte (Nippon IV.3ı), befindet ſich nicht bey unferm Eremplare. 

Das erfte Heft beginnt Hr. v. Siebold mit der Gefchichte 
der Entdedfung von Japan durch Die Europäer, und deren Vers 
Fehr mit dieſem Reiche bis auf die gegenwärtige Zeit. Bon den 
Nachrichten der Araber über Japan, die wir am Anfahge unfered 
Artikels mitgetheilt haben, ift hier Feine Rede. Es werden nach 
Maffri die drey Portugiefen genannt, die durch widrige Winde 
nad) Japan verfchlagen wurden. Wir erfahren, daß die Hollan- 
der im Jahre 1609 zuerft eine dauernde Verbindung mit Japan 
anfnüpften. &ig erhielten am 30. Auguft abıı die Erlanbniß, 
in dem Lande Handel zu treiben, die in der Kolgezeit mehrmals 
erneuert wurde. Den Portugiefen und Spaniern wurde befannt- 
ih im Sahre 1639 auf ewige Zeiten bey Todesftrafe der Zutritt 
in Zapan unterfagt. » Eigentlich ijt e& nur der Name Portugies 
fen ,« lefen wir S. q ded Archivs, » unter welchem die Entdeder 
Japan's, diefe feltfamen Sremdlinge aus dem Zen = tfif» Lande, 
als reiche Kaufleute durch das ganze Reich befannt, ald Prediger 
eined neuen Glaubens angeftaunt, und ald Eroberer neuer Wel« 
ten.berüchtiget worden waren, aber endlich auch ald Friedens: 
ftörer befchuldigt, als Landeöverräther verdächtig, auf immer 
des Reiches verwiefen worden find. Portugiefe it nun in Japan 
das Lofungswort ded Schreckens, des Abfcheues und der Verfol⸗ 
gung geworden.« Das Ten-tfif- Land it das Tien tfchu der 
Ehinefen, unter welchem Namen den Chinefen zuerft gegen dad 
Jahr ı26 Indien befannt wurde. E6 wird aber fpäter von den 
chineſiſchen Schriftftelleen ausdrädlich bemerft, daß die Schreib« 
art Tien tfhu und Schin tu fehlerhaft ift, und daß diefes Land 
Yintu oder In du, di. Mond heiße. Diefes Land werde naͤm⸗ 
lih fo genannt, weil es in der Mitte anderer Reiche läge, wie 
der Mond in der Mitte der Sterne. Siehe meine Pilgerfahrten 
buddhiftifcher Priefter von China nad) Indien. Leipzig 1833. 
©. 22. ' 

S. 14 wird die Vermuthung auögefprochen, daß der Bud⸗ 
dhismus wahrfcheinlidy im Jahre 5g unferer Zeitrechnung von 
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China nach Japan gefommen fey, während es im Nippon III. 
om Anfange heißt: Es war im Jahre 552 nady Chrifti Geburt, 
im drepzehnten Jahre der Regierung des Mifado Kiu=mjoo, dag 
zum erſten Male ein Gößenbild des Buddha, ein Slaggenhimmel 
ad einige buddhiftifche Bücher in Japan eingeführt wurden. 
Auch ift e8 durchaus ungegründet, was wir auf derfelben Seite 
leſen, daß die chinefifche Regierung ihren Unterthanen den Han» 
del mit Japan unterfagt habe. » Die hinefifche Regierung felbft 
fgeint ihren Unterthanen den Handel dahin unterfagt zu haben; 
und jegt bilden die von Sa hoo (Ninpo fu) nach Japan zum Hans 
del kommenden Chinefen eine von der Regierung der Provinz 
Dſche kiang bloß geduldete Handeldgefellfchaft.a Wenn die chine: 
fifche Regierung ihren Unterthanen den Handel nad) Japan ver: 
boten hätte, fo könnte ihn die Provinzial: Regierung der Pro- 
vinz Tſche tiang keineswegs dulden. Anſtatt Ninpo fu muß übri- 
gene Ning po fu gelefen werden, und Sa hoo ift Zfcha pu, ein un: 
feen Ning po gelegener Ort, wo alle nach Japan beftinmten 
Schiffe landen. Die Europäer hatten ehemals die Erlaubniß, 
auch nach diefer Diftriftö : Hauptftadt der Provinz Tſche fiang 
Handel treiben zu Dürfen, die nach der unter Kien long im Jahre 
1804 berausgefommenen offiziellen Befchreibung des Reiches 
433,201 Einwohner hatte °*). | 

Das Land der Halbinfel Corea, welches auf der angeführ- 
ten Seite Mimana genannt wird, heißt in den Annalen der 
Deiri Amana, oder nach der Ausfprache der chinefifchen Charaf: 
tere, mit denen ed gefchrieben wird, Schin na (Annales ©. 8). 
Eben fo heißt der Gefandte des Königreiches Sinra und der Halb: 
infel Corea in den Annales ©. g nicht Amano hi bofo, fondern 
Ama no fio fo. 

»Im Sabre 1451 famen zum erften Male bie Bewohner der 
Liu : iu: Infeln (Lieou > ieou : Infeln) nah Japan, S. ı5).« 
Die Verbindungen der Lieou = fieou » Snfeln mit Japan feinen 
fhon viel älter zu feyn. Nach der Geſchichte der drey Reiche 
find die jegigen Könige dieſes Infelreiches Nachfommer aus der 
Familie der Dairi. Apercu general des trois royaumes. 
S. 173. 

Die Japaner nennen, nach dem Vorgange der Chineſen, 
alle ihr Land umwohnenden Voͤlker Barbaren, und geben ihnen 
nach den verſchiedenen Himmeldgegenden , welche dieſe bewohnen, 





02) Kien long Zu fing tfchou bien tu tfhi, Buch 27, Bl. 12, r. Auch 
Lindſaz und Guzlaff berichten, dag Ticha pu fich des Privilegiums 
Des Dandeld mit Japan erfreut. Voyage to the northern parts 
of China. London ı833. ©. ı64, 286. 
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beſondere Namen. Die im Süden wohnenden nennen fie mit 
den chinefifhen Worten Man fhin, das fie Ban fin ausfprecdhen. 
Man febt dann gewöhnlich das Wort Nan oder Süden hinzu, 
das heißt dann zu deutfch die Leute der füdlichen Bar: 
baren. Nun heißt e8 in den japanifchen Annalen einige Mal, 
und unter andern auch zum Jahre 1412 unferer Zeitrechnung, 
dag die füdlichen Barbaren Tribut gebracht hätten, wobey Hr. 
v. Siebold bemerft, am angef. Orte ©.5: » Ob diefe Nan bau 
Europäer, und von welcher Nation fie waren, läßt ſich aus den 
japanifchen Gefchichtbüchern nicht näher nachweifen. Waren letz⸗ 
tere vielleicht die Fühnen portugiefifchen Qänderentdeder aus dem 
erften Zeiten Heinrich des Seefahrer, die fich fo weit verirrt 
batten?« Abgefehen von allem andern, was jedem bey diefer 
Vermuthung einfällt, fo erinnern wir nur daran, daß Heinrid) 
fein erfted auf Entdeckungsreiſen ausgefandtes Schiff erſt im 
Jahre 1418 unter dem Commando des Johann Gonzales Zanco 
und Triſtan Vaz abgefchicft hat 9°). 

Sehr treffend finden wir im Gegentheile folgende Bemer⸗ 
fung über den den der Bevölferung Japan’d mit 
den unfern von diefen öftlichen Infeln liegenden Ländern: » Wil 
man da, wo mündliche Leberlieferungen nicht hinreichen, und 
auch die Jahrbücher der Geſchichte fchweigen, in den hervorſte⸗ 
chenden Merkmalen der Körperbildung, in der Gemüthsbeſchaffen⸗ 
heit, in alten Sitten und Gebräuchen, ja felbft in den Natur: 
produften, welche man fich zum nöthigen Lebensunterhalt zu ver- 
fchaffen wußte, oder für andere Bedürfniffe fich zueignete, will 
man daraus auf eine Vermifchung und einen Verfehr mit andern 
Bölfern zurücweifen ; dann wird man eine nahe Verbrüderung 
der jegigen Bewohner Japan's mit jenen der zahlreichen Inſel⸗ 
gruppe, welche vom 10° bis 30° nördl. Br., und vom 140° bis 
1800 öftl. L., ja felbft durch die Sandwiches = Infeln bis Califor- 
nien ſich au&breitet, fo wie mit jenem merfwürdigen Volke, dem 
Aino » Stamme, welcher fi) längs den Kurilen und Aleuten bis 
zum neuen Continente hinüberzieht, ausmitteln Fönnen. « 

Aus der dritten Abhandlung, » Namen, Lage, Groͤße und 
allgemeine Eintheilung des japanifchen Reiches « überfchrieben, 
baben wir oben fchon die intereflante Thatfache entnommen, daß 
das japanifche Reich, wozu freylicdy mehrere in einem ziemlich 
lockern Verbande mit Japan ftehbende Snfeln gerechnet werden, 





6) Ehen fo unbegreiflih it es, daß ein fo gelehrter Mann, wie Le 
Quien, glauben Eonnte, es Hätte im Jahre 1345 einen hriftlihen 
Biſchof aus dem Drden der Predigermönde in Fapan gegeben. 
Oriens Christianus IIL 1414. 
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wie einige der Kurilen, Krafto und die Lieou kieon, aus 3850 
Infeln, Felſen und Klippen befteht, die nach den neueften japa> 
nifchen Karten einen Umfang von 7520 Quad. Meilen haben. 
Diefer Abhandlung ift eine Befchreibung der Faktoreyen der Nie: 
derländer auf Sapan zu Birato und Dezima beygegeben. Auf 
Befehl der niederländifch » oftindifchen Regierung ward in dem 
Jahre 1823 auf 1824 durch den Verfaffer des Nippon ein bota= 
nifcher Garten angelegt, worin im Jahre 1829 » bereits bey tau= 
fend der japanifchen Flora angehörende feltenere Gewächfe ange: 
sflanzt« waren. In diefem Garten befindet ſich ein Denkmal 
auf Kämpfer und Thunberg. 

Die Bemerfungen über die Mythen von der Schöpfung der 
Welt, und die Urgefchichte Japan's, fo wie die höchft interejlante 
und wichtige Abhandlung über die in den japanifchen Gräbern 
und Höhlen gefundenen bearbeiteten Edelfteine, Magatama ges 
nannt, die wir ebenfalld in der erften Lieferurg des Nippon le: 
fen, beftehen aus Auszügen mehrerer japanifcher Werfe, die von 
Sapanern ſelbſt in’d Holländifche überfeßt wurden. Diefe My- 
tbologie und Urgefchichte der öftlichen Inſeln ift, wie wir oben 
gefehen haben, auf den Sagen und der Urgefchichte des chinefi- 
ſchen Reiches nach den Anfichten der Tao ſſe gegründet; fie ward 
bloß den japanifchen Inſeln angepaßt, und mit manchen eigen- 
thümlichen Dichtungen ausgefhmüdt. »Stehend auf der am 
Himmel fhwebenden Brüde, ſprach« — nad der japanifchen 
Mythe — »einft der Bott Sana gi zu feinem Weibe Iza nami: 
»Wohlan! ed muß ein bewohntes Erdenland vorhanden feyn, 
laß uns fuchen, in den bier unter uns wogenden Gewällern es 
aufzufinden.« Er tauchte feine mit Edelfteinen geſchmückte Picke 
in Die weite See, und rührte die Wogen um. Die trüben Waf- 
fertropfen, die von der aus dem Gewaͤſſer genommenen Pide ab- 
firömten, verdicten ſich und bildeten in einem Augenblide eine 
Inſel — Ono foro fima , die von felbft Zufammengeftrömte. Auf 
dieſe Tieß fich Iza na gi mit feinem Weibe herab, und beyde ſchu⸗ 
fen durch göttliche Kraft die übrigen Tänder des Neiched.« Dies 
fen Abhandlungen find mehrere auf befondern Zafeln befindlichen 
Abbildungen, mit chinefifchen und japanifchen Eharafteren ver: 
fehen, beygegeben. Es wäre zu wünfchen gewefen, daß allent- 
halben, was bloß bey einigen diefer Abbildungen gefchehen ift, 
Die Namen diefer Gegenftände nach der japanifchen und chinefi- 
fchen Ausdfprache genau angegeben und die Charaftere überfegt 
worden wären. Taf. I. beginnt mit der Darftellung des Abfo- 
luten, hinefifch Tai ki oder der.legte Grund, das Abſolute 
genannt. Aus dieſem letzten und erſten Grunde entſtanden die 
beyden Principe oder Thaͤtigkeiten, chineſiſch eeang i genannt, 


‘ 
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im Nippon Liangegeſchrieben, und durch die Worte, die bey⸗ 
den Erfheinungen, überfest. Oberhalb in der Abbildung 
fteht noch der chinefifche Charafter für Zien oder Himmel, 
worauf in der Erflärung ©. 10 feine Rüdficht genommen wurde. 
Der Name der dritten Figur wird im Terte bloß japanifch ange: 
geben. Die chinefifhen Worte, die dabey ftehen, heißen Kuo 
ti li tſum, D.i. der aus des Neiches oder Landes Schlamm 
entfitandene Ehrwürdige. Auf der Taf. J. finden wir auch 
noch den chinefifchen Urmenfchen Puang fu fhi — {chi heißt fo 
viel ald Familie — angegeben , der in der japanifchen Urgefchidhte 
feine Stellung hat, obgleich Abbildungen von ihm aus chinefifchen 
Werfen in japanifche übergegangen find. Zaf. II., III. und IV, 
enthalten mythiſche Darftellungen der Eroberungszüge des .eriten 
Mikado Sinmu. Taf. V. enthält die Reihe der Mifado, fowohl 
aus der mythiſchen ald Hiftorifchen Zeit, mit chinefifchen und ja⸗ 
panifchen Charafteren, die von den Ehinefen Ko tfching tſchang 
auf Stein gefchrieben wurden. Zu bemerfen ift, daß der Titel 
Teno, chinefifh Tien hoang immer weggelaffen wurde; jo 
wie der Titel des Juang oder In, d.h. des Pallafted, indem feit 
dem 63ften Dairi, regiert von 68 — 969, die Mifado nad) dem 
Pallafte, den fie bey ihrem Leben bewohnten, benannt wurden; 
weggelajfen wurde. Es fteht z. B. bey dem ı20ften Dairi (von 
1781 — 1817), dem Water des jept regierenden, in der Tabelle 
blos Sento, während fein vollftändiger Ehrentitel Sen to go fie 
if, oder chineſiſch Sien tung iu fo, d. 5. faiferlicher Pallaft der 
Höhle der Unfterblichen heißt. Die Titel der Dairi, wie wir fie 
in den Annalen der Dairi lefen, find deßhalb vollftändiger, bes 
fonderd da in diefem MWerfe auch immer die Ehrenbenennung des 
Jahre mit chinefifchen Eharafteren nach der japanifchen uud chines 
fifhen Ausfprache angegeben find. Die Worte zur Erflärung 
diefer Tabelle, ©. ı2, enthalten einen argen Drudfehler. » Auch 
gewährt diefe Zabelle,«a heißt es in ihrer chronologifhen Zuſam⸗ 
menjtellung,, » dem Sefchichtforfcher einen leichten Ueberblid über 
eine Dpnaftie, welche feit mehr als einem Jahrtauſende 
auf dem Throne des japanifchen Reiches fich erhalten hat.« Zwey 
Seiten vorher, S. 10, Anm. ı, iſt fchon ganz richtig bemerkt, 
daß dad Befchlecht des Sinmu bey dritthalb Taufend Jah 
ren in Zapan regiert. Der Abhandlung über die Urgefchichte 
Japan's ift noch überdieß eine wahrfcheinlich aus ziemlich fpäterer 
Zeit ftammende Abbildung Japan's, wie dad Land unter bee 
Regierung ded Sin mu eingetheilt gewefen feyn fol, beygegeben. 

Zur Abhandlung über die Magatama gehören ebenfalld vier 
Blätter mit Abbildungen. Zu der erften Lieferung des Archive 
gehören noch: 1. Eine Karte von Japan, feinen Neben und 
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Schugländern, nad) einer japanifchen Karte gezeichnet. Vo hai 
auf diefer Karte, der gewöhnlich fo genannte Golf von Peking, 
ift wahrfcheinlicdy ein Druckfehler. Es muß Pe hai, d.h. Nord» 
meer heißen. II. Ein Verzeichniß der drey größern Abtheilungen, 
der 68 Landfchaften und der tributpflichtigen Länder Japan's mit 
hinefifhen und japanifchen Charafteren. III Tafeln, welche 
die erften Portugiefen, die nach Japan verfchlagen wurden, dar⸗ 
ſtellen. Hierüber müſſen wir einige Erläuterungen geben. Sn 
dem Zerte &.30 find die bey der Abbildung ſtehenden chinefifchen 
und japanifchen Charaktere mit folgenden Worten überfeßt: » Am 
25. Zage des (Monats) Hatfi kwats' im ı2. Jahre Tenbun, dem 
Jahre Midfu notou (dem aoſten des fechzigiährigen Eycluß), ver: - 
fallen auf Tanegafima , der Landfchaft Ooſumi Kriſta Moota und 
Mura Sjuf fja. Die Infchrift lautet nach der wörtlichen Ueber: 
fesung der hinefifchen Charaftere: »Am 25. Tage des 8. Monate 
des Jahres Kuei man, d.i. dem 4often des fechzigiährigen Eyclus, 
im ıaten ded Nengo Tenbun, chinefifch Tien wen, d. i. im Mo: 
nat Oftober oder November des Jahres 1543, landeten in der 
Landfchaft Kofumi« u. ſ. w. In den ausführlichen japanifchen 
Sahrbüchern (Nippon 1. 4) wird auch die Landung der Portugie: 
fen im Monat Oftober 1543 erwähnt. Es wird bemerft, daß 
fie Geuerwaffen mit fich führten, und zuerft die Japaner mit dem 
Gebrauch des Schießgewehres und der Bereitung ded Schießpuls 
vers befannt machten. In den Annalen der Dairi werden bie 
füdlichen Barbaren oder Portugiefen erft unter dem Jahre 155 
‘ erwähnt (Annales 380). Es wird, wie wir oben fchon gefehen 
haben, dabey bemerft, daß zu diefer Zeit die Sefte des Iefo, 
d. 5. das Chriſtenthum, auf Japan verbreitet wurde. Zaf. IV. 
enthält einen Plan der Inſel TZanegafima, einer durdy die Van 
Diemen’d Straße von Kiu fin getrennten Infel. Auf den drey 
übrigen Tafeln befinden ſich eine Abbildung der Faftorey der Nies 
derländer auf Firato (fie blieb dafelbft von 1609 — ı64 1), dann 
ein Plan der niederländifchen Faktorey auf Dezima, und ein Ti⸗ 
telbild, finnbildlich alle Verhaͤltniſſe Sapan’s daritellend. 

Die zweyte Lieferung des Nippon enthält eine Abhandlung 
über den Anbau des Theeftrauched, und die Bereitung ded Thees 
auf Japan, und dann fehr Iehrreiche Nachrichten über Corea. 
Gleich auf der erften Seite der Abhandlung über den Thee wird 
eine Ötelle aus der oben ihrem ganzen Titel nach angeführten ja⸗ 
panifchen Encyflopädie mitgetheilt, worin behauptet wird, daß 
erft gegen das Zahr 828 die Theeftaude von Corea aus nad) 
China gebracht worden fey. Dieß ift aber durchaus ungegründet. 
Schon in dem alten Woͤrterbuche Orl: ja, von den franzöfifchen 
Miffionären gewöhnlich Euls ya gefchrieben, das aus den Zeiten 
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der ſtreitenden Reiche der Dynaſtie Tſcheu ſtammt (die Periode 
der ſtreitenden Reiche beginnt mit dem Jahre 426, und endigt 
mit dem Jahre 256 vor unferer Zeitrechnung), kommt der chine⸗ 
fifhe Charakter für Thee, Tſcha, vor. Es heißt dafelbit, daß 
Tſcha ein bitteres Blatt ſey. Nach andern Nachrichten wäre aber 
in China der Thee vor der Zfin Dynaftie, von 266 — 419 nad) 
Ehr.Geb., nicht befannt gewefen, und feit diefer Zeit, heißt es, 
fen erfi der Gebrauch des Thees im Lande allgemein geworden. 
Diefed Hauptnahrungsmitteld der Bewohner des Mittelreiched ges 
fchieht feit diefee Zeit häufig Erwähnung in den Jahrbüchern 
China’. Sn den Tſcha king heißt e&, der Thee fey eine vortreffs 
liche Staude der füdlichen Gegenden. Ale Nachrichten und Be⸗ 
merfungen der Chinefen über den Thee, über die Art und Weife, 
wie die Staude behandelt werden müſſe, und in welchen Gegen 
den fie am beften fortfomme, alles dieſes findet fich gefammelt in 
der Encyflopädie des Kang hi, Juen fien lui han genannt (Buch 
390). Es ift dafelbft unter andern von dem MWachöthum der 
<Zheeftaude in Zunan die Rede, was ganz mit den neuelten Ers 
fabrungen übereinftimmt, indem befanntlich die Engländer die 
<heeftaude in dem an Zu nan angrenzenden Lande, in den Ges 
birgen zwifchen China, Birma, Aſſam und Nipal wild wachfend 
angetroffen haben %*). Der Gebrauch des Thees war übrigend 
auf Japan fehon im Jahre Bıo unferer Zeitrechnung befannt. 
Unrichtig heißt ed in der Abhandlung über Corea, ©. 21, daß 
fih das Vafallenverhältniß des Königs von Corea gegen China 
erft vom Jahre 1636 herfchreibt, wozu als Beweis die mehr⸗ 
mals erwähnte Gefchichte der drey Neiche angeführt wird. Corea 
ftand im Gegentheil feit den älteften Zeiten in einem Feudalnexud 
nit dem chinefifchen Reiche, von dem es, fo wie Japan felbft, 
feine ganze Eultur und einen Theil feiner Bevölkerung erhalten 
. hatte. Eine hoöͤchſt ſchaͤtzenswerthe Zugabe ift das nach einem 
coreanifchen Original lithographirte Wörterverzeichniß mit coreas 
nifhen, japanifchen und chinefifchen Charakteren gefchrieben, fo 
wie die zwey Gedichte in coreanifcher Sprache mit coreanifcher 
Schrift. Es find dieß die einzigen Proben der coreanifchen 
Sprache, welche jemald in Europa befannt gemacht worden 
find °5). Auch nur eine oberflädhliche Betrachtung zeigt, daß die 


64) Royle, Tllustrations of the Botang of the Himalayan Moun- 
tains, ©. 109. Nach den Beobadhtungen Wallich's findet übers 
haupt eine große Aechnlichkeit Statt zwifhen den Produktionen 
he gebirgigen Gegenden China's und Indien's. Royle a. a. D. 

« 129. . 


#s) Guzlaff beſitzt das Vater Unfer in coreanifher Sprache. Voyage 
to the northern, parts of China. 
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eoreanifche Sprache ſowohl von der chineſiſchen als japaniſchen 
durchaus verſchiedene Elemente enthält. Beynahe alle Wörter, 
welche nicht mit der Eultur und den Wilfenfchaften zufammen- 
hängen, find im Goreanifchen verfchieden von dem Chinefifchen 
und Sapanifchen. In der Ueberfeßung der Titel chinefifcher 
Werke, die im Appendir &. 6 aufgeführt find, haben wir einige 
Heine Verfeben bemerft. Das zweyte Werk heißt nicht » Geſchicht⸗ 
liche Mittheilungen über Corea,« fondern wörtlidy nad) den chine⸗ 
ſiſchen Charakteren: » Erflärung coreanifcher Gegenftände.« — 
Das Werf unter Nr. 4 heißt nicht » Briedensgefchichte von Tſjoo⸗ 
fen,« fondern: » Vollftändige Gefchichte von Corea.« Ping, 
welches in dem Titel vorfommt, heißt zwar auch Friede, aber 
mit dem Augment tai zufammengefebt, heißt e8 allgemein, volls 
fländig u. dgl. Es kommt häufig auf dhinefifhen Titeln vor. 
‚Nr. 5 ift das befannte Buch der taufend Wörter, das fich auch 
in der. chinefifchen Chreftomathie der afiatifhen Geſellſchaft zu 


Paris findet; und Nr. 6 ein nad) Materien geordnetes Vokabu⸗ 


lar japanifcher Wörter. 

Zu diefer zweyten Lieferung des Archivs gehören fiebzehn 
Tafeln mit verfchiedenen Abbildungen. Drey diefer Tafeln ftellen 
die Theeftaude und die Geräthe dar, deren man fidy zur Bereis 
tung des Ihees bedient; alle übrigen beziehen fich auf Corea. 
Sie enthalten Abbildungen einer coreanifchen Fifcherfamilie, co⸗ 
reanifcher Kaufleute, Schiffer 9%) u.dgl. Auf der zehnten Tafel 
befindet ſich das coreanifche Alphabet und Syllabar. Man fchrieb 
auf der Halbinfel Corea, deren Eultur, wie oben fchon bemerft 
wurde, aus China ftammt, wie in Japan anfänglich bloß mit 
hinefifhen Charafteren. Aber im Jahre 374 unferer Zeitrech- 
nung ward in dem Reiche Petfi oder Fiaffai, wahrfcheinlich gleich 
wie die verfchiedenen japanifchen Alphabete entftanden, aus chines 
ſiſchen Charafteren eine Lautfchrift gebildet, die bald, ohne daß 
deßhalb die chinefifchen Charaftere ganz aus dem Gebrauche Fa- 
men, allgemein auf der Halbinfel angenonimen wurde. Diefe 
Lautfchrift beiteht aus vierzehn Confonanten und eilf Vofalen; 
fie ift bereits früher durch Klaproth einige Mal befannt gemacht 
worden. Sehr gut geordnet und trefflich gezeichnet ift fie auf 
der vierten Tabelle zu Klaproth's oder Titſingh's Apercu de 
Yorigine des diverses ecritures de l’ancien Monde. Paris 
1832. Sehr lehrreich ift die neunte Tabelle des Archivs, eine 


i 


Karte Corea's nad) feiner Eintheilung in acht Provinzen enthal- 





66) Unter den Nachlaſſe Titfingh’s befand fih ebenfalls eine Abbidung 
eines coreanifchen Zifcherd mit feiner Frau. Illustrations af Ja- 
pan 353. 
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tend. Die Namen der Provinzen, der Städte und Dörfer, fo 
wie der Fluͤſſe und Berge, find bier bloß mit chinefifchen Charak⸗ 
teren gefchrieben, und von feiner Ueberfegung begleitet. Eine 
Darftellung und Ueberfeßung diefer Karte findet fih aus dem 
Nachlaffe Titfingh’s in dem Atlas zu der ſchon mehrmalen anges 
führten Gefchichte der dren Reiche. Wir haben das Driginal mit 
der Ueberfegung verglichen, und gefehen, daß viele Pläße, deren 
Bezeichnung fi) auf dem Originale vorfinden, in der Ueberfegun 

weggelaffen worden find. Auf der vierzehnten Zafel find, na 

den Worten in der Erflärung zu den Abbildungen, alte und neue, 
auf Corea gangbare Münzen dargeftellt. Wir haben und verge⸗ 
bens nach irgend einer Erklärung diefer Münzen umgefehen. Da 
uns die Ehrentitel der Negierungsjahre der Könige Corea's fo 
wenig wie die der Könige Tongfing’8 befannt find, und wir auch 
nicht wiffen, ob diefe Münzen, die auf Corea im Umlaufe find, 
auch wirflich dafelbft gegoffen wurden ; fo fönnen wir die Jahres⸗ 
zahl diefer Münzen nieht beſtimmen. I. enthält auf der einen 
Seite die hinefifchen Worte: Ifchang- ping, Xong-pao, d. 5. 
Allgemeine Münze, gefchlagen in den Zahren, die-da hei« 
Ben: Beftändiger Frieden. Auf der NRüdfeite ſtehen die 
Worte: . Hu ju, welche wahrfcheinlich den Prägeort bezeichnen. 
Auf der 11. Münze fteht ganz einfach: Tſchao⸗ſien, Zong = pao, 
d.h. Allgemeine Münze Eorea’d. II. Li-jong, Tong⸗ 
pao, Allgemeine Münze, gefchlagen in den Jahren, die 
da beißen: Gebrauch der Wohlthaten. IV. Hong =hoa, 
Zong:pao, Allgemeine Münze, gefchlagen in den Jahren, 
die da heißen: Große Erneuerung, oder moralifche 
Verbefferung. V. Zihao:wu, Zong=:pao, Allgemeine 
Münze, gefchlagen zu den Zeiten des glänzenden Kries 
gersd. VI Zu=zming, Tong:pao, Allgemeine Münze, 
gefehlagen zur Zeit JZusming. Es iſt bey mehreren diefer Na⸗ 
men, wenn man die in der Gefchichte des Landes gewöhnlich ge⸗ 
gebene Veranlaffung diefer Titel nicht kennt, fchwer zu fagen, 
ob fie Ehrenbenennungen der Jahre der Negenten der Reiche, 
oder auf befondere Ereigniſſe fich beziehende Denfmünzen find, 
und was dann die darauf ftehenden Worte eigentlich bedeuten. 
Die Worte Zu ming heißen übrigens: die gebildete, im 
Leberfluffe lebende Familie. Die Halbinfel Corea war 
urfprünglich von verfchiedenen Stämmen bewohnt, die im Laufe 
der Zahrhunderte mehrere unabhängige Neiche gründeten. Es 
gab dafelbft unter andern drey Stämme, die den Namen Han 
führten, deren Geſchichte in den chinefifchen Annalen ausführlich 
berichtet wird (Matuanlin Buch 324, Blatt 10 ff.). Diefe drey 
Han bildeten zu einer gewiffen Zeit 78 von einander unabhängige 
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Elane oder Reiche, deren ein jedes ungefädr 100 Familien zählen 
mochte. Das Reich Pet-fi gehörte zu denen der drey Han. 
Die VIL Münze bezieht fih auf diefe drey Han; fie führt die 
Umſchrift: Sans Han, Zongspao, Allgemeine Münze der 
San:Han. Dem in der Altern chinefifchen Münzfunde Uner: 
fahrnen Pönnte es fcheinen, daß die Charaktere der achten Münze 
verfchoben wären; dem ift aber nicht fo. Die auf den jegigen 
hinefifhen Münzen ftehenden Charaktere find immer fo zu lefen, 
daß fie ein Kreuz bilden; dieß ift aber bey den alten Münzen 
nicht immer der Fall. Dan muß da häufig die Charaftere in 
der Runde lefen, wie die Aufichriften auf unfern Münzen. So 
lefe ih VIIO., San» Han, Zfhong=pao: Doppelter Werth 
oder Doppelte Münze der San-han. Auf den Eleinften 
Scheidemünzen fteht ganz einfach, Zong= pao: Allgemeine Münze. 
Auf den Münzen größern Gehaltes wird Tong, allgemein weg: 
gelaifen, und dafür der Werth bemerkt; fo fteht auf einigen der 
bier abgebildeten Tſchong, d.h. doppelt, weil fie nämlich den 
doppelten Werth der gewöhnlichen Scheidemüngen haben. IX. 
enthalt die Auffchrift, Tong⸗kue, Tong⸗pao: Allgemeine 
Münze des öftlihen Reiches. X. Hai-tong, Tong und 
Tſchong-pao: Allgemeine oder Doppelte Münze des 
Oſtens, oder des öftlihen Landes am Meere. 

Die dritte Lieferung des Archivs beginnt mit einer Erörte- 
rung des Schiefftehen® der Augen bey den Japanern und einigen 
andern Völferfchaften des öftlichen Aftens. Wir erfehen daraus 
und aus den dazu gehörigen acht Tafeln, Abbildungen enthaltend, 
daß das Schiefftehen der Augen, welches man mit Recht ale ein 
Merkmal der chinefifchen und mongolifchen Raſſe bezeichnete, 
nicht zufällig, nicht gefünftelt, fondern eine auf den verfchiedenen 
Bau der Schädel- und Gefichtöfnochen gegründete Eigenthüms 
lichfeit diefer Völferftämme ift. 

Die Darftellung der einheimifchen japanifchen Religion des 
Kamicultus enthält viel Lehrreiches, worunter manche neue That: 
fahe, die wir oben bey der Darftellung ded Kamicultus benußt 
haben. Aber was Hr. v. Siebold über den Buddhismus, der 
bier immer Buddhismen genannt wird, beybringt, ift, obgleich 
im Einzelnen für die Geftaltung ded Buddhismus auf Japan 
Ichrreich, doch weit hinter der Stufe zurüd, auf der heutigen 
Tags die Kenntniß diefer weit verbreiteten indifchen Religion 
ſteht. Wir werden bier bloß, da eine Befprechung und Berichti⸗ 
gung aller in diefer Abhandlung vorgebrachten Behauptungen ein 
tiefered Eingehen in die unendliche Kosmologie und Theologie der - 
Buddhiſten erheifchen würde, Einiged herausheben, und dann 
einen großen Theil der unüberfeßt gebliebenen chinefifchen Ueber: 
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fohriften der diefer Abhandlung beygegebenen zehn Tafeln, übers 
tragen, damit auch der Nichtfenner des Chinefifchen einen wife 
fenfhaftlihen Gebrauch davon machen koͤnne. So wird 5.8. 
S. 5 Boddhi-dharma der dreyzehnte buddhiftifche Patriarch ges 
nannt, während er in der Erflärung der Abbildungen ganz rich« 
tig der acht und zwanzigfte heißt; Buddha wird bald richtig, 
bald auch Buttoo gefchrieben, und der Appendix: Enumeratio 
librorum de cultu Buttoo, qui citantur in opere japanico 
Buts sjoo dsu i, sive collectio divaram imaginum überfchries 
ben, enthält viele Bücher, die fich gar nicht auf Buddhismus 
beziehen. Es ift nämlich die Sitte mehrerer chinefifcher Schrift« 
fteller,, daß fie hinter der Vorrede und dem Inder ein Verzeichniß 
der Werfe folgen laifen, auf die fie fich im Verlaufe ihrer Bücher 
beziehen. Ein folches Verzeichniß enthält der Appendir. Der 
hinefifche Titel Heißt: Inder der angeführten Werfe 
in den gefammelten Abbildungen Buddha's. Es 
finden ſich darunter, wie gefagt, Werke, die fich nicht im Ent⸗ 
fernteften auf den Buddhismus beziehen, fo in Nr. 64 die Denk⸗ 
wirdigfeiten der drey Reiche; Nr.82 die oben miehrmald ange ' 
führte und auch in Japan neu aufgelegte und vermehrte chinefl- 
ſche Encyflopädie; Nr.84 enthält gar den Qun=ju oder die Uns» 
terhaltungen des Confuzius mit feinen Schülern u. f. w. 

Als Erflärung der Abbildungen finden wir bloß folgende 
Worte in dem Inhaltöverzeichniß des dritten Heftes: Taf. J. 
ı) Abbildung der Statue Buddha's, des erften Gößenbildes, wel- 
ches in Zapan eingeführt wurde. 2) 3) Sjoo tof dai fi, der erfte 
japanifche Hohepriefter des Buddhismen, ald Züngling und als 
Priefter. 4) Boddhi dharma, der acht und zwanzigfte buddhiitis 
ſche Patriarch) in Hinduftan. 5) — ı4) Die Stifter der vorzüg- 
lihiten Seften des Buddhismen auf Japan. — Zaf. TI. Boddhi 
dharma auf feiner Pilgerfchaft nach dem weftlichen Indien, nad 
einem japanifchen Orıginalgemälde. — Zaf. IV. ı) Schrein zur 
Aufbewahrung der heiligen Bücher. 2) 3) Die religiöfen Bücher, 
Kijoo (fing). — Taf. V. Sja fa (Buddha), der Religionsftifter, 
dargeftellt ald Kind, als Büßender in der Wüfte, als Lehrer. — 
Taf. VI. Sja ka's Tod, nach einem berühmten japanifchen Drigi« 
nalgemälde. — Taf. VII Amida unter neun Beftalten. — Taf. VIII. 
Einige andere Bögen. — Taf. IX — X. Die fieben Jakſi, und eis 
nige andere merfwürdige Gößen. 
ei Wir wollen nun Einiges zur Erflärung diefer Tafeln hinzu: 
ügen. « | 

Ne.ı. 1) Schen fuang fe, Scholai, d.h. der Scholai, der - 
Buddha für unfer Zeitalter, für dieſe Welt, oder dieſes Kalpa aus 
dem Tempel Zum guten Lichte genannt. Die chinefifchen 
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Worte Scholai find befanntlich eine wörtliche Weberfegung des 
Sanfcrit » Wortes Tathagata, der jest Erfchienene. 

Nr. 2 und 3. Die Erflärung zu diefen Darftellungen finden 
fih im Nippon &.5. Die bey Nr.3 ftehenden hinefifchen Worte 
beißen: Scingtetaitfe, und werden am angeführten Orte rich⸗ 
tig dureh die Worte, der heilige, tugendhafte Erb» 
prinz, überfegt. Diefer Zürft, dem der Buddhismus auf Ja⸗ 
yan fo viel zu verdanfen hat, ftarb im Jahr 621 unferer Zeit- 
rechnung. 

Nr 4. Die hinefifhen Charaktere, Tongtutfutfu, Pu ti 
ta mo tfun tfche, heißen wörtlich überfeßt, der ehrwürdige 
Boddhi dharma, der erfte Patriarch des öftlihen 
Landes. ES werden in den chinefifch: buddhiftifchen Schriften 
drey und dreyßig Patriarchen aufgeführt, die Remüſat zuerſt 
aus der japanifchen Encyflopädie befannt gemacht hat (Melanges 
Asiatiques Bd. I. ©. 113). Bon diefen drey und dreyßig Tebten 
acht und zwanzig in den weltlichen Ländern, d.h. in Indien und 
in den benachbarten Reihen. Der acht und ziwanzigfte diefer 
Patriarchen des weftlichen Landes war Boddhi dharma, der ges 
jwungen ward, nach Often-auszumwandern, und hier zugleich als 
der erfte Patriarch des öftlichen Landes verehrt wird. Ihm folg- 
ten noch fünf Patriarchen des öftlichen Landes, wovon der lebte 
im Jahre 713 geftorben ift. Nach feinem Tode ward Niemand 
für fähig gehalten, den Titel, Zfu, Aeltervater oder Pa- 
triarch, zu führen. Es gab dann bloß Opferpriefter, Oberpries 
fer des Reiches, Tehrer des Fürften u. f. w. In dem chinefifchen 
Werke, Tſchi jue Iu, das wir befigen, find ausführliche Lebens 
befchreibungen der drey und dreyfig Patriarchen und aller in 
China ausgezeichneten buddhiftifchen Geiftlichen enthalten. 

Nr.5. Hong fa Ta fe, Kong hai, d.h. der große Leh— 
rer der trefflihen Religion, und dad Meer der Ab» 
firaftion genannt. Man bedenfe, daß fämmtliche Namen der 
berühmten buddpiftifchen Geiftlichen und Seftenftifter, die wir 
auf der I. Tafel verzeichnet finden, eigentlich blofe Ehrenbenen⸗ 
nungen find, welche diefe theilweife während ihres Lebens , groͤß⸗ 
tentheild aber erft nach ihrem Tode erhalten haben. So hieß 
diefer berühmte japanifche Beiftliche eigentlich Kofai. Kofai hat, 
wie die meiften berühmten Männer Japan's, im achten und neuns 
ten Jahrhunderte in China ftudirt, aus welchem Lande er im 
Sabre 806 nach Japan zurüdfehrte. Er ift, wie oben fchon be- 
merft wurde, der Verfafler des japanifchen Syllabars fira fana, 
und der Erfinder des Dofia = Pulvers. Eine ausführliche Lebens: 


befchreibung diefes Mannes findet fich in den Illustrations of Ja- 


pan 286 ff. 
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Mr. 6— 14. 6. Tſe egen, Ta ffe, d. h. der große Lehrer der 
mitleidigen Liebe. 7. Honi kuan, Seng tſching, d.h. der voll⸗ 
kommene Prieſter der mitleidigen Gemeinde 97). 8. Schin tan 
Kin fchan ſſe, Tao kong liu fe, d. h. der Lehrer des Geſetzes und 
des Meges zum Leeren (Nirwana) aus dem Tempel Kin ſchan 
(Goldberg) in China. 9. Schen wu wei, d. 5. der Zreffliche, 
Furchtloſe. 10. Zfun..., d.h. Geſchickt. Es findet fich unter 
diefer Abbildung noch ein Charafter, der wahrfcheinlich Japan 
eigenthümlich ift. Wir haben ihn vergeblich in Kang hi gefucht. 
11. Tſchuen kiao, Ta ife, d. 5. der große Lehrer der überlieferten 
Lehre. Der mit diefem Ehrentitel nach feinem Tode bezeichnete 
Geiftliche ward im Jahre 767 geboren, reifte in Begleitung einer 
Sefandtfchaft nad) China, und fehrte im Jahre 805 nach feinem 
Vaterlande zurüd. Tſchen kiao brachte 230 buddhiftifhe Schrif: 
ten mit, die er mit eigener Hand abgefchrieben hatte; ihm wird 
auch die Einführung der buddhiftifchen Taufe, wovon wir oben 
gehandelt haben, zugefchrieben. Tſchuen fiao flarb im J. 822 
(Annal.94). 12. Juen fong, Schang fin, d.h. der erhabene 
_ Mann, die Quelle des Leeren. Juen fong ıft der Gründer einer, 
buddHiftifchen Sefte, die fich Tſing tu tfong, d. 5. Regel des reis 
nen Landes, oder des Vaterlandes Buddha’s nannte, und ſtarb 
im achtzigften Jahre feines Alter6, 1212 unferer Zeitrechnung. 
13. Tfin liuan — dieß iſt der eigene Name ded Mannes — ift der 
Gründer einer jeßt in Japan fehr verbreiteten buddhiftifchen Res 
gel. Er ftarb im Jahre 1262 (Annal. 255). 14. Schi lien —. 
dieß ift ebenfalld ein eigener Name — ift der Gründer einer ans 
dern buddhiftifchen Sekte. Wir finden ihn erwähnt unter dem 
89. Dairi, der vom Jahre 1260 — 1274 regierte (Annal, 254). 
Ueber Taf. IL. ift nichts zu bemerfen ; es fteht Boddhi darma 
(fchr. dharma) darunter. Taf. III., die in dem SInhaltöverzeich- 
niß ganz übergangen wurde, wird im Terte des Nippon, ©. 38 ff. 
erläutert. Es ift darauf ein fehr angefehener Lehrer der buddhi- 
ftifchen Religion auf Japan dargeftellt, während ihn feine bey⸗ 
den Söhne umgeben. Auf Taf. IV. findet fich eine Abbildung der 
Bücherbehaͤltniſſe, deren Einrichtung, wie es in Terte heißt (©. 40), 
»uns an das Tabernafel erinnert.« Wir finden auf einem der 
Bücher einen chinefifchen Titel, deifen Erflärung im Texte des 





67), Honi Fuan war aus Corea und ftiftete gegen das Jahr 625 in Ja⸗ 
pan die buddhiſtiſche Sekte, die fih die Ordnung oder Regel der 
drey Räder nannte. Das Rad ift nämlich ein Lieblingsbild der 
Buddhiſten; es ift das Symbol der ewigen Bewegung, des Uebers 
gehens einer Art Eriftenz in die andere. Die drey Räder beziehen 
fih auf die drey verfhiedenen Arten des Seyns — Gegenwart, 
Vergangenheit und Zukunft. 
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Nippon fehlt. Diefer Titel lautet: Ta puan ſcholi Tſiu fen, d. h. 
Alle Theile der Mahapradfchna oder großen Willenfchaft. Maha- 
pradfchna ift befanntlich der Titel eines der Hauptiwerfe der Buddhis 
ten. Zaf. V. enthält eine Darftellung der drey wichtigften Perios 
den des Königfohnes von Kapila; nämlich Schafia als Kind, als 
ein die Welt verlaifender Einfiedler, und als vollendeter Weifer = 
Buddha. Der Charafter aus der alten Dewanagari: Schrift, 
welcher bey jeder Abbildung fteht, heißt wahrfcheinlih Om. Bey 
jeder diefer dDrey Stationen hat Buddha einen Spruch gefprochen, 
die bey den Buddhiſten unter dem. Namen der drey Worte 
fehr berühmt find. Bey der Geburt ſprach er: O Welt, ich 
bin dein Haupt; al6 er Buddha ward: Nun habe ich 
die verfhiedenen Wanderungen zurüdgelegt (ed 
find deren 550), und bey feinem Eingang in dad Niwana: O 
verabfäumet niht, mein Geſetz zu halten! Clough, 
A Dictionary of the English and Singhalese language. Co- 
lambo ı030. II. 250. Taf. VI. enthält den Tod Schakia's, fein 
Eingehen in dad Nirwana. Es ftehen um ihn herum feine Schu- 
ler und Repräfentanten aus allen Reichen der Schöpfung. Taf. VIL 
die neuen Verwandlungen Amida's oder Amrita’d, d. 5. des Un: 
fterblihen. Diefes Sansfritwort wird ganz richtig durch Die 
chinefifhen Worte, Wu leang fcheou, d. b. Endlofes Leben 
überfegt. Amrita ift ein Beyname Wiſchnu's, der unter dem 
Namen Amida hoch verehrt wird in allen oftafiatifchen buddhifti« 
fhen Ländern. Die neun Verwandlungen oder Erfcheinungen 
Wiſchnu's auf Erden find übrigens allgemein befannt. 

Zu der VIII., IX. und X. Tafel finden wir feine andere Er: 
Märung, ald die wenigen Worte des Inhaltöverzeichnijfes: » Eir 
nige andere Götzen; die Sieben Jakſi und einige andere merfwur- 
dige Söben.« Wir geitehen, daß wir anftatt der antiquirteu 
Benennung » Böhen,« gerne ein anderes Wort gefehen, und vor 
allen einige erläuternde Worte über diefe Darftellungen göttlicher 
Weſen und Heiligen ded Buddhismus erwartet hätten. Wir wol: 
len es verfuchen, fo weit nämlich unfere Kenntniß, und die uns 
sugänglichen chinefifchen Bücher ausreichen, dad Mangelnde eini- 
germaßen nachzutragen. Um aber alle hier vorfommenden Ab- 
bildungen gehörig zu erflären, wäre es von Nöthen, die Bücher 
vergleichen zu fönnen, aus denen fie entlehnt wurden, und tiefer 
in die Lehren und Anfichten der Buddhiſten einzugehen, als es 
und bier geftattet ift. 

Der Buddhismus umfaßt unermeßlich ausgedehnte Welt: 
perioden, die felbft wiederum in größere oder Fleinere Theile und 
Abfchnitte zerfallen. Mit einer gigantifhen Phantafie ſchafft er 
Räume, die nie gewefen, und Zeiten, die nie fommen werden. 
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In allen dieſen Raͤumen, waͤhrend aller der eine ausſprechliche 
Anzahl von Jahren umfaſſenden Weltalter, lebten und leben Leh⸗ 
rer der Religion, die immerdar einen und denſelben Glauben pres 
digten, eine und diefelbe Lehre des Nirwana. Dad Erfcheinen 
vieler folcher Lehrer ift unumgänglich von Nöthen; denn alles, 
das aud dem Nirwana in den Kreid ded Dafeynd oder der Bewe⸗ 
gung eingetreten, verwandelt und dAndert ſich unanfhörlich, — 
dieſes unumgängliche Gefeg der Natur erſtreckt fich felbft auf die 
ewig eine und diefelbe Lehre aller Buddha’. Die Lehre aller 
Buddha's finft und fleigt im Laufe der Perioden, und mit ihr 
fleigt oder fällt dad Menfchengefchleht. Es erfcheinen und er⸗ 
fchienen deßhalb eine beftimmte Anzahl Buddha’s, um die gefun- 
kene Menfchheit zu der ewig reinen Religion wiederum aufzurich- 
ten. Das große Kalpa oder die große Weltperiode zerfällt wies 
derum in vier Fleinere Perioden oder Kalpa’d, und in jeder der 
drey erftern, d.h. in dem Kalpa der Gründung, in dem der 
Einwohnung und in dem des Verfalls °®), erfcheinen jedesmal 
taufend Buddha’, deren Namen, Geburts: und Gterbejahr, 
deren Söhne und Schüler, fo wie deren Thaten und Leiden wie 
in den buddhiftifchen Schriften verzeichnet finden. Schmidt, 
deffen treffliche Arbeiten über den Buddhismus in Deutfchland zu 
wenig‘befannt geworden find, bat die Namen der taufend Budd⸗ 
ha's, des zweyten Kalpa's oder des Kalpa's der Einwohnung nady 
einem koſtbaren Werfe aus der Bibliothef des Hrn. Staasraths 
Baron Schilling von Kanftadt befannt gemacht. In meiner chines 
fifch buddpiftifchen Bücherfammlung befindet fich ein Werf in dreg 
Bänden, worin die Namen der dreytaufend Buddha's der Fleines 
ren Kalpa’s verzeichnet find. Das Kalpa der Einwohnung heißt 
in der chinefifchen Ueberfegung Hien tfai Hien fie, d.h. das je⸗ 
bige trefflihe Kalpa. Wir haben die chinefifchen Umfchreie 
bungen mit den Sandfritnamen verglichen , und fie durchaud ent. 
fprechend gefunden. Die hinefiihen Umfchreibungen find frey« 
Iih gar häufig verftümmelt, und mehrere Namen find nicht nach 
dem Laute, fondern nad) ihrer Bedeutung in der Sandfritfprache 
im Chinefifchen wiedergegeben, oder beſſer, in's Chinefifche über- 
fegt worden. Es fann von nun an feine Schwierigfeit mehr feyn, 
die verfchiedenen Angaben der Buddhiften, nach welchen bald drey, 
bald ſechs Buddha's vor Schafia muni erfchienen find, mit einan⸗ 
der auszugleichen. Die drey erften der ſechs vor Schafia erfchie- 
nenen Buddha's, Wipafya, Sifhi und Wiswabhu, erfchienen 





ee) Schmidt, über die taufend Buddha's in den Mômoires de l’Aca- 
demie imperiale des Sciences de St. Petersbourg, Tom, II. 
ı. Livraison, ©, 69. ' 
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nämlich in dem eriten Ralpa, in dem der Gründung. Ripafza 
war der 998. Buddha dieſes Kalpa. Neben diefen dreptaufend 
Buddha’ gibt ed eine Menge Götter und buddhiftifche Antellis 
genzen, die in befondern Räumen berrfchen, oder denen befons 
dere Sefchäfte obliegen; fie werden entweder nach ihren in den 
ehemaligen Eriftenzen eingefamnelten Verdieniten von Zeit zu 
Zeit wiedergeboren , bis ihnen die Seligfeit des Nirwana zu Theil 
wird, oder erfcheinen immerdar wiederum auf Erden ald Stell: 
vertreter deö in Nirwana verfenften Buddha’s, wie dieß bey der 
Sncarnation ded Dalai lama der Fall ift. Es war zum Verſtaͤnd⸗ 
niß des Folgenden von Nöthen, diefe wenigen Andeutungen über 
das Wefen der buddhiftifhen Weltanficht voraus zu ſchicken. 

Zaf. VIIL Nr. ı, von der rechten Seite an gerechnet, iſt 
To pao, Scho lai, d.h. der Zathagata (Buddha) aller Koftbars 
feiten. Ne. 2. Kin Fang fiai, Ta ſchi, d.h. die große Sonne 
(Sonnengottheit) der dDiamantenen Welt. Nr. 3. Miaou kuan 
tja tſchi, Mito, d. h. Amida, die fcharf blickende, genau unters’ 
fuchende Weisheit. Nr. 4. Schan jue, Scholai, d.h. der in den 
Bergen haufende Zathagata. Nr. 5. Wu fie ſſe mei, Mi to, 
d. h. der denfende, forfchende Amida der fünf Kalpa. Nr. 6. 
Zai tfang fiai, Tafchi, d. h. die große Sonne (Sonnengottheit) 
der noch im Leibe verborgenen (noch nicht gewordenen) Welt. 
Nr. 7. Muan tfcha lo, Mito, d.h. Amida Muan tfcha lo; die 
drey lebtern Wörter find die Umſchreibung irgend eines mir unbe⸗ 
fannten Sandfrit: oder Pali: Wortes. 

Taf. IX. führt die Umfchrift: Tſi fo, Io fe, d. h. die Sie⸗ 
ben Buddha, Meifter der Arznepfunde. Es befinden ſich aber 
auf diefer Tafel zwölf Abbiidungen, worunter vier Tathagata 
und vier Buddha. Es fcheint, daß zwifchen Zathagata und 
Buddha ein Unterfchied Statt findet. Jeder Buddha ift ein 
Zathagata, aber nicht jeder Tathagata ift ein Buddha. Der Ti⸗ 
tel Zathagata, der jebt Erfchienene, fann auch mehreren buddhis 
ftifhen Intelligenzen zufommen. Die übrigen vier Abbildungen 
fcheinen ebenfalls Tathagata's oder Buddha's zu feyn, obgleich 
dieß nicht dabey ausdrüdlich bemerft if. Taf. X. enthält zwölf 
Abbildungen, worunter wir die Mutter Schafiamuni’d (Nr. 2 
von der rechten Seite), mehrere Bodhifativa und namentlid Nr. 5 
Mandfchufri, der mach den Anfichten der Buddhiften in Nipal 
eine fo große Rolle fpielt ald Baumeifter der Welt, bemerfen. 
Vergl. Hodgson’s Sketch of Buddhism &. 14. Schmidt hat 
aber in feinen trefflichen Abhandlungen über den Buddhismus 
binlänglich nachgewiefen, daß urfprünglich die Lehre des Scha⸗ 
Fiamuni von den Anfichten ded Buddhismus in Nipal verfchieden 
ift, und daß namentlich Mandfchufri Feine fo wichtige Stellung 
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in dem reinen buddhiftifchen Syſteme gebühre, wie fie ihm die 
Bauddha’s in Nipal ertheilen. 

Den Inhalt der vierten Lieferung des Archivs haben wir bes 
reitö oben ſchon großentheild angegeben, und daraus einige ins 
tereilante Thatfachen mitgetheilt. Der Atlas zu diefer Lieferung 
enthält außer der ebenfalls fchon erwähnten Karte von Japan in 
vier großen Blättern, noch ſechs andere Tafeln mit verfchiedenen 
Abbildungen, nämlich: Taf. I. Anficht von Müntof, Plan der 
Rhede von Müntof und des füdlichen Eingangs in die Straße 
von Banfa.— Taf. 11. Karte der Inſel Banka. — Taf. III, See 
farte der Straße von Formoſa. — Taf. IV. Plan der Bay von 
Nagaſaki. — Taf. V. Ausficht auf den Hafen und die Bay von 
Nagaſaki. — Taf. VI. Plan des Hafend und der Umgebung von 
Nagaſaki. | 

In diefer vierten Lieferung finden wir auch eine Iehrreiche 
Abhandlung über Längen, Flaͤchen- und Körpermaß , über das 
Gewicht und den Münzfuß der Japaner mit zweyen Tafeln ver« 
ſehen, welche die Namen der Maße und Gewichte in chineſiſchen 
Eharafteren und japanifcher Schrift, fo wie Abbildungen diefer 
Maße und Gewichte felbft enthalten. Auch Maß und Gewicht 
fam den Japaneſen von China, und fie haben felbft das ehemals 
zu den Zeiten der Mongolendynaftie und zu Anfange der Ming 
im Lande der Mitte gebräuchliche Papiergeld nachgeahmt. Das 
Papiergeld ift nämlich in einigen Landfchaften des Reiches Japan, 
wo die Lehensfürften felbft Feine Münzen gießen dürfen, einge 
führt. Es beiteht, nach der Angabe des Hrn. v. Siebold, wie 
das europäifche, aus bedrudten Zetteln von flarfem Papier, und 
wird mit einem japanifchen Worte bezeichnet, das » Täfelchen « 
bedeutet. Auf der Taf. II. Nr. ı3 und ı3 a finden wir ſolches 
Papiergeld abgebildet, worauf wir folgende chinefifche Worte und 
Säge leſen. Zuerft finden wir In Bien fi, d.h. Tafel, welche 
Geld repräfentirt, dann den Werth der Tafel, die Jahrzahl, 
wann fie (1731) und den Ort wo fie audgegeben wurde. 
befinden fich überdieß der Schußgott ded Reichthumes, der Sie⸗ 
gel der Landesobrigfeit des Diftriftes in alter chinefifcher Siegel⸗ 
fhrift, und ein chinefifher Spruch, ebenfalls in alten bloß bey 
Infcheiften und bey feyerlichen Gelegenheiten gebräuchlichen Cha⸗ 
rafteren, deren Leſung wir den mit den alten-chinefifchen Charak⸗ 
teren befannten Sinologen überlaffen müffen. 

Die Bearbeitung der naturhiftorifchen Schäbe Japan's hat 
Hr. v. Siebold mehreren ausgezeichneten Männern der betreffen. 
den Fächer übertragen. on der zoologifchen, fo wie von der 
botanifchen Abtheilung — letztere wird von Hrn. Profeflor Zucke⸗ 
rini in München bearbeitet — find fchon mehrere Lieferungen ers 
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fhienen. Wir müffen die Beurtheilung diefer und ganz unbefannte 
Zweige der Willenfchaft berührenden Werfe den Sachkundigen . 
überlajjen. “ 

Ueber dad Werk des Hrn. Dvermeer Fiöfcher Pönnen wir uns 
furz fallen. Kr. Overmeer Biöfcher erflärt in dem Vorbericht zu 
feinen Beyträgen, daß er weder japanifch noch chinefifch verftehe, 
dag er deſſen ungeachtet glaube, während feines neunjährigen 
Aufenthaltes auf Defima und während feiner im Jahre 1822 
mternommenen Reife an den Hof nad) Jedo, mehreres bemerkt 
ju Haben, was zur genaueren Kunde der öftlichen Infeln in Eus 
ropa Dienlich feyn Fönnte. Es wäre zu wünfchen gewefen, daß 
Hr. Fisſcher fich auf feine eigene Beobachtungen befchränft Hätte; 
. denn über die willenfchaftliche Bildung und die Religionen eines 
Reiches laͤßt fih ohne willenfhaftlihe Kenntniſſe nicht viel 
Haltbares fagen. Wir möchten deßhalb den letzten Theil der 
Beyträge zur Kenntniß Japan's, welcher die Befchreibung der 
Reiſe nad) Sedo enthält, für das Lehrreichſte und Intereſſanteſte 
des ganzen Werkes halten. Es iſt uͤbrigens erfreulich zu ſehen, 
daß die Holländer in den neueſten Zeiten eifrig bemüht find, das 
nur ihnen zugängliche Japan nach allen Seiten hin zu erforfchen, 
und die Srüchte ihrer Unterfuchungen und Beobachtungen alöbald 
der gebildeten Welt Europa’8 mitzutheilen. So finden wir in 
dem vierzehnten Theile der Verhandlungen der niederländifchen 
Geſellſchaft der Künfte und Wifjenfchaften zu Batavia eine fehr 
Iehrreiche gefchichtliche Leberficht des Handels der Europäer mit 
Japan von dem jegigen Vorfteher der bolländifchen Baftorey auf 
Defima, ©. F. Meijlan (Geschiedkundig Overzigt van den 
Handel der Europezen op Japan, door G. F. Meijlan, Op- 
perhoofd van den Nederlandschen Handel in Japan). Der 
Verfaſſer theilt fein Werf in neun Abtheilungen. In der erften 
befchreibt er die Entdedung Japan's und den Handel der Portus 
giefen ; in der zweyten den Handel der Engländer; in.der dritten 
die verunglücdten Verfuche der Ruffen, mit Japan einen Handel 
anzufnüpfen; dann in den ſechs folgenden Abtheilungen den Hari: 
del der Niederländer mit Japan bis zum Jahre 1820. In einem 
Anhange werden alle die Sebräud, befchrieben, denen ſich die 
Hiederländer auf Japan unterwerfen müffen, und die Abgaben, 
die fie unter verfchiedenen Namen zu entrichten haben. Wir er 
fahren aus dem Werke des Hrn. Meijlan viele interejlante, ganz 
neue Thatfachen. Wir erfehen daraus, daß der jährliche Ertrag 
der japanifchen Kupferminen fih auf 3b— 40,000 Pilul — ein 
Pitul 125 Pfund hollaͤndiſch — belauft, wovon die Miederlän: 
der 11,000 und die Chinefen 15,000 Pikul jährlich ausführen. 
Das Uebrige wird im Lande verbraucht. Auch lernen wir, daß 
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gegen die Mitte bed vorigen Jahrhunderts die Niederländer im 
Durchſchnitt jährlich einen reinen Gewinn von 678,000 Qulden 
holändifch von ihrem Handel mit Japan gezogen haben. Dieß 
ift aber jetzt keineswegs mehr der Ball. Es wird felbit behauptet, 
daß die holländifche Compagnie in manchen Jahren einen ganz 
unbedeutenden Gewinn aus ihrem Handel mit Japan ziehe. Die 
zweyte Abtheilung des Werkes des Hrn. Meijlan, den Handel 
der Engländer mit Japan betreffend, fann jebt nach einem ger 
drudten, aus DOriginalurfunden im Archive der oftindifchen Com⸗ 
pagnie zu London gezogenen Bericht ergänzt und verbeilert wer- 
den. Siehe China. An Outline of its Government, Laws, 
and Policy: and of the British and Foreign Embassies to, 
and Intercourse with, that Empire. By Peter Auber. Lon- 
don ı834. ©. 371 ff. 
Earl Sriedr Neumann. 


Act. III. Bibliotheca Sanserita. Liferafur der Sandkrits Sprade von 
Friedrich Adelung, kaiſ. ruß. wirkl. Staatsrathe u. f- w. 
Zweyte durchaus verbeflerte und vermehrte Ausgabe. St. Pes 
teröburg 1837. 8. 430 Seiten. 


Mir haben vor fieben Yahren *) die Erfcheinung der erften 
Auflage diefes hoͤchſt ſchaͤtzbaren und bisher einzigen erfchöpfenden 
Handbuchs der Sansfrit » Literatur angezeigt, und thun dasfelbe 
mit Vergnügen bey der zweyten vorliegenden Ausgabe, welche 
der Anfündigung des Titels, daß fie eine durchaus verbefferte und 
vermehrte, als vollfommen wahr entfpriht. Schon die Seiten⸗ 
zahl, welche beynahe das Doppelte der erften Ausgabe, Die nur 
259 ftarf, fpricht die Vermehrung aus, und die Verbeflerung 
ergibt fi) durch die Vergleihung als die forgfältigfte Umarbei- 
tung, fo Daß der Herr Verfaffer das in der Vorrede hierüber ge= 
gehene Wort vollfommen gelöfet hat. Das Verzeichniß der Sans» 

it» Werfe beträgt nicht weniger ald achthalbhundert, und eben 
fo ftarf ift das der angeführten Schriftfteller, nämlich fieben- 
Hundert zwey und vierzig, von denen 320 Alt: Indier, 87 Hindus 
ſtaner, 4 Araber, 17 Perfer, ı Zürfe, 5 Griechen, 113 Eng» 
länder, 157 Deutfche, 63 Franzoſen, 7 Staliener, 8 Dänen, 
2 Schweden, 4 Ruſſen, 3 Polen, 4 Böhmen, 3 Ungern und 
5 Holländer. In der erften Auflage belief fi) die Zahl der 
Schriftfteller nur auf 380, die der angeführten Sandfrit : Werke 
nur auf 350, fo daß auch hier das Nefultat der Verdoppelung 
Far; endlich ift die Anordnung des Sanzen eine lichtvollere, in⸗ 
dem das Ganze jept in drey Hauptabtheilungen zerfällt: I. über 
— — — — —— — — — — GESENDET — 
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die Sanskrit: Sprache; II Denfmäler der Sandfrit » Sprache 
und ihrer Literatur; III. Verzeichniß der bisher im Originale oder 
durch Ueberſetzungen befannt gewordenen Sansfrit -Werfe. Für 
jeden, der den bunflen Ocean der Sandfrit= Sprache und Lite: 
satur befchiffen will, ift Hrn. v. Adelung's vorliegendes Werk ein 
unerläßlicher Compaß, und dasfelbe leiftet in jeder Hinficht weit 
mehr, als Schnurrer'd Bibliotheca arabica für den arabis 
fcher Literatur: Befliffenen ; aber auch wer fi) dem Studium der 
heiligen Sprache der Inder und ihrer Literatur nicht weihen will, 
wird in dieſer Vorhalle des Tempels mit Luft verweilen, das was 
er darüber gelefen erft richtig ordnen, nach Stoff und Zeit in 
gehörige Fächer einreihen und ſich dadurch erft zur allgemeinen 
Ueberficht erheben, die bey einer folchen Menge ſchon befannter 
und noch unbefannter Handfchriften ohne folchen Leitfaden vol- 
lends unmöglich; wir find fogar überzeugt, daß wer auch bisher 
der Sansfrit » Sprache und Literatur ganz fremd, das Buch zur 
Hand nimmt, bey der Weberficht folchen Reichthums fehon ge: 
fhnittener Garben, gepflüdter Früchte und gefammelter Blüthen, 
und der noch übrigen Fülle zu fehneidenden Kornd, einzufammeln- 
den Obſtes und in Kränge zu windender Blumen zur näheren 
Bekanntſchaft der Sprache und ihrer Literatur angefpornet wird, 
und fo fg der Herr Merfaffer ſich das doppelte Werdienft erwor⸗ 
ben, durch das vorliegende Buch nicht nur ein noͤthiges Huͤlfs⸗ 
mittel zur Drientirung im weiten Gebiete des Sandfrit, fondern 
auch eine höchft anlockende Einladung zum eifrigen Studium des⸗ 
felben an den Tag gefördert zu haben. 

Man würde fich irren, wenn man bier bloß einen trodenen 
und claflifizirten Bücherfatalog zu finden fürdhtete, indem faft 
alle Nachweifungen mit ein Paar fritifchen, ald Wegweifer die: 
nenden Worten, hie und da längere, berichtigende und belehrende 
Bemerfungen eingefchaltet find, wie gleich Eingangs über Ur- 
fprung und Alter des Sanskrit, welche mit folgenden Worten 
fließen: 

x Eine der glängendften Perioden des Sanskrits fcheint das Fahr: 
hundert vor dem Anfange unferer Zeitrechnung geweſen zu fen, wo es 
flufenweife verfeinert , endlich in den claffifhen Schriften vieler vortreils 
liher Dichter feitgeftellt wurde, von denen man annimmt, daß die meis 
ſten um diefe Zeit geblühet haben. Bon ihrem nachherigen allmälichen 
QAusfterben fehlen und die weiteren Nachrichten. Jetzt ift das Sanskrit 
ſchon Iänaft eine todte Sprache, aber noch bis auf den heutigen Tag wird 
es vor®den Gelehrten Hindus ſtudirt, ald die Sprache der Willenfchaft 
und Literatur, ald das Mittel, durch welches alle Gelege, bürgerliche 
ſowohl als gottesdienftlihe, und fo viele Meiſterwerke der Dichtkunft 
aufbewahrt And. deren Bewunderung in Europa immer mehr fleigen 
muß, je mehr und genaner man fie und ihr wunderbares Organ kennen 
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Name des Sanskrits; das Wort bedeutet nah Wil⸗ 
kins: mit Kunſt gemacht, von der Sprache gebraucht, gebildet 
vollkommen; die Dialecte desſelben werden in ausgeſtorbene und 
lebende eingetheilt ; die acht ausgeftorbenen find der Dialect 1) der 
Vedas, 3) Pali, 3) Send, 4) Surasenas, von fe 
den für Send gehalten, 5) Pafrit, das allein in vier und 3 
zig Alphabeten geſchrieben worden ſeyn ſoll, 6) Paisadſchi, 
eine Zigeunerſprache, 7) Magadhi, die Schauſpielſprache, 
8) Apabhransa,.ein Kauderwelſch. Die noch lebenden Dia⸗ 
lecte find eigentlich alle Mundarten der indifchen Halbinfel, in 
denen die Elemente des Sanskrit noch vorherrfchen, wie das 
Hindi, Tamulifhe, Karnatifhe, Malabarifche, 
Bengalifche, dann außer der Halbinfel die Birmaſprache, 
die Schriftfprahe Kawi auf Jawa (fprih Dſchawa), dad 
Khariboli, eine Mundart von Agra und Dehli (nicht 
Delhi), und das Bridſch-Bhakha, die edelfle Mundart in 
Benares und Bahar. Die Sprachlehren werden in der Sanskrit 
zu den Angas, d. i. Gliedern und Ergänzungen ded Körpers 
der Vedas gerechnet, nach denen fie unmittelbar ihren Plag 
einnehmen ; die vier vorzüglichften indifchen find die Giddhanta 
Kaumudi, Prafrya Saumudi, Sabda Kaustubha, 
Mugdabodha; die europälfchen: die von Goleiggoofe, 
Carey, Wilfin’s, Dates; dann die deutfchen von Frank 
und Bopp. Die indifchen Wörterbücher heißen Kofcha, die 
berühmteften dad Amara-Sinha's, d. i. des unfterblichen Lö⸗ 
wen, mit drey anderen (TZricanda Sefha, Haravali 
Kofha und Medini Koſcha) ziweymal zu Calkutta heraus⸗ 
gegeben ; europäifche find, außer der doppelten Ausgabe des Wörters 
buches Wilfons, die Sloffarien von Dates, Haughton, 
Rouſſeau und Bopp. Nach den Sammlungen der Synos 
nyme, Homonyme, Sprühwörter und den Chreftomathien wer» 
den die Schriften, weldye fich mit der Vergleichung des Sands 
Frit mit anderen Sprachen befchäftigen, gemuftert, naͤmlich mit 
dem ı) Send, 3) Pali, den neueren 3) indifchen Spra— 
hen, den 4) zigeunerifchen, 5) griechiſchen, 6) la— 
teinifchen, 7) mit den germanifchen und fcandinapis 
fhen Sprachen (gothiſch, deutſch, feandinavifch), 8) mit den 
flavifhen (ruſſiſch, polniſch, böhmifh, wendifh), 9) mit 
den lettifchen (altpreußifch, Littauifch), 10) mit dem Chine⸗ 
fifhen, ı») mit dem Aegyptifchen, ı2) mit den femiti- 
ſchen Sprachen (hebräifh, haldäifch, hängt, arabifch), 
13) mit dem Perfifchen, 14) dem Keltifchen (alt»Feltifch, 
gaͤliſch, irlandifh). Müdiger fagt von ber Sanskrit: »Es ge: 
hören zu ihren Töchtern 12 indifche, 7 medifch = perfifche, a ar- 
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nautiſch⸗ albaniſche, 7 griechiſche, 18 lateiniſche, 24 ſlaviſche, 
18 gothiſch-deutſche und 6 celtifch - gälifche Sprachen und Mund⸗ 
arten, und man fann deren überhaupt wohl hundert rechnen. « 
Denkmale der Sanskrit: Fiteratur werden in Infchriften und 
Handfchriften untergetheilt ; die beträchtlichften Sammlungen von 
Sansfrit - Handfchriften befinden ſich in den brittifchen Mufeen, 
deren Vorrath fo anfehnlih, dag nah Wilſon's MWerficherung 
faum dad Leben eines Gelehrten hinreichen würde, den Katalog 
davon zu verfertigen. Die drey reichiten befannten Sammlungen 
find die von Eolebroofe i. 3. 1816 nad London gebrachte, 
fie umfaßte aıı Werke über die Veda's und ihre Scholiaften, 
149 über die Vedanta⸗Philoſophie, 100 über Dialectif und 
Logif, 239 mit heiliger und 200 mit profaner Poefie, befonders 
Inrifche und dramatifche, 57 medizinifche, 67 mathematifche und 
aftronomifche, 251 juridifche, 61 lericalifche und ı36 grammas 
tifhen Inhalte. Die von Robert Chambers dem brittifchen 
Mufeum für 5000 Liv. St. angebotene Sammlung befteht aus 
achthundert Sansfrit » Handfchriften, und die Sammlung M a- 
denzies, deren Katalog dur Wilfon herausgegeben ward, 
beftehbt aus 1568 Handfdhriften, von denen 667 in Sandfrit ge= 
fhrieben find. Die Heerſchau der aus diefen Sammlungen und 
anderen bisher ganz, zum Theile oder wenigftens dem Namen 
nad bekannt gewordenen Sanskrit: MWerfe bilden den dritten, 
größten und wichtigften Theil des vorliegenden Werfes; fie zer- 
fallen in Die zwey großen Abtheilungen der heiligen und profanen 
Schriften, die heiligen in die Veda's, Purana's, Schaftra’s 
und Gefesbücher, die profanen ı) in die wiffenfchaftlichen 
Werfe (Encyflopädie, Philoſophie, Mathematif, Geſchichte, 
Geographie, Naturgefhichte, Medizin), 2) fchöne Literatur 
(Rhetorif, Aefthetif, Metrif und Profodie, Gedichte); die lee 
ten werden untergetheilt in die epifchen (das Ramajana, Ma- 
habharat mit ihren Epifoden); Lehrgedichte, fatyrifche, Iyrie 
fhe Gedichte (Elegien, Idyllen, erotifche Gedichte, Hymnen), 
Sabeln, Erzählungen und Mährchen, und dramatiſche Dicht funft. 
»Die ganze Wiffenfhaft, Bidja, murde von den Hiudus in 18 
Abtheilungen gebracht , von denen die erften vier die Veda's, mit ihren - 
zahlreichen Gommentaren und Grläuterungsfchriften, begreifen. Der 
Name VBeda bedeutet das Geſetz. Die Veda's werden ald unmittel« 
bar vom Himmel herab ertheilte Lehren über Gott, und Gegenftände der 
Religion und Liturgie anaefehen, und find in einer Art harmonifcher 
Profa abgefaßt. Nach dem Eanskrit» Werke Bidjadarsa heißen die 
ı8 Werke über die menfchlihen Kenntniffe zufammen Bidja, und nur 
die vier vorzüglichften derfelben: Veda's. Auf die Veda's folgen. vier 
Upaveda’s, oder Unterveda’d, die fih auf Medizin, Muſik und ans 
: dere Künfte beziehen; dann Eommen fehd Bedanga’s, die. von Aus⸗ 
ſprache, Grammatik, Profodie, Neligtonsgebräucen u. ſ. w. Handeln, 
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und endlich yier Upanga’s über Logik, Philoſophle, Jurisprudenz und 
Geſchichte. ie Ved a's enthalten Hymnen, Anrufungen und Vorſchrif⸗ 
ten. Jeder Veda beſteht aus zwey Theilen: den Mantras und Ga: 
nad, Gebete, Hymnen und Anrufungen, und den Brahmanas, 
welche göttliche Vorſchriften über religiöfe Pflichten, Marimen zur Er⸗ 
Iäuterung Dderfelden und theologiihe Argumente enthalten. Der voll 
ftändige Inbegriff von Gebeten, Hymnen u f.w., Die zu einem Veda 
gehören, Heißt deſſen Sanhita. Die Sanhita’s, mit ihren vor 
fhiedenen Auslegungen, bilden Sakha's, d. i. Zweige der Beda's. 
Die Stüde der Vorfchriften, welche fih auf Theologie beziehen, und 
den argumentativen Theil, Bedanta genannt, umfaſſen, heißen U pas 
niſchad, d.i. die göttlihe Willenfchaft, die Kenutniß von Gott.« — 
»Sir W. Jones ſest den Urfprung der Veda's ı500 Yahre vor Chr. 
Geb. an, und Colebrooke vermutbet, daß die älteften Stüde ders 
felben um »400 vor Shr. fhon vorhanden waren. « 


Die Sammlung ber Ved a's zerfällt in vier Theile: ı) Rig- 
Veda, von Rig, Lob, enthält Gebete (Mantra's, die ges 
bundene Rede); 2) Dadfchurs Veda, von Yadfhur, 
Opfer, profaifche Gebete in 101 Sanhita's und 86 Sakha's; 
3) Sama⸗Veda, von Saman, Lied, befteht aus mehr als 
taufend Sanhita's; 4) Atharva:Veda, von Athbarvan, 
Priefter, enthält in neun Sanhita's Begenftände der myſtiſchen 
Theologie und Metaphyſik, Gebete zur Abwendung von Feinden, 
Plagen, und Hymnen. Die Upanifchad's, d. i. Meditatior 
nen, zwey und funfjig an der Zahl, enthalten Auszüge ber 
Veda, welche die Bötterlehre betreffen; das Upnefhat (bes 
kannt Durch Anquetil du Perron’s Tateinifche unverftändliche Ueber⸗ 
febung, und Rixner's deutfche Bearbeitung) ift nur die perfifche 
Umlautung von Upanifhad. Die Upa⸗Vedas, di. 
Supplement oder Unter: Vedasd, find vier: 1) Ayufch 
(Ajaſch), aus dem Rig-Veda, handelt von Medizin, Chi« 
rurgie, Botanif, Mineralogie; 2) Gandharva, aus dem 
Sama-Veda, Mufif und Zonfunft; 3) Danurvidya, 
aus dem Yadfhurs Weda, über die Kunft, Waffen und 
Friegerifche Werkzeuge zu verfertigen und anzuwenden, und 4) 
Sthapatga, aus dem Atharva-Veda, dem Sotte Vis- 
vakarma zugefchrieben, und foll die Theorie von 64 Künften 
in eben fo vielen Abhandlungen enthalten. Die Vedangas, 
von Angas, Glieder, d. i. Ergänzungen des Körpers der Ve⸗ 
da's, find ſechs, in denen die Kunft der Ausfprache, die Gram⸗ 
matif, die Profodie, die Erflärung dunfler und ungewöhnlicher 
Ausdrüde in den Veda's, die Aftronomie und die gotteddienfte 
lichen Gebräuche, die bey religiöfen Ceremonien zu beobachten 
waren, enthalten find. Die Upangas oder untergeordneten 
Glieder, vier an der Zahl, enthalten dad Gefegcorpus Smriti 
mit den Digeften, die Schriften über die beyden Hauptfchulen 
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der Philofopbie, Nyanya und Mimansa, die religiöfen 
Epopeen. Die achtzehn Puranas enthalten die indifche My⸗ 
thologie und Heroengeſchichte, an dieſelben fchließen fich die heis 
ligen Schriften der Dfhainad an. Die Schaftra’s, von 
denen bisher fieben befannt, find Die Commentare der Veda's; 
unter den Geſetzbüchern ift das berühmtefte das Menu’s, wel⸗ 
ches in zwölf Büchern das Criminal- und Civilrecht enthält, 
und in einer Art von gemeffener Profa (Bengti tfhend) ge 
fchrieben, die auf ein fehr hohes Alter deutet, nad W. Jones 
vor dem zwölften Jahrhundert unferer Zeitrechnung. 

In der profanen Literatur find nach den Encyflopädien die 
pbilofophifchen Schriften nach den Spftemen der Sank'hya⸗, 
Yoga-, Mimansa:, Vedanta-:, Nyaya-, Vaisan— 
ſhika⸗Lehre claflifizirt und mit einigen Worten eingeleitet; die 
erfte, das Altefte Syſtem der indifchen Metaphnfif der Weda ger 
gründet, zerfällt nach ihren zwey Haupttheilen: dem Wiffen 
und Handeln, in die theoretifche und praftifche Sanchya, 
de auch Samiſchſcha, d. i. Sefammtanfhauung genannt 
wird; die Voga⸗Lehre, d. i. die ded abftracten Nachdenkens, 
zieht dennoch, das Handeln dem Willen vor; die Mimansa- 
oder Willenfchafts- Lehre hat ihren Namen von Man, Korfcher, 
und zerfällt wie die Sanchya in die practifche (Rjarma) und 
tbeoretifhe (Brahbmana); die Sloffen heißen Vartika; die 
Vedanta:Lehre ift nur der theoretifche Theil der Mimansa. 
Die Nyaya (logifcher Schluß) und die Vaisanſchika (ln- 
terfheidung) find zwey Syſteme der Logik und Dialectif; in der 
Moral find die vorzuglichften, durch Ueberfeßung befannt gewor⸗ 
denen Werke: die Sprühe Bhartriharis, die Sentenzen 
Sanakea's, die moralifchen Erzählungen Radſchniti und 
Mohbamudagara, d. i. der Schlägel der Unwiſſenheit. Die 
gefchichtlichen Werfe find die fchwächlte Ausbeute der indifchen 
Literatur, doch hat auch hier Hayman Wilfon, wie in fo vielen 
anderen Theilen derfelben, das tüchtigfte durch feine Auszüge aus 
den Geſchichten Kaſchmir's geliefert. Won den epifchen Gedich- 
ten ift das Ramajana und dad Mahabbarat in Europa 
beute eben fo befannt, als das Schahname Firdewsis und 
dad Humajunname, die türfifche Ueberſetzung der fogenannten 
Fabeln Bidpai’d (deren Quelle die Hitopadesa), von denen 
nicht weniger als neunzehn Weberfegungen aufgeführt werden, 
nämlih: 1») ind Pehlewi, a) Perfifche, 3) Arabifhe, 4) Tür: 
fifche, 5) Syrifhe, 6) Hebräifhe, 7) Griechiſche, 8) Lateini- 
fe, 9) Bridſch⸗Bhasa, 10) Hinduftanifche, 1.) Bengalifche, 
12) Mahrattifche, 13) Dafnifche, 14) Malayifche, 15) Puſchtu, 
16) Englifche, 17) Branzöfifche, 18) Deutſche, 19) Daͤuiſche; 


10%.  Eandkrit« Literatur. LXXIX.®». 


- welchen wir noch bie zwanzigfte, nämlich die Mongolifche von Sftie 
char Chaireddin Mohammed Befri ?) beyfügen, wovon das Tarichi 
Güfide im Anhange unter dem Abfchnitte von der Familie der 
Sftiharen Kunde gibt; der Text und Ueberfeßung deöfelben 
ift bereit im Journal asiatique mitgetheilet worden. Unter den 
Romanen ift in der jüngften Zeit die Gefchichte de KRamarupa 


durch die auf Koften des Licberfeßungd - Ausfchuffes gedrudte, 


franzöfifche Ueberfegung Hrn. Garcin de Taſſy's vorzüglich bes 
Fannt, da fie aber erft i. 3.0. 9. 1170 (1756) von.einem indis 
fchen Moslim verfaßt ward, fo ift fie ein ungemein neues Werk, und 
gehört der Sanskrita aud) nur in fo ferne an, als es in einem 
Dialecte derfelben, nämlich im Hinduftani gefchrieben worden. 

Recenſent bemerft hier im Vorbeygehen, daß Kr. v. Adelung 
zwar richtiger Hedfchra, ald das gewöhnlidhe Hegira, aber 
doch nicht richtig fchreibt, indem die einzig richtige Sprech - und 
Schreibeweife Hidfchret ifl. Die dramatifche Dichtfunft der 
Inder tauchte in Europa zuerft mit der Sacontala und Goethe's 
poetifchem Urtheile darüber auf, wiewohl diefelbe ganz gewiß in 
eben fo viele Sprachen überfegt zu feyn verdiente, als die Kabel 
Bidpai’s, fo haben fich bisher diefelbe nur drey Literaturen, naͤm⸗ 
lich Die englifhe, deutfche und franzöfifche, durch Ueberſetzungen 
eingebürgert. Größeres Verdienſt, ald Sir W. Jones durch 
die Ueberſetzung der Sacontala und die Befanntmachung der drar 
matifchen Dichtfunft der Inder, bat fih Hayınan Wilfon durch 
die englifche Ueberſetzung der Meifterftude der indifchen dramati- 
fhen Dichtfunft erworben, wovon, wie von feinem Sandfrite 
MWörterbuche, bereits die zweyte Auflage erfchienen iſt. Unter 
dem Abfchnitte über die Dramatifche Dichtfunft überhaupt, hätte 
vielleicht das eingalefifche Gediht Kulan Nattannawa *) 
erwähnet werden dürfen, indem aus den darin befchriebenen 
Madfenaufzügen die indifchen Schaufpiele hervorgegangen zu feyn 
fheinen, wie die griechifchen Schaufpiele aus den Masken des 
dionyſiſchen Triumphzuges. 

Das Werk fchließt mit einem über Künfte und Handwerfe, 





1) In Hadſchi Chalfa’s Wörterbuche iſt diefer Ueberſetzung erwähnt, 
aber durch Schreibfehler heißt in dem Exemplare der Hofbibliother 
der Ueberfeger Mobammed El«:Beki ftatt Bekri, und flatt 
Lughati Jatar fieht Jatareh, was Nichts heißt. 

2) Koolan Nattannawa a cingalesse poem descriptive of tho 
characters assumed by natives of Ceylon in a masquerade, 
translated by John Callaway, late missionary in Ceylon; and 
member of the oriental translation fund, illustrated with 

lates from eingalesse designs. London ı829. Groß Detap, 
69 Blätter, angezeigt in dieſen Jahrbüchern LIX. Bd. S. 5ı. 
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von denen die Sabda Kalpa Druma, d. i. die feit vier 
Jahren zu Ealeutta erfcheinende Encyflopädie allein vier und 
fechzig namentlich aufzählt. Bisher find von diefem vortrefflichen 
Werke, welches dad Sefammtwiffen Indiens umfaßt, drey Bände 
nach Europa gefommen; aus der von Lenz in der Zeitfchrift der 
brittifchen afiatifchen Gefelfchaft gegebenen Anzeige erhellt zur 
Genüge, daß ſich das encyflopädifche Syſtem der Inder auf eige⸗ 
nem Grund und Boden ohne den geringften Einfluß des der Aras 
ber entwidelt hat; vielmehr erwedt die Einmifchung der Künfte 
und Handwerfe in die Naturwiifenfchaften die Vermuthung, daß 
der Verfaſſer der perfifchen Naturgefchichte Tohfetol-ghas 
raib, welches feine reine Ueberſetzung der Naturgefchichte Ka fr 
winds ift, von der indifchen Encyflopädie einige Kunde gehabt 
haben möge, da auch derfelbe feinen Naturwundern ein Paar 
Dusend von Künften einmifcht *). Wenn einerfeits die Perfer 
vieled aus dem Indiſchen gefchöpft, fo find auch gewiß manche 
der im vorliegenden Buche verzeichneten Werfe dem Perfifchen 
nachgebildet, was zwar nicht mit der Nofe von Befamali der 
Fall zu feyn fcheint, wohl aber mit dem 8.307 Sülfari Hal 
(the Rosebund of the moment, richtiger die Rofenflur der 
Begeifterung), indem der Titel ein rein perfifch » myftifcher 
iſt. Wir wünfchen zum Beten des Sanäfrit » Studiums, daß 
Hrn. v. Adelungs Werf nicht nur in den Händen derer fey, die 
fidh bereits mit diefem Studium befchäftigen , fondern.auch in den 
Händen aller, die davon nur die nöthigfte Kenntniß zu erwerben 
gedenfen. Hammer:Purgftall. 


Art.IV. Vitalis Blesensis Amphitryon et Aulularia eclogae. Edidit 
Fridericus Osannus, Professor Gissensis. Darmstadii, 
sumptibus Eduardi Heil. 1836. XVII und 62 ©. gr. 8. 


Beytraͤge zur genaueren Kenntniß der lateiniſchen Poeſie 
des Mittelalters dürfen zugleich als Vorarbeiten zu einer Ge- 
fhichte der Philologie gelten; denn diefe wird das Studium der 
römifchen Fiteratur ARE in feiner Einwirfung auf die eigenen Er: 
zeugniffe jener Jahrhunderte verfolgen müſſen. Iſt diefe Unter- 
ſuchung zunaͤchſt für eine gerechtere Würdigung der Gelehrfam: 
feit jener Zeiten unerläßlich, fo wird fie doch der claffifchen Phi: 
Iologie einigen Vortheil fchon dadurch gewähren, daß fie dauernde 
Verbreitung oder lange Berborgenheit römifcher Schriftfteller, 
und dadurdy den verfchiedenartigen Boden, welchen die Kritif 
betritt, zu erkennen behülflich if. Aus einzelnen Entlehnungen 


*) ©. die Inhaltsanzeige im Anzeigeblatt des LXVI. BD. der Jahr⸗ 
büder S. 50. 
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und Nachahmungen altlateiniſcher Dichterſtellen wird wenig kri⸗ 
tiſcher Gewinn zu ziehen ſeyn; aber entſchiedenen Nutzen gewaͤhrt 
Bekanntſchaft mit den lateiniſchen Gedichten des Mittelalters 
dem Kritifer dadurch, daß fie ihn lehrt, wie viel er der Philolos 
gie jenes Zeitalterd zutrauen darf. Bey einigen römifchen Diche 
tern kommen in Handfchriften des zwölften und dreyzehnten Jahr⸗ 
hunderts abfichtliche Aenderungen des urfprünglichen Tertes vor, 
wie fie anderwärts von Stalienern des fünfzehnten herrühren; 
zur Beurtheilung folcher Interpolationen ift Kenntniß der Belefen- 
heit, Sprachgewandtheit und Verskunſt des Mittelalters dienlich. 
Wer ſich endlich an die Sichtung der in der Iateinifchen Antholo- 
gie zufammengehäuften Gedichte wagen will, dem iſt diefe Kennt» 
nig unentbehrlicher als neulich bedacht worden ift. 

Nur mit Unrecht alfo würde Hrn. Profeilor Ofann das Be⸗ 
ftreben, zwey wenig und in entftelltem Zert verbreitete lateinifche 
Gedichte des zwölften Jahrhunderts zugänglicher und lesbarer 
zu machen, von eifrigen Hütern der claffifchen Philologie verargt 
werden; auf den Danf Aller, deren Studien dem Mittelalter 
zugewendet find, wird eine folche Arbeit, wenn fie von Kenntniß, 
Umſicht und Sorgfalt zeugt, noch entfchiedeneren Anfpruch ver 
leihen. Denn obwohl Bitalid und der ihm ähnlichen Dichter 
Wilhelm von Bloid und Matthäus von Vendöme Erzählungen, 
oder, um den Ausdrud des zwölften Jahrhunderts zu brauchen, 
Comödien, nicht auf lebendiger Volksſage beruhen, wie andere 
lateinifche Gedichte des Mittelalters, die, vermöge diefer Grund: 
lage ihres Inhaltes von höchfter Wichtigkeit, feit einigen Jahren 
die lange vergeifene oder verachtete lateinifche Poeſie jener Zeiten 
wieder zu Ehren gebracht haben, fo find doch auch fie für die 
Geſchichte der Bildung des Mittelalters in mannigfacher Bezie⸗ 
hung nicht ohne Werth, wie deutlicher erhellen wird, wenn erft 
mehr folcher Gedichte herausgegeben find. Und ihnen nadyzu= 
forfchen wird fich durch ihr unrömifches Latein oder durch ihren 
Mangel an Volfsinäfigfeit Fein Verftändiger abhalten Tajfen. 
Denn das Latein des Mittelalters verlangt als fortlebende, Sprache 
beurtheilt zu werden, und auf unvolfämäßige Dichtung verach- 
tend herabzufehen hat Feine Zeit geringeres Recht als die unfere. 
Den dichterifhen Werth diefer mittellateinifchen Poeflen wird 
niemand leicht zu überfchägen geneigt feyn; daß fie ganz ergetz⸗ 
lich zu lefen find, und manche wohl gelungene Stellen enthalten, 
wird jeder Unbefangene zugeftehen. 

Von den vorliegenden beyden Gedichten verdient der Amphis 
tryon durch größere Srifche und Lebendigkeit den Vorzug vor der 
Aulularia. Er Tieft fich wie eine heitere Parodie der alten Gabel 
und es nimmt fich luſtig genug aus, daß aus dem königlichen 
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Ampphitryon, dem Beſieger der Teleboer, ein Pedant geworden 
it, der noch in feinen alten Tagen die Dobe Schule zu Athen be⸗ 
ſucht, und philofophifche Bildung mit leidiger Hahnreyſchaft er⸗ 
kauft. Auch fehlt ed nicht an einzelnen guten Einfällen; fo um: 
arme Alcmena den vermeintlichen Amphitryon mit den Worten: 
Non equidem mage laeta Jovem complecterer ipsum. fäftig 
wird zuweilen die Geſchwaͤtzigkeit, zumal der Selbſtgeſpraͤche, 
die mehrmald nahe an das Abgefchmadte ftreift. 

Die Aulularia ift eine Umarbeitung des befannten Queroluß, 
der, wie es fcheint, im vierten Jahrhundert verfaßt ift, und 
nach Klinkhamers verdienftlicher Ausgabe eine in metrifcher Hin: 
fiht unbefangenere verdient. Hr. D. vermuthet, daß auch der 
Amphitryon nicht aus Plautus Gomödie, fondern aus einem 
aͤhnlichen pfeudoplautinifchen Stüde gefchöpft ſey. Diefe Ver: 
muthung erregt Bedenken, da Feine Spur eines ſolchen Stüdes 
aufgefunden ift, und wir find zu ihr dadurch, dag Witalis Ge: 
diht an. den Amphitruo des Plautus nicht einmal durch Einzel» 
beiten erinnert, fchwerlich berechtigt. Denn Vitalis fonnte die 
ans Plautus gewonnene Fabel mit felbitftändiger Freyheit be= 
handeln, von der fich anderwärts ähnliche Beyſpiele werden dar⸗ 
legen laſſen. Eine Beftätigung feiner Vermuthung findet der 
Herausgeber in einer Stelle des Sedulius, carm. pasch. 1, ı ff. 

Quum sua gentiles studeant figmenta poetae 
grandisonis pompare modis tragicoque boatu 


ridiculove Geta seu qualibet arte canendi 
saeva nelandarum renovent contagia rerum. 


Hr. D. bemerkt, daß fchon Cafpar Barth, Advers. S. 51 
(mit nicht ganz deutlichen Worten), hierin eine Anfpielung auf 
eine Geta betitelte Comödie gefehen habe, und daß wenigftens 
ein Stud gemeint feyn mülfe, worin ein Sflave Geta eine Haupt⸗ 
rolle fpielte; eine folche fey aber nicht mehr vorhanden. Aber 
Seta im Phormio des Terentius ift bedeutend genug. Ridicu- 
lus bey Sedulius dient mehr zur Bezeichnung der Comödie, als, 
wie Barth meinte, befonderer Rächerlichfeit. 

Der Amphitryon des Vitalis von Blois wurde vor einigen 
Jahren von Angelo Mai im fünften Bande feiner Auctores clas- 
sici ohne den Namen des Verfajlers, und lüdenhaft aus einer 
vaticanifhen KHandfchrift zum eriten Male herausgegeben. Hr. 
Dfann erhielt bey einem Berienbefuch in Darmfladt zwey voll: 
fländigere Handfchriften der dortigen Bibliothef von Hrn. Ober- 
bibliothecar Feder mitgetheilt. Schnell entftand der Entfchluß, 
eine neue Ausgabe zu veranftalten, und fchleunig wurde er aus⸗ 
geführt. Schon war der erfte Bogen gedrudt, als Cataldo Fa⸗ 
nellis Catalogus bibl. Latinae veteris et classicae manuscrip- 
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tae, quae in museo Borbonico adseryatur, G. ı8ı, und Ban⸗ 
dinis Catalogus cod. Lat. bibl. Med. Laur. 2, 127, den Nas 
men des Verfaſſers durch die Ueberfchrift des neapolitanifchen, 
und die Unterfchrift des mediceifchen Coder Fennen lehrte, und 
den Herausgeber feinen Plan durch die Aufnahme eines anderen 
Gedichtes des Vitalis zu erweitern und feine Arbeit aufs Neue 
vorzunehmen (omnis fere opella — iterum retractanda) ver- 
anlaßte. Die Hinzufügung der Aulularia ift bey der Seltenheit 
der einzigen früheren Ausgabe (von Hieron. Commelinus, ı595) 
fehr verdienftlich ; die Umdeftaltung der den Amphitryon betref- 
fenden Arbeit Hrn. Oſann's befchränft ſich, fo weit fie durch 
Bandini's Notiz verurfacht feyn kann, auf zweymalige Erwäh: 
nung der mediceifchen Handfchrift. 

Wir fehen, der Zufall, nicht felbfterworbene Kenntniß der 
Literatur des Mittelalters, hat dem Herauögeber den Namen des 
. Verfaffers glüclicy noch zu rechter Zeit dargeboten. Um fo wer 
niger war er berechtigt, einen Irrthum Stephan Endlicher’8 mit 
ziemlich hochfahrenden Worten (&. XIIT) ald vana opinio zu rür 
gen. Hr. Dr. Endlicher hatte in feinem Kataloge der philologis 
then Tateinifchen Handfchriften der Wiener Hofbibliothef, &. ı 6a, 
die Vermuthung, daß der Amphitryon ein Werk des Matthäus 
von Bendöne ſey, ausgeſprochen, ſchwerlich bloß deßwegen, weil 
in der dort von ihm beſchriebenen Handſchrift andere Gedichte des 
Matthäus enthalten find, ſondern ohne Zweifel irregeführt durch 
die Aehnlichfeit, welche der Styl des Amphitryon mit diefen Ges 
Dichten hat. In einem Kataloge, deffen Hauptinhalt in der Ber 
ſchreibung von Handfchriften altlateinifcher Schriftfteller befteht, 
ift eine falfhe Wermuthung über den Verfaffer eines anonymen 
Sedichtes des Mittelalterd unerheblich und fehr verzeihlih, und 
die zahlreichen Bemerfungen, durch welche Endlicher an anderen 
Stellen feines verdienftlichen Werkes zur Titeraturgefchichte des 
Mittelalterd Beyträge gegeben hat, vergüten diefen Irrthum 
reichlich. Glaubte aber Hr. ©. fih zu Rügen verpflichtet, fo 
hätte er Gelegenheit gehabt, noch eine andere ähnliche Vermu— 
thung zu berichtigen. Endlicher fchreibt nämlich die in derfelben 
Wiener Handfchrift 303 und in einer andern (322, Endl. S. 145) 
enthaltene Alda gleichfalls dem Matthäus Vindocinenſis zu, und 
Hr. D. wiederholt dieß, indem er noch aus eigenen Mitteln den 
Irrthum hinzuthut, daß bey diefem Gedichte der Name des Ver: 
fafferd genannt fey, während Endlicher's Katalog deutlich lehrt, 
daß in beyden Handſchriften die Leberfchrift blos Incipit Alda 
lautet. Da Hr. O. einmal den fünfzehnten Baud der Histoire 
. Iitteraire de la France benüßte, fo fonnte er daſelbſt, &.414, 
die richtige Angabe (aus Petri Blesensis epist. 93) finden, daß 
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die Alda von Wilhelm von Blois, Bruder des berühmteren Peter, 
herruͤhrt. 

Hr. O. gibt in der Vorrede eine dankenswerthe Ueberſicht 
der ihm bisher bekannt gewordenen Handſchriften des Amphitryon. 
Es find ihrer eilf, alle, mit Ausnahme der neapolitaniſchen und 
der mediceifhen, ohne den Namen des Dichters. Doch läßt fich 
an der Richtigkeit der Angabe diefer beyden Handfchriften nicht 
zweifeln. In der Aulularia heißt es 27 ff.: | 

Amphitryon nuper, nunc Aulularia tandem 
Senserunt senio pressa Vitalis opem. 

Bon dem Leben des Vitalis ift nichts befannt. Ginguend 
(denn diefer ift Hrn. Oſann's vir doctus ©.) in der Hist. litt. 
de la France ı5, 428, läßt ihn gegen das Ende des zwölften 
Jahrhunderts, ald Zeitgenoffen des Matthäus von Wendöme Ies 
ben. Dieß glaubt der Herausgeber durch eine Stelle aus dem 
Liber aequivocorum des Matthäus zu widerlegen, Bl. ı4ı a 
der Darmftädter Handfchrift: Lentus — quandogque piger. Unde 
Oridius epistola (f. Heroid. ı, ı) Hanc tua Penelope lento tibi 
miltit Uluze (sic), et in Geta Birria, quid (sic) nimis est 
lentus, asellus erit (f. Amph ı68). Der Herausgeber bemerft: 
quo loco id valde memorabile, quod versus ille ita affertur 
ac sı Ovidii esset, und folgert Daraus: aetate Matthaei circa 
finem saec. XII, vel initia XIII. defuncti aliquanto superiorem 
existimandum esse auctorem, cuius ille iam nomen ignora- 
verit. Allein in Matthäus Worten liegt keineswegs, daß er, 
der mit Ovidius fehr vertraut war, den Geta für ein ovidifches 
Gedicht hielt; er meint ohne Srage bloß »und wie ed im Geta 
heißt.« Aber allerdıngs ift es falfh, den Witalis in das Ende 
des zwölften Jahrhunderts zu feßen. Gerhoh, Propft von Reis 
cheröberg, vit. beator. abbatum Formbacensium Berengeri et 
Wirntonis, Pez. thesaur. anecd. ı, 3, 400 A, fagt: Qui 
velit, legat; qui nolit, respuat; quia, sicut poeta dicit, 
carmina nulla placent; und daß diefe Veröhälfte aus Amph. ı 2 
entlehnt ift, wird Durch eine zweyte Stelle beftätigt, S. 402 D: 
Procedebat autem ipse, sicut crebro solebat; minister eius, 
Onustus Copiis nummorum, ut alterum Getam putares, an- 
helus sequitur. Hiermit ift Geta, wie er mit Gepäd, gleich 
einem anderen Atlas, belaftet aus dem Hafen fommt, gemeint. 
Aus welhem Jahre die erwähnten Lebensbefchreibungen herrüh: 
ven, weiß ich nicht, aber Gerhoh's Todestag ift befannt, ber 
27. Junius 1169. | 

Die meiften Handfchriften und Matthäus a. a. D. nennen 
das erfte Gedicht des Vitalis nicht Amphitryon, fondern. Geta, 
und die Angemeflenheit diefed Titel6 Hat dee Herausgeber nicht 
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verfannt, den plautiniſchen Titel Amphitryon aber deßhalb vor- 
gezogen, weil das zweyte Gedicht ohne Zweifel nicht Querulus, 
fondern plautinifch Aulularia geheißen habe. Dieß ijt nichts we- 
niger ald unzweifelhaft. Die Ueberfchrift bey Commelinus lau⸗ 
tet: Vitalis Gallici Blesensis de Querulo; die Schlußfchrift: 
V. G. Bl. Aulularia explicit feliciter. Das oben angeführte 
Diftichon aus der Aulularia beweift nicht. In den Floribus 
poetarum heißt dieſes Gedicht Querulus, und das erfle Geta; 
f. Daum’8 Inder in Fabr. bibl, Lat. 3, 326, der Ausg. von 
17232, 

l Die eben erwähnten Flores poetaram fheint Hr. ©. nicht 
zu kennen; fie hätten vielleicht bey der Berichtigung, zumal der 
Aulularia, wo kritifche Hülfsmittel mangeln, einige Dienite ge: 
leiftet._3u den von Jacob Grimm, Reinh. Fuchs &. LVII, 
angeführten Ausgaben fommt noch) eine in Wien befindliche Delf⸗ 
ter von 1487, in Quart. | 

Bon den beyden Darmftädter Handfchriften des Amphitryon 
oder Seta, hat der Herausgeber der einen (D) den Vorzug vor 
der andern (Fr gegeben: quem praestantiorem habeo, litt. D, 
alterum litt. F notavi(&. XI); mit welchen Worten die frühere 
Behauptung (&. VI): F fey integritate scripturae altero haud 
dererior nicht ſtimmt. Aber mit Recht hat fich der Herausgeber 
meift an D gehalten, da F weit mehr willfürliche Veränderungen 
enthält, obwohl über die Echtheit mancher Lesarten erſt durch 
Vergleichung einer größeren Anzahl von Handfchriften fich zu 
fiherem Urtheil gelangen laßt. So ift 331 ff. die von dem Her: 
ausgeber aus D aufgenommene Lesart vielleicht die richtige: 

Solus ego Geta; nunc aceipe, quis color et quae 

Forma mihi, quae sint singula membra mihi. 

Nur ift die Anmerfung unrichtig: V (die vaticanifche Handſchrift) 
et F quo sint singula facta modo, quae, ut ex seq. perspi- 
citur, aliena ab hoc loco sunt. Diefe Lesart widerfpricht dem 
Bolgenden keineswegs, fo bald man fie nur richtig überfegt: 
» Bernimm wie Alle3 (jeded Glied) an mir befchaffen ift.« Mehr: 
mals ift des Herausgebers Wahl entfchieden unglüdlid. So 
fchreibt er a5ı ff. aus F (und V), alfo feinem eigenen Grundſatze 
untreu: 
Arcas adest foribus, Getam mentitur, eratque 
Persimilis Getae corpore, voce, manu; 

während D, offenbar richtig, voce magis gibt. Die Aehnlich⸗ 
feit der Hand hervorzuheben ift ganz unpaflend; Dagegen heißt 
Mercurins fehr paflend, dem Geta ganz ähnlich an Geftalt und 
noch mehr an Stimme. Gleich im Folgenden ftugt Beta befon- 
derd über die Stimme, die feiner eigenen gleiht. Wie manu 
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in den Tert gerathen Fonnte, iſt deutlich, fo bald man ſich er: 
innert, wie oft Hand und Mund (voce manuque) verbunden 
werden. | 

Wo ed nicht bloß auf Entfcheidung zwiſchen D und F an- 
fommt, wird der gegebene Tert noch häufiger Mißbilligung fin: 
den. Die folgenden Bemerfungen berühren nicht Alles, worin 
ein aufmerffamer Lefer feine Beyflimmung verfagen muß; aber 
fie werden genügend beweifen, daß der Herausgeber ſich oft zu 
gehöriger Ueberlegung nicht Zeit genommen bat, obwohl fich 
nicht errathen Täßt, was ihn zu folcher Eile drängte. Auszeich- 
nung verdienen mehrere gelungene Verbefferungen, die Hr. Hof: 
rath Feder zu benden Gedichten beygefleuert bat. Amph.aı f.: 

Quem iuvat iste Jabor, soli sibi scriptitet ille, 
Et sibi pulcer erit, et sua solus amet. 


Die Lesart der vaticanifhen Handfchrift eat ſtimmt beffer als 
erit zu scriptitet und amet. Ire, in nur wenig von esse ver⸗ 
fhiedener Bedeutung, ift auch dem Mittelalter nicht fremd, und 
war. dem Dichter gewiß fchon aus Ovidius befannt. Die Ab: 
fchreiber haben einem folchen eat häufig erit untergefchoben, 5.8. 
im Luparius 94 (ac. Grimm Reinh. &. 415), wo die Lesart 
der Wiener Handfchrift obses eat liber gegen das obses erit 
liber der ſchlechten Helmftädter auch durch die von Beaugendre 
unter Marbod’8 Bedichten ©. 1628 ff. herausgegebene Handfchrift 
von Zours gefchüpt wird. — Eben fo mit V ift 29 zu fchreiben: 
Uror in Alcmenam, neo eam tamen uro; sed ular (nicht uror) 
Tempore (sponsus abest), utar et ipse loco, 


Dieß lehrt fehon et ipse. — 37 f.: 
Sustinuere dii mortales sumere voltus; 
Fit pater Amphitryon, Getaque natus erit. 

Hierbey die Anmerkung: »erit ex coniectura. Mss. erat.« Die 
handſchriftliche Lesart ift allein richtig: Jupiterd Sohn wurde 
jum Geta. Der Herausgeber fcheint dieſe beyden Zeilen, bie 
dem erzählenden Dichter angehören, nody zu Jupiterd Rede zu 
zechnen; wenigſtens weiß ich mir fein erit fonft nicht zu deuten. 
289 f.: | 

Quaeram de factis , de moribus. Est metuendum 

Non leve, ne Geta sit duo sitve nihil. 


Das fo zu interpungieren ift (nicht mit Hrn. O.: de morihus 
est metuendum:), lehrt der Zufammenhang. Ueberhaupt hat 
der Herausgeber auf richtige Interpunction wenig Sorgfalt ge 
wandte. Ich begnüge mich mit einigen Beyfpielen. Aul. 82 muß 
interpungiert werden: utile quod docuit, sit licet error, erit. 
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Hrn. Oſann's utile quod docuit sit licet, error erit gibt kei⸗ 
nen paffenden Sinn. — Aul. 135: 

»Vivat« ait »Querulus.« »Vivat,« responderat alter; 

»Invisa peius nil dare sorte potes. « 
Ohne Zweifel muß nach dem zweyten Vivat ein Sragezeichen ſte⸗ 
ben. Querulus erwiedert : » Du fagft, ich fol Ieben? Du fannft 
mir nichts Verhaßteres wünſchen.« — Aul. 291 muß, wenn 
nicht eductum zu fchreiben tft, wenigftens das Comma nad 
educta wegfallen. — Aul. 459 feheint Hr. DO. durch die Inter 
punction: Sed quia nil facio precibus, nec cogere nostrum 
est — eine Apofiopefe oder Unterbrechung andeuten zu wollen. 
An feines von beyden ift zu denfen, fondern nach nostrum est 
ein Punct zu ſetzen: »aber weil ich mit Bitten nichts außsrichte, 
fo ift e8 auch nicht meine Art, Zwang anzuwenden,« d. 5. fo 
will id) ganz von meinem Verlangen abftehen. — Aul. 471 muß 
nach dixit Punctum oder Colon ftehen, nach paratus dad Comma 
wegfallen. — Amph.3ı3f.: 
» Exagitent male me superi, si turpe quid audes; 
Tu sapies, Geta quid queat« Arcas ait, 

Der Herauögeber bemerft: F. exagitant. Me deest in D. Poeta 
fortasse scripsit fe, quod adeo necessarium, si versu se- 
quente codicum universorum lectionem ni sapias (F sapies) 
probaveris. Sed aptius videbatur, leni mutatione verborum 
ordini succurrere. Die lepten Worte find unverftändlich, denn 
an der Wortitellung ift nichts geändert. Aber mit Unrecht hat- 
der Herausgeber das Handfchriftliche ni sapias oder sapies in 
tu sapies geändert, und weit gefehlt, daß ni sapias in der vor» 
hergebenden Zeile te flatt me fordert, würde vielmehr te in die- 
fem Balle unfhidlih, bey Hrn. Oſann's Lesart und Snterpunce 
tion aber allerdings faft unerläßlich feyn. »Mögen mid die 
Götter verderben, wenn du einen Srevel wagft,« wäre fehr uns 
geſchickt außgedrüdt. Me und ni sapias iſt ganz richtig, nur 
muß nad) audes ein bloßed Comma ftehen: » mögen mich Die Göt⸗ 
ter verderben, wenn du, fo bald du einen Srevel wagft, nicht 
meine Kräfte fennen lernft. | 

Amph. 400 fcheint es gegen den Willen des Herausgebers 
zu ftehen, der mit Recht est (wie V hat) oder Auslaffung des 
Verbums (mit F) billigt. | " 

Amph. 419. Et venit et nihil est; poteritne, quod ni- 
hil, ire? Vitalis braucht das enclitifche ne überall richtig als 
- Kürze. D gibt ire est; dieß hätte auf dad Richtige leiten follen: 
poteritne, quod est nihil, ire? 

Amph. 499 f. Jupiter erflärt fih von Alcmenen hinweg⸗ 
begeben gu wollen. | 
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Dixerat. Arcas adest, gaudetque suo love caelum; 
Terra nimis ridet; sentit abesse deos. 
Wie der Herauögeber ſich mit diefen finnlofen Worten getroft be- 
guügen. konnte, ift fchwer begreiflih. Offenbar muß minus ftatt 
nimis gelefen werden: » Der Himmel freut fich feines (zurüdige: 
fehrten) Jupiter; die Erde lacht weniger; fie merft, daß die 
Bötter fie verlaffen haben. Wergl. 57. Deseritur caelum: 
vernali mitis odore Respiravit humus, sentit adesse deos. 
Amph. dıı f.: 
Et quia moechus abest, sic Geta audacior inde 
Exit in tumidas (nil metuenda) minas. 
Statt des unverfländlichen metuenda ift metuendo (indem er 
nichts mehr fürchtet) zu lefen. Die legte Sylbe des Ablativus 
Gerundii har Vitalis, gleich faft allen Dichtern des Mittelalters, 
auch Aul. 1230 (welche Stelle Hr. O. S.XV überfehen hat) und 
784 als Kürze gebraucht. 
Amph. 517 ff. Auf Geta's Frage, warum ihm die Thüre 
verfperrt gewefen ſey, antwortet Alcmena: | 
Ostia servabas et parte clausa patebant. 
Et mox ad nutus clausa fuere tuos. 
Es bedarf nur eines Blides, um zu fehen, daß per te zu ſchrei⸗ 
ben ift. 

Schwieriger als die durch mehrere Handfchriften erleichterte 
und geficherte Kritif des Beta oder Amphitryon war die Berich⸗ 
tigung der Aulularia, bey weldyer dem Herausgeber außer der 
commelinfchen Ausgabe Fein Hulfsmittel zu Gebote ftand. Dies 
fen Mangel durch Sorgfalt und Nachdenfen zu erfeßen wenig 
bemüht, bat er fich fat gänzlich auf Berichtigung der Orthogra⸗ 
phie und offenbarer Drudfehler befchränft. Cine entfchieden 
richtige und hinreichende Verbefferung von mäßigem Belang (denn 
einige Mahl ift nur die Hälfte der Wahrheit erfannt worden) ift 
mr ero für erit 448. Wie vieles Andere unberichtigt geblieben, 
auch wo die Hülfe nahe lag, mögen die nachftehenden Bemerkun⸗ 
gen zeigen. — 25: Ä 

Curtavi Plautum; Plautum haec isctata beavit. 
Ginguené s Vermuthung iactura ijt fo treffend, daß der Heraus⸗ 
geber ſie unbedenklich in den Text ſetzen, ſein eigenes, durch das 
vorhergehende comoedia allenfalls verſtaͤndliches, aber ganz un⸗ 
gefügiges curtata dagegen hätte verſchweigen ſollen. 

‚37 ſcheint ounctas Druckfehler für cunctos, fo wie in der 
Anmerkung zu 3g in Cafpar Barth's fehr anfprechender Verbeſſe⸗ 
rung fälſchlich ubinam für utinam ſteht. — 88 f.: 

Horret opus manuum queriturque quod im t alli, - 

Nesciat i infelix vivere liber homo. . .. 
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Der Heraudgeber bemerft zu diefen Werfen: vereor ne pessum- 
dati vel mutili sint, ad quos reficiendos nihil proficitar 
Barthii coniectura nescit ah infeliz. Allein Barth's Eonjectue 
gibt einen ganz richtigen Sinn. Doc) ift ed wahrfcheinlicher und 
einfacher, nesciat in nescit et zu verändern: » Der unglüdliche 
Menfch fürchtet feiner eigenen Hände Werf (die Götter), und 
klagt, daß fie über ihn herrſchen, und weiß nicht frey zu leben. « 

115, 619, 731 heißt der Sflave, der im Alteren Querolus 
Pantomalus genannt wird, Pantalabus; aber der horazifche 
Pantolabus scurra läßt vermuthen, daß Vitalis (mit richtiger 
Form) Pantolabus ſchrieb. — 139: 


Sors miseros ditat et fato fata quiescunt. 


Es bedarf feines Beweiſes, daß Mors zu ſchreiben iſt. Sors 
gerieth aus dem Anfange des vorigen Diſtichons hierher. 

205 ff. Der ſterbende Vater des Querulus erzählt feinem 
Sklaven Sardana, er habe einen Schaß vor feinem Sohne deß- 
halb verborgen, weil diefer in allen Dingen als ein Xhor (temere) 

andle. | 
handle O utinam sciat ille tenax aut prodigus esse; 
Cum sit utrumque malum, non mediocre iuvat. 
Cum vitium sit utrumque, tamen nos utimur illisz 
Nullus amicitias, urget avarus opes. 
Daß Nullus feinen Sinn hat, fah Caſpar Barth; aber Luxus, 
was er vorfchlug, ift als Abftractum dem Gegenfaße gegen das 
concrete avaras nicht angemeifen. Ein Wort wie largus, lautus 
wird verlangt, aber ein dem überlieferten nullus ähnlicheres. 
Vermuthlich ift unctus zu fchreiben, in der Bedeutung : Schwel« 
ger, Prafler. Uncta popina aus Horatius hat Vitali Amph. 
105. Es folgt: 
Urget maerorem commissa pecunia stultum; 
Paupertas cohibet; dum caret, inde sapit., 
Was der Kummer in diefem Gedanfenzufammenhange fol, iſt 
nicht wohl einzufehben. Der Gegenfaß des Pentameters, in wel- 
chem dum caret, inde sapit jegt ohne Beziehung fteht, lehrt, 
daß gefchrieben werden muß: Urget in errorem u. f. w. » Den 
Unverftändigen (stultum) treibt befchiedenes Geld zur Thorbeit; 
Armuth Hält ihn zurück; wenn er nicht& hat, ift er weile.« Dies 
fer Sedanfe wird nun im nächften Diftichon durch andere Wen⸗ 
dung noch deutlicher: | 
Quae vetat expleri res parvula, displicet error; 
Copia stultitiam quam parit, illa placet. 
Hr. D. bemerft: Haec ut non satis concinna vitio laborare 
videntur. Wer fo viel fah, hätte auch fehen follen, daß Alles 
richtig ift, fo bald quem flatt quae gefchrieben wird. Schon 
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die gleiche Eonftruction des Pentameterd mußte darauf leiten. 
Beil alfo Geld in den Händen eines Thoren ihn zu thörichten 
Streichen reizt, hat der Alte feinen Schag vergraben und vor 
dem Sohne verhehlt. 


Evasit Querulum commissa pecunia terrae. 


Sleichfam wie zum Pie für den Mangel nothwendiger Verbeſſe⸗ 
rungen der vorigen Verſe, bringt hier der Herausgeber ein gang 
unnüges Elusit vor. — 253 f.: 
Dum reducem tenet ille viam spatiumque locum 
Sufficit , hoc sibimet consulit Alle molo. Te 
Nothwendig locusque: »während Raum und Gelegenheit zur 
Ueberlegung genug vorhanden ift.« 
3:6 f. Das Glüd ladet und zum Reichthum ein, Taßt uns 
ihm folgen. u 
Ad lucra perfacilem praebuit illa (Fortuna) viam, 
Quod putat oblatum, ne post de sorte queramur. 
ei wird dieß, fo bald man patet flatt putat lieſt. — 
19 f.: 
Nunquam deterius furtivum venditur aurum, 
Partaque legitime non magis aera nitent, 
Geftohlenes Gold hat Feinen geringeren Preis, ald rechtlich er: 
worbened, und dieſes glänzt nicht mehr als jenes. Diefer un» 
tadelhafte Sinn ergibt fich von felbft; dagegen iſt es ein Raͤth⸗ 
fel, was des Herausgebers Conjectur dexterius bedeuten foll. 
433 f. Clinia dringt in Gnatho, fein Geheimniß ihm mit⸗ 
jutheilen. . 
Teque tuo partire tibi nec te mihi cura; 
Alteret iste deos, quos negat unus amor. 
Zriftig ift des Herauögeberd Bemerkung: haud satis integra 
arbitror; denn freylidy ift hier fein Sinn. Im Herameter ift 
mihi ftatt tibi, und cela ſtatt cura zu lefen; ob teque (theile 
dich mir, deinem Freunde, mit), oder etwa deque (theile mir 
von dem Deinigen mit), kann man zweifeln. Schwieriger ift 
die Verbeflerung des Pentameters, doch vermuthe ich: 
Alter et iste deus, quem ligat unus amor. 
» Mer die durch innige Sreundfchaft verbunden ift, der ift ein ans 
derer Gott, d.h. der kann fo gut als die Götter dein Geheimniß 
willen.‘ Vorher 429 f. hatte Gnatho gefagt: Sunt secreta 
mihi, secretaque dicere non est, Quorum participes conti- 
git esse deos. Die Berwechölung von ligare und negare fommt 
13 er vor, 3.8. in Handfchriften des Catullus a, 13. — 


u u , 8*. 
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Gnatho refert: »nec bomo sibimet satis esse fidelem, 
Saepius esse potest, ncc satis esse tenax. » 
Weder der Accufativus fidelem, noch saepius mit wiederholten 
esse fann richtig feyn. Saepius rührt aus der folgenden Zeile 
ber. Vielleicht fchrieb Vitalis: nec homo sibimet satis esse 
ls, 9 — 
u Sat pius esse potest u. ſ. w. 
Der Menfch fann gegen fich felbft nicht treu genug, nicht wohl- 
gen innt genug feyn; noch kann er verfchwiegen genug feyn. — 


467: 
Aetheris, ille, deum natumque Coronide iura. 


Verſtanden kann der Herausgeber, obwohl er ſchweigt, diefe 
Zeile unmöglich haben. Es find Worte des dem Gnatho antwor⸗ 
tenden Clinia, und man muß fchreiben: 

» Aetheris« ille vdeum natumque Coronide iuro. « 


»Ich fchwöre, fpricht jener, bey Jupiter und Aedenlapius (dein 
Geheimniß zu bewahren).« Zu ille ift ait zu verftehen, wie 645 
zu Sardana und 539 zu Gnatho. Die Worte der Iegteren. Stelle 
findet der Herausgeber haud satis perspicua; aber ein Colon 
nach atroci macht Alles deutlich: 

In Cliniam Gnatho vultu conversus atroei: 

»Dixerat« u.f. m. 
Mit dixerat beginnt die durch den bloßen Namen elliptifch. eins 
geleitete Rebe des Gnatho. Für bie Unterfcheidung der Reden⸗ 
den hat Hr. O. weder im Amphitryon (wo 4.8. ıgı ff. ald Rede 
des Byrrhia zu bezeichnen war), und noch weniger in der Aulu⸗ 
laria gehörige Sorge getragen. — 505 f.: 

Huc rapiebar ego, quia vis in munere magna est, 

Us quovis empto munere venit eum. 
Sinnreich und wahrſcheinlich vermuthet der Herausgeber vener 
für venit; nur hätte er aud) emptor für empto fegen follen: 
um ihn, mit jedem Gefchenf ihn erfaufend, zu gewinnen. « 

Sardana hat 617 f. dem Gnatho befohlen, die Beſchwö⸗ 
sungöformeln, mit denen -er dad Haus des Querulus: betreten 
werde, fogleich zu wiederholen. Dieß foll nun 633 f. gefchehen. 
»Omen in aede bonum? « dixit. Quem Gnatho sequutus 
Intonat exolamans : » Sors inimica fuge!« _ 

Dffenbar muß die zweyte Hälfte des Pentameterd heißen: Omen 
in aede bonum. Jenes Sors inimica fuge: fagt erft im folgen» 
den Herameter Sardana, und Gnatho wiederholt es dann richtig 
im Pentameter. — 725 fe: - . 


Error in errorem crescit, fraus fallitar ipsa, 
It dolus in fraudem, sit dolus ipse dolus, 
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Diefe Zeilen gehören der Erzählung an, nicht dem Sardana, 

und für sit muß fit gelefen werden. » Die Täufchung wird felbft 

zur Zäufhung,« d.h. der Betrüger wird durch feinen eigenen 

Betrug betrogen. — 759 f.: Ä 
Serdana spectatur, cultusque ambage remota, 
Exuiturque mago; Sardana verus erit, 

Hr. D. bemerft: recepta lectio Gruteri coniecturae debetur. 

Ed. ezuitur ymago. Tolerabilius utique geminatum illud que 

foret legendo ezutusgue mago Sardana etc. Damit ift der 

Stelle noch nicht völlig geholfen. Es ift zu leſen: 

Sardana spectatur, cultusque ambage remota 

Exutusque mago Sardana verus erat. 


769 f.: 


Monstravi primo, quoniam te fallere possem ; 
Sic in promissa est fraude probata fides. 
Hr. D. vermuthet permissa ; allein der Herameter führt vielmehr 
auf praemissa, wenn nicht promissa in diefer Bedeutung fteht. 

Einige andere Stellen (5.8. 145 ff., 343 ff., 583 ff.) über- 
gehe ich, weil ich fie weder zu erklären, noch mit genügender 
Wahrſcheinlichkeit zu berichtigen weiß. 

Für die Erflärung diefer Gedichte iſt in der vorliegenden 
Ausgabe nur wenig gefchehen, fo wünfchendwerth an mehreren 
Stellen eine Erleichterung des Verftändniffes if. Won den wer 
nigen Erläuterungen des Herausgebers fönnen wir die zu Amp. 
164 gegebene nicht billigen. Geta beflagt ſich über das fchlimme 
Leben, das er zu Athen erduldet habe, doch tröftet er ſich mit 
geifligem Gewinn. | 

Sed pretium poenae miranda sophismata porto, 

Iamque probare scio, quod sit asellus homo, | 

Sehr feltfam ift des Herausgebers Einfall, der Dichter fpiele 
auf ein albernes, von Nicephorus Chumnus, einem Byzantiner 
des vierzehnten Jahrhunderts, berichtete Märchen. an, nad 
welchem Sokrates nad) feinem Tode in einen Laftefel verwandelt 
worden fey. Wie fönnte die Kenntniß diefes Märcdhens, ‚upon 
dem Vitalis fchiwerlich etwas wußte, als ein Sophiema gelts, 
auf das fi) der Sklave als fpisfindiger Logicus (167), etione 
einbildet? Späterhin, als er den Mercuriud ala fein andeves 
Ich erblidt, ruft er in Verzweiflung aus (403 f.)u a „mu 
Cum didicit Geta logieam , tunc desiſt esse; — 

Quaeque boves alios, me facjt case niltäler;.;". , ır4. 

Es wird fein Bedenken haben, in diefen Stellen vielmehr eine 
Anfpielung auf den Aoyos xeparıvor ded Eubulides m rennen, 
der dem Mittelalter aus Seneka Ep..45 und Ag, und: Gellius 
18, 2 befanut war: quod non perdidisti, habasz! Odrian nem 
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perdidisti5 habes igitar cornua. Diefed Kunſtſtück, einen 
Menfchen zum gehörnten Thiere zu machen, meint Geta in Fomi- 
fcher Albernheit auch auf andere Thierarten ausdehnen zu fönnen. 
Es fcheint daher nicht nöthig, fich noch außerdem nach einem 
ähnlichen Trugfchluffe, durch den etwa auch ein Efel oder ein 
anderes Thier zu Wege gebracht würde, umzufehen; obwohl fich 
allenfalld an den von Gellius 18, 13 berichteten Schluß eines 
Platonikers deufen ließe: quod ego sum, id tu non es; homo 
'autem ego sum; homo igitur tu non es; worauf Diogenes 
wigig erwiederte: hoc quidem falsum est, et, si verum id 
fieri vis, a me incipe. 

Nachweifungen altlateinifcher, von Vitalis nachgeahmter 
Dichterftellen hat der Herausgeber mehrmals gegeben ; doch ließe 
fih) Manches nachtragen, beſonders zur Aulularia, wo die An⸗ 
merfungen allmälich ausgehen. &o erinnert 287 Se studet esse 
alium naturamque alterat arte an Ovid. Fast. ı, 373 Ille sua 
faciem transformis adulterat arte, wo mehrere Handfchriften 
ein mittelalterliches alterat ſtatt adulterat geben. 

Zur Erläuterung des mittellateinifchen Sprachgebrauchs 
fcheint e8 dem Herausgeber an der nöthigen Belefenheit zu: fehlen. 
Aul.4ı Damna minus laedunt, si sint communia nimmt er an 
dem Conjunctivus Anftoß und fragt: an sunt? Keineöwege, 
f. 165, Amph. 447 und anderwärts. Mit diefer Gewohnheit der 
Schriftfteller des Mittelalters, si vorzugsweife mit dem Conjunc« 
tivus zu verbinden, flimmt die in fpäteren Handfchriften römie 
fcher Dichter Häufige Verdrängung des richtigen Indicativus nach 
si; vergl. J Gr. Heufinger in Leſſings Beyträgen 3, 40.— Zu 
Aul. 116 quod querar, ipse facit bemerft Hr. O. malim illo 
pro ipse. Aber fo fteht ipse im Latein des Mittelalters oft ge 
nug.— 3u Amph. 341 Sic tumeo ventre, quod dicor hydro- 
picüs esse fteht die Anmerfung: F. dicar, quod praeferen- 
dum, si quidem guod pro ut positum accipias. Ohne Srage 
fteht quod für ut, aber den Conjunctiv zu fegen ift unnöthig. 
Ber mit dem Latein des Mittelalters befannt ift, wird feine 
Beyſpiele verlangen. — Ganz feltfam iſt zu Aul. 240 Sardana 

fueras, a modo Paulus eris die Anmerfung: a modo, si 
gerüinum‘, insolenter dictum est pro modo. In der Bedeu⸗ 
tung von nun an fommt amodo fchon in der Vulgata häufig 
vor, und :ia jedem Jahrhundert ded Mittelalterd war dieß ein 
ganz gewöhnlicher Ausdrud; vergl. Zac. Grimm Reinh. S. XC. 

Dean Mangel. gründlichen Eindringens in den Sprachgebraud) 
des Mittelalters und forgfältiger Berichtigung des Tertes hat 
Ar. O. durch eine Anzahl von Anmerfungen, wie er fie bey feiner 
in der elaſſiſchen Philologie unbeftrittenen Gelehrſamkeit fehr Leicht 
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geben Fonnte, nicht verdeckt; vielmehr laͤßt Ueberflüffiges das 
Noshwendige erft recht vermiffen. Was kann ed nüben, auf 
Beranlaffung einer falfchen Qedart zu Amph. 27 zu bemerken, 
zarnp fomme in einer griechifchen Inſchrift mit langer erfter 
Sylbe vor? Uebrigens trifft in diefer Stelle die von Hrn. ©. 
aufgenommene Lesart der Handſchrift D. Exieratque pater ſchwer⸗ 
li das Wahre; vielmehr wird die Lesart der vaticanifchen Hand⸗ 
fhrift durch größere Angemeffenheit und durch exierat patre, 
wie F fehlerhaft gibt, hinlaͤnglich gefhügt; nur ift Mai's Inter⸗ 
yunction falſch, und die richtige diefe: 
Exierat. Patri caducifer obvius ibat Nuntius. — 

3u Amph.3ı0 wird durch zwey Stellen des Plautus und Juſti⸗ 
nus (sweyhundert fonnten eben fo leicht gegeben werden) belegt, 
daß vir für maritus ſtehe, und fogar der griechifche Sprachge- 
brauch wird verglichen. Kaum in einer für die erſten Anfänger 
befliimmten Ausgabe eined römifchen oder griechifhen Schrift: 
fleller6 verdient etwas fo Triviales Erwähnung. Auch Bemer⸗ 
tungen über orthographifche Dinge, wie über aecus, locuntur, 
michi, nichil, nehmen fich, da feine neue Beobadhtung den uns 
yaffenden Ort entfchuldigen läßt, feltfam aus; und wenn zu 
Amph. 460 empfohlen wird, man folle ſich hüten, hii und hiis 
für hi und his zu halten, da ed immer nur für ii und iis ſtehe, 
fo ehe fpäte Handfchriften durch unzählige Beyfpiele dad Ge⸗ 
gentheil: 

Ein allgemeines Urtheil über diefe Ausgabe wird fich nach 
den biöherigen Bemerfungen von felbft bilden. Es ift Keinem 
gu verdenfen, wenn er ſich lieber mit den Dichtungen des Alters 
thums, ald mit der zwitterhaften Iateinifchen Poefie des Mittel: 
alters befchäftigt; wer aber einmal auf Diefes Gebiet hinübertritt, 
von dem darf ernftere Sorgfalt gefordert werden. Zu fo nach⸗ 
läßiger Behandlung, wie Hr. D. fie fich verftattet hat, find weit 
fhlechtere Verfe noch viel zu gut. 

Zittau, im Februar ı837. Moriz Haupt. 


Art.V. Beyträge zur Philofophie des Rechtes. Hei. 
Delberg, Auguft Oßwald's Univerfitäts, Buchhandlung. 
1836. 


Obige Schrift enthält in 331 Octavfeiten manche intereſ⸗ 
fante Darftellung, leichte, faßliche. Entwidlung und cortecte 
Anfchauung der Lebensfragen der menfchlichen Gefellfchaft, welche 
fie wohl geeignet machen, die Aufmerffamfeit unferer Lefer darauf 
zu richten. Der in der Vorrede ausgefprochene, dem Werke zum 
Grunde gelegte Zweck des Verfaflers ift die Ruͤckkehr zur richt i⸗ 
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gen Einſicht derjenigen Grundfäge, auf welchen die Erhal⸗ 
tung der gefelligen Ordnung unter den Menfchen allein beruht, 
und deren Verkennen fo viele Spaltungen, Parteyungen und 
Zerwürfniife, auch in unferem deutfchen Vaterlande, hervorge⸗ 
bracht Hat: deutfche Biederfeit und Treue, wie fie nicht allein 
im Sprichworte enthalten ift, fondern auch noch in den Herzen 
wohnt, möchte der Verfaſſer ald die alleinigen, wahrhaften 
Srundpfeifer aller bürgerlichen Ordnung anerkannt wiffen, und 
die denfelben entfprechenden Grundfäge aufrichtig und unbefangen 
den Irrthümern jener verderblichen Lehren entgegenftellen, welche 
in der Regel mehr aus Nachahmungsſucht und Kurzfichtigfeit, 
als aus böfem Willen den Völkern gepredigt werden, und die 
nicht wenige unferer öffentlichen Lehrer fortwährend der Jugend 
einzupflanzen fich bemühen (S. VII u. VID). Sein Anfinnen ift 
gegen diejenigen gerichtet, welche, den Splitter in dem fremden 
Auge verdammend, den Balken in ihrem eigenen aber nicht er« 
fennend, das Prinzip der Legitimität, oder deutſch ausgedrüdt: 
den Slauben an die Verbindlichfeit der Gebote 
und Verträge, auf welche der gefellige Verein 
fih gründer, gleihvielin welche äußere Form er 
auch geftaltet feyn möge, — oder noch fürzer: das An⸗ 
erfenntniß der Verpflihtung zur bürgerliden 
Treue —, als das Grab aller Freyheit zu verfchreyen fuchen, 
weil hie und da diefed Prinzip einzelnen Gewaltthaten als Maöfe 
vorgefhügt worden ift; die aber nicht bedenfen, daß, — fobald 
der Glaube an die moralifche Verbindlichkeit des pofitiven Rech⸗ 
tes einmal aufgehört hat, — in der That fein friedliches Zufam- 
menleben der Menfchen und feine andere Autorität mehr denfbar 
ift, als eine folche, die fi durch Gewalt Anderen aufzudringen 
und zu erhalten vermag: die da gänzlich überfehen, daß fie, ine - 
dem fie der Möglichkeit einer Unordnung vorzubeugen 
verfuchen, vorneweg die Möglichfeit aller Ordnung aufs 
heben (S. VIII u.IX). Der Verfaſſer vergleicht die bürgerliche 
Geſellſchaft in ihrer jebigen Tage mit einem Schiffe, das, vom 
Sturm verfchlagen, feine Richtung verloren hat. Die Einen 
feiner Befahrer wollen gänzlich umfehren ; Andere wollen in der 
bisherigen Richtung weiter fegeln, und proteftiren laut gegen 
jeden Rüdfchrite und Aufenthalt; wieder Andere wollen einen 
vermittelnden dritten Weg einfchlagen: Alle aber vergeffen des 
einzigen Mittels, dem Streite fogleich ein Ende zu machen, der 
Magnetnadel nämlich, die über dem Steuerruder unbeadhtet 
hängt. »Eben fo find unter den Anhängern der verfchiedenen po⸗ 
litifchen Parteyen die meiften einig über den Zweck, Sicherheit 
der Perfon, des Eigenthums und der individuellen Freyheit mit 


ı837. Bexytruͤge zur Philoſophie des Nechteb. 121 


telſt der Staatsverfaſſung zu begründen und aufrecht zu halten; 
alle kommen ferner darin überein, daß ſolches nur durch allge⸗ 
meines und einftimmiged Anerfenntniß eines für alle gleich ver- 
bindlichen Rechtsprinzips je erreicht werden Fönne; doch nun theis 
Ien ſich Die Meinungen; die Einen wähnen diefes Prinzip nur in 
der rein demofratifchen, Andere bald in der abfolut monarchifchen, 
bald in der ariftofratifchen, eine dritte, mehr friedend=- als 
wahrheitsliebende Partey endlich in einer aus allen dieſen Ele⸗ 
menten bunt gemifchten Verfaſſungsform, die es Allen recht 
machte, zu entdecken. Sollten wir nicht vielleicht Alle (7) über» 
fehen, daß eben jenes Nechtöprinzip, deilen allgemeines und 
einftimmiges Anerfenntniß alle gefellige Ordnung bedingt, eben 
deßhalb von jeder befondern Form unabhängig feyn Fönne, und 
die eine wie die andere allein zu beleben und zu erhalten vermöge? 
©oliten wir nicht ferher vergeilen haben, daß auch wir zur Er; 
fenntniß diefer, Allen fo unentbehrlichen Wahrheit, eine uns von 
dem Schöpfer bey der Geburt zur Leitung unfers Lebenswandels 
mitgegebene Magnetnadel befiten, die Keinen täufcht, der fie 
aufrichtig und unbefangen zu Rathe zieht?« (&.X u. XI). 

Diefe Fragen follen in Diefer Schrift erörtert und beantwors 
tet werden. Wir geben diefelben hier wieder, wie der Verf. fie 
aufgeftellt hat, was wir daran zu vermijfen haben, wird fich im 
Verlaufe unferer Relation ergeben. 

Der Verfaifer theilt fein Werk in fieben befondere Abfchnitte, 
mit deren verfchiedenen Unterabtheilungen, und handelt im ers 
fen Abfchnitte von der »Möglichkeit einer wahren und 
snverläffigen Erfenntniß der natürlichen Gefege 
der menfhlihen Geſellſchaft.« Die Möglichkeit der 
Erfenntniß überhaupt ift dem Menfchen gegeben durch die Faͤhig⸗ 
feit der urfprünglichen Wahrnehmung vermöge irgend eines ihm 
angefchaffnen phufifchen oder pfychifchen Organs. — Wie nun, 
in Bezug auf das Materielle, das finnlide Wahrnehmungsvers 
mögen allein dem Verſtande den Stoff darbietet, den er zerfebt, 
umd zur Willenfchaft ausbildet, oder auf feine natürlichen Be: 
ftandtheile zurüdführt, fo vermag in moralifcher Beziehung aud) 
nur das dem Menfchen gleihmäßig angeborne geiftige Wahr: 
nehmungsvermögen dem Verftande jene erften Elemente aller Ber 
weife und Folgerungen zu liefern, auf welche er feine Erfenntniß 
der moralifchen Weltgefege und feiner eigenen Beftimmung zu 
gründen in den Stand gefest wird (& 5). Das Prüfungsver: 
mögen der folchergeftalt aufgenommenen moralifcdyen Gegenftände 
aber ift das Gewiſſen, welches über die Anwendbarkeit derfelben 
entfcheidet, feinerfeitö dagegen Durch das Bewußtfeyn der Verant- 
wortlichkeit gegen einen höheren Richter den Menfchen zur We: 
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folgung der einen oder der andern Handlungsweiſe beſtimmt 
(5.8). So iſt die Naͤchſtenliebe nicht deßhalb eine Pflicht für 
den Menfchen,, weil fie das Wohl der Menfchheit befördert, ſon⸗ 
dern weil e8 eine dem Menfchen von feinem Schöpfer auferlegte 
Pflicht ift, das Wohl feiner Mitmenfchen nach Kräften zu beför 
dern, und demfelben eben deßhalb die Gefühle angefchaffen find, 
vermöge deren er fich diefer Pflicht bewußt wird (5.9). »So⸗ 
bald die Unterfcheidung des Guten von dem Boſen nur vermöge 
einer Berechnung der. materiell vortheilhaften Folgen des einen 
und nachtheiligen des andern zu bewerfftelligen wäre, fo müßten 
nothwendig die Begriffe von Vergehen, Sünde und Verbrechen 
ganz hinwegfallen, und es blieben nur verfchiedene Abftufungen 
‚von Rechnungsfehlern. Es gäbe alddann, richtig zu reden, auf 
Erden weder Gutes noch Böfes, fondern nur Nügliches und 
Schädliches, und für den Einzelnen wäre fein anderer Vernunft⸗ 
grund mehr denfbar, um deilen Willen er feine individuelle Con⸗ 
venienz dem Wohle der Sefammtheit oder einer Gefellfchaft zum 
Dpfer bringen fönnte, als etwa die Beforgniß, die für ihn aus 
dem gefelligen Verbande entfpringenden Vortheile zu verfcherzen« 
(8.9 u. 10). 

Betrachten wir die bier in gedrängter Kürze zufammenge- 
ftellten Säge genau, fo geht daraus folgerecht hervor, daß der 
Verf. annimmt, der Menſch könne zu der Erfenntniß der natür 
lichen Gefege der menſchlichen Gefelfhaft nur auf empirifchen 
oder geſchichtlichem Wege, nicht aber Durch Annahmen a priori 
gelangen, und habe die Bedingungen des gefelligen Zuſammen⸗ 
lebens, fo wie die gegenfeitigen Pflichten und Befugnifle im ge 
ſellſchaftlichen Vereine aus höherer Anordnung zu entnehmen, 
und nad) feinem Gewiffen in Ausübung zu bringen: eine Bemer- 
fung, welche wegen unten folgender Beurtheilungen nothwendig 
ſeyn dürfte. 

Die höhere Empfänglichfeit für das Gute — dem Hauche 
Gottes im Menfchen — ftehen diejenigen Triebe und Leidenfchafe 
ten entgegen, welche aus der demfelben gleihfalld angebornen 
Empfänglichfeit für das Sinnliche, Srdifche entfpringen — dem 
materiellen (individualificenden) Prinzipe im Menfchen. Der 
freyen Wahl des Menfchen ift es anheimgeftellt, dem einen oder - 
dem andern diefer Triebe zu folgen. Die Berdienftlichfeit oder 
Strafbarkeit feiner Handlungen ftehen im Merhältniffe zu ber 
mehr oder weniger bedingten Sreyheit des Willens (&. 10 u. ıı). 
»Die richtige Auffaffung diefer pfychologifhen Thatfachen,, weiche 
durch Die chrüftliche Offenbarung uns in einem höheren Lichte ge⸗ 
zeigt worden find, Fann allein jenes in Bezug auf den menfdli- 
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ſo belehrende Phaͤnomen erklaͤren, daß — waͤhrend es dem menſch⸗ 
lichen Verſtande gelungen iſt, den Lauf der Sterne mit Sicher⸗ 
heit zu bemeſſen, und alle (?) phyſiſchen Kräfte der Erde zu un. 
terjochen — wir dennoch, ungeachtet wir feit Zahrtaufenden 
bürgerliche Vereine ſich bilden und ſich wieder auflöfen und das 
Unrecht zum echte ſich geftalten fehen, noch immer zu feiner 
allgemein anerkannten Xheorie jener ewigen Gefebe zu gelangen 
vermochten, von welchen das Entftehen und Gedeihen unferer 
gefelligen Verbindungen abhängt« (S. 13 u. 14). Wenn wir 
in diefer Beziehung jept weiter gefchritten find, ale zu den Zeis 
ten der erſten Entſtehung der Staatswiſſenſchaft, fo verdanfen 
wir folches nicht den Bortfchritten der Willenfchaft, fondern den 
Wahrheiten, deren Einfiht uns das Chriftenthum darbietet. 
Daß wir aber das Gefühl für diefelben verfcherzen, und wie tief 
wir alsdann — in verfchiedenen Abftufungen — finfen fönnen, 
beweifen in der Theorie die Schriften fo mancher von dem Chri- 
ſtenthume ganz abgefallener Denfer (z. B. Hobbes, Helv . 
tius, La Mettrie), und in der Anwendung die Zeit des 
Bernunftgöpendienftes in Sranfreich (&. 14). " 
Der zweyte Abfchnitt handelt von Dem Rechte, und be= 
ginnt mit Entwidlung des allgemeinen Grundfages, daß die 
menfchliche Gefellfchaft fo alt ſey, ald das Menfchengefchlecht, 
und folglich älter, ald alles von Menfchen eingeführte 
Recht. Hierbey fcheint uns jedoch der Verf. gleich Anfangs zu 
fehr in das Spezielle einzugehen, indem er feine Erörterung mit 
Beurtheilung der Natur unferer bürgerlichen Vereine und 
dad Nechtöprinzip, Durch welches fie beftehen, anfängt. 
Die möchte den Anfchein gewinnen, als folite Bier nur von dem, 
in unferen beftehenden Staatsvereinen von Menfchen eingeführten 
Rechte die Rede feyn, da doch der ganze Zitel des Werkes: 
Philofophie des Rechtes, und die Ueberfchrift dieſes Ab⸗ 
Ihnittes: Das Recht, einen generelleren Gegenftand voraus⸗ 
fepen laſſen. Dem Sdeengange des Verf.s gemäß fehien ed uns 
vielmehr geeigneter gewefen zu feyn, bier etwa vorauszuſchicken, 
was der Lefer zum beſſern Weritändniffe, gewiilermaßen als 
Uebergang, fich felbft fagen muß: daß nämlidy das Net im 
Allgemeinen, jene höhere Quelle, aus welcher alles von Menr 
fhen eingeführte Recht erft gefchöpft ift, zwar, als ein 
Ausflug der Gottheit, ſchon war, und alfo unabhängig von der. 
menfchlichen Gefellfchaft beftanden habe, daß es aber, fowohl 
in objectiver als fubjectiver Bedeutung, zugleich mit der menfch- 
lihen Sefelfchaft auf Erden ins Leben getreten fey; denn da der 
Schöpfer die erfien Menfchen nicht ohne gegenfeitige Pflichten er: 
(haffen Bat, fo mußten diefen auch die entfprechenden Rechte 
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gegenüberflehen, und es eriftirte folglich alfobald ein Recht auf 
Erden, welches den in den fpäteren, wenn auch noch fo alten 
gefellfchaftlichen Vereinen, von Menſchen eingeführten Rechten 
vorangegangen ift, und den legteren zur Grundlage dient. Dieß 
ift derjenige Zuftand, auf weldhen der Verfaſſer nunmehr fehr 
richtig zurückgeht, um, wie oben angegeben worden, die Natur 
unferer bürgerlichen Vereine und des Nechtöprinzips, durch wel⸗ 
ches fie beitehen, gehörig zu beurtheilen. Als Mittel Hiezu bes 
dient fich der Verf. der Erforfchung unferer eigenen Natur, und 
unferer ſowohl moralifchen als phyſiſchen Bedürfniffe und Triebe, 
welche uns zur fichern Erfenntniß einer Thatfache führt, Deren 
Nichtbeachtung manche Naturrechtölehrer auf bedeutende Abwege 
verleitet hat. Diefe ift der Umſtand (welchen die berühmteiten 
Schriftfteller diefed Faches, wie Bonald, Haller [lesterer 
jedoch mit eigenthümlichen Modififationen] und viele Andere bes 
reits erfannt haben), »daß die gefellige Werbindung der Men 
fhen nie die Folge eines Actes der Willfür von 
Seite der Lepteren gewefen feyn fann, ſondern daß 
diefelbe nothivendig fo alt als das Menfchengefchlecht felbit, und 
mithin auch hHöherenUrfprungs feyn muß, als diejenigen 
Einrichtungen, welche mit der Zeit die Sicherheit der Perfonen 
und des einmal gefchiedenen Eigenthums bezwedten« (S. 20). 
Die Menfchen können nie anders, als in gefelliger Verbindung 
gelebt haben; das Kind bedarf fo vieler Jahre lang der aͤlterli⸗ 
hen Wartung und Pflege, muß felbft den Gebrauch feiner Na- 
turfräfte mühfam erlernen ; ja, wenn diefes Bedürfniß fremden 
Benftandes einmal aufgehört bat, Fehrt dasſelbe im Greifenalter 
wieder zurück, und die Kinder haben ihren Aeltern jene Tiebende 
Fürſorge wieder zu erftatten, welche fie von denfelben dereinft 
empfangen haben. Es hat daher die gefellige Verbindung nicht 
ihren Urfprung dem pofitiven, Rechte zu verdanken, fondern uns 
gefehrt Ießteres der fchon beitehenden Gefellfchaft den feinigen. 
Die Gefühle der älterlichen Liebe, des Mitleide, der Danfbare 
feit und der Findlichen Liebe find nicht Eroberungen unferer In⸗ 
telligenz und Civiliſation, fondern uns angefchaffene Triebe 
(5.20 u.21). 

» Der Zuftand, welcher der Einführung einer auf menfchliche 
Sabungen gegründeten Autorität vorausging, kann demnach 
nimmermehr ein Zuftand völliger Wildheit und, Anars 
hie gewefen feyn, fondern war ein Zuftand des Familienlebens 
und geregelt durch jene Erfenntnif ihrer Pflichten gegen den ge⸗ 
meinfamen Schöpfer, welche Die Menfchen zum Theile ihren an⸗ 
gebornen Gefühlen, und, ich zweifle nicht, zun Theile einer pri- 
mitiven Offenbarung verbauften. «(3. 23.) Wie heute, fo hatten 
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auch damals die Menfchen die freye Wahl zwifchen dem Guten 
und Böfen; »unfere Urväter waren weder fo fanft und vernünfs 
tig, als Rouffeau fie und fchildert, noch fo böfe und fo vers 
nunftlos, ald Hobbes anzunehmen für gut fand; fondern, fie 
fündigten zwar, nichts deſto weniger aber Fannten fie ein höheres 
Geſetz und fühlten fich für deffen Befolgung verantwortlid, und 
diefe Erfenntniß, dieſes Gefühl waren es, welche ihnen die Mög: 
lichteit gaben, unter einer von Gott unmittelbar einge 
fegteu Autorität, der väterlichen Gewalt, die Grunde 
eine einer bürgerlichen Ordnung zu legen.« (®. 
s3 und 24.) 

Wir finden in der Darftellungsweife des Entſtehens und der 
ferneren Entwidelung der menfchlichen Geſellſchaft, wie fie der 
Verfaſſer, der unferm deutichen Vaterlande angehört, uns vors 
trägt, eine folche Aehnlichfeit mit derjenigen des in Stalien leben- 
den Grafen Leopardi, daß es nicht ohne Intereſſe feyn dürfte, 
die bezüglichen Stellen hier anzuführen, um zu zeigen, wie der 
menfchliche Geift, bey unbefangener und richtiger Prüfung des⸗ 
felben Gegenftandes, auch in verfchiedener Individualität, auf 
diefelben Nefultate fommen kann. G.Leopardi fagt nämlich) 
mit der ihm eigenthümlichen Klarheit: »die menſchliche Geſell⸗ 
fhaft Hat angefangen, vom Anbeginne der Welt. Denn faum 
hatte Bott den Menfchen erfchaffen, fo fagte er, es fey nicht gut, 
daß er allein und ohne Gefellfchaft fey, non est bonum, esse 
bominem solum, . und an demfelben Tage fhuf er das Weib, 
und beflimmte es zur Gefährtin und zum Beyſtande des Mannes, 
faciamus ei adjutorium simile sibi. Hiermit begann fogleich 
die Sefellfchaft. Die Kinder diefed Weibes und dieſes Mannes 
wurden natürlich und nothwendiger Weife in der Gefellfchaft ihrer 
eigenen Eltern geboren, und befanden fich in der Geſellſchaft ihrer 
Brüder und Schweftern ; dasfelbe gefchah ferner wit den Enfeln 
und Urenfeln, und die Gefellfchaft breitete fich in dem Maße aus, 
ald das Menfchengefchlecht fich vermehrte. Als hierauf die Ve- 
völferung immer mehr zunahm, und die Menfchen nicht mehr 
Ale an einem Orte leben fonnten, thaten fich einige Familien 
zufammen, und zogen in entferntere Gegenden, und.von da zo⸗ 
gen wieder andere Samilien in andere Gegenden, wodurch die 
Geſellſchaft nie aufgelöft wurde, fondern fich verzweigte, und 
aumälid über den ganzen Erdboden verbreitete... Der Zuftand 
der Wildnig (der Ingenannte Naturzuftand) ift eine phantaftifche 
BVorftelung..., auch ift ed nicht wahr, daß die Menfchen fich 
im Folge eined Abfommens oder Vertrages zufammenbegeben has 
ben... Die Sefelfchaft war für fie eine natürliche und abfolute 
Notäwendigkeit, denn wenn fie abgefondert. und außerhalb der 
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Geſellſchaft haͤtten leben ſollen, ſo waͤren ſie in den erſten Augen⸗ 
blicken ihrer Kindheit zu Grunde gegangen. Da aber die Kinder 
zu reiferen Jahren heranwuchſen, waren fie wiederum von der 
Natur auf die Nothwendigkeit und Verpflichtung hingewiefen, 
in der Gefellfchaft zu verbleiben, um den Beyftand, welchen fie 
von ihren Eltern erhalten hatten, zurüd zu erftatten, um ihren 
Brüdern beyzuftehen und von ihnen Beyftand zu empfangen, und 
für die Fortpflanzung und Erziehung ihrer eigenen Kinder Sorge 
zu tragen. Die Geſellſchaft ift daher, aus allen Gefichtöpunften 
bekrachtet > aus dem Willen Gottes hervorgegangen, und durch 
den Willen Gottes erhalten worden; Er hat fie von der Natur 
des Menfchen ungertrennlich erflärt... N.«e 

Es find zwar gegen diefen fonft ausgezeichneten Schriftſtel⸗ 
ler verfchiedene Einwendungen gemacht worden, zu deren Speci⸗ 
fieirung jedoch bier nicht der Ort feyn dürfte: indeilen Fönnen 
wir den vielen vortrefflihen Grundfäßen desfelben diejenige An» 
erfennung nicht verfagen, welche ihm auch von anderen, ſehr 
ehrenden Seiten, zu Theil geworden if. Wir fönnen und mit 
einer zu firengen, zurüdfloßenden Kritif, da, wo fie vereini- 
gend oder ausgleichend wirfen follte, nicht einverflanden erPlären, 
weil fie oftmals mehr fhadet, als fie zu nützen vermeint. 

Wir werden ſogleich Gelegenheit haben, auf den erwähnten ' 
Autor zurüd zu fommen, denn der Verfaller, zu dem wir und 
jest wenden, ftellt im Zufammenhange mit feinen oben angeden⸗ 
teten Erörterungen den Grundfaß auf: daß es fireng genommen 
Feine Nechte der Menfchen über feine Brüder aus Adam geben 
koͤnne, fondern was wir Rechte zu nennen pflegten, feyen nur 
die Folgerungen, die wir zögen aus den von und und Anderen 
gemeinfchaftlich anerfannsen Pflichten gegen Gott. Auch Leo« 
pardi, der, von einem pofitiveren Standpunkte ausgehend, 
feine Grundfäge auf die heiligen Schriften baſirt, ftellt Die naͤm⸗ 
Tiche Anfiht auf, und entwidelt fie auf feine Weife. »In der 
h. Schrift,« fagt er, »ift von gar keinen Rechten der Men⸗ 
fhen die Rede, fondern Iediglih von Pflichten; die Heiligen 
Bücher find ein Geſetz buch, und fein Diplom von Pripi« 
legien.... Du wirft nirgends in der h. Schrift finden, daß 
Gott zu den Menfchen gefagt habe: »vich bewillige dir das Recht 
zu leben,«« fondern du findeft darin, das für alle Menfchen ges 
gebene Gebot: »»du follft nicht tödten,«« non occidesz 
durch die Beobachtung diefes Gebotes allein ift das Leben aller 

Menfchen gefihert. Eben fo wirft du nicht finden, daß Gott gu 
den Reichen gejagt habe: „wich gebe euch das Recht, eure Felder 
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und Haͤuſer und euer Vieh zu befißen,«« fondern er hat Jedwe— 
den geboten: »»du follft nicht fteblen,a« non furtum fa- 
cies ; durch die Beobachtung diefes Gebotes wird von felbft alles 
Eigenthum ficher geftellt u. ſ. w.).« 

Indeſſen fcheint unfer Verfaffer der »Philofophie des Nech- 
te8« in der Anwendung feiner bisher entwicelten Grundfäge auf 
die Natur des Rechtes im Allgemeinen nicht ganz Flar oder cor⸗ 
rect zu feyn. Denn wenn man auch von einem gewiſſen Stand 
punfte aus die Behauptung vertheidigen will, daß der Menfch 
gegen feines Gleichen feine Rechte, fondern nur Pflichten habe, 
fo läßt es fich Doch andrerfeits nicht abläugnen, daß der Pflicht 
des Einen, in der Regel, das Necht des Andern gegenüberfteht, 
nämlich das Recht ihn zur Erfüllung feiner Pflicht, und fomit 
auch zur Anerkennung des eignen Rechtes, anzuhalten. Leo⸗ 
pardi flellt feinerfeits den erwähnten Grundfag nur auf, um 
die Lehre der modernen Philofophie von den fogenannten Men- 
fhenrechten zu Boden zu fchlagen, und dem aus denfelben 
entfpringenden Stolze diefes Geſchlechtes, die Lehre von der chrift- 
liyen Demuth entgegen zu fegen. Darum fagt er weiter: » Da 
die göttliche Weisheit die Ordnung der Welt dadurch zu begrün- 
den glaubte, daß fie den Menfchen Pflichten vorgefchrieben hat, 
ohne feine Rechte zu nennen, fo follen wir und nicht anmaßen, 
es beſſer willen zu wollen. Die Beobachtung der Pflichten be- 
wahret die Sanftmuth, die Borderung der echte aber nähret 
den Stolz, und du wirft auch überall fehen, daß die Lehre von 
den Pflichten, wie fie die h. Schrift verfündet, die Welt in Ord- 
uung und Srieden erhalten hat; dagegen hat die von der Philo« 
fophie auspofaunte Tehke von den Menfchenrechten Unheil und 
Blutvergießen über den ganzen Erdfreis verbreitet. Wenn du 
über die Rechte der Menfchheit wahrhaft unterrichtet und be- 
lehrt feyn willft, fo ftudire Die Pflichten, und du wirft Die 
Nechte erfennen; mache daß die gegenfeisigen Pflichten unter 
den Mienfchen beobachtet werden, und e8 wird für die Sicherheit, 
den Srieben und das Hlüd der Menfchen geforgt feyn *).« 

Und hierauf geht er auf einzelne von den fogenannten Men⸗ 
fhenrechten über, in einer Stelle, die ihn nicht allein von dem 
- ihm geichehenen Vorwurfe des Abfolutismus reinigen wird, fon« 
dern aud) wegen ihrer Gediegenheit und der Aufklärung der bier 
einfdylagenden Lehren angeführt zu werden verdient. » Das Ger 
ſetz Gottes,« fagt er, »befichlt den Bürften und Regenten, feine 
Tyrannen zu werden, und ihren Völfern nicht ohne Noth Zwang 
anzuthun, und hiermit fichert dasfelbe den Menfchen alle jene 


2) A. Rs D. cap. 5 2) Ebenda. 
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Freyheit, welche ſie, ohne Stoͤrung der geſellſchaftlichen Ord⸗ 
nung genießen fönnen. Das Geſetz Gottes befiehlt ferner den 
Handhabern der Gerechtigkeit, nicht parteyifch zu feyn, und fein 
Anſehen der Perfon gelten, fondern einem Jeden das 
Seine zutommen zu laifen, ohne Rüdfiht auf Macht oder 
Größe; und hiermit wird den Menfchen die Gleichheit vor 
der Gerechtigkeit *) zugefichert, welches die einzige Gleich⸗ 
heit ift, die fich mit den Anordnungen der Natur vereinigen läßt. 
Das Geſetz Gottes befiehlt den Großen wie den Geringften, den 
Unterthanen und den Machthabern, ihre Nebenmenfchen nicht zu 
tödten, zn verwunden, zu fehlagen oder zu beleidigen, und da⸗ 
mit ift für Die Sicherheit der Menfchen geforgt. Das Ge⸗ 
feg Gottes verbietet endlich einem Jeden, nicht nur das But ſei⸗ 
ned Nächten an ſich zu reißen, fondern fogar es zu begehren, 
und unterfagt den Landeöherren, mehr Abgaben zu verlangen, 
ald die Bedurfniife des Staates fchlechterdings erfordern, und 
hierdurch ift das perfönliche Eigenthum binlänglich gefichert, 
vertheidigt und gefchügt. Warum foll man alfo die Freyheit und 
Bleichheit, die Sicherheit des Eigenthums und die übrigen Ver⸗ 
haͤltniſſe des gefelfchaftlichen Tebend in einem Recht 8⸗Codexr 
auffuchen, den ed gar nicht gibt, und nicht vielmehr in dem hei⸗ 
ligen Buche der Pflichten, in welchem das Wort Gottes die 
felben feftgeftellt Hat? Warum wollen die Menfchen fich fo weit 
vergeffen,, ihre Sicherfiellung von den Faſeleyen der Philofophie 
zu fordern, und hartnädig jene zu verfchmähen, welche ihnen die 
göttlichen Gefeßeötafeln und das Evangelium gewähren? Warum 
wollen fie lieber mit dem Degen in der Hand leben, und erobern, 
anftatt jene Gaben anzunehmen, mit denen die Sreygebigfeit der 
Vorſehung und aus freyem Antriebe zu Hülfe fommt? Zäufchen 
wir und nicht über die Natur ded Menfchen, und überzeugen 
und, daß wir mit der Verpflichtung des Gehorſams geboren wer« 
den, und nicht mit dem Rechte zu befehlen; legen wir den Stolz 
der Philofophen von uns, und befleiden uns wieder mit der Des 
muth der Chriften; laſſen wir das Nachfinnen über Die Rechte, 
und befchränfen und auf das Studium der Pflihten. Seyen 
wir feit überzeugt, daß die Beobachtung der Pflichten die Völker 
bewahrt hat, die Behauptung der Rechte aber fie ind Verderben 
geftürgt; und halten uns verfichert, daß, wenn eiu Jeder auf 
Erden feine Schuldigfeit thut, Niemand mehr nöthig haben 
73 Unterſuchungen über die Menſchenrechte anzu⸗ 
ellen. « 





*) Niht Gleichheit vor dem Geſettze, wie die neuere Philo⸗ 
ſophie fih ausdrüdt. WMW 


ı837. Beträge zur Ppilofophie des Rechtes, | 139 


So weit der eigne Commentar diefes Autors über feine Anz 
fiht in einem Büchlein, dem er den Titel Katehismus gibt. 
Wenn aber nunmehr unfer Verfaifer in einer Philofophie 
bed Nechtes, unter Recht im weitelten Sinne, veriteht: 
»den Inbegriff aller Pflihten des Menfchen, wie ihm 
folhe fein Gewiſſen, d. 5. fein Gefühl für das Gute und feine 
Einficht der ihm von dem Schöpfer angewiefenen Beftimmung, 
fund gibt;« wenn er ferner diefe Definition, in welcher jene der 
Sittlichkeit mit enthalten feyn foll, auflöft, und das fonach 
gefonderte Recht alfo beftimmt: »den Sefammtbegriffder 
menfhlihen Pflichten, in fo weit folche die Erhaltung 
und möglichfie Vervollfommnung der gefellfchaftlichen Ordnung 
zum Gegenftande baben;« unter dem Ausdrude Sittlichfeit 
aber veritehet: »alle Pflichten, in fofern fie die Erfüllung der 
individuellen Beftimmung des Menfchen bezwecken (&. 26 u. 27); 
fo fcheint uns hier eine Verwechfelung der Begriffe, oder mindes 
ſtens eine Unflarheit im Ausdrude vorzuhberrfchen. Das Recht 
kann, unfres Erachtens, nach der vollen und gewöhnlichen Bes 
deutung ded Wortes, niemals weder felbit eine Pflicht feyn, 
noch auch in feiner weiteſten Ausdehnung einen Inbegriff von 
Plichten ausmachen. Recht und Pflicht find vielmehr zwey fich 
einander zwar fordernde, aber nie in fich felbft zufammenfallende 
Begriffe, ed fey denn, daß man unfre Sprache ziwingen wollte, 
z. B. zu fagen: ein zum Gehorfam Verpflichteter habe das Recht 
zu gebordyen, was eben fo viel fagen würde, als: er habe das 
Recht, dem Rechte zu genügen: weil er aber eben das Recht 
nicht bat, jenem Rechte nicht zu genügen, fo ift fein Verhält- 
niß Fein Recht, fondern eine Pflicht. Höchſtens dürfte man 
umgefehrt in fubjectivem Sinne Rechte nennen fönnen, deren 
Ausübung Zemandens Pflicht wäre, wie z. B. der Vormund die 
Pflicht hat, die Rechte feines Pflegebefohlenen auszuüben, oder 
auch der Beſitzer eined Familien = Fidei = Commilfes verpflichtet ift, 
feine Rechte auszuüben, um fie feinen Nachfolgern nicht verloren 
gehen zu laſſen u.f.w. Aber auch hier ift der Begriff der Pflicht 
ſtets von jenem des Rechtes getrennt, und beyde Begriffe haben 
ganz verfchiedene Beziehungen. 

Betrachten wir indeſſen das Recht in objectiver Bedeutung, 
wie es uns hier von dem Werfaffer vorgeftellt wird, fo kann und 
Dadfelbe nur als Norm für die ihm gegenüberftehenden, oder 
daraus abgeleiteten Pflichten erfcheinen, und wir fönnen Darunter 
niht den Inbegriff, fondern höchftens die Quelle aller 
Pflihten des Menfchen verftehen; und da, wo das Recht nad) 
der Verfahrungsweife des Verfaſſers von der Sittlichfeit gefon- 
dert wird, möchten wir weniger in dem Rechte den Geſammt—⸗ 
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begriff der menfhlihen Pflichten u. f. w. fuchen, als 
vielmehr wiederum nur die Norm, die Quelle oder den 
Urfprung der Gefammtpflidten der Menfchheit, diefe 
feyen nun durch angeborne Faͤhigkeiten, durd Offenbarung oder 
wie immer zur Erfenntniß desfelben gebracht worden. Den In: 
begriff der Pflichten in dem Rechtsbegriffe Fönnen wir 
und nur, wenn wir und fo ausdrüden follen, vor dem Auf: 
treten des Rechtes auf Erden, denfen, alfo, vor der 
Schöpfung des Menfchen, in Gott rubend, oder gleichfam 
in der gemeinfamen Quelle noch eingefchloffen. &o bald aber 
diefe Quelle flüjfig geworden, wodurch allein überhaupt auf Er: 
den nur von Recht und Pflicht die Nede werden Ffonnte, mußten 
fich auch nothwendig beyde Begriffe trennen, und troß ihrer in- 
nigen und wefentlichen Beziehung zu einander, immer getrennt 
bleiben. 

Von dem Begriffe des echtes im allgemeinen objectiven 
Sinne, unterfcheidet der Verfaſſer, wie natürlich, den Begriff 
eines Nechtes im befondern fubjectiven Sinne, und bezeichnet ein 
folches bald: »als den Anfpruch auf Erfüllung einer Pflicht von 
Seite eined Andern oder unferer Nebenmenfchen überhaupt, « 
bald auch, in einem abgeleiteten, negativen Sinne, als die Grey: 
heit der Willfür in Bezug auf eine Handlung, die der Betreffende 
thun oder unterlajfen fann, ohne feinen Pflichten zuwider zu 
handeln. Im erftern Falle nennt der Verfaifer ein folches Mecht 
ein pofitives Recht, in zweyten eine rechtliche Freyheit 
(&. 27 und 28). 

Saben wir zwar gegen diefe Definitionen nichts einzuwen⸗ 
den, fo fönnen wir und doch dießmal mit der Anwendung oder 
Entwidelung derfelben nicht einverftanden erflären. Der Verf. 
läßt nämlich das Wefen eines jeden pofitiven Rechtes (d. h. doch 
wohl nur in oben angegebener fubjectiven Bedeutung), ſtets auf 
den Pflichten Derjenigen beruhen, gegen welche, oder im Ange⸗ 
fihte welcher dasfelbe ausgeübt werden fol. Dieß fcheint und 
nicht richtig zu feyn, wenigftens nicht in fo allgemeiner Ausdeh- 
nung. Es dürfte vielmehr meiftens das pofitiv = fubjective Hecht 
eher vorhanden feyn, als die ihm entfprechende Pflicht, oder, 
wenn auch fireng genommen beyde zu gleicher Zeit ins Leben tres 
ten, dennoch die Pflicht nicht die Bafis des Rechtes feyn, fon: 
dern im Gegentheile ein nothbwendiges Erforderniß des 
felben; befonders wenn wir auf das erfte Auftreten folder Nechte 
auf Erden zurüdgehen. &o ift die elterliche Gewalt jedenfalls 
eher vorhanden geweſen, als der Findliche Gehorfam, und jener 
gründet fich nicht auf diefen, fondern letztere ift eine Folge der 
erſtern: denn die Eltern haben das Kind fchon Tängft zum Gehor⸗ 
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ſame angehalten, ehe ſich dasſelbe überhaupt nur der Pflicht 
su gehorchen bewußt wird; dieß folgt aus der Natur des 
Menfchen; und Gott felbft, da Er die menfchliche Gefeufchaft 
mit dem Keime ihrer Fortpflanzung gründete, muß, wiederum 
der Natur der Sache nach, eher zu den Vätern geredet haben, 
ald zu den Kindern. Wir fönnen daher nicht fagen, das Kind 
geborchet, damit der Vater befehlen fönne, oder, das väter: 
lihe Recht zu befehlen ſtützt fich auf Die Pflicht des Kin- 
des zu gehorchen: fondern Letzteres gehorchet, weil der Water 
dad Recht hat zu befehlen ; fein Gehorfam ift eine Folge des 
väterlihen Rechtes. 

Der Verf. nennt hier das Eigentbumsrecht, und be; 
bauptet, es fey dasjelbe keineswegs » die Zähigfeit des Menfchen, 
fi) eines oder des andern Gegenſtandes zu bemächtigen,.... fon= 
dern erft wenn Andere fich verpflichtet hielten, den Inhaber eines 
Gegenftandes in feinem Beſitze nicht zu flören, entftände für die— 
fen ein Eigeuthumsreht. Auch hier müſſen wir fagen, quod 
non: das Eigenthumsrecht ift vielmehr recht eigentlich und fei- 
nem innerfien Wefen nad) das Net, alle Anderen von 
dem Befige des Segenftandes dDesfelben abzubal- 
ten, und fie fogar durch alle dem Eigenthümer zu Gebote ftehen- 
den (freylich erft nachträglich entftandenen) rechtlichen Mittel zu 
jwingen, das gedachte Eigenthumsrecht anzuerfennen und zu re: 
fpeftiren. Das Eigenthum fann entftehen, ohne Einwilligung, 
ja fogar ohne Mitwiffen aller Sener, weldye der Eigen: 
thümer davon auszufchließen berechtigt if, und demungeachtet 
find fie firenge verpflichtet, feln Recht anzuerfennen. Was der 
Verf. bier als Entfiehungsart des Eigenthums überhaupt an- 
führt, iftnur eine der vielen andern Entftehungsweifen die- 
ſes Rechtes, und wir fönnen uns felbit in der Urzeit der menfch- 
lichen Gefellfchaft, durch bloße einfeitige Befikergreifung eines 
von Gott erfchaffenen, bis dahin aber herrenlos gebliebenen Ges 
genflandes, fehr wohl die Entftehung eines außfchließlichen Eigen- 
thums denfen, welches alle übrigen Glieder der damals lebenden 
Menfchyenfamilie ihrem innern Gewiſſen nach anzuerfennen ver: 
pflihtet waren. Das jus primi possidentis ift keineswegs eine 
Erfindung der neueren NRechtögelehrten, fondern es ift in das 
Herz des Menfchen eingegraben, und aus demfelben in die menfch- 
liche Gefeufchaft übergegangen. Ja wir glauben fogar ohne 
Widerfpruch behaupten zu Fönnen, daß diefe einfeitige Befißer: 
greifung der allerurfprünglichite modus acquirendi dominii ge: 
weſen ift, und daß er, dem Gewiſſen der erften Menfchenfinder 
gemäß, von Allen als folher anerfannt wurde, denn ſonſt 
wäre’ gleid, in der erſten menfchlichen Geſellſchaft um jede Frucht 
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zum Eſſen Streit und Krieg entſtanden. Wir leſen ſogar von 
dem Unglücksapfel des Paradieſes, daß Adam ihn nicht der 
Eva weggenommen habe, ſondern ſie gab ihm davon zu eſſen: 
er gehörte ihr an, weil ſie ihn zuerſt in Beſitz genommen hatte; 
keineswegs wurde er erſt ihr Eigenthum, weil Adam dasſelbe 
anerkannte. 

Was aber vom Eigenthbumsrechte geſagt iſt, gilt, in gebuͤh⸗ 
rendem Verhältnijfe, auch von »jeder Herrfchaft des Menfchen 
über feines Gleichen, « welche der Verf. als ein zweytes Beyſpiel 
für feinen Grundfag anführt. »Ein Jeder,« fagt der Verf, 
»hat zwar die Fähigkeit, Anderen Befehle zu ertheilen, nicht 
eber aber eine rechtliche Autorität, bi er Leute findet, 
die fich moralifch gebunden glauben, feinen Bes 
fehlen zu gehorchen. Wir erinnern bier abermald an die 
väterliche Gewalt, welche eine gar große Herrfchaft des Men- 
ſchen über feined Gleichen ift, ja das Urbild und der irdifche 
Urfprung aller menfchlichen Herrfchaft auf Erden. Wer wird 
denn Vater die rechtliche Autorität über feine Kinder abflreiten, 
auch ehe fich diefelben für moralifch gebunden halten, feinen Be⸗ 
fehlen zu gehorchen? Ja wir gehen noch weiter, und fleigen wies 
derum hinauf zur erften Entfichung der menfchlichen Gefellfchaft, 
aus welcher allein wir mit Sicherheit die Natur folcher Urrechte 
entnehmen fönnen: wir behaupten nämlich, daß auch bey größe 
rer Ausbreitung der erften Menfchenfamilie, in dem langen Le⸗ 
ben unferer Stammvorderen, welches viele Generationen in ſich 
faßte, die einmal begründete Autorität des Urvater6, aud) bie 
zu feinem Tode ficher rechtlich verblieben ift, und nicht nur von 
dem Anerfenntniß derfelben Seitens der fpäteren Nachkommen 
unabhängig war, fondern auch, eben ihres rechtlichen Beſtehend 
wegen, jede etivanige Widerfeglichfeit, auch des fpäteften Ene 
feld, zum wirklichen Unrechte ftempelte. Was aber von dem er⸗ 
ſten Vater gilt, das gilt, in rehtlihem-Sinne, auch von 
feinen Söhnen in Bezug auf deren Nachkommen: wie fih dann 
fpäterhin, nach mehrerer Zerftreuung der einzelnen Samilien, 
die Unterordnung der verfchiedenen Vereine unter einen oder den 
andern jener Väter faftifch ausgebildet hat, und wie ſich da⸗ 
durch neue Nechtöbeziehungen begründeten, gehört vorerit noch 
nicht hieher, wo von den allgemeinen Begriffen des Rechtes in 
abstracto die Rede iſt. Erft auf diefe concreten Fälle der Ent⸗ 
ſtehung gefelliger Vereine unter gemeinfchaftlicher Autorität würde 
die Anficht ded Verfaflerd anwendbar feyn, aber auch hier nur 
in fo weit, als der dem menfchlichen Herzen und Gewiffen gleich- 
falls nothwendig als Pflicht inwohnende respectus parentelae, 
um und fo audzudräden, außer Frage fommt. Es würde und 
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au weit führen, wenn wir diefe hier einfchlagenden Nebenfragen 
eitläufig verhandeln wollten: folgen wir vielmehr dem Verfaffer 
in feiner Daritellung. 

»Aus gleihem Srunde,« fährt derfelbe fort (d. h. alfo, aus 
demfelben Grunde, aus welchen Jemand erft dann eine rechtliche 
Autorität über feined Gleichen erwirbt, wenn ein folcher fich ihn 
unterwirft), »ſetzt der Begriff einer rechtlichen Freyheit « (natür: 
ich in dem Subjecte derfelben) » einerfeits die phnfifche Möglich: 
feit eine Handlung zu thun oder zu laſſen, von der andern Seite « 
(edoch in demfelben agirenden Subjecte) » das Worhandenfeyn 
folcher Pflichten voraus, die zwar nicht in dem in Rede ftehenden 
Salle« (d.h. wo die rechtliche Freyheit in Ausübung fommen fol), 
»wohl aber in anderer Beziehung jeine« (des Subjects) 
» Willensfreyheit befchränfen.« Der Sab ift an und für fich ein 
wenig unverftändlih. Irren wir nicht, fo fcheint fich der Verf. 
durch feinen Vorderſatz, dag jedes Necht fich auf die ihm corre- 
fpondirende Pflicht gründe, zu diefer Unflarheit haben verleiten 
laſſen, und e8 fcheint beynahe hier die rechtliche Freyheit auf die 
in anderer Beziehung die Willensfreyheit des berechtigten 
Bubjectes felbjt befchränfenden Pflichten bafirt zu werden. In— 
deſſen tft und dieß nicht recht Flar, und wir koͤnnen uns vielmehr 
eine rechtliche Sreyheit, eben als folhe, ganz unabhängig von 
jeglicher Pflicht denfen. | 

In Uebereiuftimmung mit der oben angegebenen Anficht des 
Verfaſſers von dem Rechte im Allgemeinen, definirt derfelbe fer= 
ner dad » zur Unterfcheidung von den durch menſchliche Sagun: 
gen herbeygeführten und folglich nur mittelbar im göttlichen 
Rechte begründeten HDObliegenheiten« unmittelbar göttli« 
ches oder ewiges Recht benannte Recht, als » diejenigen 
wecfelfeitigen Pflichten der Menfchen, zu welchen wir 
in Folge eines entweder in der Schöpfung felbit ſich Außernden, 
oder duthh unmittelbare Offenbarung und verfündeten göftlichen 
Willens. uns verbunden glauben« (©. 30). 

Zuvörderft vermeinen wir gegen diefe Definition diefelbe 
Einwendung machen zu müſſen, ald gegen die früheren, daß 
namlich dad göttlihe Recht nicht aus menfhlidhen 
Pflihten beftehen kann; fondern wir fönnen dasfelbe nur als 
diejenige Norm betrachten, welche die menfchlichen Pflichten 
feitfegt, bervorbringt, regelt, anordnet, und folglidy erſt zu 
Pflihten macht. Hiernaͤchſt aber würden wir die Guültigfeit dies 
fes göttlichen Rechtes nicht erft gewijfermaßen davon abhängig 
madhen, daß wir uns zu den durch dasfelbe vorgefchriebenen 
Pflihten verbunden glauben; fondern, wenn wir einmal 
ein göttliches Necht annehmen, welches fich entweder in der 
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Schöpfung felbft als göttlicher Wille äußert, oder durch um: 
mittelbare Offenbarung uns als folcher verfündet wird, fo find 
wir eo ipso verbunden, die durch dasfelbe vorgefchriebenen, 
zu unferer Erfenntniß gelangten Pflichten unfraglich zu erfüllen: 
es bleibt und gar feine Wahl. 

Diefes göttlihe, »von dem Schöpfer angeordnete Necht« 
nun, ift, wie der Verfaſſer fehr richtig bemerft, nur Eined, 
obgleich die Begriffe Davon bey den verfchiedenen Völfern, nad) 
Maßgabe ihrer religiöfen Ueberzeugung abweichen: daß wir Dass 
felbe aber erft in der chriftlichen Offenbarung erhalten haben fols 
len, fcheint und nicht ganz richtig, denn das göttliche Necht be= 
fteht auf Erden fo lange, als die menfchliche Gefellfchaft, welche 
in ihrem Urfprunge auf das unmittelbarfte göttliche Recht gegrün⸗ 
det iſt. Auch würden wir die Nächitenliebe. und die Pflicht zur 
Barmherzigkeit, welche der Verfaſſer ald Beweisgründe für feine 
Behauptung anführt, während Plato nod geglaubt habe, fei« 
nem Feinde fchaden zu dürfen, nicht gerade als göttlichen Rech⸗ 
tes betrachten, fondern vielmehr als in das Gebiet der religiö« 
fen Liebesgebote gehörend. Böttlihen Rechtes iſt z. B. die väter: 
liche Gewalt, welche der Verfaffer felbft S. 42 auf » urfprüng« 
liche Anordnung Gotted« gründet; ferner das Eigenthbum, die 
Ehe, die Pflicht des Gehorſams u. ſ. w., ſaͤmmtlich Verhaͤltniſſe, 
welche ſchon vor der chriſtlichen Offenbarung beſtanden. Ja der 
Verfaſſer erkennt ſelbſt in ſeiner Definition des goͤttlichen Rech⸗ 
tes, den in der Schöpfung ſich Außernden Willen als eine 
Begründung und zugleich eine Erfenntnißgquelle des göttlichen 
Rechtes für uns an, folglicdy aber muß legteres als feit der Schös 
pfung beftehend und erfennbar angenommen werden. Auch wei- 
terhin (S. 35), nachdem der Verfaifer mit vieler Wahrheit den 
Grundfag entwidelt hat, daß das Bewußtſeyn der Verantivorte 
lichfeit vor einem höheren Richter für die Erfüllung der und gegen 
unfere Nebenmenfchen obliegenden Pflihten, und die Faͤhigkeit, 
unfere guten Befühle von den Lodungen der Selbitfucht Ju unter- 
fheiden (alfo das Gewiſſen) — die erften unumgänglichen Be⸗ 
dingungen alles gefelligen Zufammenlebens unter den Menfchen 
feyen; daß ferner der Menfc den Menfchen nicht zu binden vers 
möchte, wenn diefes Bewußtfenn, oder ein folcher Glaube gegen 
eine mehr ald menfchlidhe, richterliche Macht, ihm nicht das 
Bindungsmittel darreichte; dag endlich eine gefellige Verbindung 
ohne Treue und Glauben in einem gewiſſen, wenn auch noch fo 
befchränften Grade ganz unmöglich fey, — erflärt derfelbe: 
»Zreue und Slauben aber Fönnen nur auf das gemeinjchaftliche 
Anerkenntniß einer Allen gleichmäßig obliegenden Pflicht ſich grün 
den, Die eben deßhalb nur auf göttliher@infegung 
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beruhen kann. Wäre nun dieſe göttliche Einſetzung erſt durch 
das Chriſtenthum geſchehen, fo wären alle früheren geſelligen 
Verbindungen hiernach unmöglich gewefen, daher waltet auf je: 
den Fall hier ein Jrrthum ob. Es kann wohl durch den hier 
vorgeftellten Grundfag etwa nur gemeint feyn, daß’ uns die Of- 
fenbarungen des Chriſtenthums das göttlihe Recht am Flarften 
zur Anfchauung bringen, dasfelbe am vollfommenften darftellen 
u.f.w. Wie denn au, der Verfaffer in der That jenes durch 
die chriftliche Offenbarung erhaltene göttliche Recht fehr fchön als 
»das wahre Naturrecht, ald das Prinzip der Gefelligfeit in feiner 
höchſten Neinheit und Vollfommenheit, als das deal, nad) 
welchem wir ftreben follen,« bezeichnet (S.30), und &.36 der 
Behauptung, daß die vollfominene Erfüllung des natürlichen 
Rechtes (worunter der Verfaſſer das göttliche Necht verfteht), 
in der Seftalt, wie uns folches in der chriftlichen Sittenlehre ge: 
offenbaret fey, alle menfchliche Autorität und alles zeitliche Recht 
entbehrlich machen, und das Ideal menfchlichen Zufammenlebens 
verwirflichen würde. Es thut uns wehe, an diefen fo herrlich 
gedachten, und fo treffliche Sefinnungen verrathenden Ausfpruche 
zu mäfeln; dennoch aber fönnen wir uns nicht ganz damit eins 
verftanden erflären, denn die Nothwendigfeit einer Autorität ift 
fo wefentlich in der Natur der menfchlichen Gefellfchaft, in ihrer 
Entwidelung, Sortbildung, fleten Verjüngung und Erneuerung 
begründet, und das Chriftenthum felbft feget diefelbe fo fehr als 
nothwendig voraus, daß fie niemals entbehrt oder umgangen 
werden fann, wenn auch in diefem paradiefifch gedachten Zu- 
ftande die Autorität in ihrer richterlichen Eigenfchaft,. wenig- 
ſtens unter den Erwachfenen, wegfallen würde. Dabey würde 
aber immer auch zeitliched Recht fortbeftehen; denn wenn 
die Menfchen Feine gegenfeitigen Rechte hätten, fo würden fie 
auch Feine gegenfeitigen Pflichten zu erfüllen haben, und dadurd) 
allein fhon wurde die menfchliche Gefellfchaft aufgelöft, und in 
bloße für fich ſelbſt daftehende Individuen zerfplittert werden, 
was ein Ding der Unmöglichkeit it. Darum fagt der Verfaifer 
ſelbſt (S. 38): »der Menfchheit fen e3 aber weder gegeben, das 
deal der Vollfommenheit auf Erden jemals zu erreichen, noch 
liefe fie andrerfeits Gefahr gänzlich zu entarten, und hieraus er: 
gäbe fih die Unentbehrlichfeit einer menfchlichen Autorität zur 
Erhaltung der gefelligen Ordnung.« Allerdings! Aber wir mei: 
nen diefe Nothwendigkeit fey tiefer in der Natur der menfchlichen 
Geſellſchaft begründet, als etwa die bloße Abhaltung von Unord⸗ 
nung erfordern würde, denn Die Che, mit ihrem fortpflangenden 
Charafter, und folglich auch mit der dem Manne und den Eltern 
innewohnenden Autorität, beftand ſchon vor dem Sündenfalle, 


“ 
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durch den allein erft die MöglichFfeit einer Unordnung in die 
Welt gefommen ift. 

Nach einer (&.38 u. 39) fehr fhön und geiftreich entworfe 
nen Schilderung der Theofratie und Anarchie, als der beyden 
Endpunfte, welchen die menfchliche Geſellſchaft nach Maßgabe 
ihrer höheren oder niederern Vervollfommnung fich nähere, gehet 
der Verf. über auf die Definition des zeitlichen Rechtes. 
Er verftehet darunter, wiederum nach feiner fortlaufenden Anficht 
über das Verhaͤltniß zwifchen Recht und Bfliht: »den Ge 
fammtbegriff derjenigen Pflichten, welche dem Men— 
fhen niht vermöge unmittelbaren göttlihen Ge 
botes, fondern in Folge menfhlihen Willens oblie 
gen« (S. 42). 

. Alles zeitliche Recht muß, damit es Recht werde, auf das 
ewige, unantaftbare, entweder in der Schöpfung felbit ſich als 
göttlichen Willen äußernde, oder durch unmittelbare Offenbarung 
uns verfündete göttliche Recht gegründet feyn ; es darf demfelben 
nicht widerfprechen. Dieß liegt in der Natur der Sache, bedarf 
weiter Feine Erläuterung, und geht auch aus verfchiedenen Stel: 
len der vorliegenden Schrift (namentlih &.54) als die Anficht 
des Verfaifers hervor. Das göttliche Recht ift alfo die Grund« 
lage, die Urquelle, und zugleih, fo zu fagen, der Spiegel für 
das zeitliche Recht. Seinen Urfprung, feine Erfcheinung in der 
Außenwelt aber, verdanft ed dem menfchlichen Willen. Der 
Verf. ftellt daher fehr richtig die Fragen auf: 

ı) Wie Fann der Wille eines Menfchen für feines Gleichen bin⸗ 

dend werden? und 

2) Wie fann derfelbe feinen eignen Urheber noch binden, von 

dem Augenblicke an, wo diefer es für gut befunden, feinen 

Willen zu verändern? 

Die erfte diefer Fragen bezeichnet das Verhältniß eines Be⸗ 
rechtigten, gegenüber dem ihm erpflichteten; die zweyte dage⸗ 
gen jenes eines Menfchen, der fich felbft verpflichtet hat, gegens 
über demjenigen, welchem. er Rechte über fich eingeräumt. Wie 
wünfchten, beyde Fragen etwas erläutert zu fehen, indem fie 
unfre8 Erachtens ein wenig vereinzelt daftehen: die nachfolgende 
Erörterung ſcheint uns den Gegenftand nicht zu erfchöpfen. Der 
Verf. betrachtet nämlich fogleich im Zufammenhange mit diefen 


Fragen die Art, wie überhaupt eine Autorität des Menfchen 


über, feines Gleichen entſtehen Fann, und erklärt, diefelbe fey nur 
denfbar: 
ı) entweder in Folge einer urfprünglichen, in der Natur des 
ei affeuen ſelbſt ſich Außernden Anordnung des Schoͤ⸗ 
pferd; 


ı 837. Beyträge zur Philoſophie des Rechtes. 137 


2) oder vermöge einer befonderen unmittelbaren Sendung 
Gottes; 

3) oder endlich Fraft vorhergegangener Einwilligung derjeni« 
gen, über welche fie ausgeübt wird. 

Es fcheint, daß der Verf. bey der Definition des zeitlichen 
Rechtes vorzüglich das fogenannte Öffentliche Recht vor Augen 
gehabt; dann würde aber diefelbe zu allgemein geftellt feyn, und 
die (©. 52) folgenden Erläuterungen über Verträge u. ſ. w. mit 
jenem Gefihtspunfte im Widerfpruche ftehen. Auch gehören die 
erften beyden der oben aufgertellten Entftehungsarten menfchlicher 
Autorität offenbar dem göttlihen Rechte an, und dürften daher 
bier die Ordnung ftören. Ueberhaupt fcheint es, daß die An- 
wendung des Begriffes der Autorität auf jenen des zeitlichen 
Rechtes, das Verftändniß der ſich hierauf beziehenden Auseinan⸗ 
fegungen fehr erfchwert. Es gibt freylicy Feine rechtliche Au⸗ 
torität, die nicht zugleich ein Recht wäre, und ein zeitliches 
Recht feyn Fönnte; allein ed gibt auch eine Autorität im vollen 
Sinne ded Wortes, welche Tediglich auf phnfifcher Ueberlegen« 
heit beruhen kann, ohne einen rechtlichen Grund zu haben. An« 
dererfeitd gibt es dagegen zeitliche Rechte, welche aller Autorität 
entbehren, z. B. die Rechte der Diener gegen ihre Herren, die 
verfchiedenartigften Vertragsrechte u.f.w., welche nad) der vom 
Verf. geftellten zweyten Srage über die Bindungsweife des menfch« 
lichen Willeus allerdings hieher gehören. 

Der Berf. entwidelt nunmehr die drey verfchiedenen Ents 
ſtehungsarten menfchlicher Autorität. 

ı) Auf urfprüngliche, unmittelbare Anordnung des Schoͤ⸗ 
pfers gründet derfelbe nur Eine Autorität, nämlich) die der vaͤ⸗ 
terlihen Gewalt im weiteflen Sinne, d. h. mit Inbegriff der 
Autorität des Mannes über die Frau, und beyder Eltern über 
die Kinder. »Ihr verdanft die menfchliche Geſellſchaft ihren 
eriten Keim, und jede bürgerliche Ordnung ihr erftes und wich» 
tigited Element, die Samilie; auch ift fie, fo lange Fein pofiti« 
ves (d. 5. zeitliches) Recht befteht, fouverän, nämlich der Art, 
daß ihr Inhaber von Erfüllung feiner Pflichten « (d. h. von der 
Ausübung feines Rechtes), »nur feinem Schöpfer Rechenfchaft 
ſchuldig ift, und fie muß in jeder bürgerlichen Geſellſchaft ftets 
unabhängig bleiben, wenn nicht alle perfönliche Freyheit untere 
gehen fol« (3.43). Wäre hier nicht der bloßen Autorität 
gedacht, welche, ihrer gebräuchlichen Bedeutung nad, füglich 
nur über Menfchen ausgeibt werden fann, fo würden wir der 
väterlichen Gewalt das Eigenthumsrecht zur Seite ftellen, wo⸗ 
von jedoch weiter unter noch die Rede feyn wird, fo wie wir au 
die fernere, ein tiefes Eindringen in Die Natur der Verhaͤlt⸗ 
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niſſe verrathende Entwicelung des Verfaſſers hier übergehen 
müffen. 
l 2) » Eine fpecielle Sendung Sotted, « heißt e8 weiter (S. 47), 
»muß fich fundgeben und ihren Anfprud auf den Glauben der 
Menfchen rechtfertigen, durch ihren Anlaß und Zweck, durch die 
Zeugnijfe, die ihr vorhergehen oder fie begleiten« (und auch in 
Erfüllung gehen), »endlich durch die Handlungen und Worte 
desjenigen, dem fie zu Theil geworden.« Der Verf. findet nur 
in der Gefchichte des jüdifchen Volkes glaubwürdige Beyſpiele 
einer folchen Berufung einzelner Menfchen, zur Ausübung einer 
auch auf irdifche Zwecke gerichteten Herrfchaft über ihre Mitmen⸗ 
fhen, und rechnet daher diefe Entftehungsweife menfchlicher Aus 
torität nicht unter die alltäglichen Quellen des weltlichen Rechtes. 
Inzwifchen fol wohl hier eher gemeint feyn, daß wir nur in der 
Geſchichte des jüdischen Wolfes bey dergleichen Berufung bie 
Zeugnijfe ihrer Gültigfeit und Wahrheit antreffen, fonjt wurde 
namentlich Mohammed ebenfalls citirt werden müſſen, der feine 
Herrfchaft in gleichem Maße auf den Beruf des lebendigen Gottes 

üßte. | 
nu » Auf denfelben Rechtstitel« gründet fodann der Verf. das 
Inſtitut der chriftlichen Kirche, »und mithin einen fehr bedeuten 
den Theil unfres dermaligen zeitlichen Rechtes, nämlich unfere 
fammtlichen firchlichen Einrichtungen fowohl, als die Geſetzge— 
bung über unfere gefelligen Verhältniffe, in fo fern fie von jenen 
abhängen« (S. 48). Aus der, übrigens im Allgemeinen fehr ein« 
fihtsvollen, wenn auch nicht ganz fehlerfreyen Behandlung der 
durch den Proteftantismus anhängig gemachten Streitfrage über 
die Nechtmäßigfeit und den urfprünglichen Charafter der Firchli= 
hen Autorität, heben wir, um nicht zu weitläufig zu werden, 
nur das von dem Verf. gezogene Schlußrefultat hervor, daß 
nänlich die fogenannten Reformatoren fich » in die Lage derjeni« 
gen politifchen Schule verfeßt Haben, welche in ihrer Entrüjtung 
über die fchlechte Regierung einiger Monarchen, die Rechtmäßig⸗ 
feit aller monarchifchen Verfalfungen zu läugnen ſich verleiten 
ließ« (8.51). Wir fönnen nur wünfchen, daß proteftantifcher 
Seits fo viele gutgefinnte, geijtvolle und wohlmeinende Männer 
fich der von unferm verdienftvollen Verf. erwählten Betrachtung®: 
weife diefer allerdings fehr ernten und » überaus wichtigen Con⸗ 
troveröfragen« mit unbefangenem Gemüthe bingeben möchten; 
fie würden nicht allein zu demfelben Refultate gelangen, fondern 
fih am Ende mit ihrem Urtheile über die Kirche und deren Vor: 
eher in die Lage derjenigen politifchen Schule verfebt fehen, 
welche durch nüchterne und vorurtheilsfreyge Anfchauung die Webers 
zeugung gewonnen bat, daß die Argierung der einzelnen Monar: 
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hen, welche fie bisher entrüftet hatte, gar nicht einmal fo ſchlecht 
fey, als die bisherigen Lehrmeifter fie ihr beftändig gefchildert 
hatten, fondern daß fie durch Zeit, Umftände und Verpältniffe 
mancherley Art, wir möchten fagen, bedingt war, und bey nähe: 
rer Beleuchtung in einem günftigeren Lichte erfcheint, ald manche 
bisher gar hoch gepriefene andere Regierung. 

3) Erft bey der Betrachtung derjenigen Autorität, die auf 
vorgängige Einwilligung ihrer Untergebenen fid 
geündet, beantwortet der Verfaſſer zugleich die oben aufgeftellte 
zweyte Srage: wie kann der menfchliche Wille feinen Urheber auch 
dann noch binden, wenn diefer Wille ſich feitdem verändert hat; 
mit andern Worten: »wie fann der Menfch durch eine gegebene 
Zufage ſich noch gebunden glauben, wenn er nicht mehr fich be= 
wogen finder, fie zu erfüllen?« (S. 51.) 

&o viel Wahres auch in den bey Erörterung diefer Frage 
aufgeftellten Srundfäßen liegt, daß nämlich die Möglichkeit des 
Vertrags und des Vergleichs auf dem Glauben beruhe, daß wir 
durch die unfern Nebenmenfehen ertheilte Zufage uns vor Gott 
verpflichten; daß der Beweis für die Verbindlichfeit des Verfpres 
hend in dem eignen Herzen gefunden werde, in dem Bedürfniffe, 
fowohl Andern zu glauben, als von Andern geglaubt zu werden, 
in der Stimme unfres Gewiſſens u.f.w., fo feheint uns doch 
wieder die Annahme unrichtig zu feyn, daß das Bedürfniß des 
Vergleiches erſt dann eintrete, » wenn Streitigkeiten fchon einmal 
Statt gefunden haben; wenn einem oder dem andern fhon Un« 
recht gefchehen ift;« denn wenn wir nicht geradezu von der Spe— 
cies der Vergleiche fprechen wollen, wodurch in concreten Fällen 
Prozeſſe gefchlichtet werden, fo laſſen fich unzweifelhaft andere 
unzählige Sälle denfen, in welchen. in den allerfriedlichiten Ge— 
finnungen von beyden Seiten, und ohne alle vorhergehenden 
Streitigkeiten, Vergleiche über Rechte oder fonftige Gegenftände 
oder Leiftungen abgefchloffen werden fönnen. Ja der Verfaffer 
widerfpricht in der Folge diefem von ihm aufgeftellten Grundfage 
felbit, indem er fagt: » das zeitliche Recht, oder die Summe der 
aus menfhlihem Willen bervorgegangenen Obliegenheiten, bil: 
det fich in der aus der natürlichen Ordnung hervorgehenden Fa— 
milie allmälich in dem Maße aus, als Streitigfeiten beygelegt 
werden, oder als folhen durch Verabredungen für 
Die Zufunft vorgebeugt wird.« Wir Fönnen jedod 
auch hier die Anficht nicht theilen, daß gerade nur Gtreitigfeis 
ten, entweder bereits gefchehene, oder doch zu befürchtende,, der 
Zwed alles zeitlichen Rechtes, oder mit anderen Worten, aller 
Feftfegung oder Eingehung wechfelfeitiger Verpflichtungen feyn 
follen. Nehmen wir den nächſten beften Ball; z. B. den Abfchluß 
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eines Dienftvertrages, aus welchem gegenfeitige, aus menfchli» 
chem Willen entftehende Obliegenheiten hervorgehen, nämlich 
facio ut des, oder do ut facias : wer wollte behaupten, daß ein 
ſolcher Vertrag wegen entftandener oder zu befürchtender ©treitig- 
feiten- abgefchlojfen würde? Das Motiv desfelben ijt nur das 
beyderfeitige Bedürfniß, bey dem Einen der Arbeit, bey dem An⸗ 
dern des Lohnes; und würde ja vielleicht, als etwas ganz Au—⸗ 
Berwefentliches, der zu befürdhtenden Streitigkeiten gedacht, 
fo hätte dieß immer nur auf die äußere Form des Vertrages 
Einfluß, ja nach der gefeglich und fpeciell vorgefchriebenen Art: 
lediglich zur Begründung des an et quomodo des Vertrages. 
Wir erwähnen nur flüchtig, was der Verf. in Vergleichung 
des göttlichen mit dem zeitlichen Rechte, von den leitenden Prin- 
zipien derfelben fagt, nämlich für das göttliche Recht : - Liebe Gott 
über Alles, und den Nächten wie dich felbit; und für das zeit« 
liche Recht: volenti non fit injuria. Das Mißverhältniß beys 
der Grundfäße als leitender Prinzipien Der Rechte, entfpringt 
aus der Grundanficht des Verfaſſers, nach welcher er, wie wie 
gefeben haben, unter Recht, den Inbegriff der demfelben ents 
fprechenden Pflichten verfteht. Eben fo deuten wir der Kürze 
wegen nur an, wie die Befugniß des Menfchen, fich gegen feines 
Gleichen zu verbinden, durch feine Pflichten gegen Gott befchränft 
ift; wie alles zeitliche Recht dem göttlichen feine bindende Kraft 
verdanft; wie fich hieraus zwey Kategorien des zeitlichen Reche 
tes ergeben, die eine beftehend aus denjenigen menfchlidhen Sa⸗ 
gungen, welche zum Zwede haben, die möglichft vollfommene 
Beobachtung der naturrechtlichen (göttlichen) Gefege zu fichern, 
und deren Urheber mithin verpflichtet find, ihre Entfchließung 
nach ihrer beften Ueberzeugung zu erlaſſen; die andern aus fols 
hen Verträgen, welche nur die Convenienz der Betheiligten bes 
treffen; wie ferner der Menfch in Bezug auf alle Handlungen, 
die er jederzeit thun oder unterlaifen kann, ohne fein Gewiſſen 
gu verlesen, vollkommen befugt ift, feinen Willen au im Vor⸗ 
aus zu binden, wie aber jedes Verfprechen, welches der Menfch 
einem göttlichen Gebote zuwider leiftet, an und für fih Sünde 
ift, deſſen Erfüllung das Unrecht noch erhöhet; wie die Verant- 
wortlichfeit des Mienfchen vor Gott in dem Maße zunimmt, als 
ihm Autorität über feines Gleichen zu Theil wird; wie bey allen 
Völkern, welche der chriftlichen Offenbarung entbehrten, und 
folglich nur eine unvollfommene Einfiht ihrer Pflichten gegen 
Gott befaßen, Verbältniffe im Rechte begründet fcheinen, die 
unter Chriften die Sanftion des Rechtes nie erhalten würden ; 
wie ed nach chriftlichen Begriffen Feine Autorität des Menfchen 
über ſeines Gleichen geben kann, welche deren Urheber berechtigt, 
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feine Untergebenen willfürlich, d.h. ohne Rückficht auf das gött⸗ 
liche Recht zu behandeln; wie vielmehr derfelbe zwar nicht ver- 
bunden ift, die Befriedigung ihrer Convenienz oder ihrer irdifchen 
Wünfche ſich weiter angelegen feyn zu laffen, als das pofitive 
Recht es mit ſich bringt (bejfer: als fein Gewiſſen ihn dazu auf: 
fordert), wohl aber fein Möglichftes zu thun, fie in jeder Hin- 
fiht in den Stand zu feßen, der ihnen von dem Schöpfer ertheil⸗ 
ten Beſtimmung Genüge zu leiften; wie es eine falfche Auffaffung 
der Pflicht iſt, den NationalreichthHum mehr zu Herzen zu neh: 
men , als die Milderung der Noth der Unterthanen; — ſaͤmmt⸗ 
lid) Srundfäße und Heußerungen, welche von der gediegenen und 
vortrefflichen Geſinnung des Verfaſſers Zeugniß ablegen, und 
wenn wir uns mit den (&. 63) aufgeftellten Behauptungen: — 
dag aus den moralifch verbindlichen Willensaften der Betheilig: 
ten, mit Ausnahme der Bamilie, alle gefelligen Verhältniſſe her⸗ 
vorgingen, und auf diefer Grundlage gleihmäßig Eigenthums⸗ 
recht, Erbrecht und öffentliche Gewalt beruheten — nicht gänz« 
lich einverftanden erflären fönnen, wie dieß theild aus dem bis⸗ 
ber Sefagten fchon hervorgeht, theils fich noch fernerhin ergeben 
wird: fo glauben wir dagegen zur Ehre des Verfaſſers den alfo 
lautenden Schluß einer Anmerfung (©.64) hier anführen zu müf- 
fen: »Es wird den Menfchen nie gelingen, durch bürgerliche 
Einrichtung Briede und Ordnung zu erzielen, fo lange fie bey 
ihren Verſuchen die höheren moralifchen Gefege unberüdfichtigt 
laffen, von welchen der Schöpfer die Erfüllung ihrer irdifchen 
Beftimmung und dad Gedeihen ihrer gefelligen Vereine abhängig 
gemacht hat. Diefe ewigen Gefege aber heifchen unbedingt A dj: 
tung für alles beſtehende Recht, für das ewige und 
für das zeitliche; ein Umftand, der bisher von unfern neumodi⸗ 
fhen Staatsmafchiniften gänzlich uͤberſehen worden ift.« 

Und nunmehr wenden wir und zu dem Dritten Abfchnitte. 
Derfelbe handelt vondem Entſtehen der einzelnen Rechte, 
und der Aufgabe der NRehtswiffenfhaft und der 
Philofophie des Rechtes (&. 66). 

Der Verfaſſer beginnt mit dem Eigenthumsrechte, 
und nimmt an, dasfelbe fey in Gemäßheit feiner Natur das erfte 
Recht, welches in der zum gefelligen Vereine fich erweiternden 
Samilie durch menfchlihe Sapungen den Charakter eines fubjec- 
tiven Rechtes erhielte, und fährt dann fort: »E 8 (dad Eigen: 
thumsrecht) entftehet bey der erften Gelegenheit, wo . 
zwey Menfhen über den Befig Einer Habe in 
Streit geratben. So bald diefer Streit entweder von dem 
Vater der Streitenden gefchlichtet, oder von Ießteren verglichen 
it, beftehet ein Eigenthbumsreht« (S. 66). Diefe 
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Anficht fönnen wir durchaus nur für irrthümlich erflären. Uns 
möglich wird der Verf. behaupten Fönnen, daß vor dem Augen: 
blicke, in welchem fi einmal zwey Nachfommen Ad am’s über 
den Befig einer Sache geftritten haben, gar fein Eigenthum in 
der Welt eriftirt hätte, und wenn auch diefer Streit fchon in den 
erfien Kinderjahren der beyden älteften Söhne desfelben Statt 
gefunden hätte. Gott der Herr hatte gleich nach der Schöpfung 
den Menfchen in feinem Stammvater zum Eigenthümer der gan⸗ 
zen Erde, mit Allem wad darauf und darinnen ift, gemadt; 
diefer Umftand allein iſt Binreichend, den vom Verf. aufgeftellten 
Grundfag zu widerlegen, und wir Fönnen fchlechterdings Feine 
‚andere Baſis oder Quelle des Eigenthumsßrechtes ftatuiren., als 
diefe unmittelbar göttliche Anordnung. Allerdings fann auf 
die vom Verf. angegebene Weife ein Eigenthumsrecht entftehen, 
aber nicht das Eigenthumsrecht: d. h. durch Schlidhtung des 
Streited über den Beſitz eined Gegenſtandes, fann für Den 
jenigen, welchem die ftreitige Sache auf eine oder die andere 
Art zuerfannt wird, ein Eigenthbumsrecht an diefer Sache ent» 
ftehen; aber ed würde auch für ihn nicht entftehen Fönnen, wenn 
nicht das Eigenthumsrecht des Menfchen überhaupt an den irdi⸗ 
fhen Gegenftänden fchon vorher beftanden hätte. Die Erwer- 
bung dieſes concreten oder privativen Eigenthungrechtes ift nur, 
fo zu fagen, eine Abzweigung jenes allgemeinen menfchlichen Ei⸗ 
genthumes: fie iſt nur eine Beftimmung über die Frage, welches 
Individuum aus dem Menfchengefchlechte gerade an diefer ſpe⸗ 
ziellen Sache das dem ganzen Gefchlechte im Allgemeinen ver: 
Tiehene Eigenthbumsreht ausüben folle.. Zu diefem Refultate 
fommen wir fogar auch dann, wenn wir die Idee des Verfaſſers 
über die Entftehung des Eigenthumsrechtes tiefer verfolgen. 
Stellen wir und 5.8. vor, daß gleich ein Paar von den Söhnen 
Adam’s über den Beſitz einer Sache in Streit gerathen: was 
Fönnte denfelben veranlaffen? Doch nur der Umftand, daß ent: 
weder Beyde zugleich eine bisher noch nicht befeilene, alfo auf 
heutige Weife zu fprechen, herrenlofe Sache, in Beſitz nahmen, 
oder, daß einer von Beyden eine Sache an fich ziehen wollte, 
der Andere aber behauptete, fie gehöre bereitö ihm. Geſetzt nun, 
fie fönnten fich nicht einigen, wie würde Jeder von uns, wie 
würde Vater Adam entfcheiden?! Einzig und allein nady der 
dem Menfchen in das Herz gefchriebenen Erfenntniß der Natur 
und Befchaffenheit des von Gott dictirten Ur» Eigenthbumsrechteb. 
Wir würden fagen: hat die Sache wirflicy bisher noch Nieman- 
‚den eigenthümlich angehört, und macht au Adam ald Stamm: 
vater feinen Anfpruch darauf, fo gehört fie Demjenigen, der fie 
zuerft in Befig genommen, mit der Intention, fie als fein zu 
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betrachten. Hat fie aber noch Keiner von Beyden in Vefiß ge: 
nommen, fo würden wir freylich die Sühne verfuchen, oder auf 
den Ausspruch Adam's provociren müſſen. Diefer nun würde, 
vermöge der Gerechtigfeit, im erftern Salle eben fo entfcheiden, 
wie wir; im zweyten Salle aber ftände er als Stammvater mit 
größerer Autorität da, und würde wahrfcheinlich vorerft feine 
Herren Söhne tüchtig ausfchelten, und hiernächſt die ftreitige 
Sache entweder Keinem von Beyden zuerfennen, oder, fraft des 
ihm von Gott verliehenen Eigenthumsrechtes über alle Dinge, 
Einem derfelben jene oben gedachte Abzweigung des Eigenthums: 
rechtes übertragen. Auf alle Weife aber ift fo viel Far, daß in 
feinem Balle durch diefe Streitfache das Eigenthumsrecht erft be: 
gründet wird, fondern Diefelbe kann im Gegentbeile nur nad) 
dem längft beftehenden Eigenthumsrechte göttlichen Urfprungs 
entfchieden werden: jedes neu entfiehende feparate Eigenthumse: 
recht kann fogar nur dadurch feine Gültigkeit und Erijtenz er: 
halten, daß ed an jenem göttlichen Eigenthumsrechte gefpiegelt 
wird, daß es fich auf Dasfelbe gründet; daß feine Eigenfchaften 
mit denen diefes letztern übereinfiimmen, und es dadurch erit 
feine eigentbumsredhtlihe Qualität zu erfennen gibt. 
Ueberhaupt ift es nicht wohl abzufehen, warum wir gerade 
für die Entftehung der Rechte im Allgemeinen (was wir bereits 
früher angedeutet haben), ind Befondere aber auch des Eigen- 
thumsrechtes, nur Streitigfeiten annehmen follen. Die erften 
Menfchen waren freplich in die Sünde verfallen, und die menſch⸗ 
liche Natur dadurch für das Böfe geneigt worden: allein zur 
Ehre unferer Stammeltern dürfen wir Doch andrerfeit nicht aus 
- den Augen verlieren, daß fie im Schweiße ihres Angefichtes, 
unter Difteln und Dornen, Buße wirften, während wir auf 
weichgepoliterten Seſſeln fiben, und Federn darüber jtumpf fchrei- 
ben, wie fie fich etwa über Hab und Gut geftritten haben. Wir 
Iefen allerdings von Kain, dem Brudermörder, aber auch 
von Abel, dem Gerechten; und die heiligen Bücher fprechen 
uns auch von den Heerden des Einen, und den Feldfrücdhten des 
Andern, alfo von ihrem Eigenthume: weil aber Abel ge: 
recht war, würden wir ficher diefer Öerechtigkeit zu nahe treten, 
wenn wir alles fein Eigenthum nur auf Hader und Streit begrün= 
den wollten. Snzwifchen glauben wir für den Raum diefer 
- Blätter zur Widerlegung des Verf. in diefer Beziehung genug 
gefagt zu haben, der fich übrigens (&.67) noch ausdrüdlich ge: 
gen den Urfprung des Eigenthums aus dem Natur: (göttlichen) 
Mechte erflärt. Wir meinen in wenigen Worten das Gegentheil 
erwiefen zu haben, und führen unter andern Schriftftellern vom 
Fache nur unfern verehrten Gönner und Freund Carl Ludwig 
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von Haller als Gewährsmann für unſre Anſicht an, deſſen 
tiefer Blick in die Natur der Dinge ruͤhmlichſt bekannt iſt, und 
der dieſe Materie erfchöpfend behandelt *): Zugleich aber mödy 
ten wir unfere Lefer auch auf einen durch die vorliegende Schrift 
veranlaßten Auffag in einer Zeitfchrift verweifen, welche das Ver⸗ 
dDienft hat, für alles Recht zu Fämpfen, und worin gerade die 
bier vom Verf. aufgeitellte Anficht vom -Eigenthumsrechte fehr 
geiftreih und gründlid, und mit vollfommener Sachfenntniß 
widerlegt wird ?). Demungeachtet erfcheint uns eine darin aufs 
geftellte Behauptung als zweifelhaft, oder kann wenigftens zu 
Zweifeln Veranlajfung geben. Es ift nämlich gefagt, vor dem 
Sündenfalle hätte von einem Privateigenthume im beutigen 
Sinne in feiner Weife die Rede feyn fönnen, diefes ſey nielmehr 
erft Durch die Sünde entftanden; weil vor dem Falle die Menfche 
heit eine in fich ungetrennte, durch die Anfprüche der ifolirten 
Schheit noch nicht geftörte und zerfprengte Einheit gebildet, nach⸗ 
ber aber dieſe Embeit aufgehört hätte. Die Frage ift eigentlich 
von feinem praftifchen Intereſſe, weil der glüdliche Zuftand vor 
dem Suündenfalle. nicht lange gedauert hat; inzwifchen ändert 
diefer Umftand nichts in Bezug auf die Natur der in demfelben 
beftandenen, oder doch moͤglich gewefenen Verhaͤltniſſe. Das 
erfte Menfchenpaar war nun aber mit der Sülle feines Eigen= 
thumsrechtes in das Paradied gefeßt worden, mit der ſegens⸗ 
reichen Verheißung und Beflimmung, fid} zu mehren. Benedixit- 
que illis Deus, et ait: Crescite et multiplicamini, et re- 
plete terram, et subjicite eam, et dominamini piscibus ma- 
ris... ut sint vobis in escam. Die Möglichfeit war alfo vor« 
handen, daß fich dasſelbe im Stande der Gnade hätte mehren 
fönnen, ohne daß die, wie es in dem Auffage heißt, in göttlicher 
Liebe verbundene Einheit des Menfchengefchlechtes, aufgelöft wor⸗ 
den wäre. Nichts defto weniger aber würden mehrere, und wenn 
wir die Onadenzeit recht lange hinausfchieben wollen, fehr viele 
menfchliche Individuen entitanden feyn, und es dringt fi daher 
wohl die Frage auf, wie alle diefe einzelnen Menfchen das der 
Menfhheit im Ganzen verliehene Eigenthumsrecht hatten ause 
üben wollen. Die Liebe und Einheit hätte freylich den durch die 
Sünde entftandenen, aus » Habgier, Neid, Hoffart und Geiz« 
bervorgehenden, und dadurch bedingten »flarren, ifolirten, egois 
ſtiſchen, den Naͤchſten ausfchliegenden und abfperrendeh« Cha⸗ 
rafter ded heutigen Privateigenthbums nicht zugelaffen, andrer⸗ 





ı) Carl Ludwig von Haller, Reftauration der Staatewiffen 
fhaft Bd. 2. ©.35 u. f. f. ° 


2) Berliner politifhes Wochenblatt. Jahrg. 1836. Nr. 47. 
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ſeits aber laͤßt fich bey mehreren noch fo fehr in Liebe vereinigten 
Sndividuen, felbft bey paradiefifch geringen Bedürfniffen, eine, 
wenn auch milde, ja mittheilende Art des perfönlichen Eigen» 
thums nicht ausfchließen, fey ed auch nur für die Gegenftände 
der Ernährung; ut sint vobis in escam. Wir möchten fogar 
behaupten, daß eben in der Einheit und Liebe des paradiefifchen 
Zuftandes, durch das Bedürfniß der Mittheilung, eine ſchaf— 
fende Quelle für ein folches Sondereigenthum enthalten wäre. 
Dem böchften Grade in Gott gewurzelter Nächftenliebe ift e8 un⸗ 
möglich, eine Sache, wäre es auch nur die eben abgepflüdte 
Frucht eines Baumes, für fich zu behalten, wenn fie den Naͤch⸗ 
fien derfelben entbehren fieht: fie theilt daher mit, was fie be- 
fit, und was ihr Eigenthum ift, weil fie e8 im Stande der 
Gnade befigt; der Näacfte aber, wiederum aus Liebe, nimmt 
den mitgetheilten Gegenftand an, und bringt ihn dadurch in fein 
Eigenthum, ut sidi sit in escam. (ine foldye Art des Sonder: 
eigenthums hat ficher felbit zwifchen Adam und Eva in der 
kurzen Zeit ihres Zufammenlebens im Paradiefe Statt gefunden, 
denn fie fcheint und aus der Natur der Sache hervorzugehen. 
Gie ift auch fpäter, in der Fülle der Zeit, durch das Chriften- 
tum, durch die Erlöfung von der Erbfünde, wieder hergeitellt 
worden, und der Verfaſſer jenes Auffabes führt die hierauf be⸗ 
jiglichen Sragen mit vieler Gründlichkeit und Einficht durch. 
Allein auch daraus, daß der Erlöfer, der da fam um die Sünde 
n tilgen, das Privateigenthum nicht auflöfte oder verdamnıte, 
ondern demfelben nur, durch die Weihe der Liebe, eine andere 
Geſtalt gab, fcheint uns hervorzugehen, daß das Privateigen- 
tbum an und für ſich nicht als aus der Sünde entftanden, 
betrachtet werden kann, fondern daß nur die in dem mehrerwähn: 
ten Auffage gefchilderten bösartigen Eigenfchaften desfelben, in 
der Sünde ihren Urſprung haben. | 
Wir gehen jedoch nunmehr zu dem Erbrechte über. 
Auch diefes läßt der Verfaffer, obgleih als unmittelbare 
Folge des einmal vorhandenen Eigenthumsrech— 
tes, dennoch wiederum erft dann entftehen, fo bald in einer Ge: 
feufchaft einige Streitigfeiten über die Frage, wem das 
Eigenthum eines Verſtorbenen gehören folle, durch ſchied s— 
richterlihen Spruch oder Vergleich entfhieden 
find (8.65). Es liegt bier diefelbe, fchon mehrmals gerügte 
Anfiht zum Grunde, daß Streitigkeiten die Rechte erft hervor: 
rufen oder fchaffen ſollen. Ein einziger oberflächlicher Blick auf 
die Natur des Rechtes reicht hin, diefe Meinung zu widerlegen. 
Es wäre in der That fehr traurig um dasjenige beftellt, was wir 
in der Welt Recht nennen, und worauf am Ende die ganze bür- 
10 
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gerliche Weltordnung beruhet, wenn wir demſelben keinen edle⸗ 
ren, erhabneren Urſprung anzuweiſen hätten, als etwa ein zu 
faͤlliges Gezaͤnke zweyer hoͤchſt unbedeutender Menſchenkinder in 
irgend einem Winkel des Erdbodens. Wer ſtünde uns denn zu⸗ 
gleich dafür, daß die Entſcheidung eines ſolchen Streites wirklich 
Hecht wäre? Konnte ſich der Schiedsrichter nicht irren? Konnte 
der Vergleich, durch was immer fir Einflüffe von Umftänden, 
nicht gerade dad eigentliche Recht, das den Menfchen in das 
Herz gefchriebene allgemeine Pflihtengefeg, wie Haller 
ed nennt, verlegen? Und gefeßt aljo es wäre in der Schlichtung 
des Streites über ein Erbflüd Demjenigen Unrecht gefchehen, 
welchem dasfelbe entzogen wurde, fo würden wir, nad der Au: 
ficht des Verfaſſers, auf immer und ewig ein Erbrecht haben, 
- welches Unrecht wäre. Dffenbar liegt auch ſchon darin ein 

Widerfpruch, daß das Erbrecht eine Folge des Eigenthums feyn, 
dennoch aber erft durch einen zufälligen Streit entftehen folle. 
Iſt das Erbrecht einmal Folge des fchon vorhandenen Eigenthums⸗ 
rechtes, fo muß es als folche, auch vor jedem Streite, ebenfalls 
vorhanden feyn und fortbeitehen, und fann nicht von der Ente 
fheidung eined oder zweyer Menfchenfinder abhängen. Ja ge 
feßt, was doch immerhin möglich, wäre, es hätte fich niemals 
ein Streit über den Nachlaß eines Verftorbenen zugetragen, fo 
würden wir heut zu Tage noch gänzlich ohne Erbrecht feyn, wenn 
dieſes nicht glücklicher Weife auf einer höhern Baſis beruhte. 
Bas daher der Verfaffer ald Entflehungsgrund des Erbrechts im 
Allgemeinen angibt, ift abermals zwar eine Entftehungsweife 
eines fubjectiven Erbrechts, aber nur eine zufällige, eine aus 
dem in göftlicher Anordnung beftehenden objectiven Erbrechte ab⸗ 
geleitete, und nur auf den einen fpeciellen Fall befchränfte; im 
fo fern nicht die oberfte Autorität einer Gefellfchaft feftfegte, ober 
alle Mitglieder derfelben unter einander übereinfämen, daß ed in 
allen Fünftigen ähnlichen Faͤllen eben fo gehalten werden folle. 
Dieß würde aber immer das Erbrecht nicht conftituiren, ſondern 
demfelben nur in dieſem oder jenem Falle eine beftimmte Form 
geben. Und wenn der Verf. fagt, es Fönnte z. B. iu einer Ges 
fenfchaft eben fo gut die Verabredung getroffen werden, daß bie 
Habe eines Werftorbenen jedesmal nad feinem Tode Gemeingut 
der Gefellfchaft werden folle, als in einer andern beftimmt wird, 
daß die Kinder ded Verftorbenen ihren Water beerben, oder daß 
ed dem lebenden Eigenthümer frey ftehe, bey feinen Lebzeiten 
anzuordnen, wie ed nach feinem Tode mit feinen Gütern zu hal 
ten fey:« fo fegen felbft alle diefe Fälle nothivendig voraus, daß 
nach dem Tode eines Menfchen fchon irgend Jemand vorhanden 
ift, welcher Anfprüche auf feinen Nachlaß, folglich Rechte auf 
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denfelben, folglich ein Erbrecht bat. Alle Beſtimmungen der 
Geſellſchaft über die Art der Ausübung eines Erbrechtes haben 
nur den Zweck, etwanigen Streitigfeiten oder Ungeredhtigfeiten 
dabey vorzubeugen, keineswegs aber find fie die fchaffende Urfache 
des Erbrechtes felbit. 

Nach dem bisher Sefagten kann es nicht überrafchen, wenn 
der Verf. Täugnet, daß es ein natürliches, d. h. ein in der Na⸗ 
tur begründetes, und alfo von Gott geordnetes Erbrecht gebe, 
und daß er auch die Inteftat » Erbfolge nicht auf diefes natürliche 
Erbrecht gründet, fondern vauf den präfumtiven Wil— 
len des Erblafferd, in Folge der ihm vermöge 
natürlihen Rechtes zunächſt obliegenden Pflich— 
ten.« Genau betrachtet, iſt dieß eine Difkinction oder Subti⸗ 
lität, welche bey fcharfer Zergliederung nicht Stand hält. Denn 
wenn die Inteftat» Erbfolge fich aufden präfumtiven Wil- 
len des Erblaiferd gründen fol, feine ihm vermöge natürs 
liden Rechtes zunächft obliegenden Pflichten zu erfüllen, fo 
gründet fich dDiefelbe recht eigentlih auf die ſes natürliche 
Recht ſelbſt, welches dem Erblafler feine zunaͤchſt zu erfüllen- 
den Pflichten vorfchreibt. Und wenn ferner diefe dem Erblaffer 
vermöge natürlichen Rechtes obliegenden Pflichten uns zwingen, 
nach feinem Tode fogar zu präfumiren, daß er gar feinen 
andern Willen gehabt haben fönne, als feinen Nachlaß den In⸗ 
teftat = Erben zu binterlajfen, fo gründet fi nicht allein das 
Erbrecht diefer Inteftat» Erben unbeftreitbar auf das natürs 
liche Recht, welches fie den Pflichten des Erblaifers ale 
die Berechtigten gegenüber flelt, fondern auhder Wille 
des Erblaffers, über feinen Nachlaß zu disponiren, hat fei« 
sen andern Grund, als eben dasfelbe natüurlide Recht, 
welches, wenn der Tod ihn nicht übereilt hätte, ihn vermöge 
feiner Pflichten gezwungen haben würde, fich über feinen 
Nachlaß fo auszufprechen, wie e& bier in Folge eben die: 
fer Pflichten prafumirt wird. Der Verf. gründet daher, 
obne es zu wollen, das gefammte Erbrecht, ed werde nun das⸗ 
felbe Durch die Inteſtat⸗ oder leptwillige Erbfolge geregelt, auf 
das natürliche Necht, wie denn überhaupt die gediegene und 
rechtliche Sefinnung des Verfaflers ihn oftmals ganz richtige Folge⸗ 
rungen aus irethümlichen Vorderfäben ableiten Täßt. 

Hat nun ferner jeder Erblaſſer vermöge natürlichen Rechtes 
war Die Pflicht, fein Vermögen gewiſſen Perfonen zu hin⸗ 
terlaffen , dennoch aber zugleich au einen Willen, d. h. ein 
freywilliges Dispofitionsrecht über feinen Nachlaß, fo fcheint 
hierin ein Widerfpruch zu liegen. Derfelbe findet jedoch in dem 
natürlichen Rechte felbit feine Löfung. Denn da der Menſch 
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einerfeitd entweder Samilienvater, oder doch Mitglied einer Fa⸗ 
milie ift, andrerfeits aber zugleich Eigenthümer, und folglich 
unbefchränfter Here über das was fein ift, in fofern dieſe Here 
Schaft nicht eben durch fein Bamilienband und die aus demfelben 
bervorgehenden natürlichen Pflichten in gewiffe Gränzen eingeengt 
wird, weil Rechte nur in foweit ausgeübt werden dürfen , ald 
fie nicht in den Kreis der Pflichten einfchreiten; fo bat auch ein 
jeder Erblaifer vermöge natürlichen Rechtes die volle Befugniß 
über feine Habe für den Zodesfall in dem Maße zu verfügen, 
als feine natürlichen Pflichten dadurdy nicht verlegt werden. 
Daber fehen wir audy in allen ausgebildeten Gefeßgebungen die 
teftamentarifche (oder auch vertragsmäßige) und die Inteſtat⸗ 
Erbfolge friedlich und einträcdhtig neben einander fortwandeln, 
weil fie beyde, obfchon durch verfchiedene Candle, dennoch aber 
gleihmäßige Ausflüffe deöfelben natürlichen, d. 5. göttlichen 
Rechtes find *). 

Indem der Verfaffer hiernächft zu der öffentlihen Ge⸗ 
walt übergeht, fagt er: »Gefondertes Eigenthum kann 
in einer Gefellfchaft nicht lange beftehen,, ohne daß auch das Be 
bürfniß einer öffentlichen Gewalt fühlbar würde (&. 73). 
Die Grund⸗Idee, welche dem Verfaſſer bey der Entwidlung 
der entitehenden Rechte vorgefchwebt bat, Teitet ihn auch Hier. 
»Zu den Streitigkeiten,« fährt er fort, »welche Anfangs dadurch 
Statt fanden, daß Mehrere Eine Sache in Befig zu nehmen 
trachteten, kommen jegt noch die Streitigfeiten über 
Die täglich fich erneuernden Sragen, was vermöge 
früherer Vergleiche oder Verabredungen Eigem 
tbum des Einen oder des Andern fey. 

Der Verfaſſer kaͤmpft an andern Stellen feiner fenntnißvollen 
Schrift fo fiegreich gegen das Hirngefpinnft des contrat social 
im Sinne der neuen Philofophie; aus jener Behauptung he 
fi) aber fehr Teicht die Folgerung ziehen, daß alle öffentli 
Gewalt aus einem folchen Gefellfchaftövertrage zum Schnge des 
Eigenthumd entitanden fey. Ja er fagt geradezu: »Das Bes 
dürfniß des Friedens, oder auch nur einiger Erholung nad) den 





*) Wir erlauben uns hier nochmals unfere Lefer auf einen zweyten 
Aufſatz in dem Berliner politiſchen Wochenblatte⸗ 
(Jahrg. 1836. Nr. 51) aufmerkſam zu machen, welcher, unter der 
Aufſchrift: »Ueber den Urfprung des Erbrechtes,« dieſe Lehre mit 
dem gründlichften Scharffinne, und wiederum mit Bezug auf un 
fern Verfafler, abhandelt. Wir Eönnten, wenn wir diefe Mas 
——— riekficht uf un Raum, noch ee ausführen woll 
en, lediglich nur wiederholen, was in dieſem tiefdur ten 
Auffaße gefagt iſt. tieſdurchdeq 
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ſonſt unaufhoͤrlich ſich erneuernden Kaͤmpfen, bringt Alle 
dahin, daß ein jeder wenigſtens mit einigen feiner nächften 
Nachbarn, Verwandten oder reunden ſich in ein Verhälts 
niß fegt, weldem zufolge die Streitigkeiten, die zwifchen 
ihnen vorfallen,, friedlich gefchlichtet werden, und fie, falls fie 
von äußern Seinden bedroht werden, alle für einen Dann ftehen. 
Dieß ift die erfie Veranlaffung der gefelligen 
Vereine, welche fih, wie natürlich, je nach den Umftänden ' 
mit der Zeit in fehr verfchiedenartige Formen geftalten« (S. 73). 
Was dürfte der auf dieſe Weife befchriebene Zuftand jener 
Aller, bevor fie fi in dieſes Schußverhältniß geſetzt haben, 
wohl anders feyn, ald der dem contrat social vorhergehende ſo⸗ 
genannte Naturzuftand? Wenigſtens Fönnte er leicht dafür 
angejehen werden. Der Merfafler verwechfelt hier abermals die 
Species mit dem Genus. Es ift allerdings denfbar, und fogar 
wahrſcheinlich, daß hie und da in der Urzeit gefellige Vereine 
auf dieſe Weife entitanden feyn mögen: aber alle?! —- Der 
Verf. überfieht hierbey gänzlich das von Gott unmittelbar ein» 
gefegte und angeordnete Urbild aller gefelligen Vereine und 
aller menfchlihen Gewalt, nämlid die Familie. Auch be- 
greifen wir gar nicht, wie der Verfafler zu diefen Definitionen 
gelommen ift, da er weiter oben ganz ausdrüdlic und mit vieler 
Genauigkeit erflärt: »daß die gefelige Verbindung der Menfchen 
nie Die Folge eines Aftes der Willfür von Seite der Letzteren ge- 
weien feyn Fann... Wir dürfen nur die Augen öffnen, um Die 
Gewißheit zu erlangen, daß die Menſchen nie anders 
als in gefelliger Verbindung gelebt haben kön— 
nen... Es ift feine Urfache vorhanden, zu glauben, daß die 
Menfchen je in einem Zuftande fortwährenden wechfelfeitigen 
Krieges gelebt haben« u.f.w. (8.20 u. 21), Demungeadhtet 
aber foll dad Bedurfniß nach Frieden oder auch nur eine 
Erholung nad den fonft unaufbörlich fich erneuern: 
den Kämpfen die Menfchen gewiülfermaßen zwingen, in 
gefellige Vereine zu treten. Wozu denn noch gefellige 
Vereine, wenn die Menfchen nie anders als in gefelliger Verbin: 
dung gelebt Haben fönnen. Wenn dieß aber der Fall war, und 
ſtets der Fall war, andrerfeitd dagegen die Natur ded Men- 
fen ebenfalls immer diefelbe ; fo ift es wohl diefer Natur ange: 
meifener, wenn wir glauben, daß dasjenige, was der Verf. in 
den neuen gefelligen Vereinen zum Schuge des Eigenthums, zur 
Erholung und zur Bewahrung des Friedens erfordert, mit einem 
Worte, daß die höhere Autorität ſtets in der, feit der 
Schöpfung her unter den Menfchen beftandenen gefelligen Ver: 
bindung ebenfalls fortbeftanden hat; denn fie ift theils ein Er: 
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forderniß der Natur des Menfchen, welde zum Boͤſen geneigt, 
in die verfchiedenartigften Eonflicte mit dem Nebenmenfchen ge: 
rathend, eined Ordnung haltenden Prinzipes bedarf; theils fließt 
fie audy au8 der Natur der Entwidlung des Menfchenge- 
fchlechtes ; denn der Vater ift eher da ald der Sohn, und diefer 
wieder eher als der Enfel. Darum fagt der Verf. wiederum in 
einer bereits oben angeführten Stelle feiner Schrift: Die Erfennt- 
‚niß der Verantwortlichfeit gegen ein höheres Gefeß hätte den 
Menfhen, obfchon fie der Sünde unterworfen waren, die Mög: 
lichfeit gegeben, unter einer von Gott unmittelbar 
eingefesten Autorität, der väterlichen Gewalt, 
die Grundfteine einer bürgerlihen Ordnung zu 
legen. 

i Ganz in diefem Sinne haben wir ſchon oben angedeutet, 
daß, befonders bey dem Jahrhunderte langen Leben der erften 
Vaͤter, ein Bedürfniß nach einem andern gefelligen Vereine, ald 
dem des Samilienbandes, felten oder niemals vorfommen konnte, 
denn wozu follte eine fremde gefellige Verbindung fünftlich 
gefchaffen werden, wo die Verbindung ded Blutes und der Bru⸗ 
derliebe herrfchte Wozu hätte eine anderweite Autorität gefucht 
werden follen, fo lange jene des Urvaters noch beftand, der fie 
über Söhne, Enfel und Urenfel in vielen Sraden ausüben konnte? 
Starb aber diefer Urvater, fo iſt es nicht einmal nöthig, Tange 
Unterfuchungen anzuftellen und Hypothefen zu bauen, wer nad 
ihm die oberfte Autorität überfommen oder übernommen haben 
möchte, fondern, da nach ihm wieder andere Väter vorhanden 
waren, die ebenfalls fchon wieder Söhne und Enkel verfchiedener 
Generationen hatten, fo mag wohl, bey der patriarchalifchen 
und zum Theil nomadifchen Lebensweife der erfien Erdbewohner, 
der natürlichfte Hergang der gewefen feyn, daß ein jeder 
Sohn fih an feinen Vater hielt, und. diefes in der 
Reihenfolge fo weit hinauf, ald Vaͤter vorhanden waren. Diefe 
oberſten Wäter nun, deren gemeinfchaftlicher Water nicht mehr 
lebte, waren dann die natürlichen, ungeswungenen Oberhäupter 
ihrer Stämme. &o wie fich nämlich die Menfchheit im Ganzen 
nach der Zahl der Individuen vermehrte, breitete fie fi and 
durch die Bande der Familie in verfchiedene Stämme aus, weldye 
dann natürlich ihren jedesmaligen Stammvater oder Patriarchen 
als das von Gott gegebene angeborne Oberhaupt erfannten und 
erfeunen mußten. Dieß ift die natürlichfte und zugleich mit der 
geſchichtlichen Offenbarung übereinftimmende Erflärungsweife 
der Fortpflanzung des menfchlichen Gefchlechtes und menfchlicher 
Autorität vor und nach der Sündfluth, wo mit NRo& und feinen 
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drey Söhnen die Gefchichte der Menfchheit einen zweyten Aus- 
gangdpunft gewonnen hat. 

Wie nun aber, nad den befannten Sprichworte, unter 
dee Sonne nichts Neues gefchieht, und die Natur der Dinge 
ſtets diefelbe bleibt, fo gab es in jenen alten patriarchalifchen 
Zeiten, wie in den unfrigen, alle jene Calamitäten, welche die 
erfte Sünde über die Menfchheit überhaupt gebracht hat, als da 
find Krankheit, Krieg, Wechſel des Glücks, Ungewitter, Ver⸗ 
armung, Dienftbarfeit, Pflichtvergeffenheit, Muüßiggang, Ver⸗ 
brechen und Tod; Verluſt der Macht auf der einen Seite, An⸗ 
wachfen derfelben auf der andern. Alle diefe Geſchicke und Miß- 
geihide mußten, wie heute, fo auch damals, auf die Geftal- 
tung der menfchlihen Gefellfchaft und ihrer Abzweigungen den 
wefentlichften Einfluß haben. Daher fehen wir eine unzählige 
Menge von Fleinen Königen oder Patriarchen, d. h. Familien» 
hauptern auf ihrem Eigenthume, entftehen, blühen und wieder 
vergehen. Wir fehen Einige im Wohlftande fortleben, Andere 
um das Shrige fommen, und dadurch genöthigt, Hülfe, Schuß, 
Obdach, Nahrung, Dienft bey den Erfteren fuchen, und bier« 
durch deren Macht und Anfehen immer mehr vergrößern. Was 
bedürfen wir mehr zur WBegründung deifen, was wir in neueren 
Zeiten Staat nennen, ald das Beſtehen der menfchlichen Aus 
torität überhaupt, in Verbindung gefegt mit allen diefen ganz 
natürlichen Wechfelwirfungen? Es geht dieß fo fehr aus der Na⸗ 
tur der Sache hervor, daß ed gar feinem Zweifel Raum zu ge⸗ 
ben fcheint. Wie denn hiernächft in der Folge der Zeit die grö« 
Seren Reiche entitanden, und aus Fleinen Anfängen hervorgegan⸗ 
gen find, wie ein ägyptifches, babylonifches, jüdifches, aſſyri⸗ 
ſches, yerfifhes, medifches u. ſ. w. Das lehrt uns die Se: 
ſchichte in allen einzelnen Fällen, und fie zeigt uns nichts ande⸗ 
res, als einen von den fo eben angegebenen, auf der Menfchheit 
laftenden Einflüffen bedingten, ebenfall8 ganz natürlichen Herz 
ang. 

! Nachden der Verfaſſer noch Einiges über den Urfprung 
der verfhhiedenen Kormen des gefelligen Vereins gefagt 
bat (S. 74), welches zum Theil richtig ift, zum Theil aber ſchon 
in Obigem feine Widerlegung findet, ftellt er (&.79)den Grund: 
fa auf, daß alle noch fo verfchiedene Formen der gefelligen 
Vereine ihren Urfprung einer und derfelben veranlaifenden Urfache 
verdanften, und daher alle auch einen und denfelben Zwed hat 
ten. »&ie entfiehen in Folge des allgemein gefühlten 
Bedürfniffes eines Schuges gegen die wechfelfeitigen 
Eingriffe und Befchädigungen, zu welchen die den Menfchen an⸗ 
gebornen felbftfüchtigen Triebe und Leidenfchaften fo haufig Anlaß 
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geben; ihr Zwei it Sicherheit der Perfon und ber 
auf göttlihes Recht begründeten oder durch wedy 
felfeitige Webereinfunft erworbenen Rechte.« 
Hierauf heißt ed weiter: »Eben fo verdanken alle gejelligen 
Einrichtungen ihr Beſtehen und ihre Erhaltung einem und dem⸗ 
felben Prinzipe, der Achtung für das einmal als ver 
bindlih anerfannte Recht, welches, bey noch fo verfchies 
denen Formen, immer nur aud denfelben Elementen bervorges 
sangen feyn kann; nämlih aud dem Glauben an ein 
vor allen menfhlihen Saßungen ſchon beftehen- 
des und diefe fortwährend beherrſchendes gött— 
lihes Recht, aus der fregen Einwilligung der Betheiligten, 
und endlich aus der verbindlichen Anordnung derjenigen, die 
entweder in Gemäßheit des in der Geſellſchaft angenommenen 
religiöfen Glaubens, oder eined durch Uebereinkunft fchon bes 
ftehenden zeitlichen Rechtes, folche zu erlaffen befugt find.« 

Es thut uns wehe, mit fo fehönen Wahrheiten fo empfind« 
liche Irrthümer vermifcht zu fehen. Zuvörderft ift es, wie aus 
den bisherigen, freylich des beengten Raumes wegen nur gewif- 
fermaßen andeutenden Erörterungen dennoch zur Genüge 
hervorgehen wird, durchaus falfch, anzunehmen, daß alle ges 
felligen Vereine in Folge des allgemein gefühlten Bedürſniſſes 
eins Schuße®s entitanden feyn follen: dieß kann höchftend nur 
von Einzelnen gefagt werden, und diefe Einzelnen müffen, um 
ſich als ſolche zu legitimiren, ſich wirklich hiftorifch nachweis 
ſen laſſen, ſonſt glauben wir es nicht. Schon der allererſte, 
urſprüngliche, die ganze Menſchheit in ſich faſſende geſellige 
Verein, die Quelle und das Urbild aller übrigen, die geſellſchaft⸗ 
liche Fundgrube, aus welcher der Verfaſſer ſelbſt »die Grund⸗ 
ſteine zur bürgerlichen Ordnung« hernimmt, wäre der von Gott 
unmittelbar und ohne Zuthun der Betheiligten eingefeßte Fami⸗ 
lienverein. Crescite, et multiplicamini, et replete tem 
ram, et subjicite eam, et dominamini. Diefem Vereine folgs 
ten alle übrigen als Abbilder, oder vielmehr fie gingen daraus 
hervor als Abzweigungen, weil fie implicite in demfelben ent- 
halten waren, wie verfchiedene Bäche, die aus einer und derfel- 
ben Quelle entfpringen. Ihr Zwed war nicht Sicherheit der 
Perfon und der erworbenen Rechte, fondern die Erfüllung der 
den Menfchen von Gott vorgefchriebenen oder in das Herz geleg- 
ten gefellfchaftlihen Pflichten, theild gegen Gott, den Schöpfer, 
ſelbſt, theils gegen den Nebenmenſchen, aus welcher ſich der 
Schuß jener Rechte und Perfonen von felbit ergab. Es ift eine 
leidige Erfindung fpäterer Zeiten, welche nicht aus dem bibli« 
ſchen Staatsrechte, fondern aus dem heidnifchen hergenommen 
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ift, daß eben die Staaten nur Schußvereine feyn follten; .wo« 
durch der fo wohlgefinnte Verfafler ſelbſt (&.80) zu der Aeuße: 
rung verleitet wird: »der Örundcharafter eines jeden gefel- 
ligen Vereines fey immer der einer A ffecuranzg- Compagnie. 
Etwas Entwürdigenderes für die erhabene Beftimmung der menfch: 
lichen Gefellfhaft und ihrer einzelnen corporativen Beftandtheile 
taun wohl nicht leicht gejagt werden. Um fo fehmerzlicher ift es 
und, diefe in den Mund unjers verdienftvollen Verfaſſers nicht 
gehörigen Worte rügen zu müllen. Die Unterfchiebung folcher 
lediglich untergeordneter Zwede unter den Begriff der gefelligen 
Vereine ift in fchlechten, beflagengwerthen Tagen gefchehen, um 
den Hauptzweck, die wefentliche Beftimmung der menfchlichen 
Geſellſchaft, aus dem Gefichtöfreife zu verdrängen. Wir willen 
wohl, daß die Zeiten der Theofratie vorüber find; aber betrach- 
ten wir das jüdifche Wolf in feinem Mereine, betrachten wir die 
Patriarchalverfaffung der nody früheren Vorzeit, und fehen zu, 
ob fie auf bloße Affecuranz oder auf höhere Ruͤckſichten gegründet 
wart Bedingte nicht felbft bey heidnifchen Wölfern die Gemein- 
fhaft an denfelben Opfern zugleich auch die gemeinfame Theile 
nahme an einem gefelligen Vereine? Warum wollen wir unfere 
philofophifchen Unterfuchungen über die gefelligen Verhaͤltniſſe 
and Deren Zwede nur auf die Schattenfeite der Menfchheit rich- 
ten, und unfere Nefultate nicht vielmehr aus der Lichtfeite ent= 
nehmen? Die Philofophie der Neuerer hat in erfter Beziehung 
fhon mehr ald zur Genüge gearbeitet. Es ift ihr bereits gelun⸗ 
gen, die gefellfchaftlichen Vereine der Menfchen ihres inneren 
Weſens, ihres belebenden Prinzipes, ihrer Seele zu berauben ; 
darum fehen wir auch überall, wo ihr zerfiörender Athem hin⸗ 
gedrungen, die Staaten und Reiche wie todte Leichname zerfal- 
len, von Würmern zernagt werden, und durch allerhand Fünft« 
liche Schugmittel nur mit Mühe der gänzlichen Verweſung ent» 
eilen. Warum follen daher die (fpezielleren) gefelligen Einrich⸗ 
tungen , wie der Verfafler fo Schön fagt, der Achtung für 
das einmal anerfannte Recht (und, fügen wir hinzu, 
für die einmal vorgefundene Autorität) nur ihr Beftehen, und 
nicht auch ihr Entftehen verdanfen? Wenn vder Glaube 
an ein vor allen menfhlihen Saßungen fhon bes 
ftebendes und dDiefelben fortwährend beherrfchen- 
des göttlihes Recht,« jenem, das Beftehen der gefelligen 
Einridytungen verbürgenden, einmal anerfannten Rechte 
zur Grundlage dient, fo folgt ja daraus von felbit, daß dieſes 
Beſtehen, und mithin auch das Entftehen der gefelligen Einrich- 
tungen nur dem gedachten, vor den menfchlichen Satzungen vor: 
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handen gewefenen und diefelben ſtets beberrfchenden göttlichen 
oder natürlichen Rechte zugefchrieben werden muß. 

Wie der Verf., troß mancher, nur mit Widerftreben von 
ung zergliederter Irrthümer, feine hoͤchſt lobenswerthe Gefinnung 
nirgends verläugnen fann, fo fpricht er Hierauf bey der Beleuch⸗ 
tung einiger herrfchenden falfchen Theorieen (S. 81 u.ff.) fehr 
treffende Wahrheiten aus. Zuerft widerlegt derfelbe die Lehre 
von einer Delegation der öffentlichen Gewalt von Seiten derjeni» 
gen, über welche fie ausgeübt wird; hiernächfi jene von der all» 
einigen Begründung derfelben durch Vertrag, wobey er fid) u.a. 
felbjt der von uns dargelegten Anficht von der väterlichen Gewalt 
fehr nähert, indem er fagt: »Abgefehen von foldhen, aus dem 
Slauben an eine außerordentliche göttliche Einfeßung hervorges 
gangenen Snftituten (die Kirche), ift die väterliche Gewalt zwar 
die einzige menfchliche Autorität, die, unmittelbar auf göttliches 
Recht gegründet, ganz unabhängig von dem Willen der Bethei⸗ 
'ligten befteht; fie ift jedoch ohne Zweifel eine folche, die zu 
jeder Zeit einen ſehr wefentlihen Einfluß auf 
Die gefelligen Einrihtungen der Menfhen geübt 
bat, und zwar nothwendig bey der erften Begrün— 
dung einer jeden Befellfhaft und bey.dem Ueber 
gange aus dem Kamilienverbande zum bürgerli 
hen eine Hauptrolle fpielen muß.“ Warum hat der 
Verf. auf diefem Fundamente nicht fortgebaut? Bey feinem 
Scarffinne wäre er auf glänzende Refultate gefommen. 

Nachdem derfelbe ferner nad) den verfchiedenen Zweigen des 
zeitlihen Rechtes, nämlich dem Völkerrechte, dem öffent 
lihen und dem Privatrechte, »welche nur ihrem Gegen 
ftande, nicht aber ihrem Wefen und ihrem Prinzipe nach ver 
fhieden find, ... indem alle Nechte der Menfchen unter ſich aud 
benfelben hetvorbringenden Elementen ihren Urſprung ableiten« 
— einige, bier geringered Intereſſe darbietende, jedoch grund» 
liche Erörterungen gewidmet, und die betreffenden Definitionen 
aufgeftellt hat, handelt er von der Aufgabe der Nechtöwiilen- 
ſchaft und der Philofophie des Rechtes. »Der Zwed aller Rechts 
wilfenfchaft ift, in der menfchlichen Gefellfchaft die fo viel moͤ 
lich vollfommene und richtige Anwendung des beftehenden zeit 
chen Rechtes zu fichern, und die Aufgabe derjenigen, welche dies 
fem Studium fich befonders gewidmet haben, tft (ſehr richtig) 
nicht allein möglichft umfaffende und gründliche materielle Kennt» 
niß des beftehenden Rechtes, fondern auch möglichft Flare umb 
richtige Einficht des, fowohl der Rechtöverfaffung im Allgemei- 
nen, als den einzelnen Rechtöverhältnijfen ins Beſondere zum 
Grunde liegenden Geiſtes« (©. 96). 
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Die Philoſophie des Rechtes nennt der Verf. »die Phy— 
ſik der geiſtigen Kräfte, welchen das Recht fein 
Daſeyn und Beſtehen verdanft« (S. 98). »Sie zerfällt 
in die reine und in die angewandte Philoſophie des Rechtes.« 

Da in diefen Saͤtzen die eigentliche Aufgabe des Verfaflers 
und folglich die Grund »Sdee der ganzen vorliegenden Schrift 
enthalten ift, fo glauben wir diefelben hier möglichſt in extenso 
anführen zu müſſen. Der Verf. fagt: 

»Die Aufgabe der reinen Philofophie des Nechtes ſcheint 
mir: 

2) zuvörderft den erften Gründen der Verbindlich 

keit alles Rechtes fo weit nachzuforfchen, bis wir zu 

folchen Wahrheiten gelangen, deren Erkenntniß auf reli- 
giöfen Glauben oder auf unmittelbare Wahrnehmung des 
uns angebornen Pflichtgefühles fid, gründet, und fomit 
feines weiteren Beweiſes bedarf; 

3) von diefen Wahrheiten ausgehend, den innern Zufam: 
menbang des göttlihen und alles zeitlichen 
Nechtes, fo wie Die in dem erfteren und in der 
Natur der Dinge begründeten unabänderli- 
hen Geſetze darzuthun, nach welden Die Entfter 
hung und Fortbildung des vonMenfhen ein- 
geführten Rechtes Statt findet; zu diefem Ende 

3) die VUebereinftimmung des göttlihen Rechte 
mit dem angebornen Pflihtgefühle der Men: 
ſchen nachzuweifen, und aus ſolchen fowohl die Höchfte 
Beftimmung des einzelnen Menfchen als das 
Ideal einer menſchlichen Sefellfchaft, wie ed 
durch vollfommene Erfüllung diefer Beftimmung durch des 
ren einzelne Glieder verwirflicht werden würde, anfchaulid 

u machen ; ferner 


4) in der Natur des Menfchen Die Gründe aufzufuchen, 


welche die jemalige Verwirflihung des fols 
hergeftalt erfannten Ideals einer menſchli— 
hen Sefellfhaft auf Erden unerreihbar ma 
hen, und defhalb die Einführung eines zeitli- 
hen Rechtes nothwendig veranlaffen; endlich 
5) aus dem Sdeale, weldhes die ganz ungeftörte 
Herrfhaft der guten Triebe der Menſchen 
und Darbieten würde, fo wie aus dem Vorhanden⸗ 
ſeyn der folhen entgegenwirfenden felbfifüchtigen 
Neigungen, deren zerflörenden Wirfungen theild vor⸗ 
zubeugen, theild abzuhelfen der Grund und Zwed 
alles zeitlihen Rechtes ift (wir verweifen auf un⸗ 
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ſere dießfallſige Auseinanderſetzung), die Beſtimmung des 
letzteren zu erkennen und in's wahre Licht zu ſetzen. 

Zur Aufgabe der angewandten Philoſophie der Rechtes rech⸗ 
net der Verf. Folgendes: 

1) Die Veranlaſſung, den Zweck und den innern Zuſammen⸗ 
hang der einzelnen zeitlichen Rechte und der durch ſolche 
begründeten Inſtitute zu erforſchen und ſodann zu erörtern: 

a) in wie ferne die alfo erhaltenen Refultate der natürlis 
hen Beftimmung alles zeitlihen Rechtes ent- 
fprechen (gut!); | | 

3) in wie ferne fie mit dem göttlihen Rechte und 
den aus dDiefem fich ergebenden Bedingungen 
alles zeitlihen Rechtes übereinſtimmen (fehr 
gut!), oder in Kolge eined unverfennbaren 
MWiderfpeuches mit folchen, entweder für ungerecht 
oder für nichtig und unverbindlich zu halten find.« 
Vortrefflich! — Hiezu macht der Verf. eine Anmerkung, 

die wir nicht übergehen dürfen. »Ein Gefeß,« fagt er, »fann 
nämlihd ungerecht, und der Geſetzgeber moralifch ver. 
pflichtet feyn, es wieder aufzuheben; wenn er zur Ein⸗ 
ficht der begangenen Ungerechtigfeit gelangt, ohne daß es, fo 
lange es nicht widerrufen iſt, deßhalb rechtlich aufhörte, für die 
Itnterthanen verbindlich zu feyn. ine ähnliche Bewandtniß 
fann bey einem Vertrage Statt finden. Ganz unverbinde 
Lich dagegen ift jedes Gefeß, jede Uebereinfunft für 
denjenigen, welhem dadurch die Verlegung oder 
Nichterfüllung einer durch göttliches Recht under 
dingt gebotenen Pflicht befohlen wird. Wir koͤn⸗ 
nen nur wünfchen, daß diefe Grundfäge und Diftinftionen 
— allen Richtungen hin Beherzigung und Anwendung finden 
moͤchten. 

4) »In wie ferne die durch das zeitliche Recht in einer Geſell⸗ 
haft begründeten befonderen Anftalten und Verhältniife 
unter fich übereinftimmen, oder zerftörend in einander greis 
fen; endlich 

5) in wie ferne eben diefe befonderen Anftalten und Verhaͤlt⸗ 
niife und die in Bezug auf folche vorhandenen Rechtsnor⸗ 
men der ihnen fpeziel zum Grunde Tiegenden Beſtimmung 
auch wirflich entfprechen.« 

»Ich weiß nicht,« fagt der Verfaifer, »ob diefe Auseinan- 
derfeßung die Aufgabe der Philofophie des Rechtes erfchöpfend 
darthut ;« mit vollfommenem Rechte fügter jedoch hinzu: »jeden- 
falls glaube ich aber die wefentlichften Grundzüge derfelben ans 
gedeutet zu haben.« Unſers Erachtens zeugen diefe bier aufge: 
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sählten wenigen Säße nicht allein von der Plarften Anfchauung 
und dem volliten Bewußtſeyn defien, was der Verf. fich zu feiner 
Aufgabe geftellt hatte, fondern fie werfen zugleich auch das hellfte 
Licht auf feine eigentlichen innerflen Anfichten und Gefinnungen, 
welche nur hie und da, wie es fcheint, in der praftifchen Anz 
wendung oder willenfchaftlichen Erörterung, durch irrthümliches 
Auffaffen einzelner Gegenflände, aus ihrer confequenten Rich⸗ 
tung gebracht werden. 

Zum Befchluffe dieſes Abfchnittes verbreitet ſich endlich der 
Verf. noch über »einige Umftände, welchen die gegenwärtige 
Unficherbeit in Bezug auf die erften Grundlagen der Philofophie 
des Rechtes großentheild zuzufchreiben fey« (S. 101). Wenn 
man den Stand der Literatur über diefen Zweig menfchlichen 
Willens oder Korfchens ind Auge faßt, fo findet man ſich aller: 
dings genöthigt, eine folhe Unficherheit zugugeftehen: wer 
fih aber auf den richtigen Standpunft der göttlichen Offenba⸗ 
rung einerſeits und der Gefchichte andrerfeits zu ftellen weiß, 
und fich theils die Mühe nimmt, theild auch den Beruf in ſich 
fühle, die Natur der Dinge unter dem Strahlenwurfe jener 
beyden Leuchten in fo weit zu ergründen, als dieß überhaupt 
möglich ift; für den dürfte e8 über die Grundlagen der Philofos 
phie des Rechtes wohl eigentlich eine Unficherheit nicht geben: 
denn fie find theild in der Natur der Dinge, theild aber in der 
göttlichen Offenbarung und in der Gefchichte ſelbſt weſentlich 
enthalten, und erfordern nur zur richtigen Anfchauung denjenigen 
Slauben, ohne welchen alles noch fo fubtile und ſpitzfindige Kor- 
ſchen des menfchlichen Verftandes über Gegenftände, welche doch 
am Ende immer wieder auf gewiffe Thatfachen oder gegebene 
Verhältniffe und die denfelben inwohnende Natur zurüdgeführt 
werden mülfen, ſtets ein eitles, erfolglofes Etreben bleiben wird. 
Darum fagt der Verf. ganz richtig: »Die ewigen Wahrheiten, 
auf welchen die erften Grundlagen der Philofophie des Mechtes 
beruhen, brauchen durchaus nicht erft entdecft zu werden. Er 
fucht fie dann vor Allem, in ihrer höchflen Reinheit und Voll⸗ 
fändigfeit, rin den heiligen Schriften der Ehriften« (zu welchen 
doch wohl hier dad alte Teftament, als die recht eigentliche Ur⸗ 
kunde der dlteften Offenbarungen, mitgerechnet werden muß): 
biernächft aber auch zum Theil »fchon in den Schriften der alten 
Weltweifen, jedoch mit Rüdficht auf den Mangel einer reineren 
teligiöfen Erkenntniß.« Diefe würden wir, wenn auch philofos 
phifchen Inhalts, bereits in das Reich der Gefchichte herüber: 
sieben, fo wie auch natürlich. »das römifhe und Fanonifche Recht,« 
und endlich »die Schriften unzähliger denfender Zorfcher über 
die Natur des Nechtes und des gefelligen Vereines, von den 
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Kirchenvätern angefangen bis auf die neuefle Zeit.“ — »Und 
dennoch,« fährt der Verfaffer fort, »iſt e6 unläugbar, daß bey⸗ 
nabe fämmtliche Schriftfteller, welche in den lebten dreyßig Jah⸗ 
ren die Vertheidigung der wahren Rechtögrundfäge gegen die 
foiche läugnenden oder verfehrenden Theorien fih haben angelegen 
ſeyn lajfen, gerade bey der Behandlung der eriten und wichtigs 
ften der bierbey vorkommenden Fragen, bey der Frage: was 
ift Recht, in foldhe einfeitige Anfichten verfielen, und zu fo 
augenfcheinlichen Nothbehelfen griffen, daß ihre Gegner, in der 
öffentlichen Meinung wenigftens, nie aus dem Felde gefchlagen 
wurden.« Dieß fheint uns eine etwas gewagte Behauptung zu 
feyn. Denn wenn es auch auf Erden nichts Vollfommenes gibt, 
und folglich auch die gedadhten Schriften hie und da ihre man⸗ 
gelhaften Seiten haben mögen, fo dürften wir doch wohl zu der 
Annahme berechtigt feyn, daß fämmtlihe Grundprinzipien der 
die wahren Nechtögrundfäge Täugnenden oder verfehrenden Theo⸗ 
rien ihre genügende Widerlegung gefunden haben; und wenn 
diefe von der öffentlihen Meinung nicht überall anerfannt wird, 
fo liegt dieß wohl weniger in der Unzulänglichfeit oder Einfeiti 
feit der berichtigenden Theorien, als in dem Umftande, daß die 
öffentliche Meinung nicht beffer belehrt feyn will oder nicht bef- 
fer belehrt werden Fann; diefes aber hat wiederum darin feinen 
Grund, daß es einerfeitd demjenigen Coetus, welchem man die 
öffentlide Meinung zugufchreiben pflegt, nicht immer ges 
geben ift, in die gehörige Ziefe ernithafter Lehren und Erörtes 
rungen einzudringen; andrerfeitd aber diejenigen Theorien, welche 
die wahren Nechtögrundfäge läugnen oder verkehren, zugleich 
auch den Selüften, Leidenfchaften, Wünfchen und Begierden der 
öffentlichen Meinung am meiften zu fchmeicheln pflegen, und 
dadurch bey derfelben ein faft unüberfteigliches Worurtheil ber 
gründen, und ein, wir möchten fagen frampfhaftes Feſthalten 
an denfelben hervorrufen. Bey der Beurtheilung ſolcher Schrife 
ten möchte eö daher weniger darauf anfommen, wie fie ſich zu 
der öffentlichen Meinung verhalten, als vielmehr, wie fie vor 
dem Prüfftein der ewigen Wahrheit, des unumftößlichen Rechtes 
und der unabänderlichen Natur der Dinge beftehen. 

Nachdem nun der Verfaifer in den vorhergehenden Abfchnit« 
ten »die Gefebe und Bedingungen erörtert hat, unter welchen 
allein göttliches Recht eytfteht und verbindlich werden fann, und 
wie die verfchiedenen gefelligen Einrichtungen der Menfchen diefen 
Geſetzen gemäß ald rechtliche VWerhältnijfe ind Leben treten koͤn⸗ 
nen;« geht er in dem vierten Abfchnitte auf die Frage 
über: »Wie legitimirt fich das Unrecht?« oder: Wie 
verhält es fid) in dem fo haufig wiederfehrenden alle, wo ſolche 
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Einrichtungen und Verhältniffe nicht auf rechtliche Weife, 
fondern in Folge offenbar ungerechter Gewaltthat 
begründet werden? Wie kann eine, allen fittlichen Geſetzen zu- 
wider unternommene Unterdrüdung je eine rechtliche 
Autorität begründen? Wie kann überhaupt Unrecht durch 
bloße Verjährung in Recht fid, verwandeln ?« (8.109 
n. 110). 

Zur allgemeinen Antwort auf diefe Fragen dient, was der 
Verf. ale den Anhalt des eriten Paragraphen dieſes Abfchnittes 
angibt, nämlich: »Aus einer rechtöwidrigen Handlung fann nur 
dann ein Necht hervorgehen (d. h. für den Handelnden felbft), 
wenn nahträglich die Bedingungen erfüllt find, 
die zu dem Entfiehen eines ſolchen Rechtes erfor- 
dert werden.« Die nähere Entwidlung dieſes Gegenftandes 
aber ift ungefähr folgende: Es gibt einen wefentlichen Unterfchied 
zwifchen denjenigen natürlichen Pflichten der Menfchen, welche 
zugleich wechfelfeitige Rechte unter diefen begründen, und 
folhen, deren Verleßung zwar Sünde gegen Gott ift, aber 
für audere Menfchen, deren Sntereilen etwa dadurch be= 
troffen werden, fein anderes Recht zur Folge hat, ale 
den für fie etwa daraus entftehenden Schaden fo viel möglich 
abzuwehren. Zu den Pflichten der erften Art rechnet der 
Perfaſſer, außer dem Falle der fpeziellen göttlichen Einfeßung 
einer menfchlichen Autorität (worunter die Feiftliche Kirche ver 
fianden wird), nur zweyerley, nämlidy das Verhältniß der Ael⸗ 
tern zu ihren Kindern (oder eigentlich wohl die aus der 
väterlichen Gewalt in dem oben angegebenen weiteften Sinne 
des Wortes und aus dem Bamilienverhältniffe überhaupt ent» 
fpringenden Pflichten), und die aus der natürlichen Verbind⸗ 
lichkeit ded Vertrags oder Verſprechens entftehen. Alle 
übrigen Pflichten find im firengen Sinne des Wortes nur Pflich- 
ten gegen Gott, und auch als folche nur relativ, je nachdem 
derjenige, welcher eine ſolche Pflicht verlegt, fich der Pflicht umd 
der Verlegung derfelben bewußt war. Zur Erläuterung diefer 
legten Reitriction führt der Verfafler dad Necht der Selbſtver⸗ 
theidigung gegen einen Wahnfinnigen oder gewiſſenloſen und uns 
gebildeten Heiden an: wir geftehen indeſſen, daß wir diefe, aus 
dem Rechtögebiete zu fehr in das der Moraltheologie hinübers 
greifende Abhandlung als außer unferer Sphäre liegend betrach⸗ 
ten, und daher auf fich beruhen laffen. Dagegen finden wir 
aber den Kreis der Pflihtverlegungen gegen den Nebenmenfchen 
fo eng gezogen, und jenen der nur gegen Gott allein gerichteten 
zu weit. &o würde man 3.8. in allzu feine und fpikfindige 
Diftinktionen geratben, wenn man den Örundfag aufftellen und 
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durchfuͤhren wollte, daß der Verletzer das, ſeinem Weſen nach 
weder auf das Familienverhaͤltniß, noch auf Vertrag und Vers 
fprechen fi gründenden Eigenthumsrechtes, mit einem 
Worte, daß der Dieb ſich nur gegen ©ott verfündigte, dem 
Eigenthümer hingegen weiter nichtö übrig bleibe, ale den Dieb 
von feiner Habe, oder den von ihm an derfelben angerichteten 
Schaden von fich felbit möglihfi abzuwehren. Es würde 
hieraus folgen, daß der Dieb nur gegen Gott verpflichtet wäre, 
das Eigenthum feined Nebenmenfchen zu refpectiren, nicht aber 
auch gegen diefen felbit, und die Sicherheit des Eigenthums 
würde lediglih auf der Gewiffenhaftigkeit der Diebe beruhen, 
d. h. auf der Art, wie fie felbit ihre Verantwortlichkeit gegen 
Gott in dDiefer Beziehung beurtheilen. Ja man fönnte noch weis 
ter gehen, und daraus folgern, daß der. Dieb völlig ftrafloß blei- 
ben würde, indem die öffentliche Gewalt in der Regel nicht bloße 
Sünden gegen Gott beitraft, fondern nur wirfliche Rechtsver⸗ 
legungen. "Auf welche Moral wollte man aber diefe Grundfäge 
bafiren? Das Eigenthumsredht ift fchon feiner Natur nach fo aus⸗ 
fchliegender Art, daß ed eben dieferhalb alle mit einem Gewiſſen 
verfehenen und fich überhaupt eines Pflichtgefühle bewußten 
übrigen Menfchen verpflichtet, dasfelbe anzuerfennen und 
unangetaftet zu laſſen. Es ruft aus fich felbit als Recht die ihm 
entfprechende Pflicht hervor. Zugleich ift e8 denn auch derges 
ftalt mit dem berechtigten Subjecte, wir möchten fagen, ver 
wachfen, daß ed dasfelbe nicht bloß auf das Recht des Schutzes 
oder des Abwehrens einer Verlesung befchränft, fondern bes 
Fanntlich feine Macht auch uber das Beſtehen der Detention oder 
des Beſitzes hinaus erftredt, und nad) dem Verluſte deöfelben 
alles Beſtreben ad recuperandam possessionem rechtfertigt. 
Der felbft in dem heidnifchen römifchen Rechte ausgefprochene 
Grundſatz: ubi rem meam invenio, ibi vindico, ift fo ſehr 
aus der Natur ded Eigenthumsrechtes fließend, daß er feined- 
wegs als eine Erfindung der römifchen Yurisconfulten oder Ges 
feßgeber, fondern, wie fo viele andere, als bloße Aufzeichnung 
eines Tängit hergebrachten Grundfages aus dem natürlichen Rechte 
betrachtet werden muß. Endlich unterfcheiden die alten Gefeh- 
gebungen wie die neuen zwifchen der Strafbarkeit des Diebes als 
Verleger der öffentlihen Ordnung und der Verpflichtung des⸗ 
felben zur Ruüderftattung oder Entfhädigung im Wege des Civil⸗ 
anfpruches, und fpredyen dadurch ebenfalls das allgemeine An— 
erkenntniß der Verpflichtung des Diebes gegen den Eigenthümer 
felbft als unbezweifelt aus. 

Was nun aber von der Verletzung des Eigenthumsredhted 
gilt, das findet auch aus denfelben Gründen feine Anwendung 
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auf alle uͤbrigen in das Kriminalrecht einſchlagenden Vergehun⸗ 
gen, welche das Rechtsgebiet des Naͤchſten uͤberſchreiten, auch 
wenn dieſes letztere nicht bloß durch das Familienverhaͤltniß, durch 
Vertrag und Verſprechen beſtimmt iſt. Wer wollte ſich z. B. 
ganz abgeſehen von den desfalſigen Geboten Gottes und der Re⸗ 
ligion, von ſeinem Nebenmenſchen das Verſprechen geben laſſen, 
daß er ihn nicht tödte, nicht verſtüͤnmle, nicht betrüge, noch 
auf fonft eine Weife verlege, um ihm dadurch erft die Pflicht 
aufzuerlegen, fein Leben, feinen Leib, feine Verhältniife u.f. w. 
nicht anzutaften, oder (um mit dem Verf. zu reden) ihn in die 
Lage zu verfegen, daß er fich durch jene Vergehungen nicht bloß 
gegen Bott verfündige, fondern auch die dem Nebenmenfchen 
fhuldigen Pflichten übertrete? Allerdings find alle diefe Verge⸗ 
bungen Sünden gegen Bott; aber wären fie allein dieſes, und 
nicht zugleich Pflichtverlesungen gegen den Nächften, fo würde 
ed fchleht um die menſchliche Geſellſchaft beſtellt ſeyn; denn es 
ift nur zu fehr befannt, um wie viel leichter ed dem fchwachen 
oder boshaften Menfchen wird, eine Sünde zu begehen, derem 
Strafe ihn erft in der Ewigkeit treffen foll, als eine Verlegung 
des Nächften, welche alsbald geahndet werden möchte. Wenn 
wir nun, wie wir doch nicht andere fönnen, zugeben müffen, 
daß der allmächtige Gott die menfchliche Sefeuthaft gegründet 
bat, fo müflen wir nothivendig auch annehmen, daß Er die Be: 
dingungen ihres Sortbeftehens in fie gelegt hat: unter diefen 
Bedingungen fteht aber obenan das den Menfchen mit Flammen⸗ 
zügen in das Herz gefchriebene Gebot: Du ſollſt nidt 
tödten, weil du fonft die Geſellſchaft vernichteft. Diefes Ge⸗ 
bot ift fo unerläßlich, und geht fo fehr aus der Natur der Sache 
und aus den Abfichten hervor, welche Bott bey der Erfchaffung 
des Menfchen mit der Beftimmung feiner Sortpflanzung gehabt 
baben muß, daß, wenn es und auch nicht durch alle Offenbar 
rungen befannt wäre, die bloße Vernunft ed nicht allein erfor 
dern, fondern und auch mit der Ueberzeugung durchdringen 
müßte, daß Bott, wenn er nicht die Zerftörung feined eigenen 
Geſchoͤpfes mit anfehen wollte, es gar nicht unterlaſſen fonnte, 
dem Menfchen jenes Gebot in dad Herz zu legen. An dieſes 
ſchließen ſich aber alle übrigen in den zehn Geboten enthaltenen 
Verbote der Vergehungen gegen den Nächften in untergeordneter 
Reihenfolge an, denn alle bezweden die Erhaltung und Bewah- 
zung der menfchlihen Geſellſchaft vor jeglicher Störung. 
Waren nun aber diefe Pflichten der menfchlichen Natur bey 
ihrer Erfchaffung, fo zu fagen, eingeimpft, fo find fie nothwens 
diger Weife auch heute noch in derfelben — 3 — und beruhen 
auf derſelben Grundlage, nämlich auf der ſchoͤpfſeriſchen Anord⸗ 
‚a 
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nung Gottes. Der Sündenfall der erſten Menſchen hat diefelben 
zwar verdunfelt, und gewiffermaßen in den Hintergrund geftellt, 
feineöwegd aber aus dem menfchlihen Herzen ausgelöfcht. Sie 
haben beftanden, fo lange dad Menfchengefchlecht befteht. Und 
find fie zwar erft fpät auf den Geſetzestafeln ded Mofed vor das 
Angeficht der Menjchheit geftellt worden, fo ändert dieß nicht in 
der Sache. Warum find fie aufgefchrieben worden ? Waren es etwa 
neue, den Menfchen bis dahin unbefannte Verordnungen, und 
haben fich daher bis zu ihrer Promulgation die Menfchen unter 
einander tödten,, beftehlen, betrügen, verftümmeln dürfen! 
Nein! Sie find aufgezeichnet worden als Tängft beftandene, aber 
durch die Sundhaftigfeit der Menfchen oft verdrängte und nicht 
beachtete Verpflichtungen der menfchlichen Gefelfchaft: fie find 
aufgezeichnet worden, um fie fernerhin vor der Vergeffenbeit gu 
bewahren, und den Menfchen die Entfchuldigung der Unkenntniß 
derfelben zu benehmen; fie find endlich aufgezeichnet worden, 
um den Menſchen durch die finnlihe Wahrnehmung in fein Herz 
zurüdzuweifen, wo alle jene Gebote als befannte Laute ihren 
Anklang finden. | 

Was geht alfo jebt aus dem bisher Gefagten hervor? — 
Es folgt daraus: daß alle Durch die angedeuteten Vergehungen 
übertretenen Pflichten, wenn diefe auch weder aus dem Familien⸗ 
verhältniffe, noch aus Vertrag oder Verſprechen entfprungen 
find, dennoch nicht bloß Pflichten gegen Gott find, fondern auch 
zu denjenigen natürlichen, d. h. durch göttliches Recht oder durch 
Gottes Anordnung den Menfchen auferlegten Pflichten gehören, 
welche zugleich Rechte unter diefen begründen : denn wenn es in 
die Herzen der ganzen Menfchheit gefchrieben ift: Du ſollſ 
nicht tödten, fo bat eın Jeder, wenn auch nicht, wie Die 
neuere Philofophie fi) ausdrüdt, das Recht zu leben, 
oder ein Recht auf fein Leben, weil dad Leben nicht you 
ihm abhängt: wohl aber das Recht, von feinem Nebenmen- 
fhen zu fordern, daß er ibn nicht tödte. Dieß iſt auch, 
beyläufig gefagt, unſers Erachtens der einzige Rechtsgrund, den 
man der in Ermanglung anderer Hülfe erlaubten Nothwehr un: 
terlegen fann, und der den Angegriffenen ftraflod macht, wenn 
er in der Nothwehr feinen Gegner fogar tödtet. 

Der Verf. fährt hiernächft in feiner Entwidlung fort, und 
fagt, in den Bällen, wo wechfelfeitige Rechte der Verpflichteten 
im göttlichen Rechte begründet wären (alfo, two dad Samilienver: 
haltniß, Vertrag oder Verfprechen zum Grunde lägen), fände zwar 
den Betheiligten deßhalb noch keineswegs die Befugniß zu, einen 
Andern, weil er fich vor Gott verfündigt, im eigentlichen Sinn« 
sur Strafe zu ziehen, wohl aber wäre dad Verbältniß der Art, 
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daß ihre eigenen Rechte und Pflichten in Bezug auf den Andern 
in gewiſſen Faͤllen von ihrer gewiflenhaften Beurtheilung der 
Handlungen und Gefinnungen der Legteren abhingen. Diefe 
etwas dunkle Beftimmung findet ihre Erläuterung in dem Bey⸗ 
fpiele des Züdhtigungsrechted der Aeltern gegenüber ihren Kin- 
dern. »Den eltern, welchen die Pflicht obliegt, ihre Kinder 
in dem Guten zu unterweifen, und fie zur Erfüllung ihrer nas 
türlichen Pflichten anzuhalten, fteht fomit auch dad Recht zu, 
nach ihrem Ermeifen fich derjenigen Züchtigungsmittel zu bedie: 
nen, die fie für geeignet erachten, ihre Kinder durch Furcht vor 
der Strafe von dem Böfen abzufchreden, und dadurch zur Hebung 
des Guten zu gewöhnen. Eben fo find fie befugt, fich der ihnen 
zu Gebote fiehenden Zwangsmittel zu bedienen, um die Kinder, 
falls fie fich vergeilen folten, zu der ihnen fchuldigen Ehrfurcht 
anzuhalten. In feinem diefer beyden Bälle beswedt jedody das 
den Aeltern zuftehende Züchtigungsrecht die eigentliche Beſtra⸗ 
fung der ihren Kindern etwa zur Laft fallenden Sünde, fondern 
in dem erftern Falle dient es ald Mittel zur Erziehung, in dem 
zweyten als Mittel zur Aufrechthaltung der älterlichen Autorität.« 

Hier möchten wir aber nad) den Nechtögründen aller 
diefer Verhältnille fragen, wie fie und eine Philofophie des Rech⸗ 
ted liefern follte. Namentlidy würden wir an lestere die Fragen 
fellen: Wie geht es zu, daß in gewiflen Fällen die Rechte 
und Pflichten der Aeltern von ihrer gewiffenhaften Beurtheilung 
der Handlungen und Gefinnungen der Kinder abhängen? Was 
zum liegt ihnen die Pflicht ob, ihre Kinder im Guten zu unter- 
weifen, und fie zur Erfüllung ihrer natürlichen Pflichten anzu: 
halten, oder mit andern Worten, fie gut zu erziehen? 
Warum haben fie das Recht der Züchtigung? Warum dür- 
fen fie eine gewiſſe Ehrfurcht fordern und erzwingen? — Hier 
durfte faft die Philofophie des Rechtes verflummen, und die 
ausweichende Antwort geben: es ift von jeher in der Welt fo ges 
halten worden, daher muß ed wohl fo in der Ordnung feyn. — 
Allerdings! es ift fo in der Ordnung, d. 5. es fließt aus der 
Anordnung Gottes, da Er die menfchlihe Geſellſchaft einfegte 
und Die väterliche Gewalt begründete. Leßtere ift in dem Augen 
blide vorhanden, da das Kind die Welt erblidt, und letzteres 
findet daher diefelbe vor als von Gott verordnet: in feinem Her⸗ 
zen aber fteht dad zugleich mit feinem Bewußtſeyn auffeimende, 
und ebenfalld von Gott nebft den Gefühlen der Liebe bineinge- 
legte Gebot gefchrieben: Du follft deinen Vater und 
deine Wutter ehren: ein Gebot, welches dad Kind fchon 
Jahre lang geübt hat, ehe es von deifen auf Stein gefchriebener 
Eriftenz die mindefte Ahnung hat. Bis hieher find auch die aus 

11 


164 „Beygträge zur Philoſophie des Rechtes. LXXIX. Bd. 


dem Familienverhaͤltniſſe entſpringenden natürlichen Rechte und 
Pflichten, ſo weit ſie der Verf. angedeutet hat, wechſelfeitig: 
das Recht der Autorität und der Pflicht der Ehrfurcht. Für das 
Weitere aber müffen nun wir eine Diftinftion machen, weiche 
den allgemeinen Grundfaß des Verfaſſers in etwas einfchränft, 
und behaupten unfrerfeitö, daß es gerade in dem Familienver⸗ 
haͤltniſſe natürliche Pflichten gebe, deren Verlegung Sünde ges 
gen Gott, nicht aber Nechtsverlegungen der Betheiligten find. 
Denn alle Aeltern haben ftillfchweigend, alfo von Natur, folg- 
lich durch Anordnung Gotted, die, wiederum zugleich mit der 
Liebe in ihr Herz gelegte Pflicht, ihre Kinder im Guten zu un« 
terweifen und zur Erfüllung ihrer natürlichen Pflichten anzuhal⸗ 
ten,« d. 5. fie gut zu erziehen, und alle Aeltern, welche auf 
die Mahnungen diefer Pfliht im Herzen Acht haben, werden 
diefelbe nad) Maßgabe ihrer Kräfte erfüllen: aber nirgends, we⸗ 
der in göttlichen noch in menfchlichen Geſetzen, fteht es gefchrie- 
ben, daß die Kinder ihrerfeits berechtigt find, von den Ael⸗ 
tern eine gute Erziehung ald Pflicht zu verlangen. Und wenn 
auch hie und da durch pofitive Geſetzgebungen Yürforge gethan 
ift, die Aeltern an diefe ihre Pflicht zu mahnen, oder ihnen die⸗ 
felbe durch allerhand Anftalten zu erleichtern, fo gefchieht dieß 
doch nirgends in der Abficht oder zu dem Zwede, das Recht 
der Kinder auf eine gute Erziehung zu ſchützen oder gar zu 
erzwingen, fondern in der Regel nur, um zu verhüten, daß bie 
Kinder durch Verwahrloſung nicht Tagediebe, Verbrecher und 
unnüge Mitglieder der Gefellfhaft werden; um die lektere zu 
fihern, daß fie ihr nicht am Ende zur Laſt fallen. Daher 
fehen wir auch troß allen Einfchreitens der Geſetze, trog allem 
Anftalten und allen fogenannten Schulzwanges, in allen Stäne 
den der menfchlichen Gefellfchaft Höchft erbärmlich erzogene, ver» 
wahrlofte, ihrer höheren Pflichten uneingedente, in Sünden vers 
kommene Gefchlechter, ohne daß diefe Unglüdlichen ein Recht 
eher gegen ihre Aeltern wegen fchlechter Erziehung Negreß zu 
nehmen. 

Dieß ift alfo eine von den wenigen, wo nicht vielleicht die 
einzige jener menfchlichen Pflichten, deren Uebertretung Peine 
Rechtsverletzung, wohl aber eine ſchwere Sünde gegen Gott in⸗ 
volvirt, der dereinft mit firenger Gerechtigkeit von den Aeltern 
Rechenſchaft über alle die Seelen fordern wird, die Er ihnen an⸗ 
Frent hat, und welche durch ihre Schuld verloren gegangen 
ind. 

Die Richtigkeit unſerer Behauptung liegt auch ganz klar 
und unbeſtreitbar in der Natur der Verhältniffe, welche wir je⸗ 
doch, wie fich von felbft verfteht, in ihrem erflen Urfprunge an⸗ 
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ſchauen müffen. Gott ſchuf den Menſchen: hominem; und er 
ſchuf zuerft einen Mann. Wohl zu bemerken aber fchuf Er ihn 
nach feinem Ebenbilde: faciamus hominem ad imaginem 
et similitudinem nostram. Diefer Umftand ift fo wichtig, daß 
er in der h. Schrift in derfelben einfachen Erzählung dreymal 
auögefprochen wird. Et.crearit Deus hominem ad imaginem 
suam: ad imaginem Dei crearit illum. Und um fogleich an⸗ 
zudeuten, worin dieſe Aehnlichfeit hauptſaͤchlich mit beftehen 
follte, wird unmittelbar darauf hinzugefügt: et praesit pisci- 
bus maris, et volatilibus coeli, et bestiis, universaeque 
terras etc. Alſo in der Herrfchaft über die ganze Erde und über 
alled was Leben hat, et unirersis animantibus, follte vorzuͤg⸗ 
lich) diefe Aehnlichkeit beftehen. Gott hatte ohne Zweifel alle Ge⸗ 
walt, Herrfchaft und Macht über die Erde und alle Gefchöpfe, 
denn Er batte fie erfchaffen: Er bat aber diefelbe ausdrüdlich 
dem Menfchen bey deſſen Erfchaffung übertragen. Er fchuf hier- 
auf das Weib, und beyde, den Mann und das Weib, mit der 
Beſtimmung der Sortpflanzung ihres, nad) dem Ebenbilde Got: 
tes erfhaffenen, mit jener Gewalt begabten Gefchlechtes: ma- 
sculum et feminam creavit eos: benedixitque illis Deus, et 
ait: Crescite, et multiplicamini, et replete terram. Und das 
Weib gebar Kinder, der Menfc, pflanzte fich fort. 

Wie war aber nunmehr, um auf unfern Gegenftand zuruͤck⸗ 
zufommen, dad gegenfeitige DVerhältniß der Kinder zu ihren 
Aeltern geftellt? Lebtere waren auögeruftet mit aller auf göttlicher 
Einfegung beruhenden Gewalt, nad) abwärts gerichtet alfo un: 
umfchränft, denn es gab außer ihnen feine andere Gewalt; nach 
aufwärts aber durch ihr Gewiſſen verantwortlich gegen Gott, 
wegen der Ausübung diefer Gewalt und der daraus gegen den 
Urheber derfelben entfpringenden Pflichten: Erftere, die Kinder, 
unbehülflich, fchwach an Körper und Geiſt, in völliger Abhaͤn⸗ 
gigkeit; ohne Hülfe, ohne Benftand gegen etwanigen Mißbrauch 
der ihnen gegenüberftehenden älterlihen Gewalt: denn es gab 
feine andere Gewalt auf Erden, welche jener hätte Feffeln anle⸗ 
gen fönnen; fie war, wie wir heute zu fagen pflegen, fouves 
te d. h. nur Gott allein unterworfen, verantwortlich, ver 
pflichtet. 

Das iſt alſo das Verhaͤltniß, wie es aus der Natur hervor⸗ 
geht, und wie es eben deßhalb, und weil es dem Menſchen nie 
gelingen wird, die von Gott geordnete Natur der Dinge zu ver⸗ 
ändern, durch alle Zeiten beſtanden hat und noch beſteht. Das 
her fehen wir in jedem Water nach unten herab den unumfchränf« 
ten Gewalthaber, den Souverän, über feine Kinder, nad) oben 
bin aber Gott, dem Urheber feiner Gewalt, verantwortlich für 
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"die Ausübung derfelben und für die daraus gegen Ihn entfprin- 
genden Pflichten. 

Dieſes Verhältniß führt uns denn endlich auch auf den ei⸗ 
gentlichen Rechtögrund des Züchtigungsrechtes der Aeltern über 
ihre Kinder, das wir lediglich nur aus goͤttlicher Autorität her⸗ 
leiten tönnen: ed beruht, in rechtlicher Beziehung, einzig 
und allein auf der den erften Aeltern, und in ihnen allen fpätes 
ren, übertragenen Gewalt, und der mit ihr verbundenen Verant- 
wortlichfeit gegen Gott, deren Urheber, nicht. allein für die Aus⸗ 
übung derfelben, fondern auch für die Heranbildung der ihnen 
anvertrauten Kinder zur Erreichung derjenigen Beflimmung, für 
welche fie, wie das ganze Menfchengefchlecht, erfchaffen find; 
das heißt: Gott zu dienen und das ewige Leben zu erlangen. 
Alle andern Gründe, weldye man dem Züchtigungsdrechte der 
Aeltern gegen ihre Kinder unterlegen wollte, halten die Probe 
nicht aus. Wenn wir aber nach der Natur der älterlichen Ge⸗ 
walt, nach ihren Zwecken und nach den. unverfennbaren Abfichten 
Gottes bey .deren Einfegung und bey der Gründung der menſch⸗ 
lichen Gefellfchaft gezwungen find, jene firenge Verantwortlich 
keit der Aeltern für die Ausübung und die Nefultate ihrer Ge⸗ 
walt über die Kinder anzunehmen, fo folgt daraus auch die Not 
wendigfeit des Zugefländnijfes aller derjenigen Mittel, welde 
zur Erreichung jener Refultate, ale ihres Zweckes, erforderlich 
find, mithin auch der Züchtigung, in foweit die Aeltern diefelbe 
in ihrem Gott verantwortlichen Gewiſſen für nöthig erachten. 

Die bisherigen Betrachtungen fchließen fich zugleich an das⸗ 
jenige an, was wir weiter oben bey der Begründung der öffent- 
lihen Gewalt und des Be ftehend und Entftehend der gefelligen 
Vereine gejagt haben, welche fämmtlich, in welcher Form und 
auf welchem Wege fie aud) faktiſch entftanden feyn mögen, nur 
nach) dem in der Menfchheit fortgelebten Urbilde der Familie er- 
richtet feyn können, und deren oberfte Gewalt ebenfalld, in wels 
cher und in wie vielen Händen fie ſich auch befinden möge, nur 
ein Ausfluß jener, dem erften Urvater übertragenen väterlich« 
fouveränen Gewalt feyn fann. Daher der alte Name Patriarch, 
von pater, und die neuere Benennung Landesvater; daher die 
Wiederkehr derfelben Verhältniffe der Berechtigung abwärts und 
der Verpflichtung aufwärtö, welche Haller in feiner Reſtan⸗ 
ration der Staatöwillenfchaft fo klar vor Augen ftellt; daher fer⸗ 
ner die Erfcheinung des feiteren Beſtehens der gefelligen Vereine, 
je mehr fie fich in ihrem Wefen, wie in der Form dem urfprüng- 
lichen Samilienverhältniffe nähern ; daher endlich, und nur daher, 
bie rechtliche Begründung des Strafrechts in der menfchlichen 
Geſellſchaft, welche uns jedoch (obgleich der Verf. in einer Note 
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&.116 eine Andeutung davon macht, die wir nicht gutheißen 
fönnen, weil dad Strafrecht nur wie eine Anftalt zu gemein⸗ 
fchaftlicher Selbftvertheidigung dargeftellt wird) an diefem Orte 
zu weit führen würde. Es bleibt uns vielmehr nur noch übrig, 
die oben aufgeftellte Srage zu beantworten: warum die Aeltern 
eine gewifle Ehrfurcht von den Kindern fordern, und felbft er- 
zwingen dürfen, was jedoch, nach der bisherigen Ausführung, 
mit wenigen Worten gefchehen Fann. 

Da ndmlich die Aeltern gegen Gott verpflichtet find, ihre 
Kinder im Guten anzuweifen, oder mit einem Worte, fie ihrer 
Beſtimmung entgegen zu führen, andrerfeits aber Gottes eigene, 
ihnen übertragene Gewalt über die Kinder ausüben, und folglich 
den Kindern gegenüber an Gotted Statt daftehen, nach deſſen 
Ebenbilde fie erfchaffen find, fo folgt daraus, daß die Kinder 
verpflichtet find, ihre Aeltern als die Stellvertreter Gottes zu 
verehren. Da fie fich indeffen diefer Pflicht, obfchon fie ihnen 
fiher in das Herz gefchrieben,, durch die Neigung der menfchlis 
hen Natur zur Sünde jedoch verdunfelt ift, nicht anders als auf 
den Wege der Erziehung bewußt werden Fönnen, die Aeltern 
aber gegen Gott verpflichtet find, die Kinder mit allen ihren 
Pflichten befannt zu machen, und fie zur Erfülluug aller Pflich- 
ten anzuhalten, folglich auch diefer, indem die Kinder zugleich 
gegen Gott fündigen würden, wenn fie die Aeltern, feine Stell⸗ 
vertreter,, der göttlichen Anordnung zuwider nicht ehren woll= 
ten , fo folgt daraus, daß die Aeltern, um ihre Kinder vor die- 
fee Sünde zu bewahren, und fie auf dem Wege der Pflichten zu 
erhalten, diefe Ehrfurcht von ihnen fordern, und, nad) obiger 
Ausführung des Züchtigungsrechtes, fie erforderlichen Falls auch 
durch Zwangsmittel dazu anhalten dürfen. 

Der Verfaffer ftellt nun, wie wir gefehen haben, die aus 
einen Vertrage oder Verfprechen herrührenden Werhältniffe in 
eine Kategorie mit denjenigen, welche aus dem Yamilienver- 
bande hervorgehen, und nimmt an, daß bey ihnen deßgleichen 
häufig der Fall eintreten fönnte, wo die Werbindlichfeit des 
einen -Betheiligten von der gewilfenhaften Beurtheilung der Hand- 
Iungsweife des andern abhinge, nämlidy »wo er, falls letzterer 
das Verfprechen zu leiften fich weigert, je nach dem Inhalte der 
getroffenen Uebereinfunft, fich.entweder bloß zu einer Ermahnung 
für befugt, oder einer dagegen übernommenen Werbindlichfeit 
für enthoben, oder auch für berechtigt halten kann, den wort- 
brüchigen Theil durch Zwangsmittel zur Erfüllung ded Vertrags 
oder Verfprechens anzubalten« (&. 116). 

So unflar uns auch diefe Stelle erfcheint, und fo fehr ed 
auch hier an der Entwicklung der Rechtsgruͤnde für dieſe Verhält: 
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niſſe gebricht, ſo iſt es doch offenbar, daß der Verf. hier das⸗ 
jenige Verhaͤltniß vor Augen gehabt hat, welches zwiſchen der 
öffentlichen Gewalt und ihren Untergebenen beſteht, und welches 
der Verf., wie oben gezeigt worden, auf gegenfeitige Verabre⸗ 
dungen und Verfprechungen gründet, denn auf alle andern Ver⸗ 
träge würde wohl der bier ausgeſprochene Grundfag Feine Ans 
wendung finden, indem die Verbindlichkeit derfelben in der Regel 
gegenfeitig ift, und durch Die Berufung auf eine höhere Autorität, 
welche feit Adam nie in der Welt gefehle hat, erzwungen wer⸗ 
den fann. Der Verf. fieht mithin wiederum ganz richtig die 
Aehnlichfeit zwifchen der öffentlichen und der väterlichen Gewalt, 
indem er diefelbe in ihren Wirkungen und Außerungen auf gleiche 
Stufe ftellt, konnte fie aber ihrem Wefen nady nicht auf eine und 
diefelbe Grundlage bringen, weil er bey Beurtheilung des Ur⸗ 
fprungs der öffentlichen Gewalt von unrichtigen Praͤmiſſen aus⸗ 
gegangen ift. Daß aber in gegenwärtiger Stelle von der oͤffent⸗ 
lihen Gewalt in ihrem Verhaͤltniſſe zu den Untergebenen die 
Rede ift, geht auch noch aus dem Nachſatze hervor, wo es heißt: 
»&8 ift Flar, daß auch in einem folchen (oben angegebenen) Salle 
die rechtlich gebrauchten Zwangsmittel nie als Uebung eines 
Strafrehtes, fondern nur ald Mittel zu einem zeitlichen 
Zwede erfcheinen. »Der Verf. ift daher durch die Betrachtung 
der Samilienverhältniffe, und namentlich des Züchtigungsrechted, 
ebenfalld auf das Strafrecht der öffentlichen Gewalt gefommen, 
anftatt aber zu dem gemeinfchaftlichen Ausgangspunfte beyder 
binaufzufteigen, und den Nechtögrund derfelben zu entwideln, 
bat er beyde Verhältniffe, als mit ähnlichen Wirfungen verfeben, 
eigentlich nur faftifch neben einander geftellt. | 

Was endlich noch (S. 117) darüber gefagt wird, daß in 
den Sällen, wo zwifchen einem Beleidiger und dem Beleidigten 
noch fein wechfelfeitiges Nechtsverhältnig (in dem jegt verhan⸗ 
delten Sinne) befteht, Die Ungerecdhtigfeit des erfteren wohl als eine 
Sünde vor Gott, nicht aber als eine Beeinträchtigung der Nechte 
des VBeleidigten zu betrachten fey; und daß daher der Angreifer 
zwar vor Gott verpflichtet fey, das Vergehen wieder gut gu ma⸗ 
chen, dem Angegriffenen aber nur die rechtliche Freyheit 
bliebe, fih, fo gut er fönne, zu vertheidigen, das ift bereit 
oben wiberlegt worden. Wäre dieſe Behauptung gegründet, fo 
würde dem Angegriffenen, wenn nicht gerade zufällig dem ihn 
betreffenden Kalle in einem pofitiven Gefege vorgefehen wäre, 
nicht einmal der Schuß der öffentlichen Gewalt zur Seite ftehen ; 
denn diefe würde, da feine Recht 8 verlegung vorläge, ihn nur auf 
feine rechtliche Breyheit zur Mertheidigung verweilen fönnen. 
Dadurch würde es aber des Krieges fein Ende nehmen. Die 
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ſcheint auch dem Verf. eingeleuchtet zu haben, darum will er, 
daß der Angegriffene zuletzt ſeiner Befugniß, ſich zu vertheidigen, 
»durch Vertrag entſage,« wodurch denn freylich der Streit 
ein Ende haͤtte. 

Durch dieſe Betrachtungen wird aber der Verfaſſer auf das 
Eroberungsrecht hingeleitet, und er ſagt in dieſer Bezie⸗ 
hung: »Dem ungerechter Weiſe Angegriffenen und jedem, der 
aus moraliſch⸗ rechtlichen Gründen zum Kriege veranlaßt ward, 
fömmt, wenn er feinen Gegner überwindet, das Necht der Ero: 
berung oder die Befugniß, Die zeitlihen Rechte des 
Gegners ſich anzueignen, zu gute« (S. 118 u. 119). 
Der Verf. betrachtet den Krieg, wenn er von den ſtrei— 
tenden Zheilen freywillig unternommen wird, 
»al8 eine wechjelfeitige Auffündigung des Anerfenntniffes ihrer 
zeitlichen Rechte und als ein Compromiß auf den Ausgang der 
beovorftehenden Meffung der Kräfte, und er findet den Sieger in 
ſolchem Falle »ungefähr in der Lage deßjenigen, dem, in einem 
rechtlich geführten und. entfchiedenen Prozeffe, dad ganze Ver: 
mögen eines Andern zuerfannt worden wäre.« 

Lieber diefe Stelle ließe fich vieles fagen, was wir jedoch 
nur Furz andeuten fönnen. Zuvörderit fann wohl hier nicht vom 
Kriege unter Privatperfonen, fondern nur unter unabhängigen 
Dberhäuptern gefelliger Vereine die Nede feyn, was einen wer 
fentlichen Unterfchied begründet. Im erftern Balle nämlich 
würde-jeder Krieg, der ſich nicht auf abfolute Nothwehr gründete, 
ungerecht feyn, weil für Privatperfonen, wir mögen fie uns in 
einen Zeitraum der Gefchichte des Menfchengefchlechtes denken, 
welchen wir wollen , ftet8 eine oberfte Gewalt vorhanden ift, de⸗ 
ren Beruf und Pflicht es ift, die natürliche Ordnung in der Geſell⸗ 
[haft aufrecht zu erhalten, und folglich auch den »Angegriffenen« 
gegen den »Angreifer« zu ſchützen. Unter unabhängigen Herren 
aber (oder nach heutiger Weife zu reden, im Völkerrechte) Fönnen 
wir den auf obige Art bezeichneten Krieg unmöglich mit einem 
rechtlich geführten Prozeſſe vergleihen, in welchem folglich, 
eben weil er rechtlich geführt wird, bende Theile vermeinen Recht 
zu haben, die Entfcheidung aber dem Richter anheimgeben, weil 
ihre vermeintlichen Rechte mit einander im Widerfpruche ftehen, 
und fie ſich darüber nicht einigen können. Um diefes Verhaͤlt⸗ 
niß in einem Kriege zu begründen, reicht ed nicht hin, daß beyde 
Theile denfelben freymwillig übernehmen, fondern fie müffen 
auch beyde bona fide handeln, d. h. beyde Theile müffen von 
ihrem Rechte überzeugt feyn. Nun fommen freylih auch voll: 
fommen rechtlich verhandelte Prozeffe vor, die fich auf wirkliche 
Ungerecchtigfeiten des einen Theiles gründen, allein von diefen 
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fcheint der Verf. nicht zu reden, fondern er erwähnt eines fol 
hen, in welchem dem Einen das ganze Vermögen des Andern 
zuerfannt wird, folglich dasjenige, was diefer bisher als fein 
Vermögen, und mithin bana fide befeifen, worauf aber der Ers 
ftere feine rechtlichen Anfprüche ausgeführt und geltend gemacht 
bat. In jener andern Gattung des Prozeſſes würde dem unges 
rechter Weife Angegriffenen das Vermögen des Angreifers nur 
ald Vergütigung des ihm zugefügten Schadens zuerfannt werben 
fönnen, eben diefes kann aber auch im Kriege nur der Maßftab 
des Eroberungsrechtes feyn. Der Verf. hat fomit vollkommen 
Hecht, dasfelbe auf einen erlittenen ungerechten Angriff zu grün« 
den, jedoch ſcheint uns der damit verbundene Begriff, naͤmlich: 
die Befugniß, die zeitlichen Rechte des Beſiegten fich anzueig- 
nen,« zu weit ausgedehnt zu feyn: um dieGerechtigfeit des 
Eroberungsrechtes zu begründen, fönnte jene Befugnig immer 
nur fo weit gehen, ald die Schadloshaltung für das erlittene 
Unrecht fie erheifchte. Darum ift e8 aber auch mit der bloßen 
„wechfelfeitigen Auffündigung des Anerfenntniifed ihrer zeitlichen 
Rechte« nicht abgethan, denn diefe würde von Seiten des unges 
rechten Angreifers ipso facto Unrecht feyn, weil das Anerkennt⸗ 
niß eines als Recht beftehenden Rechtes von Niemandem ohne 
Verlegung dieſes Rechtes, und folglich auch ohne Pflichtvers 
letzung, aufgefündigt werden fann, wie der Verf. fpäterhin fehr 
richtig felbft bemerft; bey dem Angegriffenen dagegen würde biefe 
Auffündigung von dem Augenblide an ein Unrecht werden , wo 
er das vorhin augegebene Maß überfchritte. — In wiefern übris 
gens eine ſolche Ueberfchreitung in der Sicherung: der eigenen 
Rechte, in der Verhinderung Ffünftiger ähnlicher Angriffe, mit 
einem Worte, in der Abficht, den Gegner unfhädlich zu machen, 
eine Rechtfertigung finden dürfte, dieß find quaestiones ulte- 
riores, zum Theil auch altioris indaginis, welche der Verf. 
bier ebenfalld nur beyläufig berührt hat. Dagegen dürfen wie 
eine Anmerfung (zu &. 119) nicht übergehen, in welcher eigent- 
lich dad Recht zum Kriege am deuilichſten ausgeſprochen wird, 
indem e8 beißt, der Krieg ließe fih nur vermöge der 
Pflicht oder der rehtlihen Freyheit, feine Per 
fon und fein gutes Recht zu ſchuͤtzen, moraliſch 
rechtfertigen, daher müßte jeder Krieg, »zu welchem nicht 
ein oder der andere Theil ducch vorher an ihm verübtes oder ihm 
drohendes Unrecht genöthigt worden wäre, als ein für beyde 
Theile gleich ungerechter zu halten feyn.« Inzwiſchen 
dürfte wohl ein folcher Krieg, weldyen der Verf. mit einem Pros 
geile vergleicht, worin feiner von beyden Theilen Necht zu haben 
glaubt, alfo beyde mala fide handeln, fehwerlich jemals vors 


ı837. Beytraͤge sur Philofophie des Nechtes. 171 


fommen, denn er würde vorauöfeben, daß beyde Theile fich in 
einem und demfelben Augenblide zum Kriege gegen einander ges 
rüftet, oder den Krieg erflärt, oder aber ſich wechfelfeitig feind- 
lich angegriffen hätten, indem Jeder, der dem Andern zuvorges 
fommen wäre, dadurch der ungerechte Angreifer wurde, und den 
Krieg für den Andern gerecht machte. Sehr richtig ift ferner, 
was der Verf. hinzu fügt, daß naͤmlich in einem folchen Kriege 
und Prozeffe, der Verlierende zwar durchaus feinen Anfpruch 
darauf hätte, dad Verlorne wieder zu verlangen, der Gewinnende 
aber ſich deßhalb doch nicht für moraliſch befugt halten dürfte, 
von den ihm nach zeitlichem Rechte zufommenden Wortheilen Nus 
gen zu ziehen, obgleich nicht wohl abzufehen ift, in welchen Fäl⸗ 
len ein Richter einer mala fide ftreitenden Partey, welche felbft 
nicht einmal glaubt ein Recht zu haben, dennoch Rechte oder 
Vortheile zuerfennen follte. Endlich fönnen wir uns auch damit 
nur vollfommen einverfianden erflären, daß » derjenige, welcher 
ungerecht angriff, und den Andern ohne binreichenden Grund 
zum Kriege zwang, durch den ihm günftigen Ausgang des Kam- 
pfes nie ein Recht erwirbt;« daß »die von ihm etwa be= 
werfitelligte Befißnahme der zeitlichen Nechte feines Gegners ein 
widerrechtliches Factum bleibt, fo lange nicht durch Vergleich 
oder Verjährung ein neues Rechtsverhaͤltniß ſich gebildet hat; 
daß die Menfchen unter feiner Bedingung je zur rechtlichen Auf: 
fündigung der vermöge göttlichen Rechtes ihnen gegenfeitig ob— 
liegenden Pflichten befugt feyn fönnen (was wir jedoch auch auf 
Die aus zeitlichem Rechte entfpringenden Pflichten ausdehnen müſ⸗ 
fen, in fo fern mit denfelben nicht ein Recht zur Auffündigung 
verbunden ift); und daß folglich diefe Pflichten auch nad) dem 
Siege zwifchen den Betheiligten fortbeftehen. 

Der Verf. behauptet hiernaͤchſt (S. ı20): es ſey unmöglich, 
über die Graͤnzen des Eroberungsrechtesd eine allgemeine Regel 
aufzuftellen, weil diefelben je nach den Umfländen, und nad) der 
religiöfen Ueberzeugung des Siegers, nur fehr verfchieden feyn 
fönnten. Dieß mülfen wir abflreiten. Wäre diefer Grundfag 
wahr, fo würde er auf alle übrigen Rechtsverhaͤltniſſe gleichmäßig 
Anwendung finden, und es würde fich namentlich, um bey dem 
vorliegenden Falle ftehen zu bleiben, auch nicht beftimmen kaffen 
. Bönnen, wer in einem Kriege der ungeredyte Angreifer fey; denn 
der Angreifer koͤnnte fich ebenfalls auf befondere Umftände oder 
religiöfe Weberzeugungen berufen. Unmöglich aber fönnen Letztere 
dasjenige beftimmen oder abändern, was, objectiv betrachtet, 
wahres, von Gott audgegangenes Recht iſt. Nicht die fubjec- 
tive Anficht oder Ueberzeugung bildet dad Recht, fondern das 
Recht befteht als folches unabhängig von jeder perfönlichen Mei- 
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nung, eben weil es das Necht ift, d. 5. diejenige objectiv gege 
bene Norm, weldye die Pflichten der Menfchen vorfchreibt. Die 
Legtern Fönnen daher wohl aus Irrthum oder falfcher Anficht ges 
gen das Necht fehlen, dieß bleibt aber innmer nur ein Irrthum, 
der auf die Gränzen des Nechted feinen Einfluß haben fann. 
Darum Täßt ſich allerdings der Umfreid des Eroberungsrechtes 
nach Maßgabe der allgemeinen gefellfchaftlichen Pflichten genan 
beftimmen, und, es bleibt hiebey weiter nichts zweifelhaft, als 
die Frage, ob die denfelben gefepten Schranfen überall werden 
inne gehalten werden, oder nicht. 

Wir wenden und jept zu der Natur und den Bedin⸗ 
gungen der rechtlichen Verjährung. Die Entwidelung 
derfelben ift in der Kürze folgende (8. 121 ff.): Aus einer unges 
rechten Handlung fann durch den bloßen Verlauf der Zeit fein 
Recht hervorgehen. Die Zeit erhält ihre rechtöfräftige Wirfung 
nur in der Eigenfhaft eines glaubwürdigen Zeugniſſes für das 
Vorhandenſeyn eines, wie der Verf. ſich ausdrüdt: ſtil Iſch we i⸗ 
genden Vertrages, d 5. der Einwilligung in das Verhaͤlt⸗ 
niß von Seiten Desjenigen, der es anfechten Fonnte, aber in 
dem beftimmten Zeitraume nicht angefochten hat. Im natürs 
lihen Rechte fann die Nechtöfraft einer Verjährung nie von 
dem Ablaufe eines beftimmten Zeitraumes abhängen, fondern von 
dem Umftande, nicht, wie der Verf. fagt, »ob derjenige, Der 
das Unrecht verübt, feitdem wirflich Urfache erhalten habe, 
aus den Handlungen des Sefränften zu fchließen, daß Letzte⸗ 
rer fein früheres Recht in der That als erlofchen betrachte,« 
fondern vielmehr, daß der Gefränfte entweder durch Worte oder 
ganz unzwepdeutige Handlungen wirklich erfläre, daß er fein 
Recht nicht mehr in Anfprudy nehme, in weldhem Yale aber ei⸗ 
gentlih eine Ceſſion hinzutreten würde Das Wahre an der 
Sache ift daher, daß nad dem natürlichen Rechte von Seite 
deifen, der ein Unrecht begangen bat, gar Feine Verjährung 
Statt finden kann, fondern derfelbe bid an feinen Tod moralifch 
verpflichtet bleibt, das begangene Unrecht wieder gut zu machen, 
wenn ihn nicht der Gefränfte diefer Pflicht freywillig entläßt. Er⸗ 
fordert ja felbft das heidnifche römifche Recht in der Verfon des 
Verjährenden das Vorhandenfenn der bona fides ; diefe fann aber, 
nach natürlichen Nechtsbegriffen, bey Demjenigen, der dem An« 
dern ein Unrecht zugefügt hat, niemals durch bloße Prä- 
fumtion oder Fiktion, daß der Andere ihm vergeben habe, 
erfeßt werden. 

Im zeitlihen Rechte wird ein beftimmter Zeitraum 
für die Verjährung feſtgeſetzt, weil wiederum angenommen wied, 
daß Derjenige, welcher in diefer Zeit fein Recht nicht geltend 
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machte, darauf verzichtet hat, und, wie wir nach der Meinung 
anderer Rechtölehrer hinzufügen, weil es eine ſtete Unſicherheit 
im Nechte begründen würde, wenn die Srepheit dasfelbe anzu: 
fechten, nicht an einen beftimmten Zeitraum gefnüpft würde. 

Die moralifche Verpflichtung, ein verübtes Unrecht zu ver: 

‚, geht auch auf den Erben über, welcher davon Kenntniß 

(&. 127). 

Wenn zwey oder mehrere Perfonen über wohlerworbene 
Rechte eines Dritten verfügen, fo ift ihre Uebereinfunft von Haufe 
aus nichtig, und aus dem ungerechten Bactum bildet ſich nicht 
eher ein Recht, ald bis der Betheiligte in das neue Verhältniß 
gewilligt, oder zu einem Vergleiche ſich verftanden, oder end- 
lich, bis alle Betheiligten des gefchehenen Unrechts gänzlich ver: 
geffen haben (©. ı25). 

Der Verfaifer gibt nun den hier entwidelten Begriffen und 
Rehtögrundfägen eine praftifche Anwendung auf die Brage: 
»Wie fann in einem Lande, wo die rehtmäßige 
öffenstlihe Gewalt widerrehtlich geftürgt worden, 
binfihtlidh der an deren Stelle getretenen Macht 
baber, ein neued Rechtsverhältniß entflehen?« 
(8.129 ff.) Die Srage ift eben fo intereffant, ald zeitgemäß 
und wichtig, daher mülfen wir derfelben, fo weit e8 der Raum 
ara ‚, einige Aufmerffamfeit fchenfen. »Es fommen bier, « 
agt der Verfaffer, »fehr verfchiedenartige Verpflichtungen in 
Betracht, die Stellung der in Folge der Empörung aufgefommes 
nen Machthaber, gegenüber den rechtmäßigen Prätendenten der 
höchften Gewalt; diejenige folcher Unterthanen, welche zur Aufs 
rechtbaltung und Vertheidigung der abgefepten Regierung und 
dee bis dahin beftandenen Landesverfaſſung befonders verpflichtet 
waren; endlich dad Verhältniß der übrigen Unterthanen, deren 
Bürgerpflicht fi) auf den der rechtmäßigen höchften Gewalt zu 
leitenden Gehorſam befchränfte. « 

In Bezug auf das erjtgedachte diefer Verhältniffe, ftellt der 
Verf. die allgemeine Negel auf, »daß alle Perfonen, welche fich 
im Befige fremden Eigenthums und fremder Nechte befinden, 
verpflichtet feyen und verpflichtet bleiben, dem 
rechtmäßigen Eigenthümer fein Gut und alle feine Rechte unver: 
ſehrt zurüchzuftellen, fo lange es in ihrer Macht ſtehet.« 
Diefer Zufaß wird in der ferneren Entwidelung feine Erflärung 
inden, wir machen jedoch vorgreifend darauf aufmerffam, daß 
ſich hier offenbar noch die Frage herausitellen dürfte, ob nicht 
yer unrechtmäßige Beſitzer fremder Nechte und fremden Eigen- 
hums auch dafür moralifch verpflichtet bleibe, Daß es durch feine 
Schuld — naͤmlich durch die uefprüngliche Ufurpation und nach⸗ 
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herige Verzögerung der Rückerſtattung — dahin gekommen iſt, 
daß dieſe letztere nun nicht mehr in ſeiner Macht ſteht. Wir glau⸗ 
ben dieſe Frage allerdings bejahen zu müſſen, und zwar aus dem 
Grunde, weil fich die in derfelben bezeichnete Verpflichtung, 
gleich jener der Rüderflattung des widerrechtlid erworbenen Eis 
genthums, auf das natürliche oder göttliche Hecht gründet, wel: 
ches durch Rückſichten auf menfchlicye oder zeitliche Verhaͤltniſſe 
zwar formell modifiziet, nicht aber materiell abgeändert oder gar 
aufgehoben werden fann. 

Das Verhältniß der Unterthanen gegen die vertriebene hoͤchſte 
Gewalt zieht der Verfaffer auf das Gebiet des pofitiven Rechted, 
entweder, weil er früher das Entſtehen derfelben aus gegenfeiti- 
gen Verabredungen hergeleitet hat, oder, was vielleicht wahr: 
fcheinlicher ift, weil er die dermalen bejtehenden Reiche vor Au⸗ 
gen gehabt hat, von denen uns die Geſchichte die poſitiven zeit» 
lihen Anfänge nachweill. Der Verf. fagt Daher: in Bezug auf 
jene Unterthanen fäme Alles auf Die Natur der Verpflich- 
tungen an, in welcden fie vermöge des beitehenden pofitiven 
Rechtes zu der rechtmäßigen » Staatögewalt« geflanden hätten. 
Und in dDiefer Beziehung hat der Verf. vollfommen Recht. 
Diejenigen Untertanen nun, welche, außer der allgemeinen Hul⸗ 
Digung der Regierung, noch einen förmlicdyen Dienfteid 
geleiftet Haben, oder auch, in Folge ihrer fonftigen Rechtover⸗ 
bältnijfe, derfelben nicht blo8 Gehorfam, fondern getreuen, 
thätigen Beyftand [hulden (wie befonders die ehemali⸗ 
gen Vafallen nach den Grundfägen des Lehenrechts, was der 
Verf. in einer Note andeutet), find eben dadurch pofitiv ver 
pflihtet, auh unaufgefordert, überall, wo ihre recht: 
mäßige Obrigfeit auf gewaltfame Weife bedroht oder angegriffen 
wird, Alles, was in ihren Kräften ftebt, zu thun, 
um diefe in dem vollen Beſitze ihrer Nechte zu erhalten und wies 
der berzuftellen. — Dieß Alles, wie auch die folgenden Saͤtze, 
finden wir vollfommen im Rechte begründet. » Alle Verpflichtun- 
gen,« heißt ed nämlich weiter, »die fie (jene Unterthanen) gegen 
eine ufurpatorifche Autorität eingehen mögen, find von vornes 
herein nichtig und unverbindlich, weil fie auf Meineid und Ver⸗ 
rath fi) gründen, und fönnen unter Feiner Bedingung ander®, 
als durch etwa erfolgende Einwilligung des rechtmäßigen Dienft- 
herrn, je moralifche Bedeutfamkeit erhalten.« Hierbey möchten 
indeffen wohl einige aus der Natur der Sache hervorgehende Mo⸗ 
dififationen ded allgemeinen Grundſatzes eintreten. Zuvoͤrderſt 
nämlich in Rückſicht auf die Zeit, in welcher jene Verpflichtuns 
gen gegen die ufurpatorifche Autorität eingegangen werden. Ge⸗ 
fchieht dieß nämlich zu einer Zeit, wo diefe übernommenen Wer: 
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pflichtungen der Uſurpation Vorſchub leiſten, und mithin die 
Vertreibung der rechtmäßigen Autorität befördern, fo liegt der 
Verrath und die Pflichtverlegung am Tage. Es laͤßt fich aber 
auch fehr leicht der Ball denfen, und die Gefhichte zeigt uns fehr 
nahe liegende Benfpiele, daß dergleichen in Eid und Pflicht ſte⸗ 
bende Unterthanen wirflich ihrer Verpflichtung nachgekommen 
find, und Alles gethban haben, was in ihren Kräften 
fand, um die Ufurpation zu verhindern und die rechtmäßige 
Autorität aufrecht zu erhalten; daß es ihnen aber demungeachtet, 
amd trotz aller Anftrengung nicht gelungen ift, daß fie vielmehr 
der Uebermacht und Mehrzahl ihrer Gegner haben unterliegen 
muͤſſen, ihre rechtmäßige Autorität aber geflürzt, und aus dem 
Lande vertrieben wurde, dig Ufurpation dagegen fiegte und ſich 
feſtſetzte. Was haben diefe loyalen Unterthanen nunmehr zu 
tun? Sind fie verpflichtet, eine ausdrüdlich erflärte Entlaf- 
fung ihrer Obliegenheiten Seitens der vertriebenen Autorität ab⸗ 
zuwarten, welche wohl fchwerlich jemals erfolgen dürfte? Sollen 
fie mit Aufopferung ihres Eigentums und aller übrigen recht: 
mäßigen Verhältnilfe, in welche fie Gott geftellt Hat, mit Weib 
und Kind ihrer in fremden Landen umberirrenden Autorität nach» 
jieben, und darf man fie als Pflichtvergeffene und Verräther be⸗ 
zeichnen, wenn fie ed nicht thbun? — Wir glauben: Nein! 
Und zwar aus verfchiedenen Gründen. Zuvörderft dürfen wir 
in dergleichen großen Weltbegebenheiten noch weniger die Hand 
Gottes verfennen, als der aufmerffame Beobachter diefelbe in 
feinen täglichen Lebensereignijfen wahrnehmen wird. Wie ver: 
borgen und unerforfchlich und daher auch die Wege und Abfichten 
Gottes feyen, fo fönnen wir doch nicht umhin anzuerfennen, daß 
die Vertreibung einer in Seinem Nanien berrfchenden Autorität, 
zu deren Verhinderung von Seiten der treuen Unterthanen 
Alles gefchehen ift, was in ihren Kräften ftand, unter 
der Zulaffung Gottes gefcheben iſt. Hat daher diefe Vertreibung 
nicht verhindert werden fönnen, und fehen die gedach— 
ten Unterthanen auch die MöglichyFfeit nicht ein, ihre recht⸗ 
mäßige Autorität wieder einzuſetzen, fo tritt unſres Erach⸗ 
tens der Augenblid ein, wo fie fich unter die Schidung Gottes 
zu beugen haben, Seiner weifen Anordnung die Zeit, die Gele: 
genheit, ja felbft den Willen anheimftellend, die rechtmäßige 
Autorität wieder zu ihrem Rechte gelangen zu laffen. Es fließt 
Dieß völlig aus der Natur der Sache, und der, ebenfalld von 
Spott geleiteten oder doch zugelaifenen Umftände. Weder Gott 
felbft, noch ‚der Menſch, fann von irgend Jemand eine Pflicht 
verlangen, deren Leiftung ihm unmöglich ift, oder durch deren 
Erfüllung er andere, ihm in diefem Augenblicte näher ſtehende, 
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zum Theile gleichfalls aus goͤttlichem Rechte entſprungene Pflich⸗ 
ten verletzen würde. Setzen wir z. B. in einem Lande von drey⸗ 
ßig Millionen Einwohnern, wären eine, zwey, drey oder vier 
Millionen Unterthanen der vertriebenen Autorität treu geblieben: 
welches andere Land würde diefelben aufnehmen fönnen, wennfie 
derfelben dorthin folgen wollten? Die Unmöglichkeit der Ausfüh⸗ 
rung liegt am age: eben fo aber auch die Unmöglichkeit, gegen die 
Uebermacht von ſechs und zwanzig Millionen noch ferner mit ei⸗ 
ner bereits erfchöpften Ausficht auf Erfolg zu fämpfen. Was 
bleibt daher diefem Theile der Population Andres übrig, als fich 
in Demuth zu unterwerfen, zu dulden und abzuwarten? Ihre 
bisher beftandene Verpflichtung wird durch die Gewalt der Um⸗ 
ftände, welche deren Erfüllung unmöglich) macht, gelöft, und 
folglich werden fie derfelben, in Bezug auf ihren fubjectiven 
Standpunft, vollfommen rechtlich enthoben, fo daß fie ſich nun⸗ 
mehr in die völlige rechtliche Freyheit verwandelt, ent⸗ 
weder ihre fonftigen Verhältniife ebenfalls rechtlich aufzuloͤſen, 
und, wie der Verfailer (&.133) auch andeutet, auszuwandern, 
wenn ihnen dieß möglich ift; oder im Lande zu bleiben und mit 
der ihnen ohne ihre Schuld aufgedrängten, wenn auch une 
rechtmäßigen Autorität, neue Verhältniffe anzufnüpfen, ohne 
welche ihnen die Erfüllung ihrer übrigen natürlichen Pflichten, 
als da find: die Pflicht der Selbfterhaltung, die Erziehung und 
Erhaltung der Familien, oft fogar religiöfer Pflichten, und uns 
zäbliger übernommener zeitlicher Obliegenheiten, unmöglich wer⸗ 
den würde. 

Der Verf. felbft nähert ſich diefer Anficht, indem er fagt: 
nur dann, wenn fie (jene Unterthanen) die Ueberzeugung er= 
langt haben, daß alle ihre weiteren Bemühungen um Herftellung 
des Nechtözuftandes nur erfolglos feyn fönnten, mögen 
fie fich für befugt halten, die widerrechtlich eingeführte Autoritär 
paffiv anzuerkennen, nämlih unter ihrem Schutze 
zu leben.« Hiermit find wir vollfommen einverftanden, allen; 
bey der großen Verfchiedenartigfeit der menfchlichen Verbältniffe 
it e6 oftmald wiederum unmöglih, unter dem Schnee die 
fer Autorität zu leben, ohne zugleich von derfelben gewiffe 
Vortheile anfprecen, oder mit ihr in perfönliche 
Beziehungen treten zu müffen, welche das Leben bedingen. 
Iſt jedoch einmal durdy die Lage der Dinge die Annahme jenes 
Schuges rechtlich begründet, fo folgt daraus auch das vollkom⸗ 
mene Recht, diefe anderen Vortheile zu benüßen, und die per- 
fönlichen Beziehungen einzugehen. _ 

Nun behauptet aber der Verfaffer in einem Zuſatze zu dieſer 
Stelle, daß auß diefem pafliven Anerkenntniſſe der widerrechtlich 
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eingeführten Autorität, und aus dem Leben unter ihrem Schuge, 
»jedesmal die Verpflichtung hervorgehe, fo lange fie deren 
Schug anſprechen, Feine feindliche Handlung gegen diefe 
Autorität zu unternehmen.« Dieß ift allerdings richtig, in fo 
fern man einerfeitö den Zeitraum im Auge behält, »fo lange 
fie deren Schu anfprechen;« andrerfeits aber unterfcheis 
det, ob eine etwanige Neftauration von dieſen gedachten Unteres 
thanen felbft ausgeht, oder auf andre Weife vorbereitet wird und 
zu Stande fommt. Denn es ift einleuchtend, daß feindfelige 
Handlungen, welche von Seiten der Unterthanen gegen die neue 
Autorität zu einer Zeit vorgenommen würden, in der fie dem 
Schuß derjelben anfprechen, oder Vortheile von ihr genießen, 
oder gar in zeitlich rechtlichen Verhältniſſen mit ihr ftehen, eine 
Balichheit, Zreulofigfeit und Pflichtverlegung enthalten würden. 
Da aber diefe neue Pflicht nur Durch den unvermeidlichen Drang 
der Umftände begründet wurde, und gewillermaßen nur in sub- 
sidium, oder beſſer gefagt, bedingungsweife beiteht, d. h. fa 
lange jener Drang der Umftände nicht gehoben ift; fo lebt auch 
die durch unvermeidliche Umftände in den Hintergrund getretene 
Hflicht der Treue gegen die rehtmäßige Autorität wieder auf, 
fo bald durch eine gluͤckliche Yügung Gottes jene hemmenden Ums 
ftände befeitigt werden, und die Neftauration der rechtmäßigen 
Autorität entweder erfolgt ift, oder mit einiger Zuverficht als moͤg⸗ 
lich erfcheint. Alddann treten diefe Unterthbanen wieder in das⸗ 
jenige rechtliche Verhältniß zurück, von welchem fie ausgegangen 
find, nämlich, nah Maßgabe ihrer befondern MWerpflichtungen, 
Alles zu tbun, was in ibren Kräften fteht, um die Re—⸗ 
ftauration entweder bewerfitelligen, oder befeftigen zu helfen, 
wodurd aber natürlic, die Beziehungen zu der neuen Autorität 
aufhören. Das fhwanfende und unfichere Verhältniß, welches 
hierdurch für die ufurpirende Autorität entfteht, ift Feine Unges 
rechtigfeit, weil fich diefelbe durch eignes Verfchulden in Diefe 
Lage begeben hat. 

Es liegt am Tage, daß ed nicht leicht möglich ift, beſtimm⸗ 
tere Srundfäbe als jedesmalige Nichtfchnur für die Unterthanen 
in dergleichen unglüdsvollen Ereigniffen aufzuftellen, obfchon fie 
noch weiter ausgeführt werden können, als es hier die Beſchraͤn⸗ 
fung auf diefe wenigen Blätter geftattet: Als allgemeine Regel 
dürfte erfordert werden, daß ein Jeder nach feiner beiten Uebers 
zeugung feine Verpflichtungen zu erfüllen habe, und bey der 
Confliction verfchiedenartiger oder überhaupt mehrerer Pflichten, 
fi) ſtets an diejenige halte, welche ihm die nächfte, d. h. die 
am meiften verpflichtende if. Denn obgleich bis zu einem ge- 
willen Punfte die Verpflichtung der Treue gegen bie rechtmaͤßige 
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Obrigkeit in dem Pflichtenkreiſe des Unterthanen den erſten Platz 
einnehmen kann, fo dürfen wir dieſelbe doch audrerſeits nicht als 
ſo allumfaſſender oder verſchlingender Natur betrachten, daß ſie 
fortwährend alle übrigen, dem Menſchen von Gottes wegen ob- 
liegenden Verpflichtungen verdrängen follte. Ueber die gehörige 
Rangordnung diefer Pflichten müßte dann freylich ein Jeder mit 
fi im Reinen feyn. Se fehwieriger nun diefe Aufgabe allerdings 
ift, und je Mehrere daran fheitern dürften, defto firafbarer iſt 
auch das Vergehen der ufurpatorifchen Urheber jener Collifionen, 
und derjenigen, welche ihnen in ihren verbrecherifcheu Unterneh: 
mungen behülflic, find; defto unverantwortlicher das Verfchulden 
Sener, welche darauf hinzielende Lehren zu verbreiten und die 
Mölfer dadurch irre zu leiten fuchen ; defto verdienftlicher Dagegen 
das Beſtreben derjenigen, welche, wie unfer Verf. und fo viele 
Andere, dem weiteren Vordringen diefer Lehren Einhalt zu thun, 
und fie durch Verbreitung der wahren, gefunden und rechtögultis 
gen Anfichten zu verdrängen trachten. 

Was hierauf der Verf. über das Werhältniß derjenigen Uns 
terthbanen fagt, »welche weder durch den Beſitz folcher Rechte, 
mit welchen eine befondere Verpflichtung verbunden ift, noch Durch 
freywillig übernommene Dienftpflihten, an der Verantwortlich- 
keit für die Erhaltung der rechtmäßigen Staatögewalt und Lans 
desverfaſſung Theil haben, und welche demnady für den Rechto— 
fhuß, den fie genießen, nur Treue und Gehorfam der Regierung 
fchuldig ſind, fönnen wir um fo mehr nur gut heißen, als wir 
die denfelben zuftehenden rechtlichen Sreyheiten, nach unfrer un» 
maßgeblichen Anfiht über die Natur der betreffenden Verhaͤlt⸗ 
nijfe, fogar jenen erfteren mehr:verpflichteten Unterthauen 
einräumen zu müffen geglaubt haben. Wenn wir die Ufurpation, 
von welcher bier die Rede ift, in die Zeiten der urfprünglicdyen 
Samiliengefellfhaft verpflanzen wollten, fo möchten wir diefe 
minder = verpflichteten Unterthbanen, wenigftens in einiger 
Beziehung, mit den fpäter gebornen, unmündigen Söhnen oder 
Enteln, oder mit den Frauen und Töchtern vergleichen, die mehr⸗ 
verpflichteten aber mit den Vätern und Männern. Die erfteren 
überlaffen alle Werantwortlichfeit ihren Vätern und Männern, 
und haben nur darauf zu feben, daß fie felbft fein Un: 
reht thun. »Sie haben ohne Zweifel ihren Pflichten voll» 
kommen Genüge geleiftet, « fagt der Verfajler, »wenn fie zum 
Umſturze der rechtmäßigen Obrigfeit ihrerfeitö durchaus nicht mit⸗ 
gewirft, und dasjenige getreulich erfüllt haben, was von ih- 
nen im Namen leptrer gefordert worden iſt. Wer: 
mag demungeacdhtet dieſe fich nicht Tänger zu erhalten, und den 
Untertbanen den zu ihrer Sicherheit unerläßlichen Schuß zu ge: 
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währen, fo fann es den Leßteren... nicht mehr zum Vorwurfe 
gemacht werden, wenn fie derjenigen Autorität fich unterwerfen, 
welche mit der nöthigen Macht verfehen ift, Die in jeder Gefells 
ſchaft unentbehrlihe Ordnung wirklich aufrecht zu halten.« Der 
Verf. fügt noch hinzu: »Mag ed immer folchen Unterthanen zur 
Ehre und zum Verdienfte gereihen, die aus Danfbarfeit oder 

rſoͤnlicher Anhänglichfeit länger in der Treue gegen ihre abge: 
etzte Obrigfeit verharren, und, zur Vertheidigung oder Wieder: 
berftellung Diefer, größere Opfer bringen; fo kann denen doch 
feine Verlegung des zeitlichen Rechtes (wir meinen, unter den 
gegebenen Bedingungen auch des göttlichen, weil fie fonjt Une 
recht thun würden) zur Laft gelegt werden, welche, nachdem fie 
der rechtmäßigen Obrigfeit den Gehorfan nie verweigert, frem⸗ 
den Schuß geſucht haben, als fie eines folchen nicht länger ent: 
behren zu fönnen glaubten.«a Wir bemerfen hierbey nur, daß 
Alles, was in Beziehung auf den Schuß gefagt ift, auch auf 
alle übrigen Gründe Anwendung findet, aus welchen eine Ges 
feufhaft nicht ohne höchfte Autorität beftehen kann. 

Aus der Betrachtung diefer fo verfchiedenen Verhältniſſe 
ziehet der Verf. den natürlichen Schluß: » daß das Zufammen- 
wirfen mancher Umftände erfordert wird, damit eine widerredht- 
lich erworbene Autorität die Sanftion der Legitimität erhalte, 
und namentlich, daß dad Verhältniß zwifchen Regierung und 
Untertbanen felten fich rechtlich ganz feitgeftellt Haben Fönne, 
fo Tange die Generation niht ganz ausgeftorben 
ift, deren Glieder, entweder ald Diener, oder ald aftive Staats⸗ 
bürger, mit der früheren Staatögewalt in pofitiver Rechtsver⸗ 
bindung geftanden batten.« Allerdings wird dieß felten ges 
ſchehen: und es möchte beynahe den Anfchein gewinnen, als woll: 
ten wir der Ufurpation das Wort reden; allein nach unfrer obi⸗ 
gen Ausführung der verfchiedenen Rechtöverhältnijfe, ließe ſich, 
wenn nicht früher eine Reſtauration einträte, auch während der 
erſten noch lebenden Generation eine folche, wenn auch nur ſub⸗ 
fidiarifche oder conditionelle Zeititellung der gegenfeitigen Mer: 
bältnıffe denfen. Von der neuen Generation aber fagt der Ver: 
failer, Daß fie, unter dem Schuge der nunmehr beftehenden Herr⸗ 
ſchaft geboren, diefer ihre perfönliche Sicherheit, fo wie alle be> 
fipenden Rechte im Staate verdanfend, ohne Verrath und Treu⸗ 
Iofigfeit nicht mehr, wenn auch in der Abfiht, einem Dritten 
Das von ihren Vätern angethane Unrecht zu vergüten, ihren bis⸗ 
herigen Befchübern fich feindlich entgegenflellen fönne ;« und in 
einer Note fügt er die, unfre obige Ausführung von der Elaffifi: 
cation der Pflichten beftätigende Erflärung Hinzu, daß »die von 
ihnen, nicht im Widerfpruche mit einer vorher für fie beftandenen 
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Verpflichtung uͤbernommen, ſondern ohne ihr Zuthun in Folge 
des Umſtandes, daß ſie unter dem Schutze einer auf rechtswidrige 
Weiſe gegründeten Regierung geboren und erzogen wurden, ih: 
nen obliegende perfönliche Verbindlichkeit gegen Letztre, ihnen 
näher ftehe, als die Pflicht, da8 wieder gut zu madhen, was 
ihr Vater etwa verfohuldet, und folglich diefe auf 
hebe, fo bald beyde collidiren. 

Wir fönnen bier die Bemerfung nicht unterdrüden, daß 
diefe an und für fich fchon fo fehr verwidelten, und in praxi fo 
fchwer zu löfenden Pflichtverhältniffe, in heutiger Zeit, nach der 
Ereirung deffen, was man Staat nennt, noch weit fchwieriger 
zu entwirren find: denn da heut zu Tage die öffentlichen Beam⸗ 
ten in der. Regel nicht fowohl als Diener und Gehülfen ihres 
Herrn, oder ald Vollſtrecker feiner Befehle betrachtet werden, 
etwa wie.die älteften Söhne in der Patriarchalverfaffung, fons 
dern vielmehr ald Diener des Staatöbegriffes; fo fann 
auch die perfönliche Treue gegen den oberften Gewalthaber nicht 
fo tief gewurzelt feyn, als fie e8 nach dem Urbilde der Kamilien- 
verfaffung feyn follte. Wenn daher auch einerfeits nicht geläugs 
net werden fann, daß ein Öffentlicher Beamter, neben den Ver⸗ 
pflihtungen gegen feinen Herrn, auch Pflichten gegen den gefel« 
ligen Verein hat, deifen Mitglied er ift, fo dürfte doch andrer⸗ 
feit8 den oberflien Machthabern der menfchlichen Gefellfchaft nicht 

Aufig und nicht laut genug zugerufen werden fönnen, theils, 
ihre Perfon von dem, was man Staat nennt, nicht allzu ſehr 
trennen zu laifen, theil& aber auch durch zu hohes Hinwegfeben 
über diefen Staat, und zugleich über die perfönlichen Beziehun⸗ 
gen zu ihren Dienern und über alle übrigen wohlbegründeten 
rechtlichen Verhaͤltniſſe, diefe Trennung nicht felbft herbeyzufuͤh⸗ 
sen. Sehr fchön und hieher gehörig ift, wad Bonald in feis 
ner legislation primitive über die nothiwendige Einheit der Ber 
ftandtheile eines politifchen Körpers, fo wie der Gefellfchaft über- 
haupt fagt*): La societe (dans un sens restreint) est le rap- 
port des personnes sociales entre elles, c’est ä dire, le rap- 
port du pouvoir et du ministre, pour le bien et l’avantage 
des sujets.... Ily.a trois personnes dans toute societe; le 
chef ou le pouvoir, les officiers ou ministere, et les sujets 
ou le peuple; la reunion de ces trois personnes s’appelle la 
societe. Diefe drey Perfonen find wie cause, moyen et effet, 
qui ont entre elles les memes relations que pouvoir, mini- 
stre et sujet; und ferner, wie in dem systeme particulier, in- 
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tellectuel et corporel de !’homme, qui est une intelligenoe 
ou volontd servie par des organes, pour agir sur un objet; 
intelligence, organes, objet, qui ont entre eux les memes 
rapport que pouvoir, ministre et sujet dans la societe, que 
cause, moyen, effet dans l’univers.... Plus il y a d’amovi. 
bilite dans les rapports des personnes entre elles, plus il 
y a d’instabilite, de desordre, de foiblesse dans la societe; 
plus il y a de fixite dans les rapports, plus il y a de force, 
de raison et de duree. 

Es bleibt jeßt nur noch die Frage zu erörtern übrig, wie ſich 
„dad Verhältniß der widerrechtlich eingeführten Staatsgewalt, 
dem rechtmäßigen Prätendenten gegenüberftellt, wenn erftere 
faktiſch fo Tange beftanden hat, dag das Subjectionsdver- 
baltniß der Staatsangehörigen, ald neugeregelt 
und legitimirt betrachtet werden kann?« Der Verf. unter» 
fheidet hier, wie billig, zwifchen einer Republif und Monarchie, 
und fagt, daß in erfterer eine folche Veränderung der Verfaſſung 
früher einen NRechtözuftand bilde, »weil diejenigen, welche 
urfprünglich hätten befragt werden mülfen, um eben diefe Ver 
änderung rechtlich zu bewerfitelligen, dadurch, daß fie in der 
Regel Unterthanen würden (d.h. wohl dadurch, daß fie mit der 
neuen Gewalt in befondere pofitive Beziehungen treten), auch 
veranlaßt feyen, dad gewaltfam eingeführte Verhältniß nachträgs 
li anzuerfennen und ihre Widerfpruchsrecht aufzugeben.« Wir 
wenden und jedoch zu den monardifchen Staaten, wo »die höchſte 
Gewalt, gewöhnlich verbunden mit dem bedeutendften Privat: 
eigenthume im Lande, einer Familie erblich angehört.« 
Hier gilt der allgemeine Grundfaß, daß, »fo lange nicht von 
Seiten der beraubten Familie ein Verzicht, oder, durdy Ans 
nahme gewiſſer ihr von der neuen Regierung gebotener BVortheile, 
ein faftifches Anerfenntniß der letztern erfolgt ift, die 
Anfprühe auf Wiederberftellung in den ange- 
ffammten Befig fih durch Senerationen forter 
ben.« Die hieraus hervorgehende Verpflichtung des Ufurpatord 
zur Rüderftattung ift ganz unabhängig von den Verhältniffen, 
welche fich inmittelft mit den Unterthanen gebildet haben mögen, 
fie bleibt »eine moralifche Schuld des Staated,« und, wie der 
Verf. hinzufügt, »aller derjenigen, die nun, mehr oder went: 
ger, an der höchften Gewalt Theil zu nehmen berufen find.« — 
Der Rechtsgrund diefes Verhältniifes befteht unfres Erachtens 
ganz einfach darin, daß die Erben des widerrechtlid) Befigenden 
(des Ufurpators) durch den Antritt der Erbfchaft nicht mehr 
Rechte an ſich bringen konnten, ald der Erblaifer felbft genoß, 
und ihnen hinterlaffen Hat: folglich auch nicht die höchfte Gewalt, 
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welche er widerredhtlich ausübte, und mit welcher daher, fo 
lange fie nicht hievon gereiniget worden, die Eigenfchaft der Wis 
derrechtlichfeit von Generation zu Generation übergeht. Darum 
fährt der Verf. weiter fort und fagt: » Die Anfprüche der in ih⸗ 
rem Rechte Gefränften und die Verpflichtung aller derer, wel 
aus diefer Rechtsverletzung Vortheil zogen (d.h. doch wohl, der 
Erben des Ufurpators), würden demnach, trotz aller Verjährung 
(wa8 hier wohl nur heißen fol: troß aller feit der Rechtsver⸗ 
letzung verflojfenen Zeit) ganz unverändert fortbeitehen, wenn 
nicht mitunter höhere Nüdfichten hier ins Mittel treten, welche 
die Verbindlichfeit des aus menfhliden Satzun— 
gen bervorgegangenen pofitiven Rechtes bedin- 
gen und beberrfhen.« Wir geftehen, daß uns die Be 
dentung diefer lebten Worte nicht recht Flar ift, indem der Zur 
fammenhang und Sinn der ganzen Stelle unfred Erachtens aus» 
drüden foll, die Verbindlichfeit der Ruͤckerſtattung der wider- 
rechtlich errungenen höchiten Gewalt Seitens des Ufurpators 
und feiner Erben würde, unter den hier vorliegenden Umjtänden, 
ſtets forebeftehen, wenn nicht mitunter höhere Rüdfichten ein» 
träten, welche eben diefe Werbindlichfeit aufheben. Die 
Verbindlichfeit, widerrechtlich an fich gebrachtes Eigentum oder 
Recht zurüd zu erftatten, gründet fich aber keineswegs auf blo⸗ 
fe, aus menfchlihen Sabungen hervorgegangenes pofitives 
Recht, fondern auf das ewige, natürliche, in das menfchliche 
Gewiſſen eingeprägte göttlihe Recht. Da nun der Verf. felbft 
am Eingange der hier erörterten Verhaͤltniſſe Hinfichtlich aller 
Perſonen, welche fich in Befige fremden Eigentbums und frem⸗ 
der Rechte befinden, die allgemeine (folglid) nicht bloß aus 
menfchlihen Sabungen hervorgehende) Negel aufgeftellt Hat, 
daß fie verpflichtet feyen und verpflichtet blei- 
ben, dem rehtmäßigen Eigenthbümer fein Gut und 
alle feine Rechte unverfehrt zurud zu ftellen, fo. 
lange es in ihrer Macht ftände; fo fcheint wohl hier 
oben nur ein Irrthum im Ausdrude obzuwalten; um fo mehr, 
da die erwähnten »höheren Rüdfichten« mit den Worten » fo 
lange ed in ihrer Macht fteht,« gleiche Bedeutung zu haben ſchei⸗ 
nen. Der Verf. fährt. nämlich alfo fort: »In dem Maße, als 
die Verhältnijfe der Unterthanen zu der neuen Staatögewalt im 
Verlaufe der Zeit fich feftgeftellt haben; als jene für ihre Treue 
gegen Legtere verantwortlich geworden find, in gleihem Maße 
auch entfteht und jteigert fich für die nunmehrigen Macht- 
baber die Gewiffenspfliht, für die perfönlihde Sicher⸗ 
beit und das dauernde Wohl ihrer Untergebenen 
nad) befter Ueberzeugung Fürſorge zu tragen.« 
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Dieß find die höheren Rüdfichten, welche der Verf. meint, und 
die es außer der Macht der Ufurpatoren ftellen follen, die wider» 
rechtlich erworbene Gewalt wieder zurück zu geben. Wir fönnen 
gegen den Grundſatz felbft, in thesi et abstracto, und aus dem 
Standpunfte des Verhältnijfes der neuen Autorität zu den Untere 
thanen betrachtet, nichtd einwenden, indem die erfte allerdings, 
auch als faftifche Autorität, verpflichtet ift, und durdy die 
den Unterthanen von der Nothwendigfeit abgedrungenen perfön= 
lichen und rechtlihen Beziehungen immer mehr verpflichtet 
wird, für die perfönlihe Sicherheit und das dauernde Wohl 
derfelben Fuͤrſorge zu tragen; allein in der Anwendung dieſes 
Prinzipes auf den hier vorliegenden concreten Ball, nämlich auf 
das Verhältniß der ufurpatorifchen Gewalt, zur rechtmäßigen, 
fcheint dennoch ein Irrthum obzuwalten: zum Mindeften würde 
erft noch die Vorfrage zu entfcheiden feyn, einerfeits: ob denn 
durch eine pflichtgemäße, ruhige und friedliche Zurüdigabe der 
Öffentlichen Autorität an die Berechtigten wirklich die Sürforge 
für die perfönliche Sicherheit und das dauernde Wohl der Unter: 
thanen beeinträchtigt würde, oder nicht vielmehr in vielen Fällen 
fogar erft in Erfüllung ginge, und andrerfeitö, ob nicht die alle 
gemeine Pflicht der Rückerſtattung fremden Eigentbumd und 
fremder Rechte vor jenen andern Rüdfichten den Vorrang bes 
baupte? Wenn daher der Verf. weiter fagt, »es ließe fich fehr 
. wohl begreifen, wie ed Bälle geben Fönnte, wo, nad) einer ges 
willen Reihe von Jahren oder Generationen, die Ver: 
haͤltniſſe fich fo geftaltet Hätten, daß eine urfprünglich widerrecht= 
lich eingeführte Staatsgewalt nicht mehr daran denfen 
dürfte, die auf das pofitive (auch wohl auf das ihnen von 
Gottes wegen angeftaınmte) Recht fich berufenden Prätendenten 
in den Beſitz des ihnen einft geſetzlich zugedachten (fol wohl hei- 
Sen zugeftandenen) Eigenthums und der damit verbundenen Aus 
torität wieder herzuftellen, weil fie dadurch die ihrer Obhut nun⸗ 
mehr anvertraute Geſellſchaft unabfehbaren Gefahren ausfegen 
würden;« fo müffen wir zuvörderft darauf aufmerffam machen, 
dag es in den menſchlichen Verhältniffen überhaupt einen gr o- 
Ben Unterfchied macht, ob von einer Reihe von Jahren, oder 
von einer Reihe von Generationen, und folglic vielleicht 
von Jahrhunderten die Rede ift; hiernächft aber bezweis 
feln wir, obgleich mit Rüdficht auf diefen Unterfchied, die Rich: 
tigfeit ded ganzen Babes: indem wir im Gegentheile dafür hal- 
ten, daß, fo lange nicht durch eine Reihe von Generatio— 
nen, wie man zu fagen pflegt, die Sanftion der Zeit hinzuges 
treten, oder mit einem Worte, das Verhältniß, unter den 
nöthbigen Erforderniffen, verjährt ifl, ed fieta Der 
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erfte Gedanfe der widerrehtlihen Staatögewalt ſeyn muß, 
das Unrecht wieder gut zu machen und in Recht zu verwandeln; 
und weil wir die unabfehbaren Gefahren nicht erbliden, welche 
der Sefellfhaft dadurch deohen follten, daß das Recht an die 
Stelle des Unrechtö gefebt würde. Ja gebe es auch wirklich hier- 
bey fchwer zu Löfende Eonflicte, fo würden diefe zuvörderft der 
Natur der Sache nach wohl nur jenen treulofen Theil der Unter- 
thanen treffen, welche zur Einfeßung der widerrechtlichen Autori- 
tät mitgewirft, und daher die üblen Folgen ſich felbit zugezogen 
hätten; hiernaͤchſt aber Fönnte die allgemeine Verpflichtung zur 
Rückgabe geraubten Gutes. dadurch nicht aufgehoben, fondern 
höchftens zu einer Tilgung auf dem Wege des Vergleichd zurück⸗ 
geführt werden. Weberhaupt möchte e8 wohl der von Gott dem 
Mechte verliehenen Natur widerftreiten, wenn man annehmen 
wollte, daß eine Wiederherſtellung desfelben größere Nachtheile 
mit fi bringen follte, als die Fortdauer des Unrechts Nicht 
dad Unrecht iſt die Grundlage des Beſtehens der menfchlichen 
Geſellſchaft, fondern im Gegentheile dad Recht; und liegt es 
auch in der verderbten Natur des Menfchen, daß das Recht nicht 
immer ohne Kampf und Streit mit dem Unrechte feinen Platz bes 
aupten fann, fo darf uns dieß nicht abhalten, demfelben die 
ihn gebührende Stelle anzuweifen, befonders wo es fich von der 
wiſſenſchaftlichen Darfiellung feiner Begründung handelt. Wir 
koͤnnen daher auch nicht zugeben, daß die » vollfommene Erfüllung 
der zwey moralifhen Pflichten,« von welchen der Ver⸗ 
faffer ferner, ald aus dem bier erörterten Verhaͤltniſſe hervor⸗ 
gehend redet, und welche feine andern feyn fönnen, als die Ver⸗ 
pflihtung zur Rüderftattung der widerrechtlich befeflenen Autori- 
tät, und jene Fürforge für die Unterthbanen, unvereinbar 
feyn folle; indem wir und den Ball als fehr natürlich und aus⸗ 
führbar vorftellen können, daß eine widerrechtlich herrfchende Aus 
torität ganz einfach, ja fogar um des Wohles der Untertbanen 
willen, von dem Schauplape abtrete, und die unrechtmäßig innes 
gehabte Gewalt auf das Friedlichfte in die Hände ihrer rechts 
mäßigen Befiger zurüdlege. Der Verf. felbft erflärt in einer 
Mote (8. 139), »es fey eine natürliche Folge der menfchlichen 
Schwäche, daß... häufig... der Inhaber einer ufurpirten Aue 
torität fich folcher (oben aufgeftellten) moralifchen Gründe halber 
von der Wiedererftattung des unrechtmäßig Erworbenen diöpen- 
firt zu glauben fuche, ohne daß diefe Sründe-wirflic 
vorhanden, oder nicht zu befeitigen wären;« hierin 
iſt die nächjte Verpflichtung und Aufgabe eines foldhen Inhabers 

ufurpirter Gewalt ausgefprochen. 
Der Verf. widmet hierauf noch der Frage, wo »da8 geit: 
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lihe Recht feine Gültigfeit verliere, um dem göttlihen 
Gebote Plab zu mahen« (S. 140), einige geiftreiche Bemer⸗ 
fungen: allein es wäre und erwünfchter gewefen zu erfahren, wie 
fid) denn nun, in dem bisher entwidelten Verhältnijle, in der 
That das Unrecht legitimire? Diefe Stage ſcheint uns 
nicht genügend beantwortet zu feyn, denn es bleibt ja immer noch 
die Möglichfeit vorhanden, die Gründe, welche die Legitimirung 
berbeyführen follen, zu befeitigen. — Die Urfadhe, warum 
der Verf. hier zu feinem befriedigenden Schlußrefultate gelangt 
ift, foheint und darin zu liegen, daß er in der ganzen hier ein⸗ 
fhlagenden Abhandlung, und auch in den fo eben erwähnten Ber 
merfungen, alle öffentlihe Gewalt, feinem früher ausgefproches 
nen Srundfage gemäß, auf zeitlihes Recht gründet, und 
Dagegen nur die aus derfelben hervorgehenden MWerpflichtungen 
gegen die Unterthanen, auf göttlihes Gebot. Darum gibt 
er diefen lepteren den Vorzug vor der Verpflichtung des Inhabers 
einer ufurpirten Gewalt, diefelbe den rechtmäßigen Prätendenten 
zurück zu erflatten. Wenn wir aber von dem bereitö oben aus⸗ 
geführten unläugbaren, aus der Natur und Gefchichte des Men- 
ſchengeſchlechtes hergeleiteten, und durch die heiligen Offenbarung» 
fchriften vielfältig beftätigten Gefichtöpunfte ausgehen, daß alle 
Gewalt von Gott ausgeht, non est potestas nisi a Deo, folg- 
lich auf göttliche Anordnung, oder was dasfelbe fagt, auf gött- 
liches Recht gegründet ift, qui ei resistit, Dei ordinationi re- 
sistit; daß fie, wie fie auch faftifch zu ihrem rechtlichen Beftande 
gelangt feyn möge, immer nur ald ein Ausfluß oder eine Ab⸗ 
gweigung jener erften dem Menfchen von Gott verliehenen Herr: 
fchaft über die Erde und Alles was Leben hat betrachtet werden 
fanıı, praesit omnibus animantibus — subjicite terram — 
dominamini — und ald eine Zortfeßung und natürliche Erweites 
zung der in der Bortpflanzung ded Menfchengefchlechtes beruhen- 
den, von Gott gegründeten väterlichen Gewalt: fo Fönnen wir 
auch über die Beurtheilung der Natur der öffentlichen Macht und 
aller mit ihr in Verbindung flehenden Verhältnijfe nicht länger 
im Zweifel feyn. So wie wir daher von Seiten der Untertha⸗ 
nen den Zeitpunft gefunden haben, in welchem fie eine uſurpa⸗ 
torifche Macht, ohne Verlegung ihrer von Gott gebotenen Pflich⸗ 
ten gegen die geftürzte Autorität, über fich anerfennen dürfen ; 
fo muß es und auch möglich feyn, über die Frage ins Klare zu 
fommen, ob und wann jene ufurpatorifche Gewalt, in ihrem 
Verhaͤltniſſe zu der rechtmäßigen, als Tegitimirt betrachtet wer: 
den Eönne. Stellen wir inzwifchen unfere bisherigen, freylich 
des engen Raumes wegen vielleicht ebenfalls ungenügenden Unter: 
fuchungen zufammen, fg geht aus denfelben zwar eigentlich das 


ıB6 Bepträge jur Philofoppie des Rechtes. LXXIX. BD. 


Reſultat hervor, daß zwifchen den beyden genannten Gewalten, 
fo lange fie fi mit ihren, einerfeits faftifchen, andrerfeits recht» 
lichen Anfprüchen, gegenüber flehen, in der That niemals eine 
wirfliche Verjährung Statt finden Fönne, und zwar aus dem 
Grunde, ‚weil die Verjährung eine rein nothhelfende, fubfidiari- 
fhe Beftimmung des zeitlichen Rechtes ift, die Anfprüche einer 
geftürzten öffentlichen oder fouveränen Gewalt fich aber ſtets und 
bejtändig auf ihr altes angeerbtes göttliched Recht gründen, und 
weil Feine höhere Macht auf Erden vorhanden ift, welche eine 
Verjährung diefer Rechte beitimmen, und ihr gewiife Gränzen 
anweifen fönnte: demungeachtet aber muß, und diefed beweiſt 
die Sefchichte, ebenfalls in diefem, wir möchten fagen, erhaben⸗ 
ften, und in das Wefen der menfchlichen Geſellſchaft fo tief ein⸗ 
greifenden Verhältniffe, ein Zeitpunft fommen, in welchem das 
Unrecht als ausgelöfcht und verföhnt, die Unficherheit gehoben, 
und dad zerriffene Band der gefellfchaftlichen Ordnung wieder ald 
feftgefchlungen betrachtet werden muß. Wo haben wir aber die⸗ 
fen Zeitpunft zu fuhen? Das zeitliche Recht Fann ihn und nicht 
zeigen, es befißt nicht die Macht, darüber zu gebieten. Weber die 
göttliche Ordnung der Dinge fann nur der Urheber derfelben [pres 
hen. Wie wir daher gefehen haben, daß Er die Unterthanen in 
dem gegebenen alle durch die von Ihm angeordneten oder doch 
zugelaifenen unvermeidlichen Umftände berechtigt, eine, auch 
widerrechtlich entflandene Autorität, über fih anzuerfennen, weil 
Er, der Urheber aller Pflichten, den legtern eine wohl zu erfen- 
nende Rangordnung angewiefen hat; fo Ffönnen wir auch nicht 
Iäugnen, und abermals lehrt e8 uns die Gefchichte faft aller 
Neiche der Welt, daß Er den gefallenen irdifchen Machthabern, 
durch die ſtets verftändliche Sprache nicht zu befiegender Umftände, 
den Zeitpunft zu erfennen gibt, in welchem fie felbft ſich unter 
der Hand des Herrn beugen und fich fagen müffen, ed fey fein 
göttliher Wille, daß fie nicht mehr berrfchen follen. Diefes 
kann gefchehen, am deutlichften, durch Ausfterben der berechtig- 
ten Familie; faft eben fo deutlich aber, durch gänzliches Verfin« 
fen derfelben in eine Unbedeutfamfeit und Machtlofigfeit ihrer 
Mitglieder, welche im Verlaufe der Zeit und im Wechſel der 
Geſchlechter, die Wiedererlangung ihrer Rechte phyſiſch unmög« 
lich machen, und ihre Anfprüche am Ende der NVergeffenheit ans 
heimgibt, fo daß in der urfprünglich widerrechtlich herrfchenden 
Samilie, fogar die, zur Entftehung eines jeden rechtlichen Ver⸗ 
hältniſſes fchlechterdingd nothiwendige bona fides, bergeftellt 
wird. Alsdann, oder in ähnlichen anderen Fällen, tritt der Aus 
genblid ein, wo man, ohne ſich zu täufchen, fagen fann, Gott 
ſpreche: per me reges regunt : durch Mich herrfchen Die Könige! — 
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Gleichwie Er feine unerforfchlichen Abfichten hatte, den wider: 
rechtlichen Sturz einer rechtmäßigen. Herrfcherfamilie zuzulaffen, 
fo fann auch Niemand Ihm diefelben unergründlichen Abfichten 
beftreiten, warum Er eine widerrechtlich zur Herrfchaft gelangte 
Dynaſtie im Laufe der Zeit mit feinem Schuge begnadigt, und 
aus der giftigen Pflanze eine heilbringende Frucht hervorgehen 
läßt. Durch Ihn regieren die Könige: Er reifet die könig— 
lihen Sefhlechter, fagt Sraf Maiftre an irgend einem 
Orte. Er gibt ihnen die Macht, ihre Throne zu begründen, und 
die erftaunte Welt am Ende zu ihrem Anerfenntniffe und zu jener 
Vergeſſenheit der früheren Machthaber zu nöthigen, mit einem 
Worte, fich zu legitimiren. Zum Beweife hiefür mögen die- 
nen die Chilperiche, Childeberte und Dagoberte, und 
die Pipine und Carle; die Ludwige und Carle mit den 
Bepnamen der Stammler, der Einfältigen, der Sau- 
len, und die Grafen von Paris und Herzöge von Franzien,. 
Ddo und Hugo Capet; die Eduarde und Richarde 
von Plantagenet, und die Heinriche von Bolingbrofe; 
die Dorfs, Lancafterd, Tudors u.ſ. w. Ohne jenen Hin⸗ 
blick auf die, ſich durch unabwendbare Ereigniſſe und unvermeid⸗ 
liche Macht der Umſtaͤnde ausſprechende göttliche Autorität, wür⸗ 
den wir nie, oder nur in einzelnen wenigen Faͤllen, zur richtigen 
Anſchauung und Erkenntniß der Legitimitaͤt gelangen, und am 
Ende in der Macht allein das Recht ſuchen mülfen; ein Reſultat, 
wodurch die ganze gefellfchaftliche Ordnung über den Haufen ges. 
worfen werden würde. . D —— 

Uebrigens bemerkt der Verf. fehr richtig (S. 142): » Eine 
Norm aufzuftellen, nach welcher für alle einzelnen Säle der 
Tag und die Stunde fih beftimmen ließe, wo die 
Verbindlichkeit eines gewaltfam verdrängten Rechtes aufhöre, 
und neuerdings entftandene Pflichtenverhältniffe den Vorzug vor 
jener verdienten, fey eben fo unmöglich, als etwa eine Regel zu 
erfinden, nach welcher fih für jeden einzelnen Menfchen die 
Stunde genau angeben ließe, in welcher feine Zugend zu Ende 
fey, und fein Alter anfinge.« Eben fo find wir auch mit den 
folgenden Sabe ganz einverftanden, daß nämlich: »fo wie wir 
die erften Begriffe von Recht und Unreht nur dem angebornen 
Pflichtgefühle, dem Gewiſſen verdanfen, aus welchen Begriffen 
fodann der Verftand die allgemeinen Rechtsprinzien durch Analyfe 
ableite und durch Syntheſe ordne, wir auch bey der Anwendung 
der alfo erlangten Grundfäge auf das praftifche Teben, wieder 
zu jenem angeborenen inneren Sührer unfre Zuflucht nehmen müf- 
fen, der allein im einzelnen Salle und den wahren Weg zu zeigen 
vermoͤge. ⸗ | 
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Der nähfte Abfchnitt handelt von dem Zwede und 
der Beftimmung des gefelligen Vereins und von 
einigen ſich daraus ergebenden Rechten und Pflich 
ten. Dabey wird namentlich die wichtige Frage berührt, in 
wie fern das Subjectionsverhältniß als gelöft, 
und ein thätiger Widerfland der Unterthbanen ge 
gendie höchſte Gewalt als moralifch gerechtfertigt 
betrachtet werden fönne? Indeſſen fehen wir und leider 
genöthigt, unfere Fritifchen Unterfuchungen hiermit abzubrechen 
und unfern Verfaffer — wir hoffen nur auf einige Zeit — zu 
verlaſſen. 

Haben wir nun auch, ſchon bis hieher, an der vorliegenden 
Schrift Manches auszuſetzen gehabt, ſo fühlen wir uns dennoch 
zu der Erklaͤrung gedrungen, daß ſie unlaͤugbar zu den intereſſan⸗ 
teſten Erſcheinungen unſerer Zeit gehört, und wir ſtehen nicht am, 
dem verehrten Herrn Verfaſſer, binfichtlich feiner Kenntniffe und 
Gefinnungen, die gebührende Berechtigfeit widerfahren zu laffen. 
Wir beugen und auch gern unter dad Sprichwort, daß es leich⸗ 
ter fey zu tadeln, als beifer zu machen; und unterwerfen wit 
Sreuden unfre Kritif wiederum fremder Kritif; alles menſchliche 
Willen ift Stückwerk, folglich auc) das unfrige. Niemand fol 
fi) aber darum abhalten laſſen, feine auf guten Willen gegrün- 
deten Anfichten auözufprechen: Der Austaufch der Gedanken, 
wect Gedanken, und fo fehen wir erwartungsvoll den ferneren 
Arbeiten des verdienftvollen Heren Verfaſſers entgegen. 

Wien, im May 4837. H. 


Art. VI. Geſchichte aller Erfindungen und Entdeckungen im Bereiche 
der Gewerbe, Künjte und Wiflenfchaften von der früheften 
Zeit bis auf unfere Tage. Bon J. K. M. von Pappe. 
Mit ı62 Abbildungen auf 33 Tithogr. Tafeln. Stuttgart 
bey Hoffmann, 1837. 
ir leben in einer fo erfindungsreichen Zeit, befonders 
in den technifchen Faͤchern, daß ein ſammelnder Ueberblick der⸗ 
felben nicht anders als erwünfcht feyn fann, wenn er auch nur 
einigermaßen den Bedürfniſſen Ddiefer Zeit und dem wichtigen 
Gegenftande felbft angemeifen durchgeführt wird. So groß ift 
aber die Menge des vorliegenden Materials, befonders wenn, 
wie hier, auch noch auf alle vorbergegangene Zeit Nüdficht ge 
nommen werden foll, und jo mannigfaltig find die Kenntniſſe, 
die von einem Sammler und Ordner diefer Gegenftände erfordert 
werden, daß die Ausführung einer foldhen Unternehmung die 
Kräfte eines einzelnen Mannes weit überfleigt, und daß wir da⸗ 
ber auch wohl thun werden, unfere Erwartungen gleich Anfangs 
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zu befchränfen, und Feine Sorderungen von Vollftändigfeit, von - 

gleihmäßiger Bearbeitung aller einzelnen Theile u. dgl. aufzu: 

fellen, die der Natur der Sache nach nicht befriedigt werden 
nnen. 

Der Verf. trägt feinen Gegenftand in fünf Abtheilungen 
vor. Die erfte, von nur 16 Seiten, enthält feine Einleitung 
in die Gefchichte diefer Erfindungen. Die zweyte, von 334 
Seiten, gibt die Erfindungen in den öfonomifchen und technifchen 
Künften; die Dritte, in 40 Seiten, die in den ſchönen Küns 
ſten; die vierte, von 153 Seiten, in der Mathematif, Phyſik, 
Optik und den übrigen Naturwillenfchaften; und die fünfte 
endlich enthält, in bloß 8 Seiten, als bloße Zuwage, wie es fcheint, 
noch einige befondere Erfindungen und Entdedungen, wohin er 
3. B. die Kalender, die Leibhäufer, Lotterien, die Schattenriffe, 
die Tafchenfpielerfünfte und die Nachtwächter (!) zu zählen für 
gut befunden hat. 

Sehen wir nun zu, was und unter diefen verfchiedenen 
Rubriken geboten wird. 

Der erfte Theil oder die Einleitung fängt ganz vom Anfang an, 
wie recht ift, aber vom allererften Anfang, wie ſchon mehr ale 
recht, alfo wohl doc, unrecht ift. Sie beginnt nämlich mit den 
Worten: »Ald Gott unfere Erde eben erft erfchaffen hatte, es 
mag dieß nun vor fechstaufend Jahren oder wann immer gefches 
ben feyn, da war gar Vieles auf derfelben noch fehr roh und uns 
vollfommen.« Das darf nun allerdings unbedenklich zugegeben 
werden, wenn nur dafür, nach jenen fechötaufend Jahren, alle 
Dinge defto mehr an Vollfommenheit zugenommen haben »Frey⸗ 
lich hatte,« heißt ed fodann weiter, »der liebe Bott alles fogleich 
böchft vollfommen darftellen fönnen, wenn er gewollt hätte.« 
Aber er wollte nicht. And warum denn nicht? — Je nun, weil 
den Menfchen dann gar nichts übrig geblieben wäre, weil fie faul 
geworden feyn und nichts gearbeitet, alfo auch Feine Erfindun- 
gen gemacht haben würden, und weil dann aud) der Verf. diefe 
Erfindungen nicht hätte fo fchön befchreiben fönnen! — Gewiß 
fehr artig, nur fieht man nicht recht, ob der Eingang oder ob 
der Uebergang diefer Einleitung dad Kunftreichfte des Ganzen 
feyn fol. Uebrigens wird die Sache, wie billig, noch weiter fortges 
führe auf den Zuftand der erften Menfchen, die fich Feiner Vor- 
arbeiten Anderer erfreuten, und für die daher der liebe Gott 
fhon felbft forgen mußte, daß fie dieſek Vorarbeiten, ja über 
haupt gar Feiner Arbeiten bedurften. Auch über ihren erften 
Wohnfig werden und mehrere neue Auffchlüffe gegeben, »der 
irgendwo in Mittelafien liegen, und wozu ja auch das herrliche 
Gebirgothal Kafcyemir gehören mußte, das Land, das wohl den 
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- Namen Paradies führen dürfte. Wie dann ferner diefe guten 
Leute fich allmälich vermehrten ; wie ed jeder gerne fo bequem als 
möglich, auch auf Koften der Andern, gehabt hätte: wie dadurch 
Zanf und Hader entftand, der fie endlicdy zwang, aus einander 
zu laufen — was für Noth und Elend fie dann auögeftanden 
haben, ohne beftimmte Nahrung, ohne Kleidung, ohne Obdadh, 
in fletem Kampfe mit den Elementen und mit wilden Thieren — 
alles dieß wird fehr umftändlich befchrieben, und man fieht, wie 
diefe ganze Leidensgefchichte auf die erften Entdeckungen führen 
mußte, aufWaffen zur Schugwehr, auf Hütten und Zelte, 
aufdenAderbau, die Schneiderkunſt und von diefer edlen 
unit fo fort auf alle andern Künſte. 

Die Lefer werden diefe finnreiche Deduction gern felbft näher 
anfehen, daher wir ihnen hier nicht vorgreifen wollen. Wir be: 
merfen nur, ald Probe der Darftellung des Verfaſſers, daß 
unter den erften Erfindern Ofiris und Sol, des Okeanos 
Sohn; ferner die Titanen, Cadmud, Typhon, Aeffu- 
lap u.f.w. vorgeführt werden, und daß in Summa wenigftens 
fo viel gewiß fey, »daß zwifchen Abraham und Mofes fchon viele 
fehr wichtige Erfindungen gemacht wurden, als da find: Gemüfe 
und Fleiſch Fochen, Sleifch braten, Getreide zermalmen, daraus 
Brot und Kuchen baden,« und wahrfcheinlih auch, fie zu 
effen. Gewiß fey ferner, »daß die Griechen ſchon die Butter 
und den Käfe, daß Griechen und Römer zugleich ſchon das Ocus 
Iiren der Bäume gefannt haben u. f., daß David fchon den Vo⸗ 
gelfang mit Schlingen ausübte, und daß die Griechen fich zu 
demfelben Zwecke der Lockvögel und der Leimruthen bedienten. 
Bon Bohnen und Rüben hatten die Griechen fchon mehrere Gat⸗ 
tungen, fie fannten aber auch fchon Zwiebeln und Lauch. Die 
alten Deutfchen aßen befonderd gern diefe Rüben und Bohnen, 
aber auch den Spargel Fultivirten fie ſchon frühzeitig, jeßt aber 
eſſen fie am liebften Kartoffeln, die Drafe i. J. 1586 aus Braſi⸗ 
lien nach) Europa gebracht hat. — In Paläftina gab es befonders 
viel Vieh, in Aſien viele Sandwuüften ; überdieß ift es im Norden 
dieſes Welttheild zu alt und im Süden wieder zu heiß. Auch 
Haus und Reifelaternen gab es ſchon in den älteſten Zeiten, 
aber fie find erft in unfern Zagen von Argand und Rumford, 
ferner durch neu erfundene Dochte und durch die hin und wieder 
errichteten Zadirfabrifen fehr verbeffert worden. — Und nun gar 
die von einem Deutfchen erfundenen Zafchenuhren! Nicht Teicht 
gibt ed etwas Schöneres, Sinnreichered und Nüplichered, als 
diefe Uhren, befonders die Repetir - Tafchenuhren!« 

Indem wir dad Weitere diefer Einleitung übergehen, wen: 
den wir und fofort zu der zweyten Abtheilung, welche die 
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öfonomifchen und techniſchen Entdeckungen enthält. Dieſe wird 
in acht Abfchnitte getheilt: ı) Die Efwaaren; 2) die Getränfe; 
3) den Tabaf; 4) Koch- und Zrinfgefhirre, Gefäße aus Glas 
und Metall, Meifer, Gabeln, Zabaföpfeifen u.f.; 5) Kleidungs: 
ſtuͤcke aller Art; 6) Särbefunft, Verfertigung der Spigen, Bän- 
der , Borten, Knöpfe, Schnallen, Nadeln, Schmudwaaren u. f.; 
7) Wohnungen mit Rüdfiht auf ihren Inhalt, als Defen, 
Möbeln u. f.; 8) Spiegel, Lampen, Leuchter, Drechslerwaa: 
ren, Salanteriewaaren, Münzen, Uhren, Waffen, Fuhrwerke, 
Schreibefunit, Buchdruderfunft und Buchbinderen. 

Wir geſtehen gerne, daß der Verf. ſich recht viele Mühe 
gegeben haben muß, alle die Dinge, die wir bier zuſammenge— 
yadt fehen, zu fammeln, und wir würden auch, was uns gebo— 
ten wird, wenn es nur fonft brauchbar ift, mit Danf annehmen, 
wenn er und nur feine Gaben mit den ewigen VBorreden und Ein= 
leitungen nicht verleiden wollte. Auch diefe zweyte Abtheilung 
fängt wieder mit einer folchen allgemeinen Diatribe an, die be: 
reits die erite ihrer ganzen Länge nach angefüllt hat. Die erften 
Worte des Verf.’s find: »Die früheften Bedürfnilfe des Menfchen 
zur Erhaltung feines Lebens find Effen und Zrinfen« Nun 
da6 Bene edere et bibere ſteht auch in der befannten summa sa- 
pientia vitae voran, und immerhin mit Fug und Recht! — Aber, 
fo wenig der Verf. auch feinen Lefern zutrauen mag, fol che Kennt: 
niſſe Darf er doch wohl bey allen vorausfegen. »Zum Effen,« 
fährt er fort, »dienen ihm entweder Theile von Pflanzen oder 
das Fleiſch der Thiere.« Nun auch diefe Nachricht hätte er fich 
erfparen fönnen, da er doch nicht fürchten wird, daß wir unfere 
Zähne an Steinen und Metallen verfuchen werden? »Das Ges 
treide gewinnt man auf Aedern, die nach dem Pflügen mit Ge— 
treideförnern befaet werden. Der Pflug ift das wichtige Werfs - 
jeug, womit man dad Pflügen, d. h. das Ziehen der Furchen in 
den Ader, verrichtet.«a Wie unbeflimmt, wie mangelhaft und 
wie fo ganz unnüß zuglih! 

Während er uns eben eine ganz fchulgerechte Definition vom 
Pflug geben will, den wir doch ohnehin alle Fennen, zählt er 
dann (. 18 die einzelnen Beſtandtheile auf, ohne fie weder zu 
definiren, noch auch auf irgend eine andere Weife zu erflären. 
Wir hören hier die Worte Gründel, Gretfäule, Höft, 
Ster;, Streihbrett, Pflugdaumen, Sehe u.f.w., 
und willen, erfahren auch von ihm, nicht, was wir dabey denfen 
folen. Warum hat er fie und nicht wenigftens in feinen drey 
Zeichnungen von dem Pfluge nachgewiefen ? — Etwas beifer geht 
es mit den Saͤe- und Drefchmafdinen, deren Conftruction aber, 
der mitgetheilten Zeichnungen ungeachtet, doch noch manches 
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Dunkle zurücklaͤßt. Das Zufammenhäufen der bloßen Namen 
derjenigen, welche an diefen Mafchinen Verbeſſerungen anges 
bracht haben follen, wie J. 20 und 24, ift ganz zwedlod. Wie 
die einzelnen Theile der Handmühlen bey den Griechen und Rö⸗ 
mern hießen, gehört wohl auch nicht in eine populäre Schrift 
diefer Art. 

Umftändlicher und forgfältiger werden die verfchiedenen 
Gattungen von Mühlen abgehandelt von S. 24—35, fo wie 
die darauffolgende Bereitung des Stärfemehld oder Amidons. 
Merfwürdig ift, daß die Italiener das Brotbaden feit mehreren 
Sahrhunderten fo fehr verlernt haben follen, dag man gutes 
Brot in diefem Lande nur von deutfchen Bädern erhalten kann. 
Daß die Römer dad Buttermachen von den alten Deutfchen ger 
lernt haben follen, möchte fchwer zu beweifen feyn. Daß die 
Butter in heißen Rändern als Speife und ald Zubereitungsmittel 
der Speifen nicht gebraucht wird, da der Gebrauch des Dels zu 
diefen Zwecken vorherrfcht , ift befannt. Iſt es doch in Spanien, 
Portugal und Italien noch fo, daß die Butternur zu Arzneyen oder 
zum Glattmachen (Einfchmieren) gebrauht wird. Ueber die 
Verfertigungen der verfchiedenen Käfearten findet man beynahe 
gar nicht, deito mehr dafür über die Bereitung des Oels und 
die verfchiedenen Delmühlen. | 

Die älteften Nachrichten vom Zuder, den die Alten nicht 
kannten, finden ſich in den gleichzeitigen Schriftftellern der Kreuz⸗ 
züge. Auf den Wiefen von Tripoli in Syrien follen die Kreuz⸗ 
fahrer dad Zuderrohr, weldyed von den Einwohnern Zucra ge- 
nannt wurde, in großer Menge angetroffen haben. Eigentlich 
ift Oftindien das wahre Vaterland der Zuckerrohrs, und in China 
ift befonders die Landfchaft Suchurn reich an Zuder. Von Aſien 
wurde dasfelbe zuerft nach Cypern und von da durd die Saraze- 
nen nach Sicilien verpflanzt, wo man e8 i. &. 1148 fchon in 
Menge baute. Die Bereitung des Saftes zu einer feften Maffe, 
wie wir den Zuder in unfern Tagen gebrauchen, ſoll fhon den 
Arabern im eilften Jahrhundert befannt gewefen feyn; auch ver- 
fotten die Sicilianer ſchon unter den Normännern vielen Zuder. 
Aber das eigentliche Raffiniren des Zuders, wodurd er möglichft 
rein und weiß dargeftellt wird, ift eine fpätere Erfindung, die 
den Venetianern zugefchrieben wird. Um das Jahr 1570 findet 
man fchon Zuderfiedereyen und Naffinerien in Augsburg und 
Dresden, von wo fie erft gegen 1660 nach Holland und Errgland 
gefommen find. Bey Gelegenheit des Candiszuckers wird bes 
merft, daß das beynahe in allen neuern Sprachen aufgenommene 
Wort Eonditor (Zuderbäder) eigentlih Canditor heißen 
müffe, da diefed Wort offenbar von dem römifchen Candire 
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fömmt, und das urfprüngliche A fich auch in Candiszucker oder 
Randelzuder erhalten bat. — Den Ahornzuder lernten die Kolo« 
niften des nordamerifanifchen Freyſtaates von den Wilden in 
Kanada kennen, die den aus den Ahornbäumen fließenden Saft 
mit dem Mehle ded Mais (MWälfchforn) zu einem Zeige mengten, 
der ihnen auf ihren Reifen zur Nahrung diente. Unter den ver- 
fchiedenen Gattungen von Ahornbäumen ift der fogenannte Silber⸗ 
aborn (Acer dasycarpon) der vortheilhaftefle zur Zudergewin- 
nung. — Die Erfindung des Runfelrübenzuders verdankt 
man dem Profeilor Söttling in Sena. Achard in Berlin 
machte am Ende des vorigen Jahrhunderts die erften Werfuche 
im Großen. Um diefelbe Zeit fing man auch an, Trauben 
zucder zu bereiten, und der Sranzofe Parmentier machte die 
eriten bedeutenden Verfuche. Napoleon wollte diefe Unternehe 
mung durd) große Preife, die er auf das Gelingen derfelben 
feste, heben, um den Engländern zu fehaden, allein man ijt in 
den neuen Zeiten beynahe allgemein wieder davon zurüdgefommen. 
Eben fo ging ed mit dem Stärfezuder, den gegen das Jahr 
1800 Kirchhof in Petersburg aus Getreide, Kartoffeln u. f. 
gu gewinnen fuchte. Auf die Außerfte Spige wurde diefe Sucht 
der Zucermacherey von dem Franzoſen Bracannot getrieben, 
der fogar aus Holz, Papier, alter Leinwand u.f. mitteljt ver- 
dünnter Schwefelfäure Zuder gewinnen wollte. 

Ueber die Artifel Salz, Salzbereitung und Wein 
findet man hier ebenfalld das Nothwendigfte kurz beyfammen. 
Bey dem lebtern wird bemerft, daß das fogenannte Bläfeln. 
der Weine fchon vor langer Zeit in Schwaben befannt gewefen, 
und nun vor mehreren Zahren durch Sommering in Mün- 
hen auch fchriftlich verbreitet worden ift. Dieſes Blaͤſeln befteht 
befanntlich in dem Auffpannen einer Blaſe über der Deffnung 
des Weingefäßes, durch deren Poren wohl das Wälferige, aber 
nicht der eigentliche Weingeijt verdünftet, fo daß der Wein in 
einem folchen Gefäße, deifen Deffnung aber größer als bey den 
gewöhnlichen Flafchen feyn muß, auf jeder Stube, felbft unter 
dem Dache aufbewahrt werden kann, und mit jedem Monate an 
innerm Gehalte zunimmt. — Die Correction des Weines durd) 
Bleykalk, die einer eigentlichen Vergiftung gleich zu achten ift, 
kannten ſchon die riechen und Römer, wie man aus Columella 
und Plinius fieht, auch erfannten Galen und Vitruv fchon die 
Schädlichkeit desfelben. — Ueber den Artifel Bier finden die 
Freunde dieſes Getränfes das Vorzüglichfte von S. 66 — 70, 
aber fie werden das höchft einfache und ganz vorzügliche Verfah⸗ 
ven vermiffen, das in Rußland jeder Bauer fennt, und durch 
welches er ſich auf eine fehr nachahmungewürdige Weiſe das 
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Vier, welches er für ſich oder ſeine Familie bedarf, von Monat 
zu Monat ſel bſt bereitet, ohne irgend eine der Künſte zu bedür⸗ 
fen, die man in andern Ländern darauf verwenden zu müſſen glaubt. 

Sn funfzehnten Jahrhundert Famen die erſten Tabakspflan⸗ 
zen aus Weitindien nach Europa, die aber mehrere Jahrzehende 
bloß zum medizinifchen Gebrauche in den Apotheken verwendet 
wurden. Der fpanifhe Mönd Roman a Pano, der die zweyte 
Reiſe des Columbus mitgemacht hatte, gab i. J 1496 die erfte 
Nachricht von diefer Pflanze und von der fonderbaren Gewohn⸗ 
heit der Einwohner von St. Domingo, diefelbe aus zweyzackigen 
Pfeifen zu rauchen. Diefe Pfeifen hießen bey jenen Wilden 
Tabaco, und den Zabaf felbft nannten fie Cohoba, und auf dem 
Seftlande von Amerifa Petum. — Sean Nicot, franzöfifcher 
Gefandter beym Könige von Portugal, bradıte i. J. 1560 die er⸗ 
ften Samen und Pflanzen von Zabaf nad) Sranfreich, indem er 
beydes, als eine große Seltenheit, der Königin Katharina von 
Medicis überreichte. Aus diefer Veranlaffung wurde der Ta⸗ 
baf an den Höfen lange Zeit Herbe d’ambassade oder auch 
Herbe a la Reine genannt, in der Botanif aber erhielt er den 
- Namen Herba Nicotiana. — Erſt gegen dad Jahr 1600 fcheint 
das Tabafrauchen in Europa angefangen zu haben. Seine er- 
ften Anhänger erhielt er in den untern Volksklaſſen; Gelehrte, 
Adelige und die Geiftlichfeit fegte fich feiner Einführung Tange 
und oft heftig genug entgegen, jene durch Schriften, in welchen 
fie die Schädlichfeit diefer Pflanze zu beweifen fuchten, diefe 
durch Verordnungen und durch Strafen, welche fie auf Die Ueber⸗ 
tretung derfelben feitfesten. König Zacob I. von England ging 
mit diefen Verordnungen gegen den Zabaf allen übrigen voran, 
wie denn auch das Tabafrauchen zuerft in England aufgefommen, 
und dafelbft bald fehr allgemein geworden ift. Sonſt wurde, fo 
bieß e8 in dem Föniglichen Keferipte, diefe Pflanze von Verftäns 
digen nur ald Arzney gebraucht, während jebt eine Menge 
liederlicher und unordentlicher Menfchen von fchlechtem Stande fie 
gebrauchen, wodurch die Gefundheit meiner Unterthanen verdorben, 
das Geld aus dem Lande gefchleppt, und der eigene Boden durch 
dieſes unnüge Unfraut unfruchtbar gemacht wird. In der Schweiz 
wurden die TZabafraucher, gleich Verbrechern, vor Gericht gela- 
den und zur Strafe ihrer Srevelthat an den Pranger geitellt. 
Urban VILL that im Jahre 1624 alle die in den Bann, welche 
Schnupftabaf mit in die Kirche genommen hatten. Der türfifche 
Kaifer glaubte ficherer zu gehen, wenn er diefe fatale Gewohn⸗ 
beit, auf feine Weife übrigens, vor dem Bolfe lächerlich machte. 
Er ließ deßhalb einem Türken, den man über dem Tabafrauchen 
ertappt hatte, das Rohr feiner Pfeife durch die Nafe ftoßen, 
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und ihn fo durch die Stragen von Conftantinopel peitſchen. Mis 
chael Fedorowitſch verbot dafür i. 3.1634 den Tabaf ganz furz 
bey Zodesftrafe, und noch lange nachher war in Rußland das 
Rauchen bey Verluft der Nafe verboten. — Aber alle diefe Ver⸗ 
folgungen hörten nach und nach auf, und wandelten fich endlich 
in eine vollfommene Toleranz um, nachdem man nämlid) einges 
fehen Hatte, daß dabey ein gar fhöner Gewinn zu machen fey. — 
Den meiften ausländifchen Tabak erhielten die europäifchen Mas 
nufafturen aus Virginien in Nordamerifa, den feinften aber 
aus der Stadt Barinas in Venezuela, daher auch noch jegt 
die beften amerifanifchen Zabafsforten den Namen Varina tra» 
gen. Das Wort Knafter aber fömmt von dem fpanifchen 
Worte Canasta (Korb), weil man die feineren Tabafsblätter bey 
der Ernte in Körben fammelte, und auch felbit in diefen Gefäßen 
nach Europa bradıte. 

Die irdenen Gefhirre wurden befanntlich von den 
Etruriern (im heutigen Toscana) fchon fehr früh in großer Voll⸗ 
fommenbeit verfertigt, daher auch die Benennung hetruris 
fher Gefäße bis auf unfere Tage ehrenvoll geblieben ift. 
Damaratusd aus Korinth foll diefe Kunft nach Stalien gebracht 
haben. Schon zur Zeit des Porfenna (500 Zahre vor Ehr. ©.) 
waren Die hetrurifchen Gefäße durch ihre fchöne und gefchmad: 
volle Form allgemein berühmt, und unter Auguftus wurden fie, 
da fie immer feltener wurden, den filbernen und goldenen Gefär 
Ben an Werth gleichgefchäßt. Ä 

Die Leinwand fol, nach unferm Verf., fchon den alten 
Hebräern befannt gewefen ſeyn, und ihre Priefter follen fat im 
mer leinene und nur felten baumwollene Kleidung getragen haben. 
Die Römer aber lernten die Leinwand erft unter ihren Kaifern 
von den Aegyptiern Fennen. Diefe legtern follen Die Leinwand 
mittel& ihrer einfachen Werkzeuge fehon zu einem fo hohen Grade 
von Zeinheit gebracht haben, als die Neuern es faum vermögen. 
Die Indianer verftehen noch jest fo feinen Mouffelin zu weben, 
dag man ein Stüd von 25 und mehr Ellen in eine gewöhnliche 
Tabaksdoſe packen fann. — Wird in. Diefen zerftreuten Nachrich- 
ten aus alten und neuen Zeiten nicht die eigentliche Leinwand 
mit Geweben aus Baumwolle, Seide und andern Stoffen ver: 
mengt? Iſt es ferner nicht übertrieben, wenn S. 155 gefagt 
wird, daß man in Belgien, Weftphalen und Schlefien den Flachs 
fo fein fpinnen fann, daß ein Pfund Garn einen Baden von 24⸗ 
bis 30,000 deutfchen Meilen an Länge gibt? 

Die erften Senfter, heißt e8 S. 221, waren von burch« 
fihtigem Horn. In China nahm man dazu durchfichtiges Papier 
oder auch gefchliffene Aufterfchalen (2). In dem eeften Jahrhun⸗ 
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dert unſerer Zeitrechnung kamen in Italien die Fenſter don Ma⸗ 
rienglas auf. Unſere eigentlichen Glasfenſter ſollen im dritten 
Jahrhundert Mode geworden, aber durchaus nur von gefaͤrbtem 
Glaͤſe geweſen ſeyn. Früher wandte man das Glas, obgleich 
es längft erfunden war, wegen feiner Koftfpieligfeit nicht zu die: 
ſem Zwede an. Die erfte Ehre diefer Art fparte man für Kir: 
chen auf. In England befamen die Wohnungen der Reichen erſt 
gegen da8 3. 1200 eigentliche Sladfenfter, und nod im funfzehn⸗ 
ten Jahrhundert rechnete man fie für feltene Qurusgegenftände. 
Unfere Stubenöfen waren den Griechen und Nömern 
unbefannt, fo wie unfere Kamine und Schornfteine (?). Um 
fih in ihren Zimmern zu wärmen, hatten fie dafelbft nur große 
Becken mit glühenden Kohlen, und der von diefen Seuerftätten 
auffteigende Rauch zog im Haufe herum zu Senftern, Thüren und 
Dachöffnungen heraus. Damit ftimmt aber nicht, was wir von 
den Häufern in Pompeji und Herfulanum wiffen. Wie follten ' 
ſich auch ihre Gemälde und der foftbare Hausrath in folchen 
Rauchſtuben erhalten haben. — Ron den ruffifchen Defen wird 
bloß S. 227 gejagt, daß fie wegen manchen guten Eigenfchaften 
berühmt find. Allein welches find diefe Eigenfchaften? Es ift zu 
wünfchen, daß wir in diefen Sachen von den Ruffen lernen moͤch⸗ 
ten, wie etwa die Staliener wieder von uns lernen follten. Die 
legtern Flappern oft vor Kälte in ihrem milden Klima, aber die 
Noth geht bald vorüber und wird vergeffen. So vergehen 
Jahrhunderte, und ed wird nichts gethan, dem llebel zu fteuern. 
Die Deutfchen,, bey denen diefelbe Noth fchon größer und aud« 
dauernder ift, fanden fich wohl gezwungen, auf beiferen Schuß . 
gegen die Kälte zu denfen. Aber auch fie blieben weit hinter je⸗ 
nen mehr gegen Norden liegenden Völkern zurüd, denen die 
Natur einen viel firengern Lehrmeifter geſetzt, und die daher 
auch mehr als wir gelernt haben. Die beften deutfchen Defen, 
nicht bloß die fünftlichen, würden in Kafan und Tobolsf von 
gar feinem Gebrauche feyn. Aber vielleicht lehrt und noch; wenn 
nicht Die Kälte, doch der immer fleigende Preis des Holzes, die 
rechte Schule aufzufuchen. | 
Als gegen dad Jahr 1500 die Taſchenuhren von Peter 
Hele in Nürnberg erfunden wurden, machten fie lange Zeit 
durch den vorzüglichften Gegenftand der Prunffucht in den Hän- 
fern der Reichen aus. Man bemühte fich, denfelben nicht fowohl 
einen genauen Bang, ald vielmehr einen recht Fleinen Umfang zu 
geben. Se Fleiner eine foldye Uhr, defto Foftbarer war fie. Es 
gab Kürften, die darin eine Auszeichnung fuchten, in jedem ihrer 
Knöpfe eine folche Uhr verftedt zu haben, man trug fie auf den 
Stockknoͤpfen, und felbft Halsketten fanden ſich, in welchen jedes 
Glied eine folde Ahr war. Auf den Speifetifchen der Reichen 
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wurden diefe Uhren zwifchen die Schüffeln und Flaſchen geftellt 
oder an die Zweige von Blumen gehängt, die mit ihrem Topfe 
auf den Tiſch geftellt wurden. Ludwig XI. von Sranfreich hatte 
einer der erften eine Zafchenuhr, welche fhon die Stunden durch 
eine Pleine Slode anzeigte. Don fernen Gegenden lief man her- 
bey, dieſes Wunderding anzuflaunen. Ein Edelmann, der fich 
durch das Spiel ruinirt hatte, wollte feinem Gluͤcke durdy diefe 
Uhr wieder aufbelfen. Er ſteckte fie heimlich in feinen Rodärmel. 
Man vermißte fie fogleich und fand fie auch eben fo gefchwind, 
da die Uhr im Aermel zu fehlagen anfing. Ludwig, in der Sreude, 
fein Kleinod wieder zu haben, verzieh dem Edelmann, und fchenfte 
ihm nachher fogar diefelbe Uhr. 

Und fo geht es denn-fort durch alle die verfchiedenen Gegen- 
flände, welche Handwerfe, Manufalturen, Künfte und Willen: 
[haften darbieten. Daß nicht alle Artifel mit gleicher Kenntniß, 
mit gleichem Bleiße behandelt find, wird man wohl vorausfegen 
dürfen. Doc) ift unter der Maſſe der hier zu Marfte gebrachten 
Dinge viel, ja fehr viel Brauchbares und den meiften Lefern auch 
wohl Willfommenes zu finden. Dahin möchten wir befonders die 
eigentlich technifchen Artifel zählen. Es ift traurig, zu fehen, 
wie felbit vielfeitig gebildete Männer, die eine Menge oft fehr 
unnüßer Dinge nicht zu willen für eine Schande halten, über an- 
dere, ihnen fo nahe ftehende Begenftände in gänzlicher Unwiſſen⸗ 
beit fich befinden. Die wenigften haben einen deutlichen Begriff 
von der Entftehungsart und der innern Einrichtung derjenigen 
Dinge, die auf allen ihren Tifchen herumftehen, die fie täglich 
gebrauchen, die fie felbit immerfort auf ihrem Leibe tragen. Der 
Berf. verdient unfern Danf, und diefe Gegenftände auf eine fo 
gefällige Weife vorgeführt zu haben, und es wäre felbft wün: 
Ihenswertb, wenn Mehreres von dem, was bier gefagt wird, 
in den Kreis unfers öffentlichen Unterricht aufgenommen werden 


önnte. Er bat ohne Zweifel feine geringe Anzahl von Büchern . 


und Zeitfchriften durchgehen müffen, um diefe fo reihe Sammı: 
Iung aufftellen zu fönnen, und wenn er bey einer zweyten Auflage, 
welche dieſes Werk ohne Zweifel erleben wird, etwas mehr Sorg⸗ 
falt auf eine gleichmäßige Bearbeitung der einzelnen Artifel und, 
was bey Werfen folcher Art beynahe unerläffig ift, auf ein ge: 
naued und umftändliches alphabetijches Verzeichniß der bier be- 


bandelten Gegenftände gewendet haben wird, fo hoffen wir da⸗ 


Durch eine in ihrer Art recht gute und nügliche Schrift zu er- 
halten. Den Kennern der einzelnen Artikel wird allerdings 
noch manches zu wünfchen tibrig bleiben, wie dieß wohl nicht 
anderd erwartet werden faun, da enchclopädifche Arbeiten diefer 
Art nicht die Frucht eines einzelnen Mannes feyn fönnen, wenn 
fie allen den Korderungen, die man daran ſtellen kaun, ent[pres 


! 


198 Popye's Geſchichte der Erfindungen. LXXIX. Bd. 


chen follen. Noch muß bemerft werden, daß der Verleger des 
Werkes für die äußere Auöftattung desfelben auf eine lobenswer: 
the Weife geforgt hat, beſonders durch die netten lithographifchen 
Zeichnungen, die er durch die Hand des geſchickten Pobuda’s der 
Schrift beyfegen ließ. Die fonderbaren Einleitungen aber wollten 
wir bey einer fünftigen Auflage, wenn nicht ganz weggelaſſen, doch 
fo viel als möglich ind Kurze gezogen fehen. Der Verf. hatte ohne 
Zweifel die gute Abficht, der trodenen Aufzählung der vielen 
Gegenftände dadurch Abwechölung und eine Art Reiz zu geben, 
aber wir beforgen fehr, daß diefe Abficht nur felten erreicht wor⸗ 
den iſt. Wir haben bereits oben der allgemeinen Einleitu 

zu dem ganzen Werfe erwähnt; allein außer diefer hat auch * 
jede Unterabtheilung eine beſondere Empfehlung dieſer Art 
erhalten, die aber meiſtens ſelbſt wieder einer Empfehlung bedarf. 
Man ſehe z. B. S. gı die Einleitung zu dem Abſchnitte von den 
Gefäßen und Gefhirren, oder ©. 316 zu dem von der Baufunft 
und fo viele andere. Wenn der Verfaſſer, wie ed denn öfter 
der Ball iit, gar nichts darüber zu fagen weiß, fo muß er doch 
noch fagen, daß er nichts zu fagen bat. So heißt ed von der 
Baufunft: »Daß die Kunft, Häufer zu bauen, eine der ältes 
ſten Künfte der Welt iit, bedarf wohl Feiner weitern Auseinans 
derfegung, und fo alt als die Baufunft ift, muß natürlich auch 
das Handwerf des Zimmermanns und ded Maurer ſeyn.« Der 
Artifel von den Fenſtern hebt mit den Worten an: »Der Ges 
Danfe, in den Gebäuden Deffnungen oder Löcher anzubringen, 
war wohl fehr natürlich.« Eben fo beginnt der Artifel von den 
Möbeln mit dem Gabe: »Daß fi die erſten Menfchen 
aus Holz und Steinen bald Bänfe zum Sitzen, bald Tiſche 
zum Auflegen von Sachen gemacht haben mögen, fann man fi 
leicht denfen, und eben fo, daß diefe Tifche und Bänfe noch fehr 
roh warens u.dgl. Zuweilen fallen diefe meiftens eben fo übers 
flüjligen als zweckloſen Einleitungen durd) die Zufammenftellung 
ganz heterogener Dinge fogar ins Burleske. So heißt es 5.8. in 
der Einleitung zu dem Artifel der Sußbefleidungen &. 167: »Die 
Strumpfſtrickerey ift älter ald das Chriſtenthum.« Welche Zufamr 
menftellung! Es fcheint, daß er diefe beyden Dinge bloß für zwey 
verfchiedene Olaubensbefenntniffe oder aber für zwey unter ſich vers 
wandte Handwerfe hält. Gewiß fönnen lericographifche Werke dieſer 
Art, denn dahin gehört die gegenwärtige Schrift, wenn fie auch 
ihre einzelnen Gegenjtände nicht nach dem Alphabete aufzählt, 
eined ſolchen Schmuckes der Darftellung leicht entbehren, und 
wenn fich der Verf. entfchließen fann, den ganzen Ballaſt über 
Bord zu werfen, fo fann dadurch die Beweglichfeit feines Schife 
fed und die Annehmlichkeit der Waaren, die es enthält, nur er⸗ 
hoͤht werden. H. W. 
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Ar. VI K. L. von Knebel's literarifcher Nachlaß und Briefwechſel. 
Herausgegeben von Varnhagen und Mundt. Zweyter 
und beitter Theil. Leipzig, bey Reihenbad, 1835 
und 1836, 


Mir laffen bier dem im LXXIU. Bande diefer Blätter an: 
geführten erften Theile von Knebel's Nachlaß die Anzeige der 
beyden anderen folgen. Der zweyte Theil enthält bloß den Brief» 
wechfel zwilchen Knebel und feinen Freunden, der auch bis S. ı 10 
des dritten Bandes fortgefeßt wird. Das Uebrige des dritten 
Bandes gibt und zuerft feine Schweizer- Wanderungen 
in Briefen an den Großherzog; dann feine Phantafien und 
Bilder, bald poetifche Befchreibungen in Profa, bald morali- 
fhe oder philofophifche Betrachtungen in rhapfodiftifcher Manier 
über mannigfaltige Gegenftände; ferner einige profaifhe Kabeln 
und philofophifch-äfthetifche Aufſätze, Tagebuchs— 
blätter, Betrachtungen zu Lucrez und Properz, 
und einige Fragmente zum Theil über einzelne Perſonen, 
wie Sriedrich II., Goethe; zum Theil über fittliche Gegenftände, 
wie Bildung, öffentlihe Meinung, Lob und Tadel u. f. Als 
Anhang zum Ganzen finder man noch zwey Briefe von Knebel 
an den Miniſter von Altenftein. 

Wir wollen nun diefe mannigfaltigen Gaben in der Ord⸗ 
nung, ‚wie fie und geboten werden, etwas näher betrachten. 

Die erften diefer Briefe find an feinen Jugendfreund Gil: 
bert gerichtet. Sie find zwifchen 1765 bi8 73, alfo von fei- 
nem 21. bis 29. Jahre gefchrieben, und tragen fämnitlich auch 
dad Gepraͤge einer noch nicht ausgebildeten Jugend, der es zwar 
nicht an Kraft, aber doch an der Kunft fehle, diefe Kraft hand⸗ 
zuhaben. Seine Urtheile, und diefe reichen oft bis zu Sleim, 
Leſſing, Ramler, find jugendlich »Fühn, doch gutmüthig und be- 
fheiden; feine Sprache aber ift noch nicht ausgearbeitet, und 
feine Empfindfamfeit ftreift oft fo nahe an Empfindeley, die‘ 
durch die Unbeholfenheit des Styls, der fie offenbar mildern 
fol, nur defto deutlicher hervortritt. »Eine Schwachheit von 
mir ‚a fchreibt er feinem Gilbert, »muß ich Dir ſchon geftehen: 
das ift meine Zärtlichfeit. Ich kann auch gegen ein Grashälm- 
hen zärtlich feyn: aber bey Seelen gegen feine andere, als die 
mir gleichgeflimmt und eben fo zärtlich find. Reiz, Schönheit 
und Sugend und alle andern bunten Zierathen des Zufalld ma⸗ 
chen bey mir gar nichts. Aber die feineren guten Seelen — o, 
wie lieb ich die! Rathe nun, wie ich gegen Dich gefinnt bin, 
und — lebe wohl. — Sch weiß nicht, ob man mit der Heraus» 
gabe folcher Zugendarbeiten waderer Männer nicht beffer zurück⸗ 
balten folte. Die Schwächen großer Männer kennen zu ler⸗ 
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nen, iſt lehrreich und nuͤtzlich, wenn auch nur, damit wir an⸗ 
dern nicht Fleinmüthig werden — aber was der und jener, ald 
er noch ein Kind war, gefagt oder gethan haben mag, da es 
nun eben nichts ala Findifch feyn konnte — wem foll das nüßen ? 

Gehen wir alfo zu der zweyten Sammlung, zu Ramler's 
Briefen an Anebel, über. Diefer alte Dichter und Kunftrichter 
tritt fchon viel fefter auf, nur laßt er den Schulmeifter zu oft 
feben, und gefällt fich felbft fo fehr, daß er allen andern dadurch 
mißfällig werden muß. Doc, find feine Urtheile männlich, kraͤftig 
und fein Styl gediegen! Wir übergehen feine vielen Kritteleyen 
und die VBefchneidungen, wie er fig felbft nennt, die er mit den 
Gedichten anderer Deutfchen vorgenommen hat, und die ihm, 
nicht mit Unrecht, des Verdrußes fo viel zugezogen haben, daß 
wir feine Manen und und felbft nicht weiter Damit ärgern wollen. 

Die Zeit, in welche diefe Briefe von Ramler fallen (1770 
bis 1780), war eine Zeit der fchönften Hoffnungen für das Ges 
deihen der deutfchen Literatur. So viele trefflihe Männer erhos 
ben fich aus der Nacht der Barbarey, die und noch unter Gott⸗ 
fhed und Eonforten bedeckte, mit jugendlicher Kraft und männs 
lihem Ernfte zugleich, und in einigen Jahrzehnden wurde mehr 
geleiftet, ald man, vor Kurzem noch, nicht von ganzen Jahr⸗ 
Bunderten zu erreichen hoffen konnte. Und fo begeiftert fühlten fich 
viele von diefem rafchen Aufflug der jungen. Aare (Klopftof, Lefr 
fing u.f.), daß fie bereits in der Mitte des goldenen Zeitalters 
unferer Literatur zu feyn glaubten. Auch Ramler gehörte zu 
diefen Enthufiaften. »Es ift erfreulich,« fchreibt er an Knebel 
1.3.1773, »wie ſich unfer Land feit den verlaufenen legten zehn 
Jahren gebeifert hat, und wenn ich noch zwanzig Jahre Teben 
follte, fo werde ich mit der fröhlihen Idee aus der Welt gehen, 
daß ich Deutſchlands goldeneß Zeitalter erlebt habe.« — Nun; wie 
haben fie erlebt diefe zwanzig Jahre, und was darüber iſt. Und 
wie ſteht es jetzt mit jener fröhlichen Sdee *— Klopftod und Leſſing, 
Wieland und Herder, Goethe und Schiller, fie find hingegan» 
gen, und die fröhliche Idee iſt auch hingegangen jenen danflen 
Weg, unde negant redire quenquam. — Und wir? Nun, wir 
ftehen da, und fehen ihnen nach! — Slüdliche, beneidenöwerthe 
Menfchen, dieda glauben Fönnen, was fie wollen, was fie ſich zu 
glauben vorgenommen haben. Da ftehen wir und hängen die Köpfe, 
weil wir zu fpät, oder auch vielleicht weil wir um einige Jahr⸗ 
hunderte zu früh gefommen find — der Himmel wird es willen, _ 
welches Loos und zu Theil geworden ift — während die anderen 
dort, gleichviel mit Recht oder Unrecht, fich felbitgefällig Glück 
wiünfchen, daß fie fo fchön zur rechten Zeit eingetroffen find, zur 
goldenen Zeit, und daß fie nun felbander mit allen denen. zu 
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Zifche figen, von denen der fpäte Enfel fprechen und deren Namen 
dauern wird für und für. Unſer guterRamler gehörte, wenn 
irgend einer aus jener Epoche, zu diefen glüdlichen Sterblichen, 
die überhaupt damals viel zahlreicher gewefen zu feyn fcheinen, 
als in unfern Tagen, wo die Hoffnungen und Erwartungen der 
Menfchen, nachdem fie ausgeträumt haben, etwas nüchterner ges 
worden find. Aber die iſt das gemeinſame Loos derjenigen, die fich 
vergebens abmühen ihr ganzes Leben durch, die nur von verfehl⸗ 
ten Erperimenten und von mißlungenen Verſuchen zu erzählen 
haben, und am Ende matt dahinfinfen und die Hände in den 
Schooß fallen laſſen. Dahingegen die andern mit ihrem Glau⸗ 
ben, wie jener fagte, Berge verfegen, und fich in den Grund 
des Oceans ſtuͤrzen fönnen, ohne zu ertrinfen. 

Inden wir von diefem unerfreulichen Segenftande den Blick 
abwenden, gehen wir zu minder düfteren Bemerfungen desfelben 
Mannes über, der, bey allem feinen fchulmeifterlichen Exnfte, 
ſich doch auch gern einen Scherz erlaubte, und dabey dem 
Paradoren nicht abhold war. So behauptet er, und befräftigt 
es beynahe Durch einen Schwur, daß noch Feine ſchoͤne Schau⸗ 
fpielerin auch zugleich eine vorteefflihe Schaufpielerin gewefen 
fey. Diefe Erfahrung hätte er fowohl, ald auch Hr. Weiße in 
Leipzig, nit nur auf allen deutfchen, fondern auch auf den 
franzöfifchen und englifchen Theatern gemacht. Diefem gemäß 
gibt er daher feinen Berliner Freunden den gutgemeinten Rath, »die 
Schönen auf ihren Zimmern und die Kunftverftändigen auf der 
Bühne zu bewundern, denn dann würde alles an feinem Orte ftehen, 
und das Vergnügen ein doppeltes feyn.«— Ref. verfteht fich zu 
wenig auf Kunftfertigfeit, und noch viel weniger auf weibliche 
Schönheit, um in folchen Dingen fich eine Stimme anzumaßen; 
aber ed will ihm bedinfen, als hätte der weiland bewunderte 
Sunftrichter, durch diefen feinen Ausfpruch e8 nur gleich mit allen 
Klaſſen von Schaufpielerinnen für immer verdorben, da die, welche 
er für gut hält, zugleich haͤßlich, und die er für fchön hält, zus 
gleich fchlecht feyn müffen. Mag er nun felbft zufehen, wie er 
mit beyden fertig wird, wenn er etwa mit ihnen auf der Aspho« 
deloswiefe wieder zufammenfommen follte. 

Eine andere Stelle aus diefen Briefen heißt: »Die heillofen 
komiſchen Opern verdrängen und jebt alle guten XTragödien und 
alle regelmäßigen Schaufpiele.« — Der Brief, in dem er das 
fagt, ift allerdings den 2. Auguft 1771. überfchrieben ; aber eds 
fönnte doch wohl ein Drudfehler feyn, und ı837 heißen. 

Und wie dürfte etwa folgende Stelle auf unfere Zeiten pafs 
fen ? — »Morgen, den 3. Auguft 1771, wird Minna von Barn⸗ 
Helm zum erſten Male in Berlin aufgeführt werden. Leffing 
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kann nicht Flagen, daß wir undankbar gegen feine Muſe find. 
Wir haben fie alle fhon hundertmal gelefen, wir haben fie in 
Kupſer ftechen und in die Kalender fegen, wir haben diefe Minna 
fogar auf die Punfchnäpfe malen laffen. Aber ihm felbit 
bat fie nichts eingebracht. Darüber allerdings kann er Hagen. 
Die Parifer Dichter würden von einem ſolchen Stücke gefpeift, 
getränft, gefleidet und beherbergt, fie würden reich davon wer: 
den. Aber wir find Deutfche, und das iſt genug!« 

Daß er daben auch ein wenig an fich felbft gedacht habe, 
und wer mag es ihm verargen, der feine damaligen Verhaͤltniſſe 
näber kennt, zeigt folgende Stelle: »Mein fo herzlich befungener 
Held hat fein Del für die Lampe feined Poeten. Sch bin aud 
nicht unwillig darüber. Er gebe das Del denen, die ihr Leben 
fo oft wagen. Ein Sänger, den er nicht gedungen hat, darf 
feine Belohnung von ihm fordern.«a Er meint aber hier den 
Mann, von dem er früher in einer feiner vielen Oden auf den⸗ 
felben, allerdings etwas zu fehr im brandenburgifhen Dialecte, 
gefungen hat: 

»Den Mann, Berlin, Dur den du weifer, 
»Als alle andern Städte bift« u. f. m. 


Noch fehen wir aus diefen Briefen, daß Knebel, der den 
größten heil feines fpätern Lebens auf die Ueberfeßung des Querez 
gewendet, feine Kraft anfangs gegen die Aeneide Virgil’ö kehren 
wollte, die er aber fpäter unvollendeter Dinge wieder zur Seite 
liegen ließ. 

Bon dem einzigen Briefe der Dichterin Karſchin, der in 
diefer Sammlung vorfömmt, mag bloß die Ramler'n betreffende 
Stelle angeführt werden, da fie für die Schreiberin felbft cha⸗ 
rafteriftifch ift, und den allgemeinen Unwillen gut bezeichnet, 
der damald alle über das obenerwähnte Befhneiden frem- 
der Gedichte dDurchdrang. »Sagen Sie dem Kunftrichter ja 
fein Wort davon, daß ich Ihre Hymne gefehen habe. Ich bın 
ein viel zu Friechendes Gefchöpf in feinen Augen, und er nimmt 
Ihnen diefe Herablajfung gegen mich gewiß übel. Sie fennen dieſen 
großen Geift nicht; ich aber habe diefe Kenntniß theuer genug 
erfauft. Seine Kunft verdient Bewunderung und feine Dichter: 
weisheit Verehrung ; aber diefe Eigenfchaften machen, daß der 
Menfch Ramler Fleindenfend wird, fo wie mancher arm gewefene 
Mann durch zugefallene Reichthümer zum Harpax oder zum un- 
erträglichen Gefellfchafter geworden ift.« 

Die zehn Briefe an Gleim enthalten wenig allgemein In: 
tereſſantes, da fie fich meiftend auf die Gefchichte des Tage, 
auf häusliche Begebenheiten und auf Verhältniffe der Freunde 
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beziehen. Der liebenswürdige Charakter Gleim's tritt in jeder 
Zeile hervor, nur iſt der Ton, in welchem er ſich ausdrückt, gar 
zu füß und überzärtlih. Diefer Ton.fcheint auch feine Freunde 
angeftedt zu haben, fo lange fie in feiner Nähe blieben. »Ich 
wollte Ihnen zwar,« fo endet er einen feiner Briefe an Knebel, 
»noch einige Zeilen von Jacobi, der jet bey mir wohnt, beyfuͤ⸗ 
gen lajjen: aber er fchläft noch. Doch werde ich fo graufam feyn, 
und ihn weden laffen; denn felbft fann ich ihn nicht wecken: der 
Arme dauert mich, er fchlaft gar fo fanft.«— Der arme Jacobi 
wird in der That durch Andere aufgewect, und gibt und folgen« 
"des Poltfeript zum Beſten: »Wer würde nicht gern ſich weden 
lajfen, um mit einem Knebel zu fprechen, wenn er, fo wie ich, 
ihn feunte, und feine Tugenden eben fo zu fchägen wüßte. Sa, 
mein lieber Sreund, meine SBreundfchaft iſt Ihnen gewidmet. 
Von Ihnen geliebt zu werden und "Sie lieben zu dürfen, ift ein 
füßes Glück für mich« u.f.w. Alfo nichts ald Liebe und Freund» 
fhaft um jedes dritte Wort! Hätte man den armen Zacobi doch 
lieber weiterfchlafen laſſen. — Ganz eben fo, und wohl noch viel 
ärger, macht ed Gleim. Wenn er einmal die Schleußen feiner 
Sreundfchaft und Liebe aufgezogen hat, fo flürzt das Gewäſſer 
gleih einem Waldftrom fort, daß ed alle Zuhörer betäubt. Er 
nennt in einem einzigen Briefe wohl zehnmal Knebel feinen Kleift. 

Er ftelt ihn am Ende fogar hoch über Kleift, und ſetzt bey: 
nahe mit einen Schwur hinzu: »Wahrlich, mein lieber Knebel, 
ich kann nicht fchmeicheln, und wenn ich's kann, fo follen alle 
Mufen ewig meine Feindinnen feyn. Aber ih muß es fagen, 
daß Sie den Meifter übertreffen, wenn Sie fo fortfahren. — 
Aber auch gegen andere fließt alles von Zärtlichfeit über; .alle 
- werden gelobt und gepriefen, die ihm nur in den Weg kommen. 
Knebel'n nennt er feinen Kleift, Uz feinen Horaz, Michaelis feis 
nen Pope, Schmidt feinen Petrarch und Zacobi (Johann Georg, 
den Dichter) fein Alles in Allem. Mendelsfohn wird nur furz- 
weg »der große Mann« genannt, und Boie heißt der permanente . 
Sntendant des Parnaffes. Vielleicht thut er das aber nur, weil 

er mit allen Menſchen in Frieden leben will, und died Verfahren 
für das befte Mittel dazu hält. In der That wird man fchwer 
einen Mann aus jener ftreitfüchtigen Zeit nennen fönnen, der 
fi) mehr vor allen Fehden zu hüten gefucht hat, als Gleim. 
Diefe literarifhen Händel waren ein Gräuel in feinen Augen. 
»E8 ift ein wahrer Zammer ‚« fchreibt er an Knebel, »daß fogar 
die Wielande und Jacobi dem Kigel nicht widerftehen fönnen, 
durch Streitfolben berühmt zu werden. Ich rieth fo ernftlic 
davon ab. aber ed hat nichts geholfen. Ich werde mich fehr hü⸗ 
ten, an irgend einem folchen Spectafel auch nur auf die entfern: 
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tefte Weife Theil zu nehmen. Diefe Scheu vor Handeln ging 
nicht bloß aus feiner Liebe zum Srieden, fondern, was bey Gleim 
merfwürdig ift, aus Mifanthropie hervor. &o munter und 
freundlich, fo zufrieden und lebensfroh er war, fo blieb er doch 
mit den Menfchen im Allgemeinen fehr unzufrieden. »Ich habe 
fie zu boshaft gefunden,« fagt er, »wer mag mir’ verdenfen, 
daß ich mit ihnen nicht zufrieden bin.« | 

Noch mag es gegönnt feyn, ein Wort über die vielen ein- 
. geftreuten Verfe, ja ganzen Gedichte jener Briefe zu fagen.- Sie 
find Kinder des Augenblicks, und, auch wenn fie von Meiftern 
fommen, ohne Beile und Vollendung. Für einen Freund mögen 
fie immerhin mitgehen, was geht da nicht alles mit. Aber für 
Briefe, die der Deffentlichfeit, die der Nachwelt beſtimmt find, 
dürften die meiften von ihnen immerhin zur Seite gelegt werden. 

Aus den beyden hier mitgetheilten Briefen von Friedrich 
Sacobi wollen wir bier nur einer Stelle über die Eitelfeit ge 
denfen, über diefes nicht bloß unter den Damen, fondern unter 
allen Menfchenfindern, ganz befonderd aber unter den Autoren 
fo reichhaltige Kapitel: »Ich fam vor einiger Zeit mit Klopſtock 
über Lavater zu reden. Mein Sreund Lavater, fagte Klopfiod, 
ift fehr eitel, der gute Mann weiß felbft nicht wie ſehr. Einige 
Tage darauf erwähnte Goethe einer gewiffen Dame, die Herder 
der Eitelfeit befchuldige, und fid) deßwegen nicht mit ihr vertras 
gen Eönne, offenbar, fagte Goethe, weil Herder felbft_der eitelfte 
unter allen Menfchen if. Was da Goethe von Herder fagt, 
fagt wieder ganz Deutfchland von Goethe. Es heißt fogar, er 
fey aus Eitelfeit und Hochmuth zum Narren geworden. Wie 
aber, in diefem Punfte, von Wieland und Klopftod geurtheilt 
wird, ift Niemand unbewußt, und von Lefling heißt es gar, 
er habe ſich aus Eitelfeit dem Teufel verfchrieben. Nun frag 
ich, ob wir alle fchuldig oder ob wir alle unfchuldig find ?« 

Zu den interejfanteften und lehrreichſten "Briefen diefer 
Sammlung gehören die von Boie. Diefer wadere Mann muß 
als einer der erſten Beförderer der fchönen Literatur Deutſch⸗ 
lands angefehen werden, obfchon er, durch eigene Arbeiten, nur 
fehr wenig zu ihrer Aufnahme beygetragen hat, deito mehr ‚aber 
durch Anregung anderer Beifter zu denifelben Zwede. Boie war 
zum Herausgeben von Zeitfchriften geboren, und er ließ fein Ta⸗ 
lent nicht unbenügt liegen. Schon in feinem zwanzigſten Jahre 
vereinigte er fich zu Söttingen mit Gotter zur Merausgabe des 
erften deutfchen Muſenalmanachs, und indem er Bür⸗ 
ger, Voß, die Örafen Stollberg, Hölty, Knebel, Ramler u.a. 
für dieſen Almanach gewonnen hatte, gab er demfelben eine Vol: 
lendung, deren fih nur wenige feiner in der Folge fo zahlreichen 
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Nachahmer rühmen fonnten. Er gab auch fpäter mit nicht mins 
derm Glücke das »deutfche Mufeuma durch dreyzehn Jahre heraus, 
und ftarb endlich, allgemein geehrt, i 3. 1806 im zwey und ſech⸗ 
sigften Jahre feines Lebens, als Etatsrath in Holftein, feinem 
Vaterlande. \ 

In den gegenwärtigen Briefen finden fich befonders viele 
gediegene Urtheile über die vorzüglichften Dichter feiner Zeit, 
meiftend nur hingeworfen, oft fühn und rückſichtslos ausgedrückt, 
aber größtentheild von der Folgezeit beflätigt. Wir führen nur 
einige der prägnanteften Ausfprüche diefer Art an. »Von Mas 
dame Karfchin,« fagt er, »kenne ich mehrere recht artige Sa⸗ 
chen, aber das meifte, was fie macht, kann man nicht brauchen. 
Es ift oft fo gemein, fo alltäglih, daß man nicht begreift, wie. 
eine Srau, die wirklich Genie hat, fo fchreiben fann. Sie will 
auch feine Kritif vertragen, und Niemand braucht fie doch fo 
fehr als fie. Wenn fie nicht in fich gebt, gebe ich alle Hoffnung 
auf. — Käftner macht mitunter trefflihe Sinngedichte, aber 
das Mala plura der Epigrammatiften trifft bey ihm in hohem 
Grade ein. Ihm fehlt nichtd ald Geſchmack, und es ift fchade, 
daß er diefen mit feinen andern großen Talenten nicht verbindet. 
— Denis läßt mich bedauern, daß diefed glüdliche Genie feis 
nen denfenden Kunftrichter oder Fälteren $reund um fid) hat, der 
ihn auf übertriebene Nachahmungen Oſſian's, auf Sprache, Cor⸗ 
rectheit, Sylbenmaß u.f. aufmerffam macht, und ihn beſonders 
die Kunſt lehrt, nicht alleö zu unternehmen, und aufzuhören, wenn es 
Zeit ift. — Haben Sie Wieland's Srazien fhon gelefen? Es 
ift erftaunenswerth, daß er fo viel und fo gut zugleich fchreiben 
kann. Dieß fein neuefted Werk fcheint mir vollendeter in feiner 
Art, als irgend ein vorbergebendes. Die Sprache ift feiner und 
dad Ganze mehr ausgearbeitet. Aber leee — wird der fteife Le: 
fer fagen. Ic fürchte jedoch, es ift an manchen Stellen noch 
zu voll und zu gelehrt, für die große Welt naͤmlich, für die es 
gefchrieben ift.— Was Klopſtock betrifft, fo willen Sie fchon, 
daß Sie es mit mir ald mit einem Enthufiaften zu thun haben. 
Ihnen ind Ohr will ich alfo fagen, daß ich Klopftod für den er: 
ften und beynahe für den einzigen Dichter unferer Nation halte. 
Ramler ift ein fehr correcter, barmonifcher, feuriger — Nach⸗ 
ahmer des Horaz. Wo aber ift bey ihm eine Spur von dem 
großen, ungeflümen euer, das und bey Klopſtock hinreißt? 
Das thut nur der wahre Poet, und von folchen hat nicht einmal 
jedes Jahrhundert einen. K. ift wohl nicht ohne Fehler, wels 
ches Original hätte diefe nicht? Aber fchwerlich hatte je ein Ori⸗ 
ginal fo viel Geſchmack. Brevis esse laboro, obscurus fio, 
fo geht es ihm oft. Er fucht die Sprache der Poefle von jener 
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der Proſa zu unterfcheiden, und fucht es vielleicht zu fehr. Die 
Berliner machen ihm den Vorwurf, er fey zu hart, zu unhars 
monifh Aber man braucht ihn nur etwas mehr zu fludiren, 
als fie bisher gethan haben, um die Ungerechtigfeit des Vor⸗ 
wurfs zu fühlen. Klopſtock ift viel beftimmter in feiner Profodie, 
als felbft Ramler, wie ich leicht beweifen wollte. Um über feine 
neuen Verdarten recht zu urtheilen, müffen wir erft feine Ab⸗ 
handlung über die Profodie erwarten. Ich möchte Namler’s 
offenherziges Geftändniß über Klopſtocks Oden wiffen. Billigen 
fann er fie bey weitem nicht. Sie find ganz wider fein Syſtem 
und feine Manier. Aber unfere Nation ift glüdlich, zwey fo 
vortreffliche Odendichter zu haben. Auf zwey entgegengefehten 
Wegen gehen beyde ficher der linfterblichfeit zu, wenn auch ſchon 
vielleicht nur der eine zu dem innern Tempel gelangt. Gewiß ift 
aber, daß Klopftod von Ramler nicht an reicherem Wohlflang übers 
troffen wird. Ramler braucht Sylben genug furz, die nicht kurz 
find. Sch erftaune über Klopſtocks Nachdenfen darüber in feinen 
neuern Stüden. Daß Klopftod von Wieland nicht geliebt wird, 
weiß ich; aber ich weiß auch, daß Wieland, durch fein Urtheil,- 
bey wahten Kennern fich felbft nur fchaden wird. Uebrigens 
wird die wahre Difeuffion über ihn der Nachwelt aufbehalten 
bleiben. Wieland aber wird und kann diefe Difcuffion nicht lie⸗ 
fern. So groß er in feiner Art ift, fo hat er von dem wahren 
poetifhen Rhythmus und Numerus nie einen Wegriff gehabt. 
Lefen Sie alle feine Gedichte, alte und neue, und widerfprechen 
Sie mir dann. SPoetifchen Geiſt hat Wieland, das weiß ich; 
aber feine Mufe ift eine Tochter der Phantafie, der Philofophie 
und der Laune, nicht aber der Empfindung und der Harmonie,- 
weder jener der Seele, noch der des Ohrs. Wie fönnte ein fol- 
her Mann die tiefite Seelenharmonie, wie die Tiefen der Kunft 
beurtheilen, die zu ergründen er nie Luft gehabt? « 

Von Herder fagt Boie, daß felbft feine Freunde noch 
nicht halb willen, welch ein tiefdenfender Kopf er iſt. &o viel 
Gelehrſamkeit mit To viel Genie vereinigt, Fannte ich noch nie 
u.f.f. Hören wir, wenn aud) nur des Contraftes wegen, auch 
Lichtenberg’8 Meinung über denfelben Mann: »Das Stümpern 
in böhern Wilfenfchaften ift, wenn es mit einigem Wis und mit 
einer gewiffen Duplicität des Ausdrucks gefchieht, das, was nies 
dere Klaffen für hohe Weisheit halten. Aber der Mann vom 
Fache lächelt über die Thorheit. H. in feinen Id z. Gefch.d. M. 
gehört hieher.« — Der Leſer wähle nun, mit welchem von beyden 
er ed halten will. — Leber Klo & wird in dem Tone gefprochen, 
den man fchon aus Leſſing's antiquarifchen Briefen gewohnt ift- 
»Er hat auch mich angegriffen ‚« fagt Boie, »aber ich werde ihm 
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nicht8 antworten: Vinco aut vincor, semper maculor. Ans 
derd geht ed mit der unverfchämteften Kabale nicht. Namen 
nennen, die nicht genannt feyn wollten und durften, verdrehen, 
lügen, auf Perfonalitäten anfpielen, das ijt ihr Gefchäft. Klotz 
haſcht allenthalben nach Anecdoten, und weiß fie, wahr oder 
nicht, von Sreunden oder Beinden, in ein fo verhaßtes Licht zu 
ftellen, daß es gefährlich ift, von ihm gefannt oder bemerft zu 
werden. Vor allem aber möchte ich fein Sreund nicht feyn. 
Berachtung iſt alles, was ihm gehört.«— UeberLeffing, mit 
dem doch Boie in näherer, felbit perfönlicher Verbindung ftand, 
finden wir hier nur Weniges, aber auch aus diefem MWenigen 
gebt die hoͤchſte Achtung hervor, die unfer Epiftolograph für 
einen Mann diefes Gewichtes hegte. Weber Emilia Galotti, die 
damald, i. 3. 19723, erfchienen war, fagt Boie:’ »Welch ein 
Stück! Daß mir nur Niemand ein deutfches oder ein ausländifches 
Stud mit diefem vergleihe. Was darin vielleicht nicht nach uns 
ferm Sefhmad ift, das ift nicht fo, weil e8 der Verf. nicht an 
ders machen fonnte, fondern weil er es fo machen wollte. Denn 
alles ift nach feinem Syftem. Die ganze Emilia war ficher in 
feinem Kopfe fo da, wie fie ift, noch ehe ein Wort niedergefchrie- 
ben war. Selbſt der Streit über dieſes Stück, der hier und da 
fi) regt, ift mir lieb. Er ift ein Beweis, daß uns die fehöne 
Literatur nicht mehr fo gleichgültig ift, wie vor zehn Jahren. , 
Minna erregte wenig Widerfpruch, und Sara gar keinen.« — Noch 
wollen wir bemerfen, daß in einem diefer Briefe Boie's (vom 
7. Maͤrz 1773) vielleicht die erfte Veranlaſſung liegt, daß Knebel 
fi) entfchloß, den Tucrez zu überfeßen. Es wurde bereitd oben 
gefagt, daß er anfangs die Aeneid überfeben wollte Diefe 
fheint er nun an Blume abgetreten zu haben, und wollte da= 
für die Georgica für fich nehmen. »Schon recht ‚« fchreibt Boie, 
nur immer fo zu, Sie die Georgica, Bürger den Homer, Voß 
den Pindar — aber wer wird fi) an den Qucrez machen ?« 

Wir übergehen die nun folgenden, jebt weniger intereilan« 
ten Briefe, und wenden uns fofort zu Wieland. Schon der 
erfte, vom 13. Januar 1775, läßt bedauern, daß ein vorberge: 
bender fehlt. Er hatte, wie er felbft geiteht, in einen bypo- 
hondrifchen Anftoß unartiges Zeug über Goethe an Knebel ge: 
fchrieben. Ich bin feitdem, fährt er fort, von allem Mißmuth 
über diefen fonderbaren großen Sterblihen radicaliter furirt 
worden. — Auch mit Klopitocf wollte ed nicht recht fort. Wie- 
Iand Hatte die Veurtheilung eines Andern über Klopftod’s. Ge: 
Iehrtenrepublif in feinen »Merfur« aufgenommen, und beforgt 
nun Gegenreden.und Antifritifen. Eigentlich, meint er, folte 
über folche Leute gar nicht öffentlich abgeurtheilt werden. Denn 
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ſie ſind nun wie ſie ſind, und es waͤre wohl ſelten beſſer, wenn 
fie anders wären. Klopſtock wird fi) ohne Zweifel durch bie 
Freyheit dieſes Kunftrichter® beleidigt finden. Aber ich fann 
nicht helfen. Entweder feinen Merfur oder Freyheit zu fchreiben 
für Alle, die daran Theil haben; non datur tertium. — Weber 
Knebel's Ueberfegung des Lucrez finden wir hier (II. Bd. S. 216) 
Wieland's Aeußerung, die in hohem Grade beyfällig iſt. — Die 
Liebenswürdigfeit und innere Heiterfeit des großen Dichters lebt 
in jeder Zeile feiner Briefe, aber auch, da die meiften der hier 
mitgetheilten aus feinen fpätern Sahren find, Klagen, fanfte 
Klagen über die Gebrechlichfeiten des herannahenden Alters. 
»Ich fchreibe Ihnen dieß,« fagt er, „während ed um mich ber 
flürmt und regnet, was mir weh thut, dem Siebziger, deflen 
duͤnnes, filiäranartiges Seelengehäufe ſchon von jedem rauhen 
Lüftchen in Unordnung gebracht wird.« — Ueber die noch trauri= 
geren Novembertage nach der Schlaht von Sena (1.3.1806) 
fucht er ſich und andere zu tröften, fo gut er eben kann. »Ich 
höre von Goethe,« fchreibt er, »daß der gute Genius 


— mercurialium 
Custos virorum — 


der fi) in den gräulichen Tagen und Nächten vom ı4. bie 17. 
Dctober um und gelagert und vor allem größern Unfall befchügt 
bat, auch Ihnen, wie billig, zur Seite geftanden, und daß 
Sie, was in folhen Ballen wohl Hauptpunft ift, in diefen kri⸗ 
tifchen Momenten ſich felbft nicht verlajfen Haben. Dabey möge 
es denn auch ferner bleiben. Denn wer weiß, was noch bevor: 
fteht, und was dieſe Tragödie, worin wir eine fehr leidige Sta⸗ 
tiftenrolle fpielen, für eine Entwidlung haben wird. In jedem 
alle: Malheur aux vaincus! Ic braudhe Ihnen nicht zu ſa⸗ 
gen, daß wir bier ein Leben führen, das fehr traurig ift, und 
faum den Namen eines Lebens verdient. Ich weiß nicht, wie 
mir der Einfall gefommen ift, mic) zu dem alten Marcus Tul⸗ 
lius zu flüchten, und zu verfuchen, ob ich feine Briefe leidlich 
und leslich verdeutfchen koͤnne. Sie find glüdlicher ald ih, Sie, 
dem die Mufen, feiner grauen Haare ungeachtet, doch noch fo 
freundlich und gefällig find« (Knebel hatte ihm eben feinen »Hym⸗ 
nus an die Erde« gefchidt). »Ich fage dieß nicht, ald ob ich 
mich beflagte oder mich felbft bemitleidete, daß die Mufen mid) 
mit ihren Gunſtbezeugungen unangefochten laſſen, deren ich doch 
nicht mehr froh werden Fönnte. "Ich darf mich ohne große. Un- 
danfbarfeit nicht über fie befchweren. Alles bat feine Zeit und 
währt feine Zeit, und ich finde mich noch überglücklich, daß 
mir gegönnt ift, einen Mann, wie Cicero, noch in feinem 
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1915ten Jahre deutfche Briefe fchreiben zu Tehren.«— Als er, 
einige Jahre früher, Knebel'n feine lebten poetifchen Arbeiten 
zufchidte, begleitete er fie mit den Worten: »Es find  fpäte 
Blümchen, die fid) an einem warmen Novembertage fhüchtern 
bervorwagen, und Die eben dadurch, der matten Farben und des 
ſchwachen Geruches ungeadhtet, doch eine Art von Anmuthung 
erregen, jener ähnlich, die man für fhwächliche, aber demuns 
geachtet lebensfrohe, freundlich Lächelnde Kinder zu hegen pflegt.« 
— Herder's Dden und übrige Gedichte, weldye feine Witwe 
herausgeben wollte, fcheinen ihm nur flüchtig, aber doch mit 
Senialität entworfen, und wohl mancher Verbeiferung, ſelbſt Um⸗ 
arbeitung bedürfend. Da er aber dazu feine Zeit finden fönne, 
fo mögen fie auch fo ihr Glück verfuchen. Wenn ich bedenfe, fagt 
er, daß im Grunde alles, was von Herder fömmt, auch das Un⸗ 
vollendetfte und Blüchtigfte, Funken und Strahlen feines Seiftes, 
deilengleichen vielleicht in taufend Jahren nicht wieder koͤmmt, 
von fich wirft, fo ſehe ih nicht, warum man Bedenken tragen 
follte, auch diefe Dinge fo, wie fie find, aufzunehmen. — Riele 
feiner legten Briefe muß er mit einer Entfchuldigung beginnen, 
daß er fo lange nicht gefchrieben habe. Auch muß ich ſchon ge= 
ſtehen, fagt er endlich, daß ich zum Brieffchreiben,, felbft an die 
Sreunde, immer verdroffener werde. Ich möchte fie Lieber felbft 
von Angeficht zu Angeficht fehen, lieber ihre lebendigen Worte, 
den unmittelbaren Abdrud ihrer Gedanfen in meinem Ohre bö- 
een, und auch ihnen auf diefelbe Weife die meinigen mittheilen 
fönnen, als bloß durch Zeichen von Zeichen mit ihnen zu reden, 
welche, da fie von einer erlofchenen Imagination fein Leben mehr er⸗ 
halten fönnen, den Namen todter Buchitabe nur gar zu ſehr 
verdienen. 

In Her ders Briefen herrfht Schwermuth und Unzufrie- 
denheit mit der Welt fowohl, als auch mit fich ſelbſt überall vor. 
Der gute Mann ift hypochondriſch, ift auch wohl wirflich Frank, 
und wenn er ja einmal gefund ift, find wieder feine Frau: oder 
feine Kinder franf. Das rauhe Klima behagt feiner Eonftitution 
nicht, und zu allen Jahreszeiten plagt ihn die pituita molesta. 
Er möchte lieber, ftatt ewig fo an feinem Körper geplagt zu feyn, 
gar feinen Körper haben, und wie Anakreon's Cycade leben: 


— ohne Fleifh und Blut und Schmerzen, 
faft den fel’gen Göttern ähnlich, 


Dieß im Sommer. Go oft aber nun gar der Winter 
fömmt, »da rüttelt Die rauhe Witterung feine halbgeflodten Säfte 
wie einen halbgefrorhen Bach auf, und macht ihn fo trübe, daß 
er fich felbft nicht mehr gleicht.« Daher nun auch die überall ſich 
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zeigende Schwermuth und das Mißbehagen an allem, was ihn 
umgibt. »Meine Geſundheit krankt in ihrem Innern, und dieß 
hat auch auf mein Aeußeres Einfluß. Sonſt war mir das Tri⸗ 
vialſte recht, jetzt aber geht mir Manches und Vieles, wie ein 
abgeſchmacktes Maͤhrchen vorüber. Wie glücklich preiſe ich Sie 
bey Ihrem guten Muth. Mir hat der Himmel dieß nicht be⸗ 
fchert. Mein Baͤchlein des Lebens brauſt zwiſchen unwürdigen 
Felſen, und nur zu oft fühle ich es, unter welchem erbaͤrmlichen 
Zickzack unſer kurzes Erdenleben hinſtreicht, wo wir Wochen und 
Jahre ohne Luſt und ohne Gewinn verlieren. Da ſitze ich nun, 
als Hofpfarrer und Superintendent, auf dem veroͤdeten Zions⸗ 
berge hinter den Kirchenmauern wie ein Nachtvogel, und kann 
mein Herz nicht einmal durch Klagen erleichtern. Ich bin in 
einem Zuſtande, wie es im 88. Pfalm heißt, gleich einem Land, 
da man nicht gedenft. Daß ich mir von außen zuweilen eine 
fcheinbar frohe Laune gebe, ijt nur ein Gewand, meine Bloͤße 
zu decken. Meine Wißbegierde ift allein noch Fräftig, fo Präftig, 
wie in der Zeit der Jugend. Wer nur Augen und Zeit genug. 
hätte, alles zu finden, zuerfaffen, zu ordnen. Aber ich bin ein 
armer Wicht: meine Augen reichen nicht weit, und meine Augen 
gläfer find dunkel. Daher fann ich Ihnen auch heute wieder von 
mir, d.h. von meinem Geift und Leben, nichts fagen, fo alltäg- 
lich ift Dies Leben, und dieſer Geiſt, als ober fchon ganz verſchwun⸗ 
den wäre. Was mir hier und da einfällt, find unfräftige Träume 
eines Kranfen, die ihm felbft, auch al& Träume, fein Vergnügen 
gewähren.« 

Solche innere Zerriffenheit erregt Mißbehagen felbft dem 
fremden Manne; wie wehe mußte fie denen thun, die dem fonft 
fo edlen, adytungswerthen Manne nahe ftehen und nahe bleiben 
mußten. Er felbft aber fühlte es wohl am tiefften, oft bis zum 
Abfcheu vor ſich felbft. »Wenn ich mich felbft betrachte,« fagt er, 
»fo geht e8 mir wie Swift, wenn er fein altes Geficht im Spie- 

el erblickte — ich erfchrede vor mir ſelbſt.« Auch warnt er 
feine Freunde, fo oft er glaubt, fie Fönnten diefelbe Krank⸗ 
FA fid) an den Hals ziehen. Als er dieß bey Knebel vermuthete, 
hrieb er ihm: »So fehr Sie es auch verbergen mögen, fo 
figt Doch eine geheime Unruhe in Ihnen, wie das Küchlein im Ey. 
Um Gottes Willen, fehen Sie zu, daß ed nicht Wärme gewinne. 
Nehmen Sie ſich etwas Beſtimmtes zu thun vor, dieß ift ber 
einzige Weg zur Rettung. Gleichviel, was es fey, aber der 
Menfch muß fein Tagwerf: haben, fein inneres Wefen ift zu weit 
und zu unbeftimmt zum Kreife feines äußern Dafeyne. Wenn 
mein böfer Geift fömmt, fo eile ich, wie ein verfchmachtender 
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Hirſch zur Quelle, zu irgend einer Arbeit, um mich wieder von 
meinem Begleiter frey zu machen.« 

als er in Rom’ unter Statuen und Gemälden wandelt, 
drückt er vielleicht diefelbe Zdee, nur auf eine andere und mit 
ſich felbft zufriedenere Weife aus: »Am Ende wird Doch das Beſte, 
was man überall fieht und allenthalben davon zurüdbringt, wir 
ſelbſt ſeyn. Gleichviel, ob man wie St. Bartholomäus in Ans 
gelo's jüngftem Gericht feine gefchundene Haut, oder wie die me⸗ 
Diceifhe Venus den fchönen H... vorweilt. Allenfalls ift es gut, 
fi auf Beydes gefaßt zu machen, und das Befte in fich ſelbſt zu 
verwahren.« 

Aus derfelben Quelle, aus der fein Mißmuth folgt, ent⸗ 
fpringt wohl auch das harte, oft ungerechte und lieblofe Urtheil, 
Das er über Andere fällt. Won Engels Mimik fagt er: »Sie 
ift ein tönender Schellenflang ohne Herz, Geift und Abficht; er 
kennt feine Geberdenfprache, als die feiner Berliner Schaufpieler, 
und am Ende feinen andern Zweck, als für das ſchöne Publifum, 
zu fchreiben, das er mit feinen Elingenden Sylben in den Schlaf 
wiegen will.«— Bon Eberhard's vermifchten philofophifchen 
Schriften fagt er: »Die eigentliche Philofophie in diefen Schriften 
riecht wie alter Käfe, und das Lebrige ift in demfelben Geſchmack.« 
— Selbſt Leſſing's Laokoon kommt nicht ungehudelt durch. 
»Die vermehrte Ausgabe von dieſem Werke,« ſagt er, venthaͤlt 
nichts als vertrocknete Brotkrumen aus Leſſing's Taſche.« — 
Nicht beſſer macht er es mit ſeinen eigenen Schriften, wenn er, 
aus Mangel eines andern, ſeinen Stachel gegen ſich ſelbſt kehren 
muß. Seine Ideen zur Geſchichte der Philoſophie der Menfch- 
beit werden allgemein für eines feiner erften Werke gehalten, und 
er felbft war derfelben Meinung, wie man aus vielen feiner Aeu⸗ 
Berungen weiß. Wad nun auch der eigentliche Werth diefed Bus 
ches feyn mag, fo viel wenigitens ſcheint unbeftritten, daß der 
Verfaſſer desfelben alles gethan hat, um es Außerlih, durch 
Diction und Vortrag, auf das Befte auszuftatten. Noch nie ift 
wohl in irgend einem philofophifchen Werfe fo viel Kunft der 
Rede auf fo wenig innern Stoff verwendet worden, fo daß man 
Dadfelbe mit mehr Recht zu den dichterifchen, ald zu den philo- 
fophifchen Werfen zählen könnte. And doch fehreibt er über das⸗ 
felbe zu einer Zeit (1.3.1785), wo es ſchon nahe vollendet vor 
ihm lag: »Die Luft zum Schreiben ift mir ziemlich vergangen, 
und wenn ſich die Materie nicht ſelbſt hebt, ich will und mag fie 
nicht heben. In Deutfchland ift auch am Ende alles gleich viel, 
und je platter, je beffer. Denn wir find platte Barbaren und 
werden’d bleiben. Abgefehen von diefer Lieblofigfeit und felbft 
Ungerechtigfeit gegen fein Vaterland, wie fann er ſo graufam. 

14 


212 Knebel's Nachlaß. LAXXIX. Bd. 


und zwecklos zugleich in ſeinen eigenen Eingeweiden wühlen? 
»Er will es nicht heben,« und doch ſieht man auf jeder 
Seite nichts mehr, als eben feine Bemuͤhung, dasfelbe auf alle 
Weiſe zu heben. »Je platter, je beffer,« und doch hört 
er nicht auf, ed mit allem Schmud der Rede, die ihm fo fehr 
zu Gebote fteht, zu zieren, und es mit allen nur möglichen du- 
Bern Schönheiten auszuftatten. . 
Diefelbe Acrimonia animi, mit welcher der Heautontimoru⸗ 
menos fich felbft verfolgt, wendet erauch, nicht bloß gegen feine 
Sreunde, fondern felbft gegen die, vor deren Verunglimpfung 
ihn wenigftens der Anftand zurücdhalten follte. »Der H.ift hier 
gewefen,« fchreibt er an Knebel, »zu tröften und getröftet zu 
werben , denn feine Madame Schneider ift Sonntags begraben 
worden. Er hat mir viel von der Qual eines zu empfindlichen 
Herzens gefprochen, was ich nicht verftand, weil ich die Veran⸗ 
laſſung dazu nicht wußte, alfo auch nicht comme il faut beant- 
wortet habe. Xrödelfram, lieber Knebel, und nichts als Troͤ⸗ 
delfram ift das meifte auf der Erde, und die Herzen der Fürſten 
find Foftbare Stüde in diefer Bude. Kaufe fie wer will!«e Wie 
fann man bey foldyer Gelegenheit folhe Gefinnungen aͤußern, 
folche Ausdrüde brauchen. Schmerz und Unglüd, es fey wel» 
cher Art es wolle, es fomme von wem immer — gebietet fchon 
an fich eine Art von Ehrfurcht, von heiliger Scheu, und, wo 
Hülfe, Theilnahme unmöglidy ift, wenigftens Schweigen. Aber 
bier ift höhnender Spott, und gegen wen? Und von wem? — Darf 
mannocd fragen. Won demfelben, der dad Wort Humanität 
unabläffig im Munde führte, und der alle Tugenden in letz⸗ 
ter Inſtanz auf diefe einzige reduziren wollte. Doch wir muͤſ⸗ 
fen, um ihm nicht Unrecht zu thun, nicht vergeffen, daß wir 
bier mit einem franfen Gemüthe zufammengetroffen find, dad eben⸗ 
falls, und zwar in fehr hohem Grade, auf Schonung und Mite 
leid Anſprüche hat. Iſt ihm doch felbft ganz Weimar zum Ab- 
. Scheu geworden. »Diefes wüfte Weimar, diefes unfelige Mit- 
telding zwifchen Hofitadt und Dorf, wo fich alles mühfelig hin« 
fhleppt oder auf feinen Ferfen kauzt.« Wenn nun erjt dieſes 
wüfte Weimar Befuche von Fremden erhält, da iſt es gar nicht 
weiter zu ertragen. »Nun hat fich der und jener bier anfagen . 
laffen. Sie fehen, das Betlehem in Juda will nicht leer wer- 
den. Die Weifen befuchen ed; ich hoffe aber, daß fie allmä⸗ 
lic) eine leere Krippe finden, und die Wallfahrt unterlaffen wers 
den. Möchten fie ihre Beſuche wenigftens an die eigentlichen 
Inhaber unferes heiligen Stalls, an den Bos und Asinus rich⸗ 
ten, die das alte Sirenlieb preiſt.« Und in diefem Tone gebt 
ed fort über alled, was dem Murrfopf in den Weg koͤmmt. 
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Es iſt wohl zu erwarten, daß auch Goethe nicht unange⸗ 
fochten davonkommen wird. Zwar heißt es von ibm S. 240: 
»Goethe trägt feinen Kopf und fein Herz immer auf der rechten 
Stelle, und ift auf jedem Schritte feines Lebens ein Mann. 
Wie viele gibt's folcher?« Aber nicht immer zieht der Wind fo 
lteblich aus diefer Seite. Des Mannes Präpotenz feheint ihn 
zu brüden, und er fucht ihm daher bey jeder Gelegenheit ein Ge: 
wicht an die Serfen zu hängen, um ihn wieder herabzuziehen. 
»*Es iſt nun unter und ausgemacht, »fchreibt er fchon i. 3. 1784, 
»daß Goethe, den alten Münzen nah, einmal in Rom Dictator 
perpetuus unter dem Namen Julius Cäfar gewefen ifl. Zur 
Strafe für feinen Uebermuth aber ift er, nach beynahe achtzehn: 
hundert Jahren, zum Geheimenrath in Weimar promovirt worden. 
Laffet und daher allen möglichen Fleiß anwenden, auf daß wir 
nicht etwa noch ärger avanciren. Mit Ihnen, lieber Knebel, 
muß fhon was Aehnliches vorgefallen feyn, darum fißen Sie 
jebt auf dem Schlojfe zu Jena. Was Herder weiter über Goe⸗ 
the’8 »Gott und die Bajaderes fagt, wollen die Lefer S. 270 beir 
fer felbft nachfehen. | . 

Wir haben bereits oben die, wie uns fcheint, erfte Veran 
laffung zur Ueberfeßung des Lucrez durch Boie's Aufforderung 
dazu in einem Briefe vom 3.1773 angeführt. Knebel fcheint 
fi aber Damals diefem Anfinnen noch nicht gefügt zu haben, da 
es in einem Briefe Herder’d vom 6. Nov. 1784 an ihn heißt: 
»Nach Lucrez Ueberfegung habe ich vergebens gefragt: wie wäre 
es, wenn Sie fi) nur zum Anfag an einige feiner ſchönſten Stel: 
len machten ?« | 

Ueber feine Metafritif wurde zur Zeit ihrer Erfcheis 
anng viel gefprochen und gefchrieben. Nun ift fie Längft, in das 
Meer der Vergeſſenheit hinabgefhwomnen, fammt den meiften 
von denen, welche fie vergebens abzufämpfen fi) bemühte. 
Gehen wir indeß, was er felbft eigentlich damit für eine Abficht 
hatte. »Ich wiinfche,« fagt er, »mit diefer Schrift den Punft 
lebendiger Natur und Wahrheit getroffen zu haben, in dem zu: 
legt alle Verftändigen, d. 5. Unverfleifterten, Eins feyn werden 
und müflfen. Gelänge es mir, die Philofophie fectenloß, 
wie die Mathematif, frey vom Worttande, wie der Ver: 
fland fie will, und was dazu nothwendig ift, fie unferer 
Sprache natürlih und einheimifch zu machen, jedem 
Denfenden fein Wort, feinen Verftand auf die Zunge zu legen, 
und was er weiß und hat, ihm zum Gefühl des Eigenthums, des 
Willens und Gebrauches zu bringen — fo würde ich meine Mühe 
und Hoffnung nicht für verloren achten. Aber das didite Ende 
fleht mie nun bevor, die Verwirrungen nämlich und Abfurditäten, 
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welche diefe Herren in die Kritif alled Wahren, Guten und 
Schönen, in Kunft und Wiffenfchaft, ja auch in die practifchen 
Doctrinen, Moral, Rechtslehre, Philologie, Geſchichte, Ma⸗ 
thematif, Theologie u. f. gebracht haben, auf die Fürzefte, Teben- 
Digfte und fruchtreichfte Weife zu zeigen. In allen Zeitunge- 
blättern bellen und belfern diefe Doggen, die Fritifchen Kanone 
ohne Kanon, ohne Gefühl, Gefeb und Regel. Helfe mir Gott! 
Mein Symbolum aber ift: Jacta est alea! Die Ohren habe ich 
mir fhon mit Baumwolle und Jungfernwachs verftopft, und we⸗ 
der linf6 noch rechts will ich fehen, bis das Werk gethan ift. 
Helfe mir Gott!« 

So gut nun auch ſeine Abſicht geweſen ſeyn mag, dem 
graͤulichen Unfug zu ſteuern, ſo reichte doch ſeine Kraft nicht 
aus, den Kampf durchzuführen, und die Zeit zur Heilung dieſer 
Krankheit war auch noch lange nicht gekommen. Jede Krankheit 
des Menſchen, auch die geiſtige, muß ihre Stadien durchlaufen, 
und der Arzt kann diefen Lauf nicht hindern. Damals, zu Ende 
des legten Jahrhunderts, ging diefe Seuche mit fchnellen Schrit= 
ten ihrer Krifis entgegen. Sie hatte fich, wie eine verderbliche 
Epidemie, über ganz Deutfchland ergoffen,, und der Einzelne, wer 
er auch feyn mochte, Eonnte der von allen Seiten hereinbrechen⸗ 
den Zluth nicht widerftehen. Vielmehr gewann durch diefen Wir 
derftand der Strom nur neue Kräfte, und wenn noch Rettung 
Fommen follte, fo fonnte fie weder von ihm, noch von derjeni- 
gen Waffenart fommen, die er zu feinem Kampfe fich erwäbhlt 

atte. | 

’ Noch darf man zur Steuer der Wahrheit nicht unbemerft 
Iaffen, daß derfelbe Mann, der in feinen öffentlichen Schriften 
ſich ftetd eines gewiffen Adels des Ausdrucks befleißigt, in feinen 
vertrauten Briefen öfter zu kahlen Späßchen und ſchalen Witze⸗ 
Ieyen herabfteigt, die einem Manne feiner Art ganz unangemefr 
fen find. »Falk's Taſchenbuch foll, d.5. wird, wie ed im 
Englifhen shall heißt, meine Frau beylegen« — ift bloß eine 
leere Zändeley. Aber was foll man zu folgender Kritif über 
Merkels Blätter fagen: »Ich habe beym erften Blatt Thon 
die Achfel gezudt und zude fie noch. Die erfte Hälfte feines 
Namens mag gut ſeyn: Merk, aber auch dabey ift manches zu _ 
merfen; das zwente EI jedoch verdirbt alled.« 

Herder's Gattin, Maria Karoline, geb. Flachsland, er- 
fheint in ihren hier gefammelten Briefen als eine durchaus edle, 
feine und gebildete Frau, die für ihre Kinder und für ihren 
Manı lebt, und das ihr befchiedene Loos mit Ergebung trägt. 
Nur etwas zu gelehrt dünkt fie dem ſüddeutſchen Manne, der 
an Erſcheinungen folcher Art weniger gewöhnt. ifl. Sie nimmt 
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nicht nur Theil an allen Arbeiten ihres Mannes, ſondern tritt 
ſelbſt als Naturforſcherin mit neuen Entdeckungen auf, die noch 
dazu ins Große gehen ſollen. So hat ſie, vielleicht von Goethe 
verführt, eine neue Theorie von Licht und Farben, von Schall 
und Tönen aufgefunden, »die dem ganzen Gebäude des menſch— 
lichen Erfennens, Willens und Empfindens eine Einheit, eine 
Klarheit verleiht,« daß nichts darüber. 

Ueber ihren Mann Feine Klage. Nur einmal entfchlüpft 
ihr der Ausdruck: »Waͤren Sie doch hier, Ihre elegifche Stim«- 
mung hat doch etwas Wohlthätiges, aber die feinige ift verniche 
tend.«— Darauf fagt der Mann in der Nachfchrift desfelben 
Briefes: »Da meine Frau der deutfchen Sprache nicht fo ganz 
mächtig ift, fo fol dag Wort vernichtend wahrfcheinlich nichts 
anderes bedeuten, ald felbftvernichtend, denn andere ver- 
nichte ich nicht, auch Fein Würmchen.« 

Weiter enthalten diefe Briefe der Frau von Herder mancher- 
ley Auffchlüffe, die man bisher in andern Büchern vergebens ges 
fucht hat, fo viele deren aud) über Goethe, Schiller u.a. erfchies 
nen find. Sin vielen ihrer Ausfprüche theilt fie wohl nur die 
ihre Mannes mit, und fo mögen fie und nur um fo intereffanter 
erſcheinen. 

Daß fie mit Kant nicht im beſten Einvernehmen ſtehen fonnte, 
mit dem ihre Mann feit der Erfcheinung der Metafritif im Kriege 
war, verfteht fi) von ſelbſt. Indeß fieht man doch, wie beyde, 
wenn fie allein waren, den Königsberger Philofophen zu behan⸗ 
deln pflegten. &o fagt fie ©. 323: »MWie läßt fich doch das 
unwiilende Deutfchland von dem alten Sophiften betrü— 
gen.« Unter den Schriften, die gegen die Meta, wie Herder 
fie nennt, erfchienen, fehmerzte ihn am meiften eine, die von 
Königsberg felbft Fam, und in welcher unter anderm gefagt wird, 
Herder hätte die Metafritif von Hamann genonımen. Herder 
wollte darauf lange gar nicht antworten, fo fehr er auch von 
allen Seiten dazu aufgefordert wurde. Endlich fchidte er ſich 
zur Gegenwehr an, fand aber bald darauf wieder ab, und be= 
gnügte fich, wie feine Frau ©.335 erzählt, in Gegenwart des 
Profejford Meier zu fagen: „Allerdings habe ich den Titel Meta» 
Fritif und Stellen aus Hamann wörtlich abgefchrieben, ohne ihn 
zu citiren. Aber das lebte that ich abfichtlih. Ich habe mit 
Hamann viele Jahre über Kant's Philofophie Briefe gewechfelt. 
Meine Metafritif ift zwifchen unfern beyden Köpfen entitanden. 
Die Erfcheinung der Kalligone mag übrigens für mich beweifen.« 

Auch Fichte fcheint im Herderfhen Haufe nicht zum Beften 
aufgenommen zu feyn. »Es ift doch eine gewaltige Charlatane: 
sie in feiner Manier: fo fpricht und thut die Wahrheit nicht,« 
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heißt es S. 322. — Als Fichte die befannten Händel hatte, wer 

en welchen er Sena verlaffen mußte, ſchickte er zuerſt mit Nieth⸗ 
Pammer feine Vertheidigung ein, die, wie ed bier Heißt, voll 
Stolz; und Eingebildetheit war, und in welcher Fichte droht, 
wenn er feinen Schuß gegen die Gabale findet, dahin zu gehen, 
wo Gewalt gilt, weil man da doch auch die Hoffnung hat, einen 
Theil diefer Gewalt an fi zu reißen. — Darauf gab man ihm 
von oben herab den väterlichen Rath zu wandern. Aber, 
meint Srau von Herder, aber fie werden hier mit dieſer hervor⸗ 
flörenden, kecken Nafe diefer Fleinen Perfon ſchon noch zu thun 
befommen. — Nachdem er feine Vertheidigung eingefchidt hatte, 
fchrieb er an den geheimen Rath Voigt einen befondern Brief, 
in welchem er erflärte, daß er, wenn er einen Verweis erhält, 
fogleih feinen Abfchied fordern würde, und mit ihm würden 
mehrere feiner $reunde Jena verlaffen, auch würde er diefe ganze 
Verhandlung publiciren. — Darauf wurde Fichte's Entlaſſung 
fogleich befchloifen, und die fämmtlichen fächfiichen Höfe be⸗ 
fräftigten fie. Zum Schluife diefer Entlajfung wurden die Her⸗ 
ren, die etwa mit ihm ziehen wollten, aufgefordert, fich zu 
melden. — Am andern Tage fam ein Abgeordneter der Univerfität 
Sena nah Weimar, mit der Vorftellung, daß Fichte den Ver: 
weis annehme und feine Entlajfung nicht fordere. Allein man 
wollte das gegebene Wort nicht zurüdinehmen. Kichte felbit ſoll 
fpäter noch gefchrieben haben, aber es blieb dabey. 

Wie Kogebue in Weimar aufgenommen war, iſt bes 
kannt, fo wie, was er felbft zu diefer Aufnahme beygetragen hat. 
Hier heißt es &.343 ganz kurz: »Wir wollen uns nicht durd) 
das niederträchtige Glück der Niederträchtigen, wie Kobebue, 
irre machen laffen.«a Und worin beftand diefes Gluͤck? — In 
einer großen jährlichen Einnahme! »Wiſſen Sie,s heißt e& weis 
ter, »daß Kotzebue von feinem Freymüthigen jährlich 3000 
Thaler einnimmt? Seine beftimmte jährliche Einnahme ift 8000 
Thaler, dazu feine Prabende von ı600 und jene 3000, macht 
zufammen ı2600 Thaler.« — Das weiht nun allerdings fehr 
ftarf von der Penfion ab, die Herder’d Wittwe befam, und Die 
in 20 Louisd'ors von der Herzogin und in 3oo oder 400 Thalern 
von dem Herzoge beftand. 

Und Schiller? Wie ftand der im Herder ſchen Haufe? — 
Bey Gelegenheit der erften Aufführung der natürlichen Tode 
ter von Goethe heißt es ©. 347: »Das Publicum und die Je⸗ 
naifchen Studenten find freglich noch zu fehr an den Schiller- 
fhen Klingflang und Bombajt gewöhnt, der ihre Ohren 
figelt, daher hat jenes Stück den Beyfall nicht gehabt, den ihm 
aber audy nur die Verftändigen geben können. Schiller ſoll über 
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dieſes Stüd gefagt haben, er bedaure, daß zu viel Na 
tur in ibm fey! Mein Mann fagt, die natürliche Tochter 
gehöre in die Klaife-von Leiling’d Nathan, aber wärmer, viel- 
feitiger, lebendiger. Daß übrigens die Schiller’fhe Partey fo 
laut gegen diefes Stück fchreit, ift auch ein Zeichen, wie es mit dem 
BVerhältniffe diefer zwey Geifter fteht. Die Zeit fcheidet aber 
doch endlich auch hier das Wahre vom Falſchen. Bon Schiller’s 
feindlihen Brüdern, von diefem graifen Unding,. fchreibe ich 
Ihnen ein andermal.« 

Nun denn, wenn Niemand vor diefem Thore vorbeygehen 
kann, ohne daß ihm in die Wade gefallen wird — Goethe we—⸗ 
nigſtens, der gegen alle andern in Schuß genommen, der fo 
eben, auf Anderer Koften, fo gelobt und geftreichelt worden ift, 
Goethe wenigftend wird unangefochten vorüberziehen koͤnnen! 
— Wir wollen fehen! 

VBöttiger wollte in feinem Modejournal eine Kritif über den 
Son einrüden, die Spethe'n mißfiel, welcher letzte ihm deßhalb 
ſogleich fehr peremtorifch zufchrieb : »Wenn er diefe Keitif nicht 
augenblidlich unterdrüde, fo ginge er (Goethe) fogleih zum 
Herzog, und fordere feine Dimiffion ald Director des Theaters. 
Auch wolle er felbft Fünftig die Theaternachrichten im Modejour« 
nal liefern, und deßhalb im naͤchſten Stüde mit Jon den Anfang 
machen« — »Sehen Sie ,« ſetzt Die Berichterftatter:.. hinzu, »ſe⸗ 
ben Sie, fo fteht e8 mit unferer Theaterwahrbeit.« 

Bon Goethe's Mahomed heißt ed, daß diefed Stuͤck durch 
Sprache und Rhythmus ergöbe, daß aber fein Inhalt von Scene 
zu Scene empört. »Eine folche Verfündigung gegen die Gefhichte 
und gegen die Menfchheit hätte ich Goethe nicht zugetraut. Er 
macht den Mahomed zum groben platten Betrüger, Mörder und 
Wolläftling. — Hat uns die Zeit nicht gereift? Sollen wir uns 
nicht an beifern Srüchten erfreuen? Sollen wir den alten Koth 
aufrühren, den Barbarey und Dummheit hervorbradhte? Ad) 
und die Ziererey der Kunft, uns Deutfche mit den franzöfifchen 
Kothurn zu befchenfen, weil e8 der Here von Haaren durch 
den Herzog fo beftellt hat!« — An einer andern Stelle ©. 336 
wird gefagt, daß Goethe ung alle der Natur wiedergeben Fonnte, 
‚aber feine Vergötterung war ihm lieber als die Wahrheit. — 
Wieland laſſen wir (2) gewiß nicht fallen; wenn er nicht von 
Goethe gerüdt und verfchoben wird, iſt fein Gefühl immer rein 
und fhön.— Goethe aber fpielt ewig feine Buhlerfünfte, fo oft 
er glaubt, jet fey ein Augenblid, da ein Anderer, außer ſei⸗ 
ner Clique, etwas geleiftet Hat. Uns efelt diefe niedrige, eitle 
Buhlerliſt. Nur erft geftern habe ich einen Zug von ihm gehört, 
der uns biöher fremd, ja unmöglich fchien — einen edlen Cha» 
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rakter wenigſtens haͤtten wir ihm doch zugetraut! Sein voriges 
günftiges Urtheil über ... kömmt mir gerade fo vor, als wenn 
das Lamm dort am Bach dem Wolf, der's eben freifen will, eine 
Lobrede hält. 

Die nun folgenden Briefe von Lavater, Meyer, Matthiſſon, 
Sernow u.f., welche den zweyten Band diefer Sammlung bes 
fließen, find von wenig allgemeinem Intereſſe, daher wir fie 
bier übergehen, um fofort den dritten Band näher zu betrachten, 
deffen erftes Sünftheil wieder mit Briefen, aber nit an, fon 
dern von Knebel an feine Freunde angefullt if. Won diefen 
Briefen zeichnen ſich vorzüglich die an Böttiger und an den 
Kanzler Müller aus, und aus diefen wollen wir hier noch 
einiges mittheilen. 

In ihnen fällt zuerft die Unzufriedenheit auf, die Knebel, 
fo oft ſich nur Gelegenheit dazu anbietet, über die deutfche Lite⸗ 
ratur und noch mehr über die deutfchen Literatoren Außert. Viele 
von diefen Briefen fallen noch in daß letzte Jahrzehend des ver- 
floffenen Jahrhunderts, und der raube, oft felbft rohe Ton, den 
fi) unfere Schriftfteller, beſonders die Fritifchen, erlaubten, 
Fonnte wohl den Umwillen eines fo mild und heiter geftimm- 
ten Mannes erregen. Doch finden wir diefen Unwillen, fo ges 
recht er auch feyn mag, felbjt wieder viel zu rauh ausgedrüdt, 
befonder8 in denjenigen Stellen, wo er fich nicht ſowohl über die 
ungeſchlachte Grobheit jener Menfchen ergießt, und wo die ftärfe 
ften Ausdrüde vielleicht auch die beften feyn mögen, um Dünfel 
und Roheit zurüdzuftoßen, fondern wo fein Mißmuth ſich über 
das Sefammtwefen unferer deutfchen Literatur verbreitet, die 
unferem guten Alten in einem gar zu erbärmlichen Lichte erfcheint. 
Man höre nur! 

‚Etwas — Moralifches für uns -Deutfche zu fchreiben, finde 
ih ganz unwerth. Wir find hierin noch zu weit zurück unter allen 
eultivirten Nationen, ald daß unfer Zuftand einen philofophifchen 
Anblid aushalten könnte. — Das deutfche Publifum ift ein ganz 
miferable8 Publifum, man mag fagen, was man will. Die 
Sranzofen haben ganz den richtigen Tact für fie: wer fich felbft 
verächtlich macht, muß verachtet werden. — Ich erhole mid) im⸗ 
mer wieder an den franzöfifchen Büchern, wenn mich die deutfchen 
zu Grunde gerichtet haben. In jenen ift über uns nur Ein Urs 
theil: e8 fehlt und noch fo ziemlich ganz an Sinn und Gefchmad. 
Herder hat ed in der Philofophie Far dargethan. In diefer Phi⸗ 
Iofophie haben fich unfere Landsleute fo lange berumgetrieben, 
bis fie ihnen felbft zum Ekel geworden if. Nun treiben ſies 
eben fo mit Poefie und Kunft, und dann fömmt die Naturge⸗ 
fhidhte in Speculation.-— Was unfer ganzes Publicum betrifft, 
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fo Habe ich nicht erſt ſeit Kurzem Urſache, den Glauben an das⸗ 
felbe fo ziemlich) aufzugeben. Nicht, daß erfannte Werfe ihrer 
Schriftfteller noch zum Theil gefchäßt und verehrt würden: aber 
welhe Art von Verehrung, leider! Man fieht ed, wie wenig 
Einfluß die beiten Werfe auf das Publifum haben, und wie im: 
mer dad Unwürdige mit dem Würdigen vermifcht wird. — Unfer 
Publifum ift, verfteht fih im Allgemeinen, noch ein rohes, 
halbunterrichtetes, das fich von Seiten des Geſchmacks mit Eng- 
ländern, Franzoſen und felbit Stalienern nicht meifen darf, und 
das durch — täglich leerer und abgefchmadter wird. Wenn ich 
bedenfe, wie in dem armen Deutfchland, das ſich doch fo gerne 
felbft rühmt, nichts wie elende Reimereyen, abgeſchmacktes Zeug, 
Mährchen und Erzählungen Eingang findet, und wie der Gap 
der Madame Stael: Les Allemands manquent de goüt pres- 
que generalement,« ſich täglich mehr beftätigt, fo ſchaͤme ich 
mich, und möchte beynahe lieber jeder andern halbfultivirten Nas 
tion angehören« u.f. w. 

Heiliger Gott, fo fpricht ein deutfcher, und felbft ein aus⸗ 
gezeichneter deutfcher Mann, Fein Mifanthrop, Fein Kopfhänger, 
fondern ein fonft lebensfroher, heiterer Mann, und noch die ans 
geführten legten Worte ſprach er in feinem achtzigften Lebens« 
jahre! — Dieß alfo ift das Refultat feiner langen Erfahrungen, 
dieß dad Glaubensbekenntniß eines Breifes, dad Vermächtniß 
eined Sterbenden an feine Nachfolger. Ohe jam satis est! 

Beſonders entbrennt fein Zorn gegen unfere neuern Dichter: 
linge, die fich in den Mufenalmanachen gleid Schmetterlingen, 
oder, wie er fich ausdrüdt, gleich Ungeziefer herumtreiben. 
Ihr laͤppiſches Taͤndeln und Winfeln erregt feinen höchiten Groll. 
»Diefe fchwerfälligen, Flogartigen Kerle möchten fich fo gerne in 
Windeln wideln und für Fleine Kinder angefehen werden, fo un 
ſchuldig, fo naiv, fo halb verliebt ftellen fie fh. Mich daͤucht, 
es war Heliogabalus, der fich öffentlich einen Liebhaber bielt, 
an deifen Seite er zuweilen ald eine verfchämte Venus einher: 
trippelte. Gerade fo erfcheinen mir diefe naiven Dichterlinge.« 

Noch mehr endlic, wird feine Galle durch die Roheiten der 
deutfchen Recenfenten aufgeregt. Auch davon einige Pröbchen: 
„Kürzlich habe ich die Zenaifche Literaturzeitung durchgeblättert. 
Da fieht e8 aus, wie außer dem Serail des Großfultans: lauter 
aufgefpießte Köpfe, aufgeftete Nafen und Ohren. Da wird 
einmal feines Menfchen gefchont, und alles wird mit ächter deut⸗ 
fher Rüppelbhaftigfeit durchgeprügelt. Sind wir nicht eine ſu— 
blime Nation? Auch den armen Weibchen, gegen die doch fonft 
die wilden Thiere zahmer thun, geht ed nicht anderd. Da hat 
eine Frau von Reizenftein ſich unterflanden, ein Buch voll der 
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beften Abfichten gu fchreiben, und wie begegnet man ihr dafür 
in diefer Literaturzeitung. Sie weifen fie hinaus aus ihrem 
moftifchsgelehrten Stall, ganz auf die Art, wie etwa der Stadt⸗ 
fnecht eine Landläuferin zum Thore hinausweifen würde. " O die 
edle deutfche Nation! Aber dafür machen ſich Diefe Bengel unter 
fich felbit weiß, und blähen fi) in ihrem Eigendünfel, daß der 
ganze griechifche und Fritifche Olymp bey ihnen eingefehrt fey. 
D die Armfeligen, die weder Geift, nody Herz, noch Verſtand, 
noch Geſchmack haben. — Auch die Voß' ſche Necenfion über 
Heyne's Homer habe ich in denfelben Blättern gelefen. Welch 
eine pedantifch » zuchtmeifterifche Recenfion! Ganz im Tone eines 
Stadtbütteld abgefaßt! Aber fo ift ed einmal, und das find un⸗ 
fere griechifchen Grazien.« 

Diefen Erpectorationen laffen wir nun einige Urtheile Kne⸗ 
bel's über die bedeutendflen Männer feiner Zeit und meiftens 
auch feines nächften Umganges folgen. Den Reigen mögen auch 
bier wieder die Philofophen eröffnen. 

»Die Sache mit Fichte,« heißt es ©.4ı, »ift eine abge- 
fhmadte Sache, weil Herr Fichte felbft abgefhmadt iſt« — 
»Ich habe,« fagt er 8.67, »kürzlich Schelling’s fpeculative 
Phyſik ftudiert. In der That glaubte ich da einige nicht gemeine 
Lichter anzutreffen, und von einen fcharfen Denfer: aber es iſt 
wieder fo ungeheuer viel mir ganz Unverjtändlicded und Unge⸗ 
nießbares darin, daß ich mir kaum voritellen kann, daß der Ver: 
faifer felbft einen deutlichen Begriff Damit verbunden habe, fon» 
dern nur folche, die ich, nach feiner eigenen Sprache, ald reine 
Intenfitäten ohne Object, oder ald Productivitds- 
ten ohne Product, oder endlich ald wahre tranfcenden- 
tale Sünden der D...e anerfennen muß.« | 

»Die Schlegel’s,« fhreibt er S. 39, »baben mich im 
zweyten Stüd ihres Athenäums wieder fehr geärgert, wo fie fo 
jungenhaft über Männer, wie Leibnitz u.a., abfpredhen. Was 
das für ein Ton ift! Nichts ziemt den Deutfchen weniger als 
Sufolenz.« 

»Herdern ging ed, wie allen, die ſich bey ihren Irrita⸗ 
tionen nicht zurüchalten fönnen. Er fonnte zuweilen felbft feis 
nen Sreunden fehr harte Dinge fagen, und wer ihn nicht Fannte 
oder nicht verftand, Fonnte Dadurch, auf immer vielleicht, beleidigt 
werden. Dieß nannte Lavater feine Stößigkeit. Wie oft 
bat er damit beleidigt! Solhe Männer folten fih hüten, in 
den gewöhnlichen Gefellfchaften zu offen zu feyn. Herder ges 
brauchte leider diefe VWorficht nicht immer, und die Rüdwirkung 
bat ihm viel Verdruß und Feinde gebracht.« .— 

Auch Schiller erhaͤlt ſeinen guten Theil. »Die Klagen 
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über die Langeweile und zentnerfchweren Dialogen in Schiller's 
neueftem Stück (dem Wallenftein) find groß. Aber fo gebt es. 
Wenn der Dichter Fein Publifum hat, mit dem er zu fprechen 
gezwungen wird, fo fpricht er endlich mit fich felbft, und 
dann fann ed freylich an Langeweile für die Andern nicht fehlen. 
Die Scellingianer fagen: Schiller habe ganz und gar feine finn- 
liche Anfhauung, er habe feine Welt, als die in ıhm felbft ift; 
fein Beftes fey nur Bruchwerf u.f.w. Ich weiß nicht, wie weit 
dieß alled wahr ift, aber das mag doc) wahr fey, daß in Wallen- 
ftein manches überfhäst ifl.— Was übrigend Sie (Böttiger) 
über Schiller fagen, daß er feine Mißgriffe fo kunſtge— 
recht motivirt, iſt trefflih. Ach die verdammte Kunft! — 
Ich Fonnte ed kaum glauben, als ich e8 hörte: »Chöre der Grie— 
hen auf dem Theater von Weimar! Ein ernfted theatralifches 
Stüd ohne ein Dazu geeignetes Publifum ift nur ein halbes Werk, 
ein Spiel der Phantafie, ohne Realität. Darum würde ich viel 
lieber von einer Opera buffa in Weimar hören, als von diefen 
griehifhen Chören. Wen follen die legtern treffen? Auf was 
ſollen fie hinleiten? Große Leidenfchaften, wo fein Gegenftand 
ift, wo alles enge und Flein fühlen muß!« | 

Verbinden wir mit dem, was Knebel über die Schiller’fchen 
Tragödien fagt, dad, was er an den Kanzler Müller&.gı über 
die deutfche Komödie ſchreibt: „Mit vielem Danf fende ich Ihnen 
hier den Mari a bonnes fortunes zurüd. Das Stüd ift unge: 
mein gut geführt, leicht verfificirt und anmuthig gefchrieben. 
Davon haben wir in unferer Literatur wenig Beyſpiele. Auch 
bringt e8 unfere Sprache und unfere Sitte nicht mit fi, da wir 
überhaupt fein gefelliges Leben haben. Das wenige, was ung 
etwa noch davon übrig ift, wird in franzöfifcher Sprache geführt, 
und hat alfo feinen Charafter.« 

Wieland kömmt beynahe allein ungenedt durch. Fuͤr ihn. 
fheint Anebel eine Art Vorliebe zu hegen, die bis zur Begeiſte— 
rung, ja oft bis zur Apotheofe fich erhebt. »Was macht doch 
unfer unfterblicher Wieland! Ich höre fchon fo lange nichts von 
ihm, und verehre ihn doch, wie einen der Götter. — Anden Ari: 
ftippifchen Briefen fann ſich doch vielleicht Niemand mehr ergögen, 
als ih. Sie machen Epoche in ihrer Art, und find das Hellite, 
was der Veritand, und dad Reinſte und Anmuthigfte, was 
der Geſchmack gefchrieben hat. — Seine Dialogen, dieer 
neulid) an feines Sohnes Roman angehängt hat, find wie ein 
Ausbund von Feinheit des Geifted und Gefhmades. Was fol 
ich von feinen Briefen Menander's und Glyceren's fagen, und 
dann von feinen neneften Erzählungen ? Hätte Frau von Stael Wie: 

Iand’8 Göttergefpräche gelefen, fie hätte vielleicht eine ges 
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wiſſe Stelle in ihrer Litterature Allemande (wahrſcheinlich die 
oben angeführte) wenigftens anders gefagt.« 

— UUeber Goethe finden wir hier nur Weniged, und dieſes 
beynahe durchaus beyfällig. Es fcheint, daß Knebel mit feinen 
Anfichten abfichtlich zurüchielt, und Daß er die Spannung, in 
welcher er fo lange mit Goethe lebte, nicht laut werden laſſen 
wollte. 

Nicht fo glimpflich verfährt er mit Voß, deffen Ueberfegun- 
gen der Griechen ihm durchaus nicht behagen. Schon bey mans 
chen andern Gelegenheiten eifert er gegen alle die Ueberfeper, die 
da glauben, es fey mit bloßer Treue, Fleiß und Gelehrſamkeit 
gethan, wenn alte Dichterwerfe zu überfegen find. Bey diefen 
Sngredienzien, fo wichtig fie feyn mögen, fehlt ihm die Haupt« 
fahe: dee Sefhmad. »Wielleicht wird doch noch einmal,« 
fagt er &.34, »die Zeit auch über die Deutfchen fommen, wo 
fie einfehen, daß man Werfe des Geſchmacks nicht ohne 
allen Sefhmad wiedergeben darf. Die bloße Gelehrfam- 
keit fpricht wahrlidy das Werf feines Dichters aus. Mit ihr 
allein fönnte ja der Dichter felbft gar nicht beftehen. — Vor Kur: 
zem ift mir die Voß'ſche Leberfeßung der bufolifchen Gedichte 
Virgil's zu Handen gefommen. Ich kann fie aber durchaus nicht 
lefen : 

Was der mantuanifhe Schwan in die Saiten gefungen, 
Zönet er augenblidlih ihm nah auf dem nordifhen Hadbret. 


Was Voß nun einmal felbft ſeyn will, ift er auch meiſt: 
aber was würde er feyn, wenn er mehr Geſchmack hätte! Wenn 
er wahres Gefühl für die Sache, für den Geift hätte, nicht bloß 
für kahle Sylbenmeſſung und Wortftelung.. — Voß fieht den 
Geift der Alten etwas gefpenftermäßig, im fahlen Umriß der 
Worte, nicht in ihrer Seele. Deifen ungeachtet find mir feine 
Arbeiten ſehr fchäsbar, bi8 auf die Oden des Horaz, die ich 
ausnehme. — In Voßens »dDeutfher Zeitmeffung« lau- 
fen die vielen profodifchen Speculationen auf Kleinfrämerey hin⸗ 
aus, die leider allen Deutfchen fo eigen if. Ein wahrer Dich⸗ 
ter fühle feine Sprache, und weiß, was darin zu leiften iſt. 
Aber unfern Gedichten fehlt es größtentheild an Wärme, und 
das it die Hauptfache, die durch Falte Klügeleyen nim« 
mermehr erfeßt wird. Diefe unglüdfelige Klügeley fchreibt ſich 
fhon von Klopftod und Ramler her. Beyde haben dadurch ihre 
Werke verdorben,. jeder in feiner Art. Die Einen wollen gar 
feine Kunft, und die andern wollen deren gar zu viel!« 

Klopſtock fcheint überhaupt mit unferm Knebel nicht ſym⸗ 
pathifiren zu wollen, da der lehte jede Gelegenheit vom Zaune 
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bricht, jenem eines anzuhaͤngen. Indem er &.64 von den über 
Friedrich II. erfchienenen Schriften fpricht, fagt er, daß die be= 
ften derfelben von Branfreich gefommen find, da die Deutfchen 
nichts als abgefchmadte Anecdoten zufammengerafft haben. So 
geht e& zum Theil auch jest (i.3.1803) unferm Klopſtock und 
Sleim. Pofaunen und Lobpreifen ift noch nicht alle. Zumal 
über Gleim möchte ich gern etwas Naffinirtes hören. Mir fcheint 
gewijfermaßen fein ganzes Leben eine Art von Wahnwig gewefen 
u feyn. Seine Gedichte, zumal die von den legten zwanzig 
oder dreyßig Jahren, tragen zu ſehr das Gepräge davon. Auch 
Klopſtock hat viel von Wahnwiß, nur von einer etwas andern 
Art. So bleibt denn alfo wahr, was Horaz fagt: Omnes in- 
sanire poëẽtas. 

Und fo geht e8 fort mit allen andern, die ihm oder denen 
er im Leben nahe gefommen iſt. Es kann wohl nicht geläugnet 
werden, daß die meiften diefer Bemerfungen fehr geiftreich, fehr 
treffend find, und daß ihnen oft viel Wahrheit zum Grunde liegt; 
aber fie find beynahe ſaͤmmtlich, felbft in Briefen an vertraute 
Freunde, zu fauftifch für Männer der Art, wie fie bier befpro= 
hen werden. Woher nahnı Knebel, der fonft fo liebenswürdige, 
menfchenfreundliche Knebel, alle diefe Bitterfeiten, um fie in fo 
reichem Maße über Perfonen auszugießen, deren Verdienfte doch 
wohl Rüdficht und Achtung forderten, und mit denen er felbft durch 
vieljährige Bande des freundfchaftlihen Verkehrs verbunden war. 
Es wäre zu wünfchen, daß die Herausgeber, die in ihrer Eins 
leitung zu diefer Sammlung nur die liebenswerthe, ja die ſanft⸗ 
müthige Seite ihres Autors fo forgfam herausftellen, uns darü« 
ber einige nähere Erklaͤrung gegeben hätten. Auch dürfen wir 
den Wunſch nicht unterdrüden, daß diefelben Herausgeber ung 
auch die Erläuterung mancher andern Stelle in diefen Briefen 
hätten mittheilen follen. An einigen Orten haben fie es gethan, 
aber an fo wenigen! So wird J. S. bo Sparta mit Potsdam 
überfegt, was ohne diefe Einfchaltung unverftändlich geblieben 
wäre. S. 83 heißt e8: Haben Sie gelefen, was Kl.gegen mic) 
gefchrieben hat? woben die Heraudgeber den ganzen Namen 
Klo in der Note mittheilen. Eben fo nothwendig war die 
Note II. &.65, die aber von Böttiger’d Hand ift. Aber wie fo 
manche andere Stelle ift dafür unerflärt und für folche Lefer uns 
erflärbar geblieben, die, fern von jenen Verhaͤltniſſen, die naͤ⸗ 
bern Umftände der Perfonen nicht genug kennen. Was ift z. B. 
das Edictum Praetorianum , dad Goethe nad) IL. S. 273 für 
das Theater gegeben hat, und von dem Herder dafelbit fagt, daß 
Goethe noch nichts fo platt und geiftlo8 gefchrieben habe? — Auch 
wäre es zum Verſtehen diefer Söriefe wohl beffer gewefen, wenn 
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die Antworten, wo fie fich gefunden haben, unmittelbar auf die 
Zufchriften angereiht worden wären, während fie jebt, zwar in 
hronologifcher Ordnung, aber nach den einzelnen Perfonen geord- 
net find, fo daß man von mehreren Briefen des erſten Theils die 
Antwort auf diefelben erft in dem zweyten oder dritten erhält. 
Endlich wollen wir noch bemerken, daß die Herausgeber, deren 
willfommenes Gefchenf wir übrigens mit innigem Danfe aner- 
kennen, ihren Leſern von den vielen griechifchen Stellen, die in die⸗ 
fen Briefen vorfommen, die Ueberfeßung hätten mittheilen follen. 
Es ift dieß, wie befannt, ein fehr allgemeiner Wunfch, weil 
das Bedürfniß es eben fo iſt. Die wenigften-der neuern Lefer, 
auch die vielfeitig Gebildeten nicht auögenommen, Fönnen fo viel 
Griehifh, um ganze Stellen aud alten Dichtern fofort und ohne 
Anftand zu verftehen. Sollte ſich daher fchon der Autor enthal: 
ten, ſolche Stellen ohne alle weitere Einleitung aufzunehmen, 
wie viel mehr ein Herausgeber oder ein Ueberfeger, wie es 3.8. 
erft ganz vor wenig Wochen wieder mit der deutthen Ueberfegung 
von Gibbon’8 History of the R. Empire gefchehen ift, wo die 
vielen griechifchen Noten des englifchen Tertes ohne alle weitere 
RBemühung wieder abgedrudt worden find. Wozu foll diefe ge⸗ 
lehrte Sroßthuerey? Denn mehr ift es nicht, wie wir alle recht 
wohl willen. Es gibt heut zu Tage eine große Menge Profeſſo⸗ 
ren, Leute von Profeflion wenigftens, und fonft recht achtbare 
Gelehrte, welche die griechiſche Sprache nicht mehr ohne Anftoß 
Iefen fönnen,, und es würde felbft nicht fehwer feyn, mehrere Au: 
toren anzuführen, die fich fehr oft und gern mit diefen fremden 
Sedern ſchmücken, und doch nicht fo viel griechifh fönnen, um 
folhe Dinge vom Blatte wegzulefen. Warum citiren diefe Her: 
ren nicht aud) zuweilen Stellen aus der ruffifchen oder ungrifchen 
Sprahe? — Weil fie und wir diefe Sprachen nicht fennen ? 
— Nun dasfelbe gilt auch von der griechifchen, und es mag 
recht gut feyn, daß ed auch von ihr gilt. Denn wenn wir Diefe 
Sprache nicht zu dem Zwed erlernen wollen, um unfern eigenen 
Geiſt an den Geift derjenigen Männer heranzubilden, die vor 
zwey Zahrtaufenden in diefer Sprache gefchrieben haben — und 
wo ift der, der dieß von fich rühmen Fönnte? — fo ift es fchade, 
unfere Zeit mit der Erlernung eines fremden Idioms zu verder: 
ben, von dem wir doch nur den äußern Schall, ohne den innern 
Geiſt, Fennen lernen, während dafür fo viele andere, wichtigere 
und uns näher liegende Gegenftände gang unbeachtet zur Seite 
liegen bleiben müjfen. 

Nach diefen Briefen folgen nun, im dritten Bande von 
S. 111 bis zu Ende, die fogenannten vermifchten Schrif- 
ten Knebel’s, und unter ihnen zuerft"feine Schweizer 
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Wanderungen, die er i. J. 1780, wo er die Schweiz bereifte, 
in Form von Briefen an den Großherzog von Weimar geſchrieben 
hat. Sie enthalten meiſtens nur Beſchreibungen von Gegenden 
und rhapſodiſtiſche Bemerkungen, wie es ſcheint, nicht ohne 
Lücken, da vielleicht manche Stellen nicht gut mitgetheilt werden 
konnten. 

Dieſen Wanderungen folgen Phantaſien, Maximen 
und Bilder von S. 139 — ı66, abgebrochene Betrachtungen, 
oft nur in einigen Zeilen, über Leben, Liebe, Religion, Muth: 
lofigfeit, Vornehmſeyn u.dgl. Diefe Betrachtungen find meiit 
moralifcher Art, mit einem philofophifchen Anftrich, und ſchei⸗ 
nen Themata zu fünftigen Gedichten zu feyn, die aber wohl 
meiftend unaudgeführt geblieben find. Hier nur zwey, Leben 
und Liebe überfchrieben, zur Probe, aus denen man leicht auf 
die andern fchließen mag. 

»Im öffentlichen, thätigen Leben vergißt der Menfch die 
Bewegungen feiner Fortdauer, da er in einem zurüdgezogenen, 
einfamen folche zu oft und gleichfam unter einem Mifrofcope er⸗ 
blidt. Beydes hat Vortheil und Schaden. Das Leben des Ge⸗ 
fhaftsmannes ift leicht gefährlichen Abirrungen unterworfen, 
und hat er vergeilen, den erften Grund richtig anzulegen, fo 
wird er oft ganz verfehrte NRefultate aus feiner Arbeit ziehen. — 
Alzugroße Weisheit macht überfichtig, allzugroße Sorgfalt ver- 
dirbt. Das Wahre fchwebt immer in der Mitte. — Friſche Thaͤ⸗ 
tigkeit und ruhige Leberficht, beydes gehört zufammen. Die 
größten Gefchäftsmänner haben immer am meijten Zeit übrig 
gehabt, wie Sriedrih und Napoleon. Große Bewegung erfor« 
dert tiefe Ruhe.« | 

»Die Liebe macht oft, bey ihrem Ansbruche, Menfchen 
und Thiere gleihfam zum Narren. Dem Gefcheidteften hängt fie 
ein Schelldyen oder wohl gar eine Kappe auf, und immer vers 
dreht oder verrüdt fie etwas an unferm Verflande. "An dem Ei: 
nen wird es vorftechend und lächerlich, an dem audern zierlich 
und gefällig. Alle Leidenfchaften haben ihrem legten Grund in 
der Liebe, fo der bittere Neid, der roftfreifende Geiz. Sie ent- 
fpringen auch aus einem Gefühle der Wolluft im Beſitze. Währ 
vend aber alle andern Reidenfchaften dem Bau und felbft der Na⸗ 
tur des Menſchen etwas zu nehmen fcheinen, fo fegt die Liebe. 
dafür etwas zu. Sie ift die Nährerin und Erzieherin des Lebens, 
und hebt Thiere und Gewächfe zu ihrer höchften Stufe. In Eis 
ner Nacht fteigt Die zur Befruchtung eilende Aloe einen höhern 
Raum empor, als fie vorher vielleicht in dreyßig Jahren nicht 
jurücfgelegt hat, und eben fo verändert ſich auch der ganze Zu: 
Rand der thierifchen. Natur um eben diefelbe Zeit. Jede Faͤhig⸗ 
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keit im Menſchen haͤngt von dem Zufluſſe dieſer begeiſternden 
Kraft ab, und ſinkt auch wieder, ſobald dieſe abnimmt. Die 
lebendigſte Aeußerung thieriſcher Natur, die Stimme, ertheilt 
fie auch ſtummen Thieren, und Reiz und Gefaͤlligkeit erweckt fie 
in jeder Natur. Dem Menfchen gibt und nimmt fie den Ver 
ſtand, je nachdem fie e8 zu ihren Zweden brauchbar findet, und 
doch ift fie die Vollenderin aller unferer Unternehmungen. Nur 
in der Liebe erhält fid, Geift und Geftalt, und was von ihrem 
Weſen übrig bleibt, umfchimmert noch das Alter. Liebe erwedt 
Meiz, wie Reiz Liebe. Qugend und Tapferfeit erwacht und bes 
wahrt fich durch diefelbe in der Bruft, und jeder Funke des Edlen 
und Nortrefflichen entzündet fidy an ihr.« 

Diefen Betrachtungen folgen einige profaifhegabeln, im 
Grunde wohl wieder moralifch = philofophifhe Betrachtungen, 
halb in dem Zone von Leſſing's, halb in dem von Lafontaine’s 
Sabeln. Auch davon hier eine im Auszug: »Der Adler fand, 
nach einem fättigenden Mahle, daß es zu einfam auf feinem 
Selfennefte ſey. Suche dir Gefelfchaft, fagte er zu fich ſelbſt. 
Mit deines Gleichen magft du nicht leben, aber es gibt ja noch 
andere Vögel. So fprechend, Tieß er ſich von feinem erhabenen 
Sitze herab unter einen Schwarm geringerer Vögel. Diefe flos 
gen anfangs fcheu Davon. Aber nachdem er fie lange zu befänf- 
tigen und an fidy zu gewöhnen gefucht hatte, Hielten doch einige 
bey ihm Stand. Sie gaben fich, jeder nach feiner Art, Mühe, 
thn zu unterhalten. E8 ging fo eine Weile hin, aber bald wurde 
die Unluft deö Adler wieder rege, und auch fein Hunger. Er 
behandelte die Vögel anfangs verädhtlich, und dann fing er an, 
einen nad) dem andern, der ihm zunaͤchſt Fam und zutraulich 
wurde — aufzufreifen.« 

Dann kommen philoſophiſche und äftbetifhe Auf: 
fäge von S. 175 — 357 über fehr mannigfaltige Gegenftände. 
Die Briefe populären Inhalts S. 180 fönnen bier. 
nicht näher angeführt werden, fo wenig, als der Auffag über 
Polytheismus S. 185, und viele andere, in welchen, neben 
ganz ungebundenen Anfichten, auch oft diefelbe farfaftifche Laune 
vorherrfcht, die fich bey unferm Autor überhaupt gern regt, fo 
oft ihm Gelegenheit dazu geboten wird. Nicht weniger angemef 
fen würden aber auch umftändliche Berichte über Die meiften andern, 
moralifch = philofophifchen Abhandlungen erfcheinen, die fich nicht 
wohl im Auszuge getreu darftellen laffen. Man fann in feinem 
Diefer meiftend nur rhapfodifch verfaßten Auffäge den denfenden 
Kopf verfennen, fo wie das Beſtreben nach Klarheit, und felbft 
nad) einer gewijfen Eleganz des Ausdruds überall fichtbar if. 
An eigenen Anfichten, die wohl nur ſchwer zu allgemeinen Ma⸗ 
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simen erhoben werden Fönnen, ift allerdings Fein Mangel, fo 
wie auch bier die Spuren von jener Fauftifchen Lauge nicht fehlen, 
welche wir fchon oben in feinen Briefen fo oft angetroffen haben. 
In einigen diefer Auffäße gibt er feinem Hange, bloß die Haupts 
Ideen, welche fie leiteten, aphoriftifch darzuftellen, fo fehr nad, 
daß die Lectüre derfelben, wenn man fie länger fortfeßt, zu wis 
derfiehen anfängt, wie etwa eine lange Mahlzeit, in welcher, 
flatt der Speifen, nichts al8 Gewürze aufgetragen werden. Geine 
Philofophie ift übrigens eine Mifchung, eine glüdliche Mifchung, 
darf man fagen, von jener, die uns in den ähnlichen Schriften 
von Garve, Mendelfohn und vorzüglich von Herder begegnen, 
welcher legte auf unfern Verfaſſer, fo fehr diefer auch ſich dage⸗ 
gen flemmen mag, einen unverfennbaren Einfluß äußert, fo uns 
verfennbar , daß man oft mehrere Seiten durch Herder's Styl 
und Stimme zu vernehmen glaubt. Als ausgezeichnet unter die⸗ 
fen Auffägen möchten wir die Beyträge zur Intelligenz 
nennen, den Eingang derfelben ausgenommen, der etwas zu fehr 
in dem Gefchmad der Naturphilofophen jener Zeit (d. J. 1788) 
gehalten wurde. Berner den Auffaß über Wohlwollen (II. 
&.265), der mit befonderer Sorgfalt gefchrieben ift, und aus 
dem wir, zur Charafteriftif Diefer Memoiren, einiges im Aud- 
zuge mittheilen wollen, wodurch aber freylich die fchöne Run⸗ 
dung des Ganzen und die liebliche Farbenvertheilung, die den 
Heiz des Aufſatzes fo fehr erhöht, größtentheild wenigftens, ver- 
[oren gehen muß. - 

Er ftellt zuerft den Satz auf, daß der Menfch aus jenen 
Gegenden der Erde ftamme, die eines ftetö freundlichen Himmels 
genießen, wo fein Dach zu feiner Beſchützung, fein Kleid zu 
feiner Bedeckung nöthig ift, und wo der Boden gleichſam von 
felbft ihm feine Nahrung darbietet. »Dort wachfen auch die mei- 
ſten Pflanzen, und nur wenige dagegen unter den rauhen Stür—⸗ 
men ded Nordens, und felbft für diefe wenigen ift e6 nur der 
erwärmende Hauch der Sonne, der fie erwedt. Eben fo gibt 
ed auch viele Thiere, die der Sonne und Wärme nicht entbehren 
tönnen, ohne gleichſam in fich felbft zu zerfallen, und der Freude 
und Lebhaftigfeit ihres Daſeyns beraubt zu werden. So paßt 
denn auch der Falte Hauch des Nordens nicht für unfere, aus 
jener glüdlichen Gegend hieher verfegten Körper. Die Natur 
bat und nicht für diefe rauhen Gegenden gefchaffen, fonft hätte 
fie uns mit dichten Pelzen umgeben. Wir find alfo Sremdlinge 
auf diefem Boden, — Sollten wir nicht, unferes eigenen Wohles 
wegen, den Mangel der freundlicheren Natur, den Abgang waͤr⸗ 
merer Sonnenftrablen durch gegenfeitige Güte und Gefälligkeit 
wieder zu erfegen fuchen? — Aber daran fehlt viel! Vielmehr 
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iſt es ganz umgekehrt. Die Voͤlker jener gluͤcklichen Zonen ſind 
liebreich und freundlich unter einander, und die Menſchen des 
rauhen Nordens find ſtreng und zurückſtoßend. Die legten hal⸗ 
ten fich für die Gebildeten, aber fie ſchöpſen aus ihrer Weisheit 
nichts ald Spröde, Untheilnehmung und Härte, Eigendünfel 
und Hochmuth, und, ihrem Pole getreu, hauchen fie Kälte und 
Erftarrung bin, wo fie Leben, Licht und Freude fchaffen follten, 
die ihnen doch fo noth thut. 

»Es ift noch nicht lange her, daß die Deutfchen das Wort 
Höflihfeie in ihre Sprache aufgenommen haben, offenbar 
weil ihnen die Sache felbft gefehlt hat. Endlich ift dieſer Be⸗ 
griff aus einem Nebenbegriff vom Hofe erwedt worden, wo⸗ 
durch er aber eine falfche Wendung und Zweydeutigfeit erhalten 
hat. Die wahre Höflichkeit befteht nicht in Fleinlichen Vorfchrife 
ten, noch in Unwahrheit und angenommenen Gebräuchen ; fie ift 
die Achtung feiner felbft und anderer, um dadurdy den Umgang 
mit Menfchen leichter und gefälliger zu machen: fie ift die fchönfte 
Blume des gefelligen Lebens. 

»Und wer ift denn eigentlich höflich zu nennen ? — Derjenige, 
welcher die Rechte der Menfchheit ehrt und die Vorzüge des An⸗ 
dern erfennt, ohne feine eigenen zu merflic zu machen; wer feis 
ner eigenen Bequemlichfeit gern etwas entzieht, um die der ans 
dern zu befördern; wer die Mängel feiner Genoffen gefchidt und 
liebevoll bedeckt; wer fchweigt und fpricht, jedes zur gehörigen 
Zeit; wer den andern aus Derlegenheiten zu ziehen und ihm 
Vertrauen zu fich felbft einzuflößen weiß, kurz, wer ander Per: 
fon des Andern denjenigen Antheil nimmt, den er nur immer für 
feine eigene Perfon anfprechen möchte. | 

»Obſchon nun von allen diefen Tugenden nichts, weder in 
unfern Geſetzbüchern, noch in den zehn Geboten vorfommen mag, 
fo find fie doch zur Erhaltung menfchliher Geſellſchaft beynahe 
unentbehrlich. Es ift fhwer zu fagen, welche goldene Früchte 
diefer wahre Baum des Lebens bringt. Die Menfchen werden 
durch diefe Achtung, die fie immer gegen ſich felbft und gegen 
die Andern erhalten müſſen, in einer Art von fteter Aufmerkſam⸗ 
feit erhalten, die fie von allen rohen Gemüthsbewegungen abzieht, 
und die jeden Zwift und Unfrieden in feinem erften Anfange fchon 
auflöft und zerſtoͤrt. — Ueberhaupt fcheint der Menſch, befonders 
in der wärmern Zone, ein natürliches Gefühl für Höflichkeit zu 
haben. Kein Wilder ift grob, fo lange er nicht beleidigt‘ wird, 
wie und Sranflin in einem eigenen Auffaße über Nordamerifa 
belehrt, und wie und noch eindringender Coof von den Bewoh— 
nern der Südfee » Infeln erzähle hat. Alle ungebilderen Völker 
fheinen einen hohen Begriff von Höflichfeit zu haben, nur die 
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polisizten Nationen des Nordens fcheinen darin anders zu 
denfen. 

»So tief gegründet find die gleichen Rechte der Menfchheit in 
dem Bemüthe jedes wohlgearteten Menfchen, daß ihm felbft in 
einer Gefellfchaft nicht wohl wird, wo er einen zu merflichen 
Unterfchied, felbft zu feinem eigenen Vortheile, bemerft. Nur 
Feine Seelen wünfchen ein Recht von Außen zu haben, ein Recht, 
das ihnen nicht zugehört; ein großes Gemüth aber ift mehr auf 
fi) felbft und auf feinen wahren innern Werth gerichtet. Es 
fühlt, daß es von diefen legten felbft feinem hHöchften Range in 
der Sefellfchaft etwas leihen muß, wenn er eine wahre Würde 
haben foll, die nicht bloß von Thoren und Idioten bewundert 
wird. Wahre Achtung ift dad Kleinod, für welches die bes 
fien Menfchen Glück und Leben willig hingeopfert haben, und 
wer den wahren Werth der Güter diefer Welt zu ſchaͤtzen weiß, 
wird dafür nicht das Flittergold einer falfchen Verehrung eintau⸗ 
fhen wollen. — Wer fich felbft Achtung erzeigt, wird fie aud) 
gar bald bey Andern finden: wer aber Niemand achten kann, 
wird auch von Niemand geachtet werden. Es gibt wohl, fagt 
man, ein folches Geſchlecht, das alles außer ſich verachtet — 
nun wenn das ift, fo feht es doch näher an: es ift gewiß auch 
das verächtlichfte von allen. ' 

- „Allerdings muß aber auch diefe Schäßung der Andern gegen» 
feitig feyn, daher der Bebildete nur wieder unter feines Glei— 
hen zufrieden leben fann. Simonides aus Cea war gewiß ein 
. großer Dichter, aber die Theifalier gaben nicht einen Pfennig 
für feine Lieder aus, weil es ihnen an Verftand und Gefhmad 
fehlte. Agefilaus, der Spartaner, .beflagte fich über Beinde, 
die fo Dumm feyen, daß er nicht einmal feine Kriegsliften gegen 
fie anwenden fönne. Diefe hielten ihn alfo wohl fchwerlich für 
einen großen Seldheren. 

»Freylich findet ein Gut, das fo allgemein gefhäßt wird, 
wie Achtung und Verehrung, gar Viele, die es falfch nachma- 
hen. Die gewöhnlichen Papiermünzer der Höflichfeit möchten 
gern, daß man ihre fchlechte Waare für ächt annähme, und ihnen 
baares, blanfes Gold dafür auszahlte. Wer möchte aber deß- 
bald den Werth des Goldes Her Silbers in Verdacht ziehen, 
weil es papierne Lumpen gibt, die den Stämpel deöfelben tragen ? 

„Alle diefe geringen Gefälligfeiten, Aufmerffantfeiten und 
Nachgiebigfeiten tragen unendlich viel zur Anmuth des Lebens 
bey. Sie geben felbft Kraft und Sporn zu höhern Unterneh: 
mungen ; fie vervielfältigen Das menfchliche Dafeyn, und geben. 
ihm diefe Weichheit, die wir an Werfen der Kunft fo hoch ſchaͤtzen, 
und an feiner Kunſt höher fchägen follten, ald an der Kunft 
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zu leben, ohne welche alle andern Künſte und Wiſſenſchaften 
gar bald wieder in ihren Staub zurüdfehren oder der Raub wil⸗ 
der Barbaren werden würden. . 

»Es war gewiß ein fehr weifer Volfälehrer, der unter feinen 
Vorſchriften, die er aufitellte, auch die Lehre der Befcheidenheit 
und Höflichfeit einprägte, und fogar wollte, daß man bey einem 
Gaftmale ſtets die unterfte Stelle fuchen folle, um im günftigen . 
Falle höher aufrüden zu fönnen. Mit dieſem Geifte der Demuth 
haben ſich feine angeblichen Nachfolger fpäter ziemlich hohe Pläge 
erworben, und fich immer weiter und weiter hinauf, als Knechte 
der Knechte, zulept über alle Andern auf der Erde, hinweggerüdt. 
Und noch heut zu Tage fehen wir, daß felbit die Großen mehr 
durh Güte, Herablaffung und Breundlichfeit gewinnen, ale 
durch Härte und Zurücigezogenheit, und daß Jeder, der in der 
Welt nad) Vorzug ftrebt, diefen ficherer durch gefällige Sitten 
erhält, als Durch Grobheit, die nur die Eigenheit gemeiner See: 
len ift, und die für die Gefelfchaft oft unerträglicher wird, als 
felbft das widrigfte Lafter.« 

Ich hoffe, die Lefer werden mit mir geftehen, daß unfer 
Anwald feine einmal übernommene Sache gut, ja trefflich zu. 
vertheidigen weiß; ſchade nur, daß er zuweilen auch ſolche Ga; 
chen übernommen bat, die fich nicht, auch von dem gefchickteften 
Advokaten nicht, durchführen laſſen. Dahin gehört z. B. der, 
wie und dünft unglüdlihe Verſuch, »über die Kunft zu 
lefen.« Wer wird ed auch nur bey einiger Weberlegung, mit 
Hoffnung auf Erfolg, übernehmen, die Kunſt, irgend ein Muſik⸗ 
ftücf auf dem Inſtrumente gehörig zu fpielen, mit Worten 
daritellen zu wollen. So was muß gefpielt, nicht befprochen werden. 
Und ift unfere Sprache, ift die Kunft des Vorlefens nicht auch eine 
Mufif? Wahrlich eine noch viel fchwerere, zufammengefegtere, als 
die andere, für die wir doc Noten und Zeichen haben, während 
uns hier alle Mittel fehlen, uns deutlich zu machen. Auch fühlt 
er felbjt am Ende feiner Unternehmung, daß fie unausführbar ift. 
Der große Umfang der articulirten Töne, aus welchen jede 
Sprache befteht, die unbefchreiblihe Medulation der Stimme, 
die Verbindung mit dem innerften Gefühle und taufend andere 
Rückſichten, die das Ohr fehr wohl fühlt, Tailen fi) durch todte 
Worte durchaus nicht darftellen. Der Verf. bat den Anfang der 
»Sphigenia auf Zauris« von Goethe feinem Vortrage gleihfam 
als Text zu Grunde gelegt. Allein feine Einleitung ift zu allge 
mein gehalten, und in der Folge geht er wieder fo fehr in das 
Hleinfte Detail, daß dem Lefer Angft und Wehe wird, wenn er 
ihn fieht, wie er ſich abnüht, die Sonnenftrahlen zu fpalten, 
und die feinften Gedanfen und Empfindungen zu anatomiren. 
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Oefter wird man fogar an die befannte Kritik in Engel's Philo« 
fophen für die Welt erinnert, wo Odoardo, der Water von 
Emilia Galotti, zu Orfina fagt: »Madame, geben Sie nicht 
Ihren Tropfen Gift in einen Eimer Waffer,« und wo der fchlechte 
Schaufpieler, in der erften Hälfte diefee Rede, feine Hand er« 
bebt, und mit der zufammengedrüdten Spitze feines Daumens 
und Zeigefinger den Tropfen, der eben an feine Singer fallen 
fol, andeutet, während er, in der zweyten Hälfte, beyde Arme 
glei den Henfeln eines großen Kruges in die Seiten ſtemmt, 
um dadurch den Eimer darzuftellen. So heißt es 5.%.: 

„Wo fib Mitaeborne — — 

»Mit fanften Banden an einander Enüpfen« 


muß mit vieler Weichheit gelefen und die Worte gleihfam an 
einander geknüpft werden. 
„Wie eng gebunden ift des Weibes Glück.« 
Hier muß die Stimme etwas enger und befümmerter werden. 
»Schon einem Manne zu gehordhen 
»Iſt des Weibes Pfliht und Trojt.« 

Diefe beyden legten Worte wollen fo gelefen feyn, daß es 
erhelle, der Troſt fomme nur aus der erfüllten Pflicht. Ach 
würde alfo dem Worte Pflicht eine fich unterwerfende Be 
[hränftheit, zugleich mit etwas Erhebung der Stimme, geben, 
gleichfam als wenn man zu einem Gefeß auffähe, und in dem 
Worte Troft dafür eine beruhigende Refignation andeuten, die 
auf die Erfüllung der Pflicht folgt u. f-w. 

Intereſſant, vorzüglich zur Kenntniß des Verfaſſers felbit, 
find die »Tagebuchsblätter,« meiſt nur Furze, abgebrodhene, 
aber oft inhaltsfchiwere Zeilen, bald über Gegenftände außer ihn 
fich verbreitend, bald gegen fich felbit in fein Inneres gewendet. - 
Nicht ohne Unbehagen ſieht man den immerwährenden Kampf, 
auch wohl die Unzufriedenheit mit fich felbft, die ſchon in früher 
Jugend begonnen, und felbit im hohen Alter noch nicht geendet 
bat. Nur felten ift diefer Kampf aus Unzulänglichfeit der eiges 
nen Kraft entfprungen, fondern meiftens nur aus dem Ningen nad) 
dem Höheren, dem alle Beſſeren nicht entfliehen Fönnen. Oefter 
aber befchleicht ihn auch wohl Unmuth und üble Laune, vielleicht 
veranlagt Durch Förperliche Zuftände oder Hypochondrie, von denen 
er nar felten ganz frey erfcheint. Auch behagt ihm das geräufch- 
volle Leben bey Hofe nicht. Ein Mittagsmahl dafelbit, das er 
nieht vermeiden und auch nicht mach feinem Wunfche ändern kann, 
macht ihn auf Tage, auf. Wochen unglüdlih. So fchreibt er 
- unter dem 30. Zanuar in fein Tagebuch: »Der heutige Tiſch bey 
Hofe machte mich fehr elend. Sch kann nichts weniger vertragen, 
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als öde Langeweile mit Reſpect aufgeſtutzt. So eine Geſellſchaft 
iſt etwas Abſcheuliches« Am 21. Januar heißt ed dann: »Was 
ſoll es mit mir werden? Ein vulkaniſches Feuer tobt und zehrt 
in mir, und wenn ed gleich nicht zum Ausbruch koͤmmt, fo zehrt 
eö Doch meine Kräfte auf. Es entjtellt meine äußere Geftalt und 
wendet die Gemüther von mir ab. Wie werd’ ich dieß ertragen? 
Ohne Ruhe, was ift ein Herz, wie das meine? — O fehweige, 
du bift Franf. — Und was gab Urfache? — Die geitrige Mahl⸗ 
zeit! Halte dich, vergiß, gewöhne Dich wieder zu Dir. Sey fein 
Kind, du Alter.« Und am 23. Januar, wo die Geſchichte noch 
nicht zu Ende war, finden wir in Demfelben Zagebuche: »Ich 
nahnı heute Glauberſalz, denn id) finde etwas in. mir, was auf 
ein Sallenfieber deutet. Man bat mich nach Hof, aber ich ſch 
es aus. Der bloße Gedanfe dahin ift mir unerträglich. J 
fenne fein elenderes Zufanımenfeyn.«— Selbſt am 37. Januar 
hört man noch die Stimme ded Unholds nachtönen: »Jch war 
diefen Morgen äuferft abgelpannt. Ein Glas Wein half mir 
wieder auf. Die gelinde Luft und der veränderte Gebrauch des 
fpanifchen Tabafs mögen dieß bewirft haben. Ich fpeifte Mit- 
tag8 wieder dort, obgleich ich mir feft vorgenommen hatte, diefe 
Woche nicht hinzugeben. Auf den Abend wurde dort gefpielt. 
Aber die groben Unarten von Wieland, der im Spiel nur ſtets 
gewinnen will, beleidigten mich wieder, ob ich auch gleich zurück 
bielt und es nicht äußerte. Aber ich nahm mir vor, es fehr zu 
vermeiden, und fünftig nicht mehe mit ihm zu fpielen.« 

Sch weiß nicht, ob ed noch mehrere Menfchen diefer Art 
gibt, aber zu den Glüdlichen oder Beneidenswerthen gehören fie 
gewiß nicht. Siebzig volle Sonnenjahre an fich beffern und -meis 
fiern und philofophiren, un am Ende ohne Halt und Boden, 
einer in der Luft fchiwebenden Feder glei, von jedem Hauche hin 
und ber getrieben zu werden — daß ift ein trauriges Loos! Wenn 
Eure gerühmte Weisheit Euch nichts Beiferes gibt, fo mögt Ihr 
fie immerhin für Euch felbft behalten. Wir übrigen wollen dafür 
mit Proper; beten: 

Du, gefunder Menſchenverſtand, wofern , wie ich glaube, 

Du eine Gottheit biſt, weip' ich mich gänzlich nur dır.« 


Damit hängen denn auch wohl die weiter unten in dieſem 
Zagebuche fo oft wiederfommenden Bemerkungen über das Leben 
im böhern Alter zufammen. »Das Schlimmfte im Alter,« fchreibt 
er am 29. April 1820, im ſechs und fiebaigfen Jahre feines Le⸗ 
bens, »das Schlimmſte im Alter iſt der Mißmuth. Durch den 
Mangel an Vertrauen zu ſich ſelbſt ſelbſt wird man auch miß⸗ 
—*8 gegen Andere. Dieß ſtoͤrt die Freundſchaft und loͤſt die 


1837. Anebe!s Nachlaß. 233 


Bande des Lebens. Alle andern Maͤngel und Fehler, ſelbſt der 
Geiz, entſtehen daraus. Man hat das Vertrauen auf die Welt 
und auf das Schickſal verloren. Manche wenden ſich dann zum 
Aberglauben, und graͤuliche Geſchichten haben ſich ſchon in dieſer 
Rückſicht bey Großen und Mächtigen fund gethan.« Später 
heißt es dann: »Wir ſind alle Mißgeſchöpfe. Ach den Menſchen 
befallen zuweilen fo kleinliche Gedanken und erregen ihm Miß- 
muth gegen fich felbfi.— Jetzt, in meinem achtzigften Jahre, 
febe ih, alles fümmt darauf an, daß der Menfch mit fich 
felbft Eins, daß er Herr feier felbft werde. Beherrſche dich 
ſelbſt? Das ijt leicht gefagt, aber beynahe unmoͤglich, es aus⸗ 
juführen.« 

Billig möchte man nun fragen, wozu folche Selbftgeftänd: 
niffe, wie die oben aus dem Tagebuche angeführten, dem Pus 
blikum mitgetheilt werden? Es mag allerdings feinen Nugen 
haben, auch die Schwächen der wahrhaft großen Menfchen 
fennen zu lernen, denn dieß richtet die andern auf und gereicht 
ihnen zum Troſte. Aber Schwächen diefer Art find für Nie: 
mand weder tröftend, noch erhebend. Dazu find fie von dem 
Verfaſſer felbft nicht zur Publifation beflimmt worden, und 
wenn ed ſchon nicht gut geheißen wird, Geſpraͤche zwifchen vier 
Augen öffentlich zu machen, und was bloß Einem oder Wenigen 
unter dem Siegel der Sreundfchaft anvertraut worden ift, aus 
der Schule zu fhwägen, wie viel mehr muß dieß von folchen 
Selbitgefpräcen gelten, die Niemand, nicht einmal dem 
vertrauteften Freunde mitgetheilt, am wenigften zur öffentlichen 
Befanntmachung mitgetheilt worden find. Man hätte fie daher 
immerhin zurüdbehalten folfen, da fie nicht einmal zur Charaf: 
teriftif des Mannes, den fie betreffen, gehören, indem fie offen« 
bar bloß Nefultate eines Fränflichen Zuftandes, einer vorüber- 
gehenden üblen Laune find, Geburten des Augenblicks, die dem 
Sanzen fremd find, und mit den Pranfhaften Sluctuationen des 
Gemüths, aus welchem fie entftanden, wieder verfehwinden, 
ohne eine Spur hinter fich zu laffen. 

Dadurch wollen ivir und aber nicht. hindern laſſen, den 
Herausgebern für das viele Gute und Schöne, das fie uns in 
diefer Schrift ihres verewigten Freundes mitgetheilt haben, un⸗ 
fern aufrichtigen und innigen Danf zu bringen. 


J. J. Littrow. 
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Art. VIII. Verzeichniß der chineſiſchen und japanifhben Münzen des 
e. k. Münzs und Antiken « Kabinets in Wien, nebft einer 
Ueberſicht der chineftichen und japanifhen Bücher der k. k. 
Hofbibliothek, von Stepban Endlider Wien, in 
der Fr. Bed’fhen Univerſitaͤtsbuchhandlung, ı837. 


»Chineſiſche, indiſche, aͤgyptiſche Alterthůmer ſind immer 
Curioſitaͤten; es iſt ſehr wohlgethan, ſich und die Welt damit 
bekannt zu machen; zur ſittlichen und aͤſthetiſchen Bildung aber 
werden fie uns wenig fruchten« *). Wir lernen aus dieſem 
Spruche des Dichters der deutfchen Nation, daß auch der größte 
Genius dem Irrthume unterworfen ift, wenn er fi heraus: 
nimmt, über Dinge und Zuftände zu urtheilen, die ihm ferne 
liegen, oder feiner eigenthümlichen Geiftesrichtung \widerftreben. 
Ueber die Eulturverhältniffe der füd- und oftafiatifhen Völker, 
fo wie über die Zuftände des mit diefem Oriente innig zufammen« 
hängenden alten Aegyptens fonnte Goethe niemals zur Klarheit 
fommen; es war ihm unmöglich, um mich feines eigenen Aus⸗ 
druckes zu bedienen, fie feinem Geifte anzueignen. Goethe be- 
dachte nicht, daß die bildlichen Darflellungen der Hindu ‚und 
der aͤgyptiſchen Priefterfchaft niemals getreue und geiftvolle Nach⸗ 
bildungen der Natur, daß fie niemald Kunftwerfe feyn follten. 
Es waren bloß finnliche Stellvertreter oder Verkoͤrperungen der 
in den Völfern lebendigen und fie beherrfchenden Sdeen und Anz 
fihten. Diefe Bilder wollten für fich felbit nichts bedeuten ; es 
waren aͤußerliche Symbole des innern nationalen Lebens. Sie 
mußten demnach einem in der Schule der Griechen großgezogenen 
Geiſte, der an die Aufere gefällige Korm, an die Verbindung 
der Sittlichfeit mit dem Schönheitögefühle gewöhnt, Efel und 
Widerwillen erregen. Von folchen Gefühlen ging man verſtimmt 
zu den Geiltederzeugniifen diefer Wölfer, wo dann duch das 
Maß: und Regellofe derfelben das vorhandene Mißbehagen nur 
noch vermehrt wurde. &o ift e8 zu erflären, daß ein Genius, 
der ſich alle Geiſtes- und Lebensrichtungen der Völfer Weſtaſiens 
anzueignen verftand, in der Beurtheilung der übrigen Eultur- 
zuftände dieſes Welttheiles fo befangen feyn Ffonnte. Die An« 
fihten des Altmeiſters über das aͤgyptiſche Alterthum find zwar 
theilweife gegründet; nicht aber deßhalb, weil der Staat der 
Pharaonen der Momente zur fittlihen Bildung ermangelt, fons 
dern weil und in dem Schiffbruche der Zeiten aus den ganzen 
ägyptifchen Leben nur unzufammenhängende Bruchſtücke errettet 
wurden, die in und feine Befriedigung, fondern bloß eine Sehn⸗ 
fucht erregen nach dem vollftändigen Bilde des geiftigen Lebens 





*) Goethe's nachgelaffene Werke IX. ı23. 
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und Webend der Nation. Bruchſtücke bleiben aber immerdar, 
wenn wir fie nicht durch unfere Einficht zu einem Ganzen zufam- 
menreihen oder audbilden koͤnnen, bloße uriofitäten. Dieß 
gilt auch mehr oder weniger von den Phöniziern, den Medern 
und felbft von den Perfern. Indien und China find aber nicht 
in diefem Falle. Griechen und Römer find untergegangen; ed 
ift und nicht vergönnt, ihre Beifteserzeugniffe mit der Wirflich: 
keit zu vergleichen, das Wort und das Leben gegen einander ab- 
juwiegen und an einander zu meflen. Diefen großen Bortheil 
gewähren uns Indien und China. Die Zuftände diefer Länder, 
wie fie zu den Zeiten Aleranders waren, find heutigen Tags 
ihrem Wefen nach noch diefelben, und fie ermangeln keineswegs 
einer tiefen ſittlichen Grundlage, an der wir und erbauen und 
aufrichten Fönnten. Ja, es laſſen fich felbft in den Literaturen 
diefer Völfer Werfe namhaft machen, denen man, ohne unge⸗ 
recht zu feyn, weder einen feinen Naturfinn, noch äjthetifchen 
Geſchmack und Bildung abfprechen fann. Das Gittliche, eine 
hohe Welt- und Menfchenanficht, tritt aber in den Fundamen⸗ 
talwerfen diefer beyden Nationen weit lebendiger und mächtiger 
bervor, als bey den Griechen und Römern. Selbſt dem fchein- 
bar Unnatürlichen und Widerlichen liegt, wenn man ed genau 
betrachtet, eine tiefe moralifche Weltanfhanung zu Grunde. 
Wir erinnern bloß an die Aufopferungs= oder Vernichtungs- 
Theorie der Brahmanen, Buddhiſten und der Anhänger des 
Lao tfe. Das unftäte Leben, fchwanfend auf den Meere der 
Zeiten zwifchen den Wogen der Freude und dem Abgrunde des 
Schmerzes, zwilchen den eitlen Hoffnungen und der gräßlichen 
Verzweiflung, ift unwerth, von den Weifen beachtet zu werden. 
Nur der Vernichtung hienieden entfteigt dad wahre Leben. Nur 
wer ſich felbft beherrfcht und Freud und Leid überwindet, wird 
des Achten Seyns theilhaftig werden. Indien und China find 
demnach weit entfernt, bloße Curiofitäten zu feyn; in dem einen 
werden im Gegentheile die transcendentalen Geifler unermegli: 
hen Nahrungsftoff finden, und an dem andern. Die Flugen und 
praftifhen Naturen fich prüfen und heranbilden. Wie lehrreich 
überdieß die Studien über Süd» und Oftafien find, welche Eins 
ficht fie gewähren in die Cultur und geiftigen Zuftände der Menfch- 
heit im Großen, braucht wohl nicht erft bewiefen zu werden. 
Auch wollte dieß Goethe ficherlich niemald Täugnen. Wußte er 
doch, welche wichtigen Shatfachen zur Entwidlungsgefhichte 
unſeres Geiftes und des menſchlichen Gefchlechts im Ganzen 
Wilhelm Humboldt und viele andere ihnen abgewonnen hatten. _ 

Diejenigen Männer, welche Forſchungen über die indifchen 
und chinefifchen Eulturverbältniffe anftellen, und die Regierun⸗ 
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gen, welche fie befördern, fröhnen deßhalb nicht bloß einer un⸗ 
fhädlichen Liebhaberen ; fie erwerben fi) im Gegentheile unver« 
gängliche Verdienfte um die Aufbellung der Menfchengefchichte; - 
fie erweitern die Einfichten und berichtigen die Urtheile ihrer eu⸗ 
ropäifchen Zeitgenojfen. Die praftifhe Seite diefer. Studien 
wollen wir jest gar nicht berühren. Doc fönnen wir nicht ums 
bin, zu bemerfen, daß für die größten Reiche des europäifchen 
Staatenfyftems die orientalifchen Studien auch ein großes. prafs 
tifches Snterejfe haben. In Deutfchland gilt dieß freylich bloß von 
einem einzigen Staate, Defterreich. Und dieß zunächit bloß 
bey den Sprachen und Literaturen der vorderafiatifhen Voͤlker, 
worin der mächtige Kaiferftaat auch immer große Kenner aufzu⸗ 
weifen hatte und bat Deifenungeachtet war es zu erwarten, 
dag in Defterreich auch die oftafiatifchen Sprachftudien beachtet 
und nach ihrem vollen Werthe gewürdigt würden. War es doch 
von jeher Brauch in deutfchen Landen, daß der Blick fich von 
den ſchnell vorübereilenden Momenten des Nubend und des ge« 
meinen Vortheild abwendete hin zu den für alle Zeiten frucht⸗ 
baren geiftigen und wilfenfchaftlichen Sorfhungen. So lange 
Männer, wie Graf Dietrichftein und Dr. Endlicher, an der Spike 
feiner wilfenfchaftlichen Anftalten ftehen, wird Deutfchland diefer 
Ruhm immerfort verbleiben. 

Wie in allen größern Bücherfammlungen Europas finden 
ſich auch in der ff. Hofbibliothef zu Wien, von den Zeiten des 
fiebzehnten und achtzehnten Jahrhunderts Her, einige chinefifche 
Werke oder einzelne Bände derfelben vor, welche großentheils 
vermittelft der Miffionäre ihren Weg von China nach Europa ges 
funden hatten. Es waren diefe Bücher in der That in früheren 
Zeiten bloße typographifche Euriofitäten, welche dem neugierigen 
Befchauer der Bibliothefen als Seltenheiten ezeigt wurden. 
Um den Inhalt diefer Werfe befümmerte man fih nidt. Man 
begnügte fidy mit der Kenntniß über China, über das ganze öft- 
liche und den größten Theil Mittelafiens, die man aus den Wer: 
fen und Ueberſetzungen der chrijtlichen Sendboten und Reifenden 
erlangt hatte. Ganz anders im neunzehnten Jahrhundert. Die 
Sprachftudien erhoben ſich fowohl in Betreff des äußern Umfan⸗ 
ges als ihres innern wilfenfchaftlichen Gehaltes auf eine Höhe, 
wie niemals vorher. Früher theilweife überfehene oder ganz mißs 
achtete Sprachfamilien und Riteraturen, wie die chinefifche, ja⸗ 
panifche und malaifche, wurden von vielen Seiten ber in dem 
Kreis der europäifchen Forſchung gezogen. Es ward nun von« 
nöthen , das mangelhafte Mtaterial der alten Bücherfammlungen 
ju ergänzen, und da, wo es gänzlich fehlte, auf den Erwerb 
der nothwendigen Hulfsmittel zu finnen, wie dieß feit Kurzem 
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in Defterreih, Preußen, Bayern und Holland gefchehen ift. 
Graf Dietrihflein, der einfichtövolle Vorftand der F. f. Hofbiblios 
thek zu Wien, bat feit den legten Jahren in Paris und. Leyden 
bedeutende Anfäufe in chinefifchen und japanifhen Büchern, in 
Münzen und Landcharten gemacht. Es ward auf diefe Weife 
dafür geforgt, daß jedem, der fich mit den Sprachen und Lite: 
raturen des öftlihen Afiens befchäftigen möchte, die wichtigften 
Hulfsmittel für diefe Studien zu Gebote fländen. Dr. Endlicher, 
der vielgewandte, ftand dem edlen Grafen treulich zur Geite. 
Neben feinen botanifchen, paläographifchen und bibliographifchen 
Studien wußte der Vorftand der botanifchen Sektion des natur: 
biftorifchen Mufeums zu Wien noch Zeit zu gewinnen, das Chir 
neſiſche und die tatarifchen Sprachen zu erlernen; er hatte fich 
eine, in diefe Fächer der Sprachwiifenfchaft einfchlagende Bucher: 
ſammlung mit bedeutenden Koften angelegt, und fie dann der 
k. k. Hofbibliothef als freywilliged Gefchenf abgetreten. Auf dies 
felbe Weiſe vermehrte der Freyherr von Schilling : Kanftadt den 
bereits in Wien vorhandenen bedeutenden chinefifchen und japani⸗ 
fhen Bücherſchatz. Graf Dietrichftein und Dr. Endlicher woll⸗ 
ten aber in ihrem edlen Eifer, die Spradh- und WVölferfunde 
des öftlichen Afiens zu erweitern, hierbey nicht ftehen bleiben; fie 
wollten nicht bloß fammeln, fondern das Gefammelte der gelehr- 
ten Welt befannt machen und zur allgemeinen Benüßung mittheis 
Im. Es follten überdieß jedem Sorfcher die Mittel an Handen 
gegeben werden, ein Sleiches thun zu fönnen. Es wurden deß- 
halb eine bedeutende Anzahl beweglicher chinefifher Charaktere 
verfertigt, in der Abficht, fpäter vermittelft derfelben mehrere 
hinefifche Texte befannt zu machen. Unterdeffen ward nun die 
vorliegende Befchreibung der chiuefifchen, japanifchen und ande: 
ser Münzen, fammt mehreren fid) darauf bezüglichen Erfurfen, 
und das Verzeichniß der chinefifchen und japanifchen Bücher der 
k.k. Hofbibliothef dem Drucke übergeben. Diefed Werf des Dr. E. 
ift in Betracht der vielen beweglichen chinefifchen Charaftere, die 
es enthält, das erfte chinzfifhe Incunabel, welches in Deutfch- 
land gedrucdt wurde. Die Charaftere wurden unter des Verfaſ⸗ 
ſers Aufficht verfertigt, und find durchaus richtig und niedlich 
ausgefallen. Wahrfcheinlich wird, fobald das Bedürfniß bey 
dem Abdrude größerer Terte es erheifchen würde, deren Anzahl 
vermehrt, und der Gebrauch derfelben feinem Gelehrten verwei- 
gert werden. Man wird demnach durch den wiflenfchaftlichen 
Sinn der öfterreichifchen Regierung, durch die Hochberzigfeit 
und den umfichtigen Fleiß deutfcher Männer bald in den Stand 
gefest feyn, in unferm Vaterlande, fogut wie in Paris, mit ver= 
hältnigmäßig geringen Unfoften größere chinefifche Werke der ge- 
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lehrten und gebildeten Welt mittheilen zu fönnen. Nur durch 
die Befanntmachung vieler Texte aus der zahlreichen chinefifchen 
Literatur, theils mit, theild ohne Weberfegungen, Fann daß - 
chinefifhe Sprachſtudium in Deutfchland und in Europa im 
Allgemeinen Wurzel fchlagen, und für alle Zeiten angebaut 
werden. 

Eine Nation, welcher, wie dieſes bey der chinefifchen der 
Fall ift, jede alte@itte, jeder fonft dem Zufalle oder den wech» 
felnden Launen der Generationen überlaffene Gebrauch heilig ift, 
wird in ihrem ganzen Thun und Treiben auf das Herfömmliche, 
auf das Althergebrachte zurückſchauen; fie wird die geringften 
Nefte alten Sefchirres, des Haus- und Opfergeräthes, fo wie 
der Kleidung aus den alten und mittleren Zeiten mit großer 
Sorgfalt aufbewahren und mit Findlicher Verehrung und Be⸗ 
wunderung fie betrachten. Nun weiß man aber, daß im Mittels 
reiche alles, das Wichtigfte wie Die unbedeutendfte Handlung, 
die Kinderzucht wie der Schnitt der Kleider, von beftimmten 
überlieferten Vorfchriften abhängt, und daß jeder, der fich als 
ein Achter Sohn des Jao und Schun bewähren will, auf feine 
Meife von dem Brauche feiner Väter abweicht. Man bedenfe 

"auch, daß die Form der Kleidung und jeglichen Geräthes innig 
mit dem zufammenhängt, was man die Neligion der Chinefen 
nennen Fönnte: nämlich dem mannigfachen Sitten= und Geremos 
nienwefen der Nation. Die Sitten: und Ceremonienfammlun: 
gen find deßhalb gewöhnlich mit vielen Abbildungen diefee Ges 
genftände verfehen. Cine Folge hievon ift, daß die Werfe, wo⸗ 
rin die Alterthümer der Nation befchrieben werden, in den biblio- 
graphifchen Werzeichnijfen unter der Abtheilung der Sitten und 
Geremonien aufgeführt werden *). Alte Münzen, Vaſen, Opfer: 
geräthe, Kriegs- und andere Inftrumente, Faiferliche Gefchenfe 
und das Hausgefchirre der Urväter werden nirgendivo höher ge⸗ 
achtet, nirgendwo theurer bezahlt, als in dem Lande der Mitte. 
Jeder vermögende und in feiner Art hochgebildete Chinefe iſt ein 
Alterthümler, er fucht feinen und feiner Samilie Glanz durch 
eine Antiquitätenfammlung zu erhöhen. Ein folches vollfommes 
ned Mufterbild eines Achten Sprößlings des Jao und Schun in 
allen mannigfachen Verhältnijfen, in dem ganzen Thun und Treis 
ben feines langen Lebens war Se liu tfu tfai, der treue Minifter 
und Freund des Zfchinggis : Chafan und Ogotai's. Im Jahre 
ı343 ward diefer Staatsminifter der Statthalterin Naimatſchin 
[hi oder Turafina = Chatun verdächtig; feine Papiere wurden 
mit Beſchlag belegt, und eine Hausfuchung veranftaltet. Anftatt 


*) Vergl. Matuanlin, Buch 188. 
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der Reichthümer, die man vermuthete, fand man eine Maffe von 
Büchern, die er über die Gefchichte und Kegierung des Reiches, 
die Altronomie, den Handel und den Aderbau gefchrieben hatte; 
man fand eine Maffe Alterthümer verfchiedener Art, Münzen, 
mufifalifche Snftrumente, Snfchriften früherer Zeiten und andere 
alte Denfmäler *). 

In jeder nur einigermaßen bedeutenden chinefifchen Stadt 
findet man große Sammlungen Alterthümer, und der Handel 
damit befchäftigt viele Menfchen. Miele diefer Antiquitäten find 
aber Sabrifate der fpätern Jahrhunderte, welche des Gewinnftes 
wegen von Betrügern nachgemacht wurden; es ift deßhalb in 
Ehina, wie in Europa, eine eigene Kunft, die falfchen Alter: 
thümer von den ächten zu unterfcheiden. Ich befuchte in Kanton 
einige Zeit lang jeden Tag regelmäßig einen Antiquitäten Laden, 
und fragte nach dem Preife der verfchiedenen, bier fchön und 
zierlich aufgeftellten Gegenitände. Man forderte ſolche unmäßige 
Summen, daß ich Anfangs glaubte, man wolle fih bloß einen 
Spaß mit mir machen, oder mich nach der guten Sitte der Be⸗ 
wohner der Mitte gewaltig betrügen. Es war mir unbefannt, 
daß diefe Dinge im Lande wirklich ſolch einen großen Werth hät- 
ten, und ich bot demnach auf die in den Augen der Chinefen 
koſtbarſten Alterthümer eine Kleinigkeit. Man ergößte fich höch- 
lich an meiner barbarifchen Unwillenheit. Die ganze Nachbar: 
ſchaft ward rege. In einem Augenblide war der Laden voll; 
jeder wollte den fremden Damon fehen, der chinefifche Alterthü- 
mer zu Faufen gedenfe. Manlachte und fcherzte, zeigte mir dieß 
amd jenes, und frug, was ich dafür geben wolle. &o oft ich 
fpäter desfelben Weges ging, rief man mir fpöttifch nach, ob ich 
nicht in den Laden fommen und Alterthümer faufen wolle. 

Die verfchiedenen wichtigen Alterthümer, weldye aus den 
Bürgerfriegen, den Verheerungen der in China einfallenden, 
das Land theilweiſe oder ganz beberrfchenden Barbaren und an: 
Deren Ungluͤcksfaͤllen, welche die Nation im Laufe der Jahrhun⸗ 
Derte getroffen haben, errettet wurden, find, wie im Weiten die 
Monumente der Griechen und Röner, allgemein befannt und in 
gebtreichen Werfen befchrieben. Jeder nur einigermaßen bedeu« 

de Ort, jede Stadt, jeder Tempel, jeder merfwürdige Berg 
und Fluß hat überdieß feine befondere Monographie, worin die 
Iscalen Antiquitäten abgebildet und befprochen werden. Diefe 
Sitte erfitedt ſich über alle Ränder hinefifcher Cultur, über Ja: 
van, Korean, Tong fing und Cochindina nad) Zfampa und Kam⸗ 





*) Vergl. dad Leben diefes berühmten Manned in den Zuen ffe, 
Bud XI. a. 2. 
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bodja, bis herab nad) Tai wan oder Formoſa und den Lieu⸗kien⸗ 
Infeln. Der Often Afiend hat fo wie Europa feine Montfaucon 
und Gruterus, feine Visconti und Boͤckh. 

Auf den alten chinefiihen Monumenten bis herab zu den 
Zeiten der Han und Tſin forfcht man vergebens nach einer ge 
nauen Zeitbeflimmung. Die Paläographie ift den Chinefen und 
und fpätgebornen Europäern gewöhnlich der einzige Anhaltspunft, 
nach welchem man das relative Alter der mannigfachen Dentmä- 
Ier beftimmen kann. Freylich muß bemerkt werden, daß bey 
einer Charafterfchrift, deren verfchiedene Umgeſtaltungen, wo 
und von wem fie vorgenommen wurden, fo genau befannt find, 
wie dieß bey der chinefifchen der Ball ift, die Form der Scheift- 
zeichen mehr entſcheidet, als die wechfelnden Umgeftaltungen der 
Buchftaben des Alphabets, welche nad) den Launen und der Bes 
quemlichkeit der Schreiber bald fo, bald anders gefchrieben wur⸗ 
den. Obgleich nun manche diefer vermeintlichen alten Monumente 
von gewinnfüchtigen Betrügern fpäterer Jahrhunderte verfertigt 
feyn mögen, fo find doch Die meiften derfelben Acht, und gehören 
zweifelsohne den Zeiten und Männern an, denen fie zugefchrieben 
werden. Sie find der Schag, früher den Zodten mit in das 
Grab gegeben, welche die Habfucht und Zerſtoͤrungswuth folgen» 
der Zeiten wiederum an das Licht des Tages förderte. Es wird 
fein Kenner der einheimifchen Literatur des Mittelreiches, fein 
kritiſcher Sefchichtfchreiber des Weſtens, welcher die Ueberſetzun⸗ 
gen und felbftftändigen Werke der Miffionäre und Sinologen, fo 
wie die Audfagen fachfundiger Reiſenden parteylos prüft, das 
hohe Alter der hinefifchen Sefchichte und Literatur, fo wenig wie 
das Dafeyn vieler alten Monumente der Nation bezweifeln fön- 
nen. Im Einzelnen wird freylid ein wiſſenſchaftlicher Dann 
Europas den hinefifhen Syftematifern des eilften und zwölften 
Jahrhunderts unferer Zeitrechnung und der noch fpätern Zeit 
nicht beyftimmen fönnen; ja wir müjfen, von unferem Stand⸗ 
punfte aus, manchen ihrer Angaben geradezu widerfprechen. Wer 
wird wohl, um nur eines anzuführen, mit den Verfaſſern des 
Po fu tu oder der vollfiändigen alten Abbildungen, 
welche eine große Anzahl der vorhandenen alten Monumente in 
Abbildungen mitgetheilt, die darauf befindlichen SInfchriften id 
moderne Charaftere umgefchrieben und erflärt haben, die meiften 
Erfindungen und Entdedungen fpäterer Jahrhunderte, fo wie 
die Kenntniß der Erd: und Himmelsfräfte, wie fie ihnen zu ihrer 
Zeit befannt waren, oder wie fie fich dDiefelben dachten, dem Be⸗ 
gründer der chinefifhen Monarchie, dem Fo hi, zufchreiben wols 
len! Das Werf, Po Fu tu überfchrieben, warb übrigens unter 
der großen Song-Dynaſiie von einer faiferlichen Kommiffion in 
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den Jahren Ta kuan 1107 — 1111 zuſammengetragen, an deren 
Spitze Wang fu ſtand, und in den Jahren Siuen ho (1119 — 
1120) unter Hoei tfong vollendet, weßhalb es Siuen ho fo fu tu 
genannt wurde. Es beftand urfprünglich in dreyßig Büchern 9), 
und erhielt im Laufe der Zeit viele Zuſaͤtze. Herr Thoms, der 
Ueberfeßer eines fehr fchwierigen chinefifchen Romans in Verfen, 
hatte während feines Aufenthaltes in Macao und« Kanton, wo 
er das chinefifche Wörterbuch des Dr. Morrifon druckte, viele 
- Vorbereitungen zu einem ausführlichen Werke über ‚die Alters, 
thümer des Mittelreiches gemacht, wobey das angeführte chines 
fifhe Wer zu Grunde gelegt wurde. Es wurden alte Gefäße 
verfhiedener Form und Geftalt von drey und vier Fuͤßen, Pfeile, 
Schwerter, Dolhe, Metallfpiegel und andere Metallplatten, 
Sloden, alte mit Infchriften verfehene @teine, Srabmonumente, 
Münzen und Medaillen in Holz gefchnitten und abgebildet. Zus 
fällige Umftände haben aber die Vollendung und das Erfcheinen 
diefer wichtigen Sammlung bis jegt verhindert. Einige Proben 
diefer für die Kunde Chinas fo reichhaltigen Materialien find jept 
in. der Zeitfchrift der Fönigl. aſiatiſchen Gefellfchaft zu London 
erſchienen ). 
In der chineſiſchen Bibliographie, welche den Titel führt: 
Sfe fu tſuen ſchu mu lu, d. h. Verzeichniß der Buͤcher 
aller Bibliotheken, werden ein und zwanzig Werke aufge⸗ 
führt und befchrieben, worin die verfchiedenen Antiquitäten und 
alten Inſchriften des chinefifchen Landes verzeichnet find ?), 
Dieß ift aber faum der hundertſte Theil der Werfe uber Alter: 
thümer jeder Art, welche in den literarifchen Abtheilungen der 
vier und zwanzig großen offiziellen. chinefifchen Annalenfammluns 
n aufgeführt werden. Das auf kaiferlihen Befehl im fieben 
nd vierzigften Jahre Kien long (1783) verfaßte Deeichniß der 
Bücher aller Bibliothefen ift bloß ein räfonirender Katalog der 
damaligen faiferl. Bücherfhäße, worin viele und dieß hoͤchſt wiche 
tige Werke fehlten. Mehrere der in den Annalen der Han, Sui 
und Zang verzeichneten Werfe Eonuten in den legten Jahrhun⸗ 
derten nicht mehr aufgefunden werden, und find hoͤchſt wahr: 
ſcheinlich auch für alle künftigen Zeiten verloren. E6 find in 
dieſem, unter Kien long angefertigten Verzeichniſſe zugleich alle 
Schriften aufgeführt und befchrieben, welde auf Befehl der 
Herrfcher der Mandfchu - Dynaftie und namentlih Kien long's 


ı) Vergl. die Bibliographie Sfe Pu tfuen fhu, Buch 12, Bl.ı7, r. 
Matuanlin, Buch ı88, Bl.7 folg. 
2) The Journal of the Royal Asiatic Society 1834 u. folg. 
3) Sfe ku tfuen (du, Buch ı2, Bl.ı6 — 20. 
| \ 16 
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verfertigt wurden, wie das Si tfing fu fien in vierzig Büchern, 
das fich auf den Bibliotheken zu Paris und Mailand vorfindet; 
das ©i tfing jen pu in vier und zwanzig Büchern, — Werke, 
welche Abbildungen und Erflärungen aller Vaſen und Infchriften 
enthalten, und endlic das Tfien lu in fechzehn Büchern, worin 
alle Münzen der älteften Zeiten bi6 auf den Untergang der Ming: 
Dynaftie befgrieben und erflärt find. Ueberdieß findet man in 
diefem Werke auch eine Beleuchtung der vielen Schau⸗ und Denk: 
müngen, welche im Laufe der Jahrhunderte des chinefifchen Rei⸗ 
ches gegoffen wurden. Seit der Zeit, wo das Verzeichniß der 
faiferlihen Bibliothef zu Peking gedruckt wurde, erfchienen in 
China jährlicdy mehrere Werke, worin theils die Antiquitäten im 
Allgemeinen, theils die befondern Diftrifte und Orte. befchrieben 
und erläutert werden. In der großen chinefifchen Bücherfamm:- 
lung zu München find mehrere Werke diefer Art. Das koſtbarſte 
und wichtigfte Werf aus diefer Abtheilung unferer Bibliothef ded 
Mittelreiches ift das Li tai Tſchong king i fi Euanfche fa tie, wel⸗ 
ched eine Abbildung und Erflärung der alten SInfchriften auf 
Wein« und Trinfgefäßen, auf Dreyfüßen, auf Pfeil und Bögen, 
Schwertern und Gürtelfchnallen enthält. Das Werf ward von 
Auen juen, dem ehemaligen Statthalter von Auang tong und 
Kuang fi, verfertigt, und ift im zweyten Jahre Kia king (1797) 
im Drude erfchienen. Es umfaßt zwanzig Bücher. Die fo zahl« 
reichen methodifchen Encyclopädien der chinefifchen Literatur ent- 
halten übrigens eigene, zum Theil fehr umfangreiche Abtheiluns 
gen, worin die Alterthümer und die Münztunde eigens beban- 
delt werden. Man erfieht hieraus, daß ed demjenigen, welcher 
in der Sprache des Mittelreiches erfahren ift, dem eine zahlreiche 
hinefifche Bücherfammlung zu Gebote fteht, feineswegs an eins 
beimifchen Hülfsmitteln und Vorarbeiten fehlt, um diefen oder 
jenen Zweig der chinefifchen Antiquitäten zu bearbeiten, um die: 
fen oder jenen dunklen Punft aus der Gefchichte und Geographie, 
aus den Gefeben, Sitten und Bebräuchen der Nation aufzu- 
hellen. Dr. Endlicher benüßte zu feinem, von vieler Sprach⸗ 
und Sachfenntniß zeugendem Werke einige einheimifche chinefifche 
Werke, wie das Bilder » Converfationslerifon San tfai tu hoei, 
welches unverdienter Weife in Europa einen fo großen Ruf erlangt 
bat, und fi) auch in der k. F. Bibliothek zu Wien befindet (Ende 
liyer, ©. 122, Ne. XXXIV) Es ftand dem Verfaſſer noch 
überdieß ein anderes Werf, welches eigens von dem chinefifchen 
Münzwefen handelt (E. S. 125, Nr. XCI), nämlich eine neue 
Dorfiellung der hinefifchen Münggefchichte vom Jahre ıBa4, zu 
ebote. 


Die Sammlung der chinefifchen und japanifchen Münzen zu 
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Wien ward, wie es in der Vorrede zu dem vorliegenden Werke 
Heißt, durch die unermüdete Kürforge Seiner Ercellenz, des 
Herrn Grafen Moriz von Dietrichitein, und durch die Gefällig- 
feit des Herrn Dr. von Siebold für das kak. Muͤnz⸗ und Antifen- 
Fabinet erworben. Der Verfaſſer des Verzeichniſſes hatte fich 
fon früher aus den zwey angeführten chinefifhen Werfen einen 
«üigemeinen Ucherblid der Münzgefchichte des Mittelreiches zu 
verfchaffen gefucht; er erprobte feine Kenntnijfe an der erworbe> 
wen Sammlung, und die zufällige Anwefenheit des Freyherrn 
von Schilling » Kanftadt in Wien verfchaffte ihm die Gelegenheit, 
nicht nur eine zweyte fehr anfehnlihe Sammlung zu vergleichen, 
fendern auch der freygebigften mündlichen Belehrung zu genießen; 
da erwuchfen feine Vorarbeiten bald zu einer Ausdehnung, welche 
da8 Unternehmen einer befondern Abhandlung rechtfertigen ließen, 
und es mußte zweckmaͤßig erfcheinen, der Aufzählung der einzel: 
nen, in der Faiferlichen Sammlung befindlichen Städe eine all⸗ 
gemeine Einleitung in die chinefifhe Numismatif und einige An⸗ 
Deutungen über die japanifche Münzgefchichte vorauszufchiden ; 
jedoch glaubte fich der Verfailer in Bezug auf letztere auf das 
Nötbigfte befchränfen zu mülfen, da er in diefer Beziehung fei« 
nem mit den reichiten Hulfömitteln ausgerüfteten Freunde von 
Siebold weder vorgreifen konnte noch durfte. 

| Zu ſchi oder Tu jeou und Matuanlin widmeten das achte 
amd neunte Buch ihrer, das ganze chinefifche Leben und Eultur: 
foftem umfaffenden methodifchen Encyelopädie der Münzgefchichte 
des chinefifchen Reiches. Es wurden in diefen Büchern nicht 
bloß der Urfprung und die mannigfachen Veränderungen des chi⸗ 
uefifchen Muͤnzfußes auseinandergefegt, fondern man findet hier 
auch in wenigen Worten den Inhalt aller Regierungsverordnuns 
gen, welche im Laufe der Jahrhunderte über das Münzwefen im 
Reiche der Mitte erlaffen wurden. Es wird überdieß der innere 
Werth, welchen das ausgeprägte Geld geſetzlich haben fol, fo 
wie die Strafen, welche die Münzverfälfcher treffen, angegeben. 
Man erfieht unter andern hieraus, daß mehrere Verordnungen 
über das Münzwefen und den Verkauf des Kupfers, welche in 
dem Befegbuche der regierenden Tai tfing oder Mandfchu-Dynaftie 
vorkommen, fchon aus der Zeit der Tang-Öpnaftie fich herfchrei= 
ben *). Jede der vier und zwanzig Abtheilungen diefes berühm: 
ten Werfes ift mit einer Vorrede verfehen, worin der Haupt⸗ 
Inhalt und die leitenden Ideen der betreffenden Abtheilung aus 
einander gefeßt werden. »Obgleich bloß ,« fo beginnt die Vor⸗ 
rede zur Münzgefchichte, »obgleich bloß Kleidung und Speiſe 


*) Staunton the fundamental Laws of China, ©. 124. 
ı6 * 
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zur Erhaltung des Lebens vonnöthen find; fo Famen doch andere 
Gegenftände, die weder auf das eine noch auf Das andere einen 
Bezug haben, wie Perlen, koftbare Steine und die fünf Metalle 
in allgemeinen Gebrauch. Die ehemaligen Herefcher fahen ein, . 
daß Kleidung und Nahrungsftoffe in den verfchiedenen Verhaͤlt⸗ 
niffen der Menfchen nicht ausreichen, weßhalb fie an deren Stelle 
andere Tauſchmittel erwählten. In den alten Zeiten waren 
Perlen und Foftbare Steine die theuerften Waaren; dann fam 
Geld, hierauf Schwerter. (Tao) und Kleidungsftoffe (Pu). Pers 
Ien, Edelfteine und Gold find unbequeme Taufchmittel, weßhalb 
man fich für Gegenftände geringeren Werthes des täglichen Le⸗ 
bens, fowohl für Arm ald Reich, des Kupfers bediente. Runder 
Münzen diefes Stoffes, in den Münzhöfen der neun Departes 
mente gegoflen, bediente man fich von den Zeiten der Tſcheon 
bis auf den heutigen Tag.a »In den alten Zeiten der Sitten⸗ 
einfalt,« feßt Matuanlin hinzu, »war immer Geld genug vor 
handen; fpäter, als Luxus und Ueppigfeit einriffen, war bie 
Maſſe des vorhandenen Metalles nicht hinreichend. Schon feit 
den Zeiten der Zang mußte man daher zu einem Repräfentanten 
desfelben,, zu Papiergeld, feine Zuflucht nehmen, — eine Vor⸗ 
fehrung, welche von dem chineſiſchen Staatsmanne fehr getadelt 
wird. 

Die Geſchichte der Münzkunde felbft beginnt in der ange- 
führten Encyclopädie mit folgenden Worten: Won den Zeiten des 
Tai hao oder Bo hi hat e8 Geld gegeben. Tai hao und Kao jang 
nannten ed Kin oder Metall, Hiun oder Hoang ti und Kao 
fin nannten e8 Ho oder TZaufchmittel; Tao tang oder Jao 
nannte es Tfiuen oder Quelle; die NRegenten der Dynaſtie 
Schang und Ti Pu, Zeug oder Kleidungdftoffe; die 
Regenten der Seudalreiche Zfi oder Liu *) Tao oder Schwert. 
Schin nong hat Marftpläge beftimmt, wo man am Xage die 
Waaren aus und eintaufchen fonnte. Zu den Zeiten des Schun, 
der Dynaftie Hia und Schang, gab es dreyerley Metalle, welche 
als Zaufchmittel dienten, naͤmlich gelbes, weißes und rothes. 
Man hatte eigentliches Geld, und bediente ſich überdieß noch der 
Zeuge oder Kleidungsftoffe, Schwerter und Mufcheln ale Ge 
genflände de Tauſches. Zu den Zeiten der Tſcheou hat Zai 
fong — der befannte berühmte Minifter des Wu wang — in jes 
dem der neun Departemente Münzgießereyen errichtet, wo man 
Münzen zum Austaufh für Waaren haben fonnte. In den 
Jahrhunderten dieſer dritten Dynaftie wog das fun oder der 





*) Die Feudalreiche Tfi und Liu Jagen in der heutigen chinefifhen Pros 
vinz Schan tong. 
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Kubikzoll Gold ein Kin oder chineſiſches Pfund '). Die ger 
wöhnlichen Münzen waren rund, hatten in der Mitte eine vier 
edige Deffnung, und wogen bald mehr, bald weniger als einen 
Schu oder Heller ). Das Zeuggeld und die andern Stoffe, 
welche als Taufchmittel dienten, waren ebenfalld von verfchiede: 
nen Dimenfionen, und hatten diefem gemäß bald Ddiefen, bald 
jenen Namen. Ein Stück Zeug von zwey Schuh zwey Zoll hieß 
Su oder ein Stüd, von vier Ellen Su oder ein Fuß. Cs 
ward Zeug genannt, weil man ſich damit Fleidete, und Buͤn⸗ 
Dei, weil es zufammengebunden war. Das Taufchmittel von 
Metall war fcharf wie ein Schwert, und floß allenthalben hin 
wie eine Quelle, — daher die Namen. Doc) find die chines 
ſiſchen Schriftfteller felbft über den Grund oder den Urfprung 
diefer mannigfachen Benennungen der ZTaufchmittel und ihrer 
Bedeutung verfchiedener Anfiht. So fagt Tfching, das Geld 
hieß Quelle wegen feiner Sorm, Metall wegen des Stoffes, 
woraus ed gewöhnlich verfertigt war; Schwert wegen feiner 
Nüglichkeit und aus demfelben Grunde auch Waare oder Zeug: 
In den alten Monumenten werde auch das Wort Tfien, wel« 
des Geld, und das Wort Tfiuen, welhes Quelle bedeu⸗ 
tet, mit einem und demfelben Charafter gefchrieben. In der 
Folgezeit aber, als fich die Form des Geldes veränderte, wußte 
man den Grund nicht mehr, warum e8 ehemals mit dem Cha⸗ 
rafter der Quelle bezeichnet wurde. Man bildete nun einen neuen 
Charakter, der zur Klaſſe der Charaktere der zufammengefepten 
Begriffe gehört. Das Wort Tfien oder Geld ward nun mit einem 
Charakter gefchrieben, der aus dem Bilde Metall und der 
Gruppe, welche wenig oder Flein bedeutet, kombinirt wurde. 
So jagt audy Sſe ma tfien in feiner Chronif furz und gut: »Es 
waren feit den älteften Zeiten als Taufchmittel für förperliche Ars 
beit, für Produfte und Sabrifate Mufheln, Metallmün: 
zen, Schwerter und Kleidungsftoffe im Gebraude.« 
In der allgemeinen Einleitung, welche Dr. Endlicher feiner 
Befchreibung der chinefifchen und japanifchen Münzen des k.k. 
Münz- und Antifenfabinets vorangefchidt hat, werden die in 
den hiftorifchen und numismatifchen chinefifchen Werfen befchrie: 
benen und abgebildeten Münzen der drey erſten Dynaftien zu den 
ganz und gar zweifelhaften gerechnet, weil nämlich in dem Ans 
nalenbucye der Münzen nicht ausdrüdlid Erwähnung gefchehe, 
— eine Anfiht, der wir, da fie, wie wir gefehen, den Anga⸗ 





s) Siehe Dan fchu , angeführt im 3 fie, Buch ı57, BL. 5. 
2) Schu war ehemals der Name der kleinſten chineſiſchen Sceides 
münen. 
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ben der auögezeichnetften chinefifchen Gefchichtfchreiber und Alter: 
thumöforfcher geradezu widerſpricht, nicht beypflichten Fönnen. 
Man bediente fich ehemals in China, vielleicht jetzt noch. in der 
Provinz Zun nan, fo wie heutigen. Tags auf den Maldiven und 
in mehreren Gegenden des füdlichen Indiens einer befondern Gat⸗ 
sung Fleiner Mufcheln ald Scheidemünge,, wovon nad) Umftänden 
von 2500 bis 5000 auf eine Rupie von zwey Schilling Werth 
gehen. Eben fo benüste man die Zeuge oder Kleidungsftoffe, 
die Meffer, Dolche oder Heinen Schwerter als Zaufchmittel. 
Nun erhält fi, wie wir an vielen Beyſpielen in allen Sprachen 
erfehen,, der Name einer Sache gar häufig, wenn auch die Bade 
ſelbſt fi) ganz veränderte oder gar nicht mehr vorhanden ift. 
Das Geld wird deßhalb in verhältnigmäßig fehr fpäten Jahr⸗ 
Bunderten no mit dem Namen Pei, Mufcheln, Pu, Zeug, 
und Tao, Schwert, benannt. Pei wird felbit heutigen Tags 
noch in der Bedeutung von Werth, Reichthum u.f.w. ges 
braucht. E. meint mit Hager, daß die Schwertform vielleicht 
ein Zeichen des Tribute gewefen fey, und daß die runde Kupfer- 
münze mit dem viereckigen Loch erft mit ziemlicher Gewißheit von 
den Zeiten des Tſin ſchi hoang ti beginne. Die einheimifchen 
Gelehrten find, wie wir aus dem Vorhergehenden willen, ans 
derer Meinung, und wir fönnen nicht umbin, anzunehmen, daß 
die jegige Miünzform in jedem Falle fchon zu den Zeiten der Dy⸗ 
naitie Tſcheou im Gebrauche gewefen war. 

Map und Gewicht veränderten fi in China fo wie in Eu- 
ropa im Laufe der Jahrhunderte; in den verfchiedenen Provinzen 
des chinefifchen Reiches bedient man fich auch jept noch fehr ab⸗ 
weichenden Maßes und Gewichtes. Der Werth des Kupfers zum 
Silber verhält fid) nach dem jeßt angenommenen Münzfuß wie 
100 zu 1. Da nun unter der Mandfchus Dpnaftie bloß der 
gehnte Theil einer Kupfermünze ausgeprägt wird, fo würden 
taufend Kupfermünzen auf einen Leang oder eine Unze reinen 
Silber gehen. Diefer Prägewerth bleibt fich aber im gewoͤhn⸗ 
lichen Leben nicht gleich, fondern das Silber ift, wie in Europa 
dad Gold, den Schwanfungen des Handeld und des Kurſes un- 
terworfen. E. hat eine Tabelle mitgetheilt, worin das Silber⸗ 
gewicht mit dem Kupferwerthe verglichen, und die Namen der 
verfchiedenen größern und Fleinern Theile angegeben werden. 
Der Ufurpator Wang mang zur Zeit der Han: Dpnajtie (9 bis 22 
n.Chr.) nahm große Veränderungen in dem ganzen chinefifchen 
Münzwefen vor; er ließ mehrere früher ungewöhnliche Gattun: 
gen von Münzen gießen, welche noch den alten Namen Pu, 
Zeug oder Kleidungeftoffe, führen, die E., fo wie er fie 
in den chineſiſchen Münzwerken vorgefunden hat, mit der Angabe 
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des Gewichtes und ihrer verfchiedenen Dimenfionen fämmtlic) 
verzeichnete. Auch zwey verfchiedene Schwertmünzen ließ Wang» 
mang verfertigen, wovon die eine Ki tao oder mit Charaf- 
teren verfehenes Schwert, und die andere Tſo tao 
oder Tauſchſchwert genannt wurde. DieCharaftere Ki und 
Tſo befanden ſich auf den Schwertern eingegoifen *), fo wie der 
Werth derfelben. Ron diefen alten Schwertmünzen fchreibt ſich 
wahrfcheinlic, die heutigen Tags im Reiche der Mitte noch vor⸗ 
haudene Sitte her, alte Münzen in Schwertform zufammen zu 
fügen, um fie dann ald Talismane gegen böfe Beifter zu gebraus 
hen. Diefe Tſien fien oder Münzfhwerter werden 
oberhalb der Betten aufgehängt, und die gemeinen Chinefen 
glauben, daß die vermeintliche Gegenwart derjenigen Bürften, 
unter deren Regierungen die verfchiedenen Münzen gegoffen wur: 
den, alle böfen Seifter und Dämonen verſcheuche. Sie werden 
vorzüglich in denjenigen Haͤuſern aufgehängt, wo fi Jemand 
das Leben nahm oder durch einen unglüdlihen Zufall den Tod 

gefunden bat. Auch hängt man fie an die Bettftellen, worin 
Kranke liegen, um ihre Genefung zu befchleunigen. In meiner 
Sammlung befindet fich folch ein Eoftbares Münzfchwert. Mor—⸗ 
riſon ber Jüngere, durch deſſen Güte ich diefe auf dem Eontinent 
einzige Seltenheit erhielt, bat diefe Münzfchwerter, fo wie meh⸗ 
sere andere Talismane diefer Art, in den Abhandlungen der Fönig- 
lichen aſiatiſchen Geſellſchaft zu London befchrieben ?). 

Die älteften runden chinefifhen Münzen hatten gar feine 
Inſchrift. Später ſetzte man Charaktere darauf, welche den 
Werth anzeigten oder auch ihren offiziellen Namen, wie dieß 
namentlich bey den Schwertmüngen des Wang mang der Fall iſt: 
Es findet fich aber ſchon eine Infchrift auf den Münzen des King 
wang, die im ein und zwanzigſten Jahre feiner Regierung (499 
vor unferer Zeitredhnung) gegoffen wurden. King wang, heißt 
ed in den Annalen des Mittelreihes, ſah mit Verdruß, daß die 
vorhandenen Münzen fo Elein find, und ließ an deren Stelle 
große gießen, welche einen Tſun und zwey Zen im Durchmefler, 
und ein Gewicht von zwölf Schu hatten. Die Infchrift Tautete: 
Broße Auelle »der Münzen 5o ?). Die Nien hao oder 
Jahresbenennungen erfcheinen erft ziemlich ſpät; nad unfern 
Quellen im erſten Zahre der Regierung des Hiao wu ti, der 
a — 


2) Bon den Münzen des Wang mang wird ausführlich gehandelt. in 
der Encyklopädie des Matuanliu VIIL 11, v. 


2) Transactions of the royal asiatic sacjety of gront Britain and 
Ircland. Vol. III, part.1I; 285. 


>) Matuanlin VIIL.4, r. 
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füdlihen Song (454 n. Chr.). Hiao wu ti Tieß nämlich gleich 
bey feinem Regierungsantritte Stüde von vier Schu Werth gie- 
Ben, und auf die eine Seite feine Jahresbenennung Hiao 
fien, auf die andere Sfe ſchu fehen. Es wird noch bemerkt, 
daß ben den fpätern Münzen diefed Kaifers die Bezeichnung des 
Werthed ganz weggelaijen wurde, und bloß die JZahresbenennung 
geblieben ift °). Bon Hiao wu der Zcie: Dynaftie wied zwar 
eine Münzveränderung aus dem dritten Jahre der Periode Tai 
'juen (378 u. Ztechg.) angeführt, aber nirgendwo bemerft, daß 
er felbft Münzen gießen und feine Jahreöbenennung darauf habe 
fegen laffen. Endlicher erflärt die verfchiedenen technifchen Aus 
drücke, welche in den chinefifhen Münzwerken vorfommen, durch⸗ 
aus richtig; er handelt eigend von der Vorder⸗ und Rückſeite, 
dem Fleiſch der Münze, der Mittelöffnung, dem Rande und der 
KRandeinfaffung. Auch wird die Stellung der Charaktere, welche 
auf den verfchiedenen Münzen fehr verfchieden ift, befprochen. 
Die Charaktere der Infchriften folgen nämlich bald rechts, bald 
links auf einander; fie müffen bald in Perpendifuldrs, bald in 
Spirallinien gelefen werden. Mehrere Gattungen diefer Muͤn⸗ 
zen aus den Regierungsperioden verfchiedener Dynaftien find in 
getreuen Abbildungen mitgetheilt, und deren Snfchriften erflärt 
worden. Die vielen chinefifhen Charaftere, weldye hierbey vor⸗ 
kommen, find durchaus niedlich und Forreft; nur haben ſich, wie 
es fcheint, einige Druck⸗ oder Schreibfehler eingefchlihen. So 
muß &.8, 3.3 von unten anflatt King (Nr.6403 nah Mors 
rifon’s tonifhem MWörterbuche, das wir hier immer anführen), 
welches leicht bedeutet, King (6367) Weg, Durchmefe 
fer u. f. w. gefeßt werden. Tſchao lie ti der Scho- Dynaftie 
muß mit dem Charafter Tſchao (349) gefchrieben werden. Es 
werden von ihm auch Münzen erwähnt, welche fieben Sen im 
Durchmeiler haben, und vier Schu gelten ?). Der Charakter 
der Dynaſtie Sui wird ohne den hundert und zwey und fechzig« 
ften Schlüffel gefchrieben (E. S. ı4), fo wie diefer Charakter 
auch in der That in einer Art von Vulgarform mehrmalen in 
dem vorliegenden Werfe vorkömmt *) Wir bezweifeln, daß 
Dao bo (8.16) durch die Worte Austaufch ded Werthes 
überfegt werden Eönne. Ho heißt Waare und auch, wie es in 
Kuang jun, dem großen tonifchen Wörterbuche, ausdruͤcklich 
beißt, austaufchen u. f. w., doch würde Pao bo nach dem 
Genius der chinefifchen Sprache bloß Foftbare Waare oder 





1) Matuanlin VIII. 20, r. 
2) Matuanlin VII. 5, v. CCL. 12, vr 
3) Neumann, Aſiatiſche Studieu L 6. 
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Geld bedeuten. Ho pao, wie wir mehrmalen bey Matuanlin 
lefen (VIII. 23. r.), würden wir duch Waarenwerth oder 
Werth für Waare überfegen, was uns eine durchaus paf- 
fende Benennung des Geldes zu feyn fheint. Hia, der Name 
der älteften oder erſten Dynaftie des chinefifchen Neiches iſt Fein 
Zitel, fondern, wie Jang (S. 21), der Name einer Beudalbe: 
ſizung, welche Zu im ein und achtzigften Regierungsjahre Jao's 
zur Belohnung feiner großen Verdienfte in Schan fi erhalten 
hatte. Als Zu nach dem Tode des Schun zur Regierung des 
ganzen Reiches gefommen war, erhielt diefes nach der Stamm» 
berrfchaft der regierenden Familie den Titel Hia :). Mit Recht 
werden die verſchiedenen Münzen aus den Zeiten der Dynaſtie 
Zang, welche die Auffchrift führen: Kai juen tong pao, d. h. 
allgemeine oder gangbare Münze der Jahresbe— 
nennung Kai juen zu den merfwürdigften der chinefifchen 
Münzgefchichte gerechnet. Man findet fie in China fehr haufig; 
und in meiner chinefifhen Münzſammlung find von diefer Münze 
nicht weniger ald zwey und zwanzig gleichlautende Erem- 
:plare vorhanden. Es ſcheint aber nicht, obgleich die chinefifchen 
Numismatifer das Gegentheil annehmen, daß man die Münzen, 
welche die Ueberſchrift Kai juen führen, und mit verfchiedenen 
Nägeleindrücen verfehen find, dem Kao tfu der Tang - Diynaftie 
zufchreiben dürfe. Kai juen ift zwar der technifche Ausdrud 
für den Anfang oder die Begründung einer neuen Dynaftie, und 
es wird behauptet, daß Kao tfu derZang im vierten Jahre nad) 
feiner Thronbefteigung (621) Münzen mit diefer Inſchrift habe 
gießen laffen, die auch von feinen Nachfolgern beybehalten 
wurde ?). Kai juen iſt aber auch eine SJahresbenennung des 
Hinen tfong derfelben Dynaftie. Hiuen tfong kam nämlid am 
8. Sept. 713 unf. Ztr. zur Regierung, und nannte die lebten 
fünf Monate diefes Jahres Sien tien, — eine Jahreöbenen« 
zung, welche auch in der befannten Snfchrift von Si ngan fu 
erwähnt wird. Mit dem Anfange des Jahres 713 ward die 
Regierungsperiode Kai juen genannt; fie dauerte bis 744 
während eines Zeitraumes von neun und zwanzig Jahren. Mit 
dem Anfange des folgenden Jahres 743 ward das Nien hao we: 
gen der beglüdenden Auffindung einer Schrift über die Magie in 
Tien pao oder Himmelsſchatz verändert, welches dantı 
bis zum 12. Auguft 756 dauerte, wo der Sohn des Hiuen tſong 
noch bey den Lebzeiten des Vaters Su tfong die Negierung an- 


1), Ste. il. 7, v. Tſu ſchu in den Anmerkungen I.g, v. Gaubil, 
Chronologie chinoise ©. 16. Chou king ©. 4. . 


>) Matuanlin VII. 31. Endlicher 37. 
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trat. Wenn es nun nicht ausdrüdlich in einer Stelle des 
ſchu heißt, daß Kao fu zuerft Münzen mit der Auffchrif 
juen habe gießen laffen, fo weiß man nicht, warum die M 
mit diefer Auffchrift nicht vielmehr dem Hiuen tfong zugefch 
werden follten. Dieß gilt auch von den Münzen mit ber 
Snfcheift, welche von Wu tfong der Zang = Dynaftie herr 
follen *). Es ift fehr fehwer, und in Europa beynahe unmi 
nur eine Fleine Reihe von Münzen mit den Sahreöbenenn: 
aus den Zeiten vor der Dynaſtie Song zufammenzubri 
aber feit diefer Dynaſtie, fagt E.mit Recht, beginnt die R 
folge der chronologifchen Münzen ziemlich vollitändig zu w 
fo daß beynahe jede der einzelnen Regierungsepochen durd 
entfpeechende Münzauffchrift repräfentirt ift, und man fo ı 
Stand gefept ift, mit Hülfe einer nur etwas vollftändigen 
belle der Nien hao die meiften der gewöhnlich in Europa ve 
menden chinefifchen Münzen beyläufig zu beflimmen. De 
die meiften Regierungsepochen mehrere Jahre umfaflen, 
man bey genauerer Feſtſetzung des Jahres, in welchem dief 
jene Münze zuerft gegoffen worden ift, wenn diefed nicht a 
Rückſeite näher bezeichnet wird, wie wir unten hören w 
wieder auf dad Zeugniß der einheimifchen Schriftfteller an: 
fen feyn, und wo diefe hierüber felbft fchweigen, den U 
der Periode anzugeben ſich begnügen müffen. Auch in r 
Sammlung findet ſich eine große Reihe von Münzen wi 
Jahresbenennungen der Song - Dynaftie. Die Münz «In 
Juen pao oder Pao juen diefer Dynaftie fheint, nad 
Stelle im Matuanlin zu urtheilen (II.7, r), viel Fänger i 
brauch gewefen zu feyn, als die gleichlautende Jahresbenen 

Die verfchiedenen Beudalreiche Chinas, welche ſich 
der dritten Dynajtie auf mehr als fiebzehnhundert beliefen, 
nen alle das Muünzregale befeifen zu haben. Alle Empör 
wie die vielen Fleinen Dynaftien, welche fich zu verſchi 
Zeiten im Mittelreiche erhoben, und fich beftrebten, daB 
Land China ihrem Zepter zu unterwerfen, ließen allerley 
oder Medaillen gießen. Die Münzen der entweder gar nid 
nur auf kurze Zeit zur Regierung gelangenden Prätendente 
nicht leicht zu erflären, da ihre Zahresbenennungen oder . 
gen Titel ziemlidy unbefannt find. Deifen ungeachtet v 
mehrere derfelben noc häufig im Lande der Mitte gefı 
So findet man, wie Gaubil berichtet, eine Menge Kupfe 
zen von Hiang tſi, der im Jahre 206 den König von Tſi 
Kaifer erflärte, und für fi den Titel Pa wang, d. 





*) Matuanliı 0.0.9. E. S. %o, 
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oberfte unter den Feudalfönigen (Wr. Bı2a4 Morrifon), in An- 
ſpruch uahm; fpäter, nachdem er den Kaifer oder König von 
fu ermordet hatte, nannte er fi Zfu pa wang '). Jeder 
Sinologe wird deßhalb E. für die Mittheilung der Namen und 
Sahreöbenennungen mehrerer der Fuͤrſten, welche neben den fünf 
Fleinen Dynaftien zwifchen den großen Dynaftien Tang und Song 
in China regiert haben, Danf willen. Es ift dieß wahrfcheinlich 
ein Theil der Annales sinici, weldye &.23 verfprochen werden, 
die vermuthlich auch Die Sahresbenennungen der fämmtlichen 
kleinen Geitendynaftien, fo wie die Titel und NRegentennamen 
der verfchiedenen Beudalftaaten enthalten werden. 

E. handelt ausführlih von den verfchiedenen Inſchriften 
der Rüdfeite der Münzen, welche er in chinefifchen Muͤnzwerken 
angeführt fand, oder felbft gefehen hatte. Die erfte fichere Spur 
einer Inſchrift auf der Rüdfeite der Münzen findet er auf denen 
der Dynaftie Han. Diefe Infchriften find ihrem Inhalte nad) 
dreyerley Art: Bezeichnung des Münzhofes, Werthber 
jeihnung oder hronologifhe® Datum. Die Münzen 
der fremden, über ganz China herrfchenden Dynaftien, der Mon 
golen und Mandfhu, bilden eine Klaffe für fih, indem bey den 
meiften derfelben der Revers eine Infchrift in der Mutterfprache 
oder wenigftens in der eigenthümlichen Schrift der herrfchenden 
Nation enthält; ſolche Nummi bilingues find auch die gegen» 
wärtig in China circulirenden Münzen. Bey dem Beginne der 
jetzt über China herrfchenden Dynaftie erfcheint zuerft auf der 
Rückſeite ein chinefifcher Charafter, ald Bezeichnung für den 
Münzhof, bisweilen in Verbindung mit der Werthbegeichnung 
eines Li; dann die Bezeichnung des Münzhofes ducch einen chi⸗ 
nefifchen Charakter und durch die Transfeription deöfelben in 
Mandfchu »Buchitaben; endlich verfchwinden die chinefifchen Cha⸗ 
raftere auf der Ruͤckſeite gänzlih, und es bleibt nur die noch 
heute übliche Mandfchu: Bezeichnung des Münzhofes auf dem 
Reverſe übrig. Dr. E. gibt in der Mandfchu : Schrift und in 
hinefifhen Charakteren ein Verzeichniß der Münzhöfe, welche 
auf den Münzen der jegt berrfchenden Dynaftie vorfommen. 

Acußerſt intereffant find die Münzen der Mongolen-Dynaftie 
in China, welche Snfchriften der tibetanifch » mongolifhen Qua⸗ 
Dratfchrift des Pagspa Lama, y Schab genannt, führen. Wir 
kennen das Alphabet diefer Schrift, wie ed Pagspa Lama für 
Die Mongolen einrichtete, aus den Anmerkungen zu feinem Les 
ben in der chinefifch gefchriebenen Gefchichte der Mongolen ?). 





s) Chronologie Chinvise, ©. 70. 
2) Juen je XLI. ı6, r. 
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Es ift zu bemerfen, daß die Buchftaben diefes aus dem Schu ffe 
hoei jao, d. h. dem Furzen Inbegriff des Buches der 
Gefhihten entnommenen Alphabets, von den Khinefen 
wahrfcheinlich aus Unwiffenheit in umgefehrter Stellung mitges 
theilt wurden, wie man dieß alsbald aus der Vergleichung mit 
der jegigen literarifchen Schrift und der Infchrift der Hößle von 
Gaja erfehen kann :). Die Kenner des Mongolifchen werden 
und wohl diefe, fo viel wir willen, einzigen Monumente der 
Mongolenherrfchaft in China erflären. Man findet zuweilen 
auf der Rücdfeite der Münzen anftatt einer Infchrift allerley 
Verzierungen und bedeutfame Bilder, wie eine Linie, Nägel» 
ftriche, einen Stern oder ganze Sternbilder, Sonne und Mond, 
eine Schildfröte, das Ki lin, den Long, oder den Drachen u. f.w. 
Auch von Münzen diefer Art hat E einige zur Probe mitgetheilt. 

»Das japanifche Münzwefen,« fagt Dr. E., »unterfcheidet 
ſich von dem chinefifchen fehe wefentlich Dadurch, daß auf Japan 
nicht nur eine Fleine Pupferne oder eiferne Scheidemünze wie in 
China eireulirt, fondern auch Gold und Silber, und zwar in 
fehr verfchiedener Form, ausgemünzt wird. Die japanifchen 
Gold und Silbermünzen, von denen wir: die vorzüglichften in 
dem Verzeichniffe der Faiferlihen Sammlung anzufü noch 
Gelegenheit haben werden, können wir hier um fo eher übergehen, 
als fie mit den chinefifchen weder in ihrer Form, noch in der Bes 
zeichnung irgend einen Vergleich darbieten, fo daß wir und auf 
eine Aufzählung der den chinefifchen nachgebildeten, mit chineſi⸗ 
fhen Charakteren bezeichneten Kupfer: und Eifenmünzen um fo 
eher befchränfen dürfen, ald wir von Herren von Siebold eine 
umfaffende Arbeit über die japanifche Numismatif zu erwarten 
haben.«e Die Einführung der runden Kupfermünze mit einem 
vieredigen Loche in der Mitte fällt gleichzeitig mit der Entdeckung 
der Kupferminen im Diftrift von Zfitfi bu=no koei (Tfieon fu 
fine) in der Provinz Mufafl im Frühling des Jahres 708 u. 3., 
wovon dad Nengo oder die japanifche Zahresbenennung Wade, 
chinefifh Ho tong ?), den Namen erhalten hat. In dem Cha- 
rafter Zong bey E. fehlt der eine Theil. Tong, Kupfer 
(11,391 M.) gehört zu der Klaffe der Charaktere Hing Sching, 
d. 5. der aus Bild und Laut zufammengefebten. Bey €. 
finden wir bloß die Gruppe oder den Laut Tong, ohne die Figur 
oder das Bild Kin, Metall. Auch mülfen die Charaftere 


| ,%.% Echmidt über den Urfprung der tibetifhen Echrift in ben 
Memoires de l’Acadcmie des Sciences de St. Petersboyrg ı833. 
Ton. I. p. 4ı. 


:) Titsingb annales des cmpereurs du Japon, p. 69. 
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Wado oder Ho tong auf dem Verzeichniffe S.51 umgeftellt 
werden. . 

| »@eit diefer Zeit,« führt E. fort, »wurde eine geringe An⸗ 
zahl von Kupfermünzen, meift mit dem entfprechenden Nengo 
bezeichnet, und immer in großen Zwifchenräumen in Sapan bis 
zum Sabre 959 gegoſſen. Won 959 bis zum Anfange des ſieb⸗ 
zehnten Jahrhunderts war die Sabrifation von Kupfermünzen fo 
ziemlich eingeftellt. Chinefifche Kupfermünzen, vorzüglich die 
der Dynaftie Ming, wurden zu wiederholten Malen in großer 
Menge eingeführt, und circulirten ald Scheidemünge, bis end: 
lich nach der Beendigung. der Bürgerfriege und der neuen Geftal: 
tung aller Verhältniffe im erften Sabre des Nengo Kwan jei 
(1636 n.Chr.) *) die Yabrifation der Kupfermünzen wieder in 
Aufnahme Fam, feit welcher Zeit mit wenigen Ausnahmen alle 
Anpfermünzen mit dieſem Nengo bezeichnet find.« Nach diefer 
lehrreichen Erörterung über die japanifche Münzgefchichte folgt 
ein, nach der Bemerfung des Verfaffers ziemlich vollftändiges 
Verzeihniß aller japanifchen chronologifchen Kupfer« und Eifen- 
münzen. 

Herr von Siebold würde ſich ein großes Verdienſt um die 
foreanifche Gefhichte und Münzfunde erwerben, wenn er die 
Sahreöbenennungen der vielen Dynaftien, die neben und nad) 
einander in den Ländern berrfchten, welche wir unter dem Na— 
men Korea zufammenfalfen, aus Foreanifchen oder japanifchen - 
Quellen mittheilen würde. Denn erft dann, wenn wir Die fo« 
reanifchen Zahresbenennungen befiben, können wir die Münzen 
dieſes Reiches chronologifch beſtimmen. E. führt mehrere diefer 
Münzen an — auch in meiner Sammlung finden ſich Eremplare 
foreanifcher Münzen — fo wie einige der Länder Ngan nan An⸗ 
nam. Danfenswerth ift das Verzeichniß der von der Dynaftie 
Li in Tong fing ausgegebenen Münzen während des Zeitraumes, 
in welchem fie fih den Kaifertitel anmaßte. In meiner Samm⸗ 
lung befinden ſich mehrere der bier aufgeführten Müngen mit den- 
felben Sahresbenennungen. 

Unter den chinefifchen, japanifchen , foreanifchen und cochin= 
hinefifhen Münzen und Medaillen des F.f. Münz: und Antifen- 
fabinet8 finden wir mehrere in Europa fehr feltene und koſtbare 
Eremplare. Es find in dem vorliegenden Verzeichniſſe ſechs 
Münzen in der Tfchuen » Schrift verzeichnet, welche Feine Jah⸗ 
reöbenennung haben, und nur vermittelft der Angaben in den 





=) Mach den bereitd angeführten Annalen der Dairi fällt das erite 
Jahr dieſes Nengo auf dad Jahr 1624 u. 3. Annalcs des cm- 
pereurs du Japon. 411, 
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chinefifchen numismatifhen Werfen beflimmt werden fönnen. 
Die älteften Münzen in dem Wiener Kabinet mit einem Nien 
hao find die mit der Inſchrift Kai juen, die wir, wie oben 
bereitö aus einander gefeßt wurde, nicht dem Gründer der Tang⸗ 
Dynaftie zufchreiben möchten. In meiner Sammlung befinden 
fi zwey Münzen, welche, fo viel ich weiß, die älteiten der in 
Europa befannten, mit einer Sahresbenennung verfehenen Müns 
zen find, nämlich aud der Periode Juen hi des Kong ti (von 
419— 430) der oͤſtlichen Tein. Die Periode Zuen bi umfaßt 
zwey Jahre; Roux des Hautedrayes gibt diefer Periode mit Un« 
recht bloß eine Dauer von einem Jahre. Die Snfchrift Juen fi 
Tong pao ift in Tfchuen: Charakteren. Bon der Münze Nr.g 
befinden fich in meiner Sammlung ebenfalls Eremplare. 

Mr. ı4 hat ſich in der erften Zeile ein Druckfehler eingefchlichen. 
Der Gründer der Song» Dynaftie benannte feine Regierungszeit 
mit drey verfchiedenen Nien hao, wovon daß lebte Kai pao 
von 968 bis 975 n. Chr. dauerte, wie richtig &.67, 3.6 von 
oben angegeben wird. Eben fo richtig wird in der Anmerkung (a) 
auf derfelben Seite ein Sehler Klaproth’8 in der Tabelle der Nien 
hao, welche in dem Verzeichniß der chinefifchen Bücher der k. 
Bibliothek in Berlin abgedruckt ift, verbeſſert. Die Jahresbe⸗ 
nennung Tſchi tao wird nämlich dort irrthümlich dem dritten 
Kaifer der Dynaſtie Song zugefchrieben; fie gehört noch in die 
Regierungsperiode des zweyten Kaiferd derfelben Dynaftie. 
Nr. 21 und 22 find die Charaktere Tfiang fu zu umflellen, 
eben fo Nr. 29 anftatt Juen pao ift Pao juen zu feben °). 
Zu Nr.53 bemerfen wir, daß im Matuanlin die erſte Regie— 
rungsepoche des Kaiſers Hoei tfong nicht Kien tfhong Tfing 
tue, fondern bloß Tfing Fue genannt wird *); eben fo wird 
dafelbft die vierte Negierungsperiode desfelben Kaiferd nicht 
Tſching ho, fondern Tſching juen genannt. Eine der feltenften 
und merfwürdigften Münzen der F.f. Sammlung ift die aus der 
Regierungsperiode Tfchi ta, des Kaiferd Wu tfong der Juen⸗ 
Dynaftie (1308 — 1311), mit einer mongolifchen Inſchrift in 
den oben befchriebenen alten tibetanifchmongolifchen Charafteren. 
Die Münzen aus den Zeiten der Ming- und Zai tfing-Dynaftie 
find nicht fo vollftändig, wie wir erwartet haben; in meiner 
Sammlung befinden ſich beynahe fämmtlihe Nien hao diefer 
Dpnaftien, und zwar häufig in mehreren Gremplaren. ben fo 
zahlreich find die Denf-» und Glückwünſchungsmuͤnzen, wovon 
fi auch einige Eremplare in der Wiener Sammlung befinden. 


ı) Matuanlin XC. 32, v. 
2) Matuanlin a.a.D. 31.33, v. 
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Es gibt in China vielerley Münzen diefer Art, die häufig Tſching 
te, vollfommene Tugend, als Ueberfchrift führen, und 
auf der Nüdfeite das Kilin, die Kuna, den Long, Fong hoang 
und andere glüdwünfchende Zeichen und SInfchriften haben, wie 
De fu, alles Glück; Pe fheou, langes Leben; 
Tſchang ming, beffändiges Schidfal, glüdlidher 
Stern, große Erleuchtung, alle Tugenden, voll 
fommene Ruhe u f.w. Das EP. Antifenfabinet bat im 
Ganzen 191 Eremplare chinefifcher, japanifcher, choreanifcher 
uud cochin = chinefifcher Münzen. 
Auf das Verzeichniß folgen die Beylagen. In der erften 
ind die in Münzinfchriften vorfommenden Tfchuen » Charaftere 
verzeichnet ; die zweyte enthält eine genealogifche Tabelle der jetzt 
in China regierenden Mandfchu » Dynaftie. Es ift zu bemerfen, 
Daß es nachden Angaben in den Indo-Chinese Gleaner, Vol. III. 
©. 42 wahrfcheinlidh ift, daß die Sahresbenennunguen boei 
der jebt in China regierenden Majeftät niemals in Gebraudy ger 
fommen war?). Auch habe ich diefe Jahresbenennung in feinem 
der vielen neuen chinefifchen Werfe, die ich in Kanton gefehen 
Babe, gefunden. | 
Die dritte Beylage enthält ein Verzeichniß der Kaifer aus 
der mongolifchen Dynaftie Juen von Tſchinggis Chafan bie zur 
Vertreibung derfelben aus China (1189 — ı368 n.Chr.). Te⸗ 
mudfchin ward nicht im Jahre 1189 als Chafan anerfannt und 
Tſchinggis genannt, fondern nad dem ganz zuverläßigen 
Berichte in der chinefifch gefchriebenen Gefchichte der Mongolen *) 
im zwenten Jahre der NRegierungsperiode Kai bi des Ning 
tfong oder im fechöten Jahre der Periode Tai ho des. Königs 
der Kin Zfchang- tfong, genannt King, d. i.im Sahre 1206 
u. 3. Es ward bereits fchon von Remufat bemerft, daß die 
hronologifchen Angaben des mongolifhen Geſchichtſchreibers 
Sanang « fetfen beynabe ſaͤmmtlich unrichtig find’). Tſchinggis 
ward geboren im Sabre ıı6ı , und ftarb, nachdem er zwey und 
zwanzig Jahre regiert hatte, ſechs und fechzig Jahre alt im 
Jahre 1227. Sein Nachfolger Ogotai, deſſen Name bey €. 


ı) Wbether it be supposed that the people dared to print and 
band about a spurious Imperial proclamation , or that the 
Emperor and his advisers changed their minds on the sub- 
ject of the title, tbe proeeeding appears very strange, 

2) Zuen ſſe J. 3, v. 


5) Observations sur l’histoire des Mongous orientaux de Sa- 
nang-setsen, par M. Abel-Remusat, Päris, imprimerie 
royal 1832. p. 05. Ä 
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unrichtig gefchrieben ift, anftatt Schang (9105 M.) leſe und 
fchreibe.man Wo (11733 M.) — auch der zweyte Charafter ift 
unrichtig *) — war nicht der vierte, fondern der dritte Sohn 
des Tfchinggis; auch iſt es ungewiß, ob Turakina Chatun die 
ſechste Gemahlin des Ogotai gewefen ift °). Doch ift zu bemer- 
fen, daß Turakina (chineſiſch Tolinfona) Naimatſchin ſchi in der 
Geſchichte der Juen ausdrüdlich die fechöte Gemahlin des Ogo⸗ 
tai genannt wird ). Schi tfu oder Chubilai nahm gleid bey 
dem Antritte feiner Regierung im erften Zahre der Periode King 
ting des Li tfong (1260) die Jahresbenennung Tſchong tang 
(1664, 11425 M.) an, weldye bloß vier Jahre dauerte, und 
dann in Tſchi juen umgeändert wurde. Die volllommene Erobe 
rung Chinad durch die Mongolen wird vom Jahre 1280 an da» 
tirt, erft mit diefem Jahre — das ganze Jahr 1279 wird noch 
‚den Song zugerechnet — beginnt die Ehrenbenennung der neuen 
Dynaftie und des Reiches Juen. Der Zitel diefer Dynaftie 
ward aus der Erflärung der erften Kua ded Sfing genommen. 
Dan findet den bey diefer Gelegenheit erlaffenen Befehl Epnbi- 
lai's überfegt in den Anmerkungen zum Sting von P. Regie *). 
Wir bemerfen noch, daß es in der Gefchichte der Mongolen ande 
drüdlich heißt, Ming tfong habe ein halbes Jahr und Ning tfong 
bloß einen Monat regiert. Schun ti, der letzte Kaifer der Juen⸗ 
Dynaſtie, ftarb, nachdem er zwey Jahre vorher aud feiner Haupt⸗ 
ftadt entflohen war, zu Sing tfchang im Jahre 1370, und ward 
von den Leuten feined Hofes Hoei tfong genannt. Ihm folgte 
fein ältefter Sohn als Kronprätendent, der fich alsbald nad) 
Holin oder Karaforum zurüdzog, und feiner Regierungeperiode 
Siuen fuang, d.h. Allenthalben leuchtendes Licht, 
gegeben hat. Sein mongolifcher Name wird von den Chinefen 
Ngai jeou fche Ti ta la gefchrieben. Er regierte im Ganzen eilf 
Sabre, und erhielt nach feinem Tode den Namen Tſchao tfong. 
Mit ihm beginnt die Gefchichte der Pe juen oder nördlidhen 
Juen, wozu in den offiziellen Annalen der Ming» Dynaftie reich» 
lihe Quellen vorhanden find 5). 





2) Auen fie J. 10, v. 

2) Rour ded Hautedrayes in einer Anmerkung zu Histoire general 
de la Chine IX. 235. 

3) Juen ffe XXIX. 2, r, mo eine kurze Biographie dieſer intriganten 
Zürftin gegeben wird. 

°) Y-king antiquissimus sinarum liber, quem ex latina inter- 
pretatione . Begis aliorumque ex Soc, Jesu P. P, edidit 

ulius Mohl, Vol.I. p. 168. 
5) Zuen fie X.53, v. Ming fie, Ein tſchuen CCI. 
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Auf das Verzeichniß der Münzen folgt eine Ueberficht der 
chineſiſchen, japanifchen, Foreanifhen und Mandfchu =» Bücher 
der FF. Hofbibliotbef. Wir fehen hieraus, daß durch die vereins 
ten Bemühungen des edlen Grafen Dietrichftein und Dr. Endlis 
her die Sammlung der hinefifchen und japanifchen Bücher be⸗ 
deutend angewachien iſt; es find jebt in Wien, wie oben bereits 
bemerft wurde, die wichtigften Hulfsmittel zum Studium diefer 
Sprachen vorhanden. Die Ueberficht diefer Literaturwerfe des 
örtlichen Aſiens follte fo fummarifch als möglich verfaßt werden ; 
Dr. E. mußte fi) deßhalb bey der Aufzählung der Bücher auf 
das Nothwendigfte befchränten. Wien befigt fämmtliche King, 
bie fogenannten vier Bücher, die vier und zwanzig großen offi⸗ 
ziellen Hiftorifchen Kolleftionen, und den darnach bearbeiteten 
Auszug Zong kien fang mu, die ausführliche geographifche ſtati⸗ 
ftifche Beſchreibung des chinefifchen Reiches unter der Tai tfing» 

naftie, das befannte Wörterbuch des Kang bi, fo wie den 
Tſe wei, den Gefebfoder und mehrere andere wichtige Werke, 
deren theilweife fchon oben Erwähnung gefchehen ift. Unter 
Nr. 15 ift eine Gedichtfammlung des Koͤnigreichs Tſu mit den 
Kommentaren des Tſchu bi aufgeführt. Es Fönnte fcheinen, als 
wenn diefe Sammlung Bolfögefänge des Koͤnigreichs Tſu ent- 
bielte; dem ift aber nicht fo. Tſchin ſching, ein General des 
Orl ſchi hoang ti, der fi) 200 v: unf. 3. unabhängig von der 
Dynaftie Ifin erflärte, nahm nad) feinem Geburtslande, das 
Tſu hieß, den Titel eined Königs von Tfu an. Diefes Reich 
Zju Tag in der Gegend der heutigen Provinz Hu fuang. Ku 
juen aus fu, ein Verwandter des Königs von fu, Hoei wang, 
der 205 auf eine gewaltfame Weiſe dad Leben verliert, blühte 
gegen dad Ende des dritten Jahrhunderts vor unf. Zrchg.; er 
war Minifter in Zfu, und einer der trefflichften Weiſen feiner 
Zeit. Ku juen ward wegen feiner Trefflichfeit von den Hofleuten 
gehbaßt, bey dem Könige verleumdet, und von dem hintergan⸗ 
genen Fürften in Verbannung gefandt. Entfernt von feinen 
Srennden und Bekannten fchrieb er in der Einfamleit, an den 
Ufern des Kiang, das berühmte elegifche Gedicht Li fao, worin 
er über die Verdorbenheit des Hofes und der ganzen Bevölferung 
des Reiches klagt. Diefes berühmte und vielfach fommentirte 
Gedicht ward nun, da der Verfaifer desfelben aus dem Reiche 
Tſu war, Tſu tfe oder Gedicht von Tſu genannt. Der Dichter 
ward gegen das Ende feines Lebens eine Beute feiner Melan- 
holie; des Lebens fatt, flürzte er fich in die Fluthen des Kiang. 
Die Tſu tfe bilden jegt eine eigene Abtheilung in dem bibliogra« 
phifchen Werfen der Chinefen. In der oben bereitö angeführten 
Bibliographie des Kien Iong werden ſechs verfchiedene Ausgaben 
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diefee Gedichte aufgezählt *). Es würde von großem Sintereffe 
für die Wiffenfchaft feyn, wenn Hr. Dr. E. das Wörterbuch der 
Aino: Sprache, gedrudt zu Matsmai auf der Inſel Jeſo im 
Sabre 1804 (Nr. 143), fo wie die Sammlung von Aino s Ges 
fprächen, welche ſich dabey befindet, herausgeben würde. Die 
Sprache der Aino, fo wie die der Stälmenen oder Autochthonen 
von Kamtſchatka haͤngt innig mit der japanifchen Sprachfamilie 
zufammen. Es würde dieſes Aino- Wörterbuch, fo wie die Grams 
matif der aleutifchen Sprache, welche vor einiger Zeit, öffentli= 
hen Nachrichten zufolge, in Rußland erfchienen, aber in Deutſch⸗ 
land noch nicht zu haben ift, höchſt wahrfcheinlich zu intereſſan⸗ 
ten BVergleichungen Stoff genug darbieten, wodurch die allge 
meine Sprachfunde erweitert, und die Annahme eines Zuſam⸗ 
menhanges der Bevölferung des öftlichen Afiens mit der des noͤrd⸗ 
lichen Amerifa’8 endlich eine wiflenfchaftliche Begründung finden 
könnte. Der Dedel diefes hier ausführlid befprochenen, in 
Deutfchland bis jebt einzig daftehenden Werkes des Dr. €. ift 
finnreich mit verfchiedenen hinefifhen Münzen verziert; auf dies 
felbe Weife ward auch jeder, durch die Typographie gebotene 
leere Raum im Verlaufe des Buches benützt. Wir Iefen auf 
dem Dedel überdieß den chinefifchen Titel: Ho han Tſien tſchi, 
d.5.Befhreibung der japanifhen und hinefifchen 
Münzen, und das Jahr des japanifchen und chinefifchen Nien 
hao, in welchem das Werk gedrudt wurde, nämlich im ein und 
jwanzigften Jahre der japanifchen SJahresbenennung Bun fei 
(Ben tfhing) und im fiebzehnten Jahre der chinefifhen Tao 

uang. 
München, im May 1837. 
Carl Friedr. Neumann. 


Art. IX. Gedichte von Böhmen, größtentheild nach Urkunden und 
Handidhriften, von Franz Palaczky. Erſter Band. Die 
Urgeſchichte und die Zeit der Herzoge in Böhmen bis gum 
Jahre 1197. Prag, in Commiſſion bey Kronberger 
und Weber, 1836. X.496, mit einer Tabelle, die erfte 
Stammtafel der Praemysliden. 


Boͤhmen bat bis auf dieſen Augenblick Fein Geſchichtowerk 
gehabt, welches den Anforderungen entſprochen hätte, die jept 
mit Recht an eine hiftorifche Arbeit geftellt werden, und dennoch 
bat Böhmen eine fehr merkwürdige Gefhichte. Ein flavifcher 
Volfsftamm bewohnt das Land, der fi) von dem Verein des 
großen Slavenſtammes losreißt, und dem deutfchen Reich zu⸗ 
wendet, und doch nicht von diefem verfchlungen wird, wie die 


*) Sfe Eu tſuen ſchu, Bud XV. i. Sui ſchu XXXV. 1. 
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nördlich wohnenden Slaven, die mit den Deutfchen in Berüßrung 
traten; der feine Nationalität aufrecht erhält, indeß der preu-. 
Bifche Stamm fpurlos verfchwunden. Bis in das vierzehnte Jahr» 
hundert herrfchen einheimifche Könige. Einer der lebten, Otto⸗ 
far II., erhebt ſich zu folcher Höhe, daß ihm die römifche Kaiſer⸗ 
Prone faum anders als feines Uebermuthed wegen entgeht. Und 
als er in der Entfcheidungsfchladht bey Laa mit Rudolph dem. 
Habsburger rühmlichen Tod findet, fein Erbe ein Kind iſt, die 
angeftammten Lande dem Sieger offen ftehen; ift die böhmifche 
Nationalität noch flarf genug, einen Frieden berbeyzuführen, 
in dem wohl Ottofar’6 Eroberungen aufgegeben, die angeſtamm⸗ 
ten Lande jedoch erhalten werden. 0 

Wie nun der legte Przenyslide der Hand eined Meuchels 
mörders erliegt, fällt Böhmen an Luremburg. Wier Könige, 
jeder eigener Art, der abenteuerliche blinde Johann, ähnlich 
einer fabelhaften Geflalt aus dem Gebiete der Dichtfunft, dem 
Die römifche Krone heimfällt, die einft Ottofar entging, der Die. 
Macht des Haufed Luremburg nach allen Seiten ausdehnt, und 
Böhmen auf einen Stand hebt, den es früher nicht geahnt; 
Wenzel der Sraufame, Sigmund der Leichtfinnige, und unter 
Diefen beyden Johann Hug, Ziska, deſſen blutlechzende Anhänger, 
die aus Böhmen, wie aus einer unbezwungenen Seflung, ihre 
verheerenden Waffen nach allen Weltgegenden tragen, ihr blu- 
tiger Untergang, hierauf neues Erwachen des huffitifhen Gei⸗ 
ſtes unter dem heldenmüthigen Georg Podiebrad ; endlich, nach den 
ſchwachen Regierungen Wladislaw's und Ludwig’s, Uebergang 
Böhmens an das Haus Oeſterreich; unter diefem neue Religions: 
unruben, durch die Reformation berbeygeführt, die beynahe 
hundert Jahre im Innern um fich griffen, bis endlich die Brand» 
fadel des dreyßigjährigen Krieges auflodert; mit dem weftphäs 
liſchen Srieden wiederfehrende Ordnung und Ruhe; von da an, 
Durch beynahe zweyhundert Jahre, mit wenigen Unterbrechungen 
Ruhe und’ materielle fowohl, ald geiftige Entfaltung Böhmen 
zu jener Höhe, auf der es jetzt fteht. 

Dieß in gedrängtem Umriß die Aufgabe desjenigen, der die: 
Geſchichte Böhmens zu fohreiben übernimmt. Die Stände des 
Königreichd wählten zu diefem Zwede Hrn. Palaczfy, der in 
Folge diefes Auftrags der Stände nun den erften Band der Arz 
beit dem Publikum übergibt, denfelben, der hier befprochen wer⸗ 
den foll. 

Es gereicht mir zum befondern Vergnügen, über ein Werk 
reden zu können, weldyes dem Zwede, den es erreichen fol, ent⸗ 
fpricht. Der vorliegende Band umfaßt in drey Büchern die Ger. 
ſchichte Böhmens von der Alteften Zeit bis zum Ende des zwölften 
Jahrhunderts, .. W 
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Das erfte Buch gibt die Urgefchichte Böhmens bis zur Ein⸗ 
wanderung der Czechen. Als Einleitung gibt dad erfte Kapitel 
die Befchreibung des Landes, in fofern diefe zur Geſchichte no⸗— 
thig, und eine geologifch = biltorifche Skizze, von Profeffor Cippe, 
die anziehend die Kormation von Böhmen darftelt. Vor dem 
G;echen bewohnten dqs Land Bojen, nach ihnen Marfomannen; 
jedes diefer beyden Wölfer wohnte in Böhmen durch beynahe 
vierhundert Jahre. 

Mir Recht fhildert der Verfafler die Schichfale beyder Voͤl⸗ 
fer in gedrängter Kürze; fharffinnig find die Gründe, durch 
welche der Verfafler die Sage von den Wanderzügen ded Sigo— 
ves und Beloves befämpft. Hübſch ift die Daritellung des hei- 
mifchen Lebens der Bojen. Einige Bedenken aber kann ich hier 
nicht unterdrüden, die mir in diefem Kapitel aufgeftoßen find; 
ed ift das zweyte des erften Buches. 

Als der Verfaffer &.25 von der Niederlage der Cimbern 
redet, die fie durch die Bojen erlitten, fagt er: »Sie wurden 
vermuthlich im nordöftlihen Mähren gefchlagen.« Ich will niche 
die Vermuthung befämpfen, aber ich bedaure, daß der Verfafler 
fie ausfpriht. Nach meiner Anficht von Gefchichtfchreibung foll 
man nur die ungezweifelte Wahrheit geben, und der Vermu«- 
thung, Wahrfcheinlichfeit u. f w. fo felten als möglih Raum 
laffen; denn der Grundtypus der Gefchichte ift Wahrheit, und 
eine Vermuthung ift feine Wahrheit. Ich bemerfe dieß, weil 
der Verfaſſer wiederholt die Neigung zu Vermuthungen verräth. 
So ſteht &. 28 von den gefchlagenen Bojen: »Und fie nahmen 
wohl auch die Bitten und die Sprache der Sieger an« ꝛc. Dieß 
ift wieder nur eine Vermuthung. &o heißt es &.30 von Mar- 
bod: »Er wandte fich zuerft gegen dieſe (die Bojen), nahm ihre 
Land, wie ed fcheint, ohne große Schwierigfeiten ein, und 
machte ihre Hauptftadt Bugamum, die von nun an Marobiedum 
hieß, zu feiner Reſidenz. Der Zeitpunft, wann dieſes gefchah, 
läßt fich nicht genau angeben, wahrfcheinlich war e8 das Jahr 12 
vor Chriſti Geburt.« Hier find in wenig Zeilen zwey Vermu⸗ 
tbungen, »wie es fcheint« und vwahrfcheinlich.« Das Jahr ı= 
ift für eine Vermuthung zu präcid ausgefprochen, der Verfaſſer 
hätte beffer gefagt: es geſchah um das Jahr ı2 vor Chriſti 

eburt. 

Dergleihen Vermuthungen fommen im Werke felbft fehr 
häufig vor. Es liegt aber garnicht in meiner Abfiht, den Grund 
oder Ungrund zu folcher MWermuthungen zu beleuchten; dieß 
würde mic) weit überdie Graͤnzen führen, die ich bey Diefem Auflage 
nicht überfchreiten darf. Nur an zwey Orten werde id) fpäter die 
Wermuthungen des Werfaffers beleuchten. An jenen Stellen 
wird der Lefer fich felbft überzeugen, daß ich Necht babe, wenn 
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ich fage, daß Vermuthungen oder ſelbſt Wahrſcheinlichkeitsgründe 
aͤußerſt ſelten auszuſprechen oder geltend zu machen ſind; die 
Geſchichte muß Wahrheit geben, und eine Vermuthung iſt keine 
Wahrheit. Ich habe oft Gelegenheit gehabt, zu bemerken, daß 
die wenigſten Leſer Vermuthung von Wahrheit unterſcheiden, 
und wenn ſie es auch im erſten Augenblicke des Leſens thun, ſo 
vermirrt ſich das Ganze in der Folge, und es heißt: ich habe es 
irgendwo geleſen. Noch groͤßeres Unheil aber richten die Vermu⸗ 
thungen unter den Schriftſtellern an. Leider haben wir deren ſehr 
viele, die aus zwey Büchern ein drittes machen. Wenn nun fo 
ein Büchermacher eine folche Vermuthung findet, fo fagt er: es 
ift ſehr wahrfcheinlich ; der zweyte fagt: es ift beynahe ausge⸗ 
macht ; der dritte fleigert fie zur unbezweifelbaren Gewißheit. 
So tritt oft die flüchtige Combination eines: geiftreihen Ver: 
faffers als Hiftorifche Wahrheit in die Welt, und der Irrthum 
ift verbreitet, wird ald Wahrheit geglaubt, und die Kritif trach⸗ 
tet vergebens, ihn auszurotten. 

Sin dem Uetheile des Verfaffers über Marbod S. 35 und 36 
fhimmern Ideen unferer Zeit durch, die von Marbod nicht ver: 
langt werden fönnen. \ 

Das zweyte Buch umfaßt in ſechs Kapiteln die Geſchichte 
F Sieden bi6 zu ihrer Chriftianifirung, vom Jahre 461 

is 894. 
| Daß erite Kapitel gibt die Gzechen in der Urzeit. Was der 
Verfaſſer über die Slaven im Allgemeinen fagt, ift fehr fchön. 
Drey flavifche Hauptftämme find in Europa. Der öftliche oder 
zuffifhe, wozu die Rufen und die heutigen Bulgaren — der 
füdweftliche oder iligrifche, wozu die Serben, Kroaten und 
Binden — und der nordweftliche oder Iechifche, wozu die Po⸗ 
Ien, die Ezechen oder Böhmen und Mährer mit Slovafen, und 
Die meift untergegangenen Slaven in Norddeutfchland gehören. 
Schon im graueften Alterthbume waren die Slaven in Europa, in 
einer Zeit, von der und fein hiftorifches Denkmal geblieben ift, 
zund doch,« fagt der Verfaſſer fehr wahr, »treten fie unter dies 
fem Namen erft im fünften Jahrhundert nad Chrifte, in den 
Zeiten der großen Völkerwanderung, auf dem Schauplage der 
Weltgefhichte auf. So unvollftändig, unvollfommen und von 
Zufällen abhängig ift diefer Schauplag! Sie blieben fo lange 
unbefannt, weil fie ferne von den Römern lagen, und fein ans 
greifendes Volf waren, und das meifte, was wir von nordeuro= 
päifchen Völfern willen, ift und durch die Römer gefommen.« 
Was der Verfaffer über die Einrichtungen der Slaven — Kriego⸗ 
und Civilverfaffung, Lebensweife, Sitten und Religion — &.58 
bie 6: fagt, ift fehr anziehend, und enthält alles, was, wie 
er felbft fagt, die fargen und trüben Quellen jener Zeit uns 
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überliefern. Sie find Berichte Bremder. Eine gute Zufammen- 
ſtellung ift jene, in welcher uns der Verfaſſer die älteften Bewe⸗ 
gungen der Slaven in gedrängter Kürze darftellt, bis zur Ein- 
wanderung der Ezechen. 

Die Zeit der Einwanderung derfelben Täßt fich nicht beftimmt 
angeben; was die ältefte böhmifche Chronif hierüber fagt, iſt 
ganz gewiß unrichtig, und zugleich ein neuer Beweis, daß die 
mündliche Ueberlieferung felbft der widhtigften Ereignifle eines 
Volkes eine unfichere, unzuverläßige Quelle der Geſchichte ift. 
Zur Zeit ald Cosmas fchrieb, er ftarb 1530, hielten fich Die 
Böhmen für die Urbewohner des Landes, die fich gleich nach der 
Suͤndfluth unter Ezech in Böhmen angefiedelt hatten, welches 
offenbar falfch ift; der Verfaſſer fest die Zeit dee Einwanderung 
der Ezechen in die Mitte des fünften Jahrhunderts. Was der 
Verfailer darüber fagt, von &.68 bis 72, ift fcharffinnig ; das 
Argument, welches er aus der Benennung der Nachbarvölfer 
nimmt, gefällt mir wohl. Der Verfaſſer fpricht: »Noch immer 
nennt der Böhme Schlefien das Land der Silinger (Sileri, Sleri), 
Deftreich da8 der Nafafen (Hakausi) und das Niefengebirge 
heißt ihm noch heut zu Tage das Gebiet der Korfontier (Krkonose) ; 
fo erhielt er, ohne es felbft zu wiſſen, das Andenfen an dr 
Voͤlker, welche diefe Gebiete ſchon im zweyten Jahrhundert na 
Ehrifti Geburt bewohnten. Gewiß hat er diefe Namen weder 
von fremden Völkern, die fich ihrer nicht bedienen, entlehnt, 
noch auch in fpäterer Zeit aus der gelehrten Ruͤſtkammer hervor: 
geholt, fondern ſchon aus dem urfprünglichen @&achbeftande 
felbft gefchöpft. Folglich war er diefen Gegenden fchon zu jener 
Zeit nahe gerüdt, wo diefer Sachbeftand nod) dauerte, wo Si⸗ 
linger, Korfontier und Rakaſen diefelben noch in Beſitz hatten. 
Die erfleren, ein Zweig der Vandalen, verließen befanntlich 
Schleſien fhon im vierten Jahrhundert ; von den Teptern iſt feit 
dem zwenten nirgends mehr die Rede. Don diefem Punkt aus⸗ 
gehend, gelangte der Verfaſſer dahin, die Niederlaffung der 
Gehen in Böhmen in die Mitte des fünften Jahrhunderts zu 
feßen. Nun folgt das Verhaͤltniß der Czechen zu den Thüringern 
und Avaren, bis endlich der große Ezechenfönig Samo, eine 
Kiefengeftalt, auftritt. &.77 bis 832. Der große Fürſt ward 
in der Folge ganz vergeffen, und als er vor fechzig Jahren in 
der Gefchichte wieder auflebte, gab ed manchen Widerfpruch gegen 
diefen Act hiftorifcher Gerechtigfeit. Died Loos Samos ift trau⸗ 
tig und erhebend zugleich; traurig, weil er fünfhundert Jahre, 
von Cosmas angefangen bis zum Jahre 1775, vergeifen blieb; 
erhebend,, weil das Streben nach Wahrheit ihn endlich wieder 
in fein volles Recht einfeßt. Was der Verfaſſer zulegt über 
Samon fagt, möge hier Plag gewinnen, als Probe, wie der 
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Verfaffer reflectirt. Die Stelle lautet: »Mit dem Jahre 641, 
wo ein mehr als hundertjähriges Dunkel in der Gefchichte von 
ganz Mitteleuropa hereinbricht, hört auch jede fernere Kunde 
von Samo auf, obgleich derfelbe noch biß zum Jahre 66a regierte. 
Sein Reich Löfte fi) nach feinem Zode auf; nur der Kern des⸗ 
felben, daB heutige Böhmen umfaſſend, blieb in der Gewalt 
feiner nächften Nachfolger. Diefes Reich ift eine von jenen Er: 
ſcheinungen in der Geſchichte, welche wie ein glänzendes Meteor 
fi unbemerft und unverhofft bilden, um nach kurzem Dafeyn 
wieder zu verfchwinden. Doch verdiente der Fraftvolle Stifter 
Desfelben im Andenken der Nachwelt höher geftellt zu werden, 
als es bisher der Hall war. Schon zu Cosmas Zeiten verfchwand 
er ganz aus der heimifchen Sage, und die böhmifche Sefchichte hat 
ihn erft feit 1775 nicht ohne Widerfpruch in ihre Blätter aufge: 
nommen. Vom Dunkel umhüllt, erfcheint er allein auf dem 
Schauplatze feiner Thaten: feine Züchtigkeit und Handlungsweife 
fpiegelt fi) nur in feinen Feinden, nicht auch zugleich in den 
-$reunden und Untergebenen ab. Daher ift es unmöglich, ein 
genügended Bild feiner eigenthümlichen Perfonlichfeit zu ent 
werfen.« 

Das zweyte Kapitel enthält die böhmifche Meythengefchichte. 
Ueber das Verhältniß der Mythe zur Gefchichte drückt fich der 
Verfaſſer fehr richtig aus. »Die große Lücke, welche durch den 
gänzlichen Mangel an biftorifhen Quellen für diefe Zeitperiode 
entſteht, wird zum Theil von einem eigenthümlichen Sagenfreife 
ausgefüllt, der ohne Zeitangabe Jahrhunderte lang an die Spige 
alter böhmifchen Geſchichten geftellt wurde. Es find dieß karge 
Erinnerungen des Volks aus der Vorzeit, gefnüpft an einzelne 
Namen, deren biftorifher Grund wohl unverkennbar ift; doch 
ift deren Thatengewebe mit um fo mehr Umfiht und Wahl in 
die Gefchichte aufzunehmen, je öfter e8 im Verlauf der Zeiten 
feine Zeichnung ändert, und je thätiger fi) die Phantafie unfe- 
res Volkes erwies, es fait mit jedem neuen Jahrhunderte mit 
neuen Sabelgeftälten auszufhmüden. Nur der bey der älteften 
Aufzeichnung vorhandene Stand der Sage darf daher hier in 
Betracht gezogen werden.« Nach Czech ift Knok die ältefte. Per: 
fon in der böhmifchen Mytbengefchichte, wahrfcheinlich einer der 
Söhne Samos, oder weniaftens einer feiner nächften Nachfonts 
men, denn er lebte im fiebenten Jahrhundert. Er hinterließ 
feinen Sohn, fondern nur drey Töchter: Kafa, Zeta und Libuffe, 
alle drey von ungewöhnlichen Beiftesgaben. Kafa war der Natur 
kundig, fie Fannte die heilenden Kräfte der Kräuter ; ihr hoher 
Grabhügel an der Mies erhielt ſich lang imAndenfen und in der 
Achtung des Volkes. Sie galt für eine Zauberin. Teta lehrte Re— 
ligion, die Natur der Götter, die heiligen Gebräuche; ihr An: 
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denfen bewahrt noch die BurgZetin. Libuſſa, die jüngfte, ver 
waltete dad Reich. Der Verfaſſer ftellt ihre Bild auf folgende 
Weiſe zufammen. »Libuffa übertraf ihre beyden Schweitern fos 
wohl an Geiſteskraͤften, ald an Vorzügen des Herzens; fie fchien 
alle Tugenden ded Vaters geerbt zu haben; das Wolf berief fie 
an feiner Statt zur Verwaltung des Landes. Mit fcharfem und 
rihtigem Blick die Verhältniffe der Gegenwart und Zufunft 
ſchauend, ordnete fie die öffentlichen Angelegenheiten der 

men verfländig, war weife und gerecht im Urtheil, feit in Ent- 
fhlüffen, züchtig in Sitten, freundlich und liebenswürdig im 
Umgange.« Inder väterlichen Burg zu Wyſcherad führte fie 
einen fürftlihen Hof, und fprach dem Volfe Recht. In wichti- 
gen Fällen traten alle drey Schweftern zufammen, und unter 
ftügten fich wechfelfeitig; als aber Libuſſa einft eines Rechtefpru- 
ches wegen von den Verurtheilten in ihrem Gefchlechte verhöhnt 
wurde, wählte fie Przemysl, Herrn von Stad, zu ihrem Ges 
mahl. Er aderte, als ihn Die Botfchaft traf, und noch jetzt heißt 
das Feld das Königsfeld. So Fam die Dynaftie der Przemysliden 
auf den böhmifchen Thron, die vom achten Jahrhundert, in wels 
dem Przemysl gelebt, durch ein halbes Zahrtaufend über Böhmen 
herrſchte. Diefe ganze Zeit über befanden in Böhmen jene Ges 
feße und Verwaltungsformen, die Przemysl entweder eingeführt 
oder geregelt. Sin weiblicher Abftammung find die jepigen Herr⸗ 
fher von Böhmen auf Przemysl zurüdzuführen. Er und Libuſſa 
find die Gründer Prags, ein Ereigniß, welches die Mythe mit 
mancherley Zugaben gefhmüdt hat. Das Wunderlichfte in der 
böhmifchen Mythenzeit ift der böhmifchen Mägde Krieg. Hier 
find Vermuthungen an ihrem Plabe, und ich bin vollfommen mit 
dem Verfaſſer einverftanden, daß die ganze Sage ihren Urfprung 
wahrfcheinlicdy dem Namen »Dewin«, Mädchenburg, zu verdan⸗ 
fen hat. Der bloße Name und Gedanfe einer zerftörten Mädchen 
burg hat der erfinderifchen Phantafie des Volkes den erften Stoff 
zu einer Sage geliefert, welche unfer ältefter böhmifcher Chronift 
nur mit wenigen unbeflimnten Worten flüchtig berührte, die 
viel fpätern aber, nach der Art der NRomanendichter, mit einer 
Menge breiter Details auszuſchmücken befliifen waren. 

Die erſten Nachfolger Przemysl's verfegt der Verfaſſer in bie 
mythiſche Zeit; er fchließt fie mit dem Herzog Neflen. Man 
weiß über fie fehr wenig; die Sage hat aufgehört, ihr Leben zu 
fhreiben, und die Gefchichte war noch nicht erwacht, um ihre 
Zhaten zu verzeichnen. Feften Boden gewinnt die Gefchichte 
Böhmens zur Zeit Karl des Großen; dad Etreben der Karolin« 
ger, das Chriſtenthum zu verbreiten, und ed feftzuftellen durch 
firchliche Einheit unter der Leitung der Päpfte, brachte fie auch 
mit Böhmen in Berührung. E6 wiederholt ſich, wie bey ans 
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dern Voͤlkern, Ungern, Polen, Preußen, Ruſſen, im ſkandi⸗ 
naviſchen Norden und den britanifchen Inſeln, daß die geſchicht⸗ 
liche Wahrheit mit dem Chriftenthume Hand in Hand geht. Es 
ift dieß eine bisher vielleicht nicht genug beachtete Wohlthat, 
welche dad Menfchengefchledht dem Chriftenthbume danft. Karl 
des Sroßen Verhältniß zu Böhmen, bald feindlich, bald freund⸗ 
lich, ift nach den Quellen von &.96 bis 103 dargeftellt, beweift 
aber, daß es an hinlänglichen Quellen mangelt ; offenbar ift zwi- 
fhen &.98 und 99 eine unausfüllbare Tüde. 

Im vierten Kapitel beginnt der Verfaffer mit einem Ruͤck⸗ 
blick auf Mähren, und entwidelt die erften Anfänge des großen 
marabanifchen Reiches, fo wie die Anfänge des Chriſtenthums, 
vom Jahre 803 bi6 863. „Hier mehr ald in jedem andern Zeits 
punfte-der böhmischen Geſchichte ift der Mangel an gleichzeitigen 
Quellen fühlbar, und ich bin mit dem Verfaſſer vollfommen ein- 
verflanden, wenn er am Schluffe desſelben Kapiteld S. 116 und 
237 Kolgendes fagt. »Diefe wenigen, von den bloß mit ihrer 
Heimat befchäftigten deutfchen Ehroniften und nur zufällig hin⸗ 
geworfenen Züge fchildern faum Raſtislaw's Verhältniife nach 
außen und zum deutfchen Reiche, auf das Leben dere Mährer 
und Böhmen im Innern ihres Landes geftatten fie uns feinen 
Blid. Und doc müffen zu eben diefer Zeit wichtige Weränder 
rungen in den Anfichten, Sitten und Gebräuchen diefes einigen 
Volkes, ja ſelbſt in deffen innern ftaatsrechtlichen Beziehungen 
Statt gefunden haben; ed war ja die Zeit des fiegreichen Kam⸗ 
pfes des Chriftenthums mit dem Heidenthume, welcher das vor 
Natur mit tiefer Religiofität begabte Gemüth diefed Volks fehr 
aufgeregt, und an fich bedeutungsvolle Ereigniffe herbeygeführt 
haben muß; es war auch die Zeit, wo die rein monarchifche Staats⸗ 
form fich über die alte, eigenthümlich flavifche Beymifchung oli- 
garchiſcher und republifanifcher Elemente erhob, und immer ſtaͤr⸗ 
Ser geltend machte. Doch welche Bewegungen und Stürme diefe 
Beilfame Umbildung des Volfslebens im Innern auch hervorges 
bracht Haben mag: ihren Inhalt Hat uns fein glaubwürdiger 
Zeuge überliefert, fie find in ewige Vergeffenheit und Nacht ges 
huͤllt. Nur eine hochwichtige That erhielt fih aus jener Zeit im 
Andenfen der Nachwelt, denn die wohlthätigen Keime, die fie 
pflanzte, gingen fruchtbringend auf, trotzten allen Stürmen der 
nachfolgenden Zeit, und wirfen noch heutzutage fegenreich auf 
Millionen nah und fern. Es war die Berufung der Philofophen 
Cyrill und Method nach Mähren und ihr Apoftelwerf unter den 
flavifchen Voͤlkern.« 

Das fünfte Kapitel umfaßt die Chriftianifirung von Boͤh⸗ 
men und Mähren, die Größe und den Yall des marahanifchen 
Reiches, von ©. 118 bis 158. . 
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Diefes ganze Kapitel verdient mit befonderer Aufmerkſamkeit 
gelefen zu werden; es beginnt mit der Chriftianifirung der Sla⸗ 
ven, welche dad Refultat des Eifer6 der Byzantiner war, und ſehr 
richtig fagt der Verfaſſer, daß fie meift ruhig und ohne Wider 
ftand von ftatten ging, da man nicht allein bey der Belehrung, 
fondern auch beym Gottesdienft fich der natürlichen Sprache des 
Volkes bediente, und daher nicht allein feinen Verftand, fondern 
auch fein religiöfes Gefühl für das Chriftenthum gewann. Die 
Schilderung, wie Cyrill und Method gewirkt, ift gelungen, 
S. 118 bis 134. Die Taufe ded Herzogs Borivoy und feiner 
Gemahlin, der heiligen Ludmilla, bezeichnet zugleich den An- 
fang des Chriftentfums in Böhmen, ©. 135 bis ı40. Scharfe 
finnig ift die Induction, daß Method felbft nah Böhmen gekom⸗ 
men; aber der Verfafler wird mir den befcheidenen Zweifel er: 
lauben, ob man deßhalb fagen kann: »Troß dem Schweigen der 
älteften Schriftfteller und Quellen fey ed nicht zu bezweifeln, daß 
Method felbft in Böhmen gewefen.» Naftislaw tritt ald Gründer 
des großmarahanifchen Reiches auf, hat aber an feinem Neffen 
Swatopluf einen großen Beind ; diefer Kampf it gut dargeftellt. 
Raſtislaw unterlag, Swatopluf gibt dem marahanifchen Herzog: 
thum die größere Ausdehnung und Unabhängigfeit vom deutfchen 
Reich; im Süden gränzte ed an die Bulgaren, im Norden an 
die Elbe- Slaven; unter ihm erlangt es feinen hoͤchſten Glanz. 
Raſtislaw's moralifcher Werth fteht aber höher. Nachdem der 
Verfaſſer die Thaten beyder erzählt, würdigt er den moralifcyen 
"Werth beyder in folgenden Worten: »Raftislaw hatte mehr für eine 
edleIdee, für dieunabhängigfeit feines Landes undVolkes gefämpft, 
Swatopluf mehr für den Vortheil perfönlicherMacht und Herrſchaft, 
und fo fehr auch die Ränfe feiner Beinde die Anwendung gleicher 
Mittel bey ihm entfchuldigen mögen, fo fann doch ein edles Ge: 
müth mit der Meiſterſchaft in liſtigen Anfchlägen ohne Treue und 
Redlichkeit fich nie und nirgends befreunden. Darum wurde er 
ein gewaltiger Herrfcher, denn er dehnte feine Macht weit und 
breit über feine Nachbarn aus, ftand den Feinden furchtbar gegen- 
über, und fchien auch fein Reich feft gegründet zu haben; aber 
er gab zugleich ein Beyſpiel mehr zu dem in aller Gefchichte bes 
währten Sape, daß neue Staaten und Dynaftien wohl ftetd auf 
geiftige Kraft, aber felten zugleich auf moralifche Größe gegründet 
wurden. — Eine zu tadelnde Stelle lautet folgendermaßen : »Es 
leidet wohl feinen Zweifel, daß Arnulph felbft es war, der die Ver: 
hältniſſe der Brüder unter einander benüßte, um Zwietracht unter 
ihnen zu fäen, und wahrfcheinlich ift es, daß er fich hiezu vorzüglich 
Wiching's, des bisherigen Biſchofs im mährifchen Neiche, bes 
diente; obgleich ein Chroniſt dieſer Zeit eigentlih dem Grafen 
Aribo und dejfen Sohne Sfanrich die Schuld oder das Verdicnft 
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zufchreibt , den blutigen Bruderzwift angeftiftet und zum Aus⸗ 
ch gebracht zu haben, denn kurz nach Swatopluk's Tode trat 
Wiching zu Arnulph über, und wurde von diefem erft zu feinem 
Kanzler, dann (898) zum Biſchof von Paßau ernannt; baͤld 
Darauf auch dieſes Bisthums entfeßt, genoß diefer ränfevolle 
Mann dennoch ſtets des Königs Bunft, welche er bereitd vor An⸗ 
tritt feines neuen Amtes fich Durch irgend ein Verdienft erworben 
haben muß. Auf jeden Fall fand Arnulph an ihm einen Diener, 
der alle Schwächen und Blößen des jungen mährifchen Reiches 
und deffen junge Bürften genau fannte, und der e8 auch mit der 
Treue und Redlichfeit bey der Wahl feiner Mittel nicht allzu= 
firenge nahm.« Der Verfafler hat fich hier offenbar von feiner 
Neigung zu WahrfcheinlichFeitögründen hinreigen laffen, eine 
Behauptung aufzuftellen, die nicht vertheidigt werden fann. Am 
Beginn diefer Beurtheilung habe ich mich ſchon im Allgemeinen 
über die Neigung des Verfallers zu Wermuthungen und Wahre 
fheinlichfeitögründen ausgefprochen, ich halte es aber für meine 
Pflicht, den Gegenftand hier näher zu beleuchten. 

Es ift dem GSefchichtfchreiber nicht erlaubt, gegen die poſi⸗ 
tive Angabe eines fonft nicht unglaubwürdigen Chroniften, wie 
hier der Annalift von Fulda, aus bloßen Wahrfcheinlichfeite- 
gründen gerade dad Entgegengefeßte zu behaupten; dieß ift dad 
fiherfte Mittel, Irrthum zu verbreiten, und die höchfte Pflicht 
des Geſchichtſchreibers ift Wahrheit. 

Wenn der Verfaffer durchaus Wiching hat erwähnen wollen, 
hätte er die Stelle folgendermaßen fchreiben müffen: Dem Grafen 
Aribo und deffen Sohn Iſaurich fchreibt ein Ehronift diefer Zeit 
die Schuld oder dad Verdienft zu, den blutigen Bruderzwilt ans 
geftiftet und zum Ausbruch gebracht zu haben. Ob auch der bie: 
berige Bifchof im mährifhen Reihe, Wiching, daran Theil ge- 
babt, laͤßt fich nicht ausmitteln, nur fo viel ift gewiß, daß er 
kurz nad) Swatopluk's Tode zu Arnulph übertrat, von dieſem zum 
Kanzler, dann zum Bifchof von Paßau ernannt, fpäter des Bis⸗ 
thums entfegt wurde, aber dennoch fortwährend in des Könige 
Gunſt blieb. 

Nun treten die Ungern oder Magyaren zum erften Male in 
ber böhmifchen Gefchichte auf, als Arnulph's Sehulfen, und zer: 
trümmern das marahanifche Reich, Mährens Name verfhwindet 
auf ein Zahrhundert aus der Gefchichte. 

Als der Verfalfer der Magyaren zum erftien Male erwähnt, 
S. 155, ift in einer Note ein fcharfer Ausfall gegen die Glaub- 
würdigfeit eines ungrifchen Chroniften, de8 Anonymus Belae 
Regis notarius. Der Verfaffer nennt jene, die fi) bemühen, 
erwähnten Anonymus für die Gefhichte zu retten, von falſchem 
Nationalismus befeelt, und ein unfreundliches Zeichen. der Zeit. 
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Ich weiß nicht, ob beydes auf mich paßt, ſtehe aber keinen Au⸗ 
genblick zu ſagen an, daß ich den Anonymus nicht ſo unbedingt 
verwerfe, als der Verfaſſer und vor ihm Dobrowsky, und vor 
dieſen noch mancher andere. Ich weiß recht gut, daß im Ano- 
nymaus viele Irrthümer enthalten find, befonders über die Schick⸗ 
fale der Magyaren, bevor fieden ungrifchen Boden betreten; aber 
über die Eroberung von Ungern durch die Magyaren und die fer 
nern Schickſale des Landes und der Nation ift er eine verläßliche 
Quelle, und zwar eine folche und fo gute Quelle, daß ohne ihn 
gar nicht durchzukommen wäre. In der Beurtheilung einer böh- 
mifchen Gefchichte ift nicht der Ort, über die Glaubwürdigkeit 
einer ungrifchen Chronik zu verhandeln, ich kann aber den Ver⸗ 
faffer verfihern, daß Alles, was ich gegen den Anonymus gele 
fen, und was id) fo unparteyifch ald möglich geprüft habe, mid 
doch nicht beftimmen fonnte, in Dobrowsky's und ded Verfaſſers 
Erucifige mit einzuflimmen. Da eine zweyte Auflage meiner Ge 
fhichte der Magyaren bald nöthig werden dürfte, werde ich mich 
da und dort über die Glaubwürdigfeit der ungrifchen Chroniften 
ausfprechen; dieß kann ich den Verfaſſer im Voraus verfichern, 
daß ich den Anonymus nicht aus falfhem Nationalismus ver: 
theidige, und daß ich weder Vermuthungen noch Wahrſchein⸗ 
elichfeitögründe für den Anonymus vorbringe. Ich bin weit ent 
fernt, mid) unter die Zeichen der Zeit zu rechnen, fann aber 
nicht anders, ald mein Bedauern ausfprechen, daß der Verfafler 
und, die wir über eine Chronif anders denfen ald er, unerfreu- 
Iiche Zeichen der Zeit nennt. Es wäre für die Willenfchaft weit 
unerfreulicher, wenn wir nicht anderer Meinung feyn dürften. 
Das fechste Kapitel umfaßt Böhmens Volkoleben im Hei⸗ 
denthume. Wer da weiß, wie mager die Quellen jener Zeit find, 
vermag zu würdigen, was der Verfaſſer hier leiftete. Der Ver: 
faffer nimmt mit Recht zur Vervollitändigung diefed Bildes feine 
Zuflucht zu verwandten Erfcheinungen bey verwandten Wölfern ; 
aber die ganze ſlaviſche Mythologie ift noch nicht gehörig bearbeis 
tet. Es muß deßhalb das genügen, was der Verfaffer bietet; es 
ift immer mehr, als alle feine Vorgänger in der böhmifchen Ger 
fhichte geliefert haben, und hat auch noch das Werdienft, daß 
ed angenehm erzählt ift. Ich habe nur die eine Erinnerung, nur 
eine Bemerfung, daß die Ordalien nicht in die Darftellung des 
böhmifchen Heidenthbums gehören, S. 184. Ich finde mich zu 
diefer Bemerfung um fo mehr veranlaßt, weil der Verfaſſer der 
Ordalien fo gedenft, als ob die euer: und Wafferprobe im Hei⸗ 
denthume beftanden hätte, welches offenbar unrichtig ifl. Die 
Stelle Tautet fo: »Das VBorfommen der Ordalien oder Feuer⸗ 
und Wailerprobe von der älteften Zeit bis ind viergehnte Jahr: 
hundert her.« Es müßte heißen: »von der älteften chriftlichen Zeit.« 
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Das dritte Buch umfaßt die Geſchichte Boͤhmens als Her⸗ 
zogthum unter dem Einfluſſe Deutſchlands vom Jahre 895 bis 
1197. Hier beginnt die Gefchichte des chriftlichen Boͤhmens⸗ 
Das erfie Kapitel reicht bis zu Wenzel dem Erften, dem Heiligen; 
ed beginnt mit der Darftellung des Verhältnijfes, in welches die 
Magyaren zu den Slaven traten. Geiftreic und neu ift, was 
der Verfaſſer hierüber fagt; ich kann mich nicht enthalten, die 
Stelle hier mitzutheilen, &. 195 u. 196: »Die Invaſion der 
Magyaren und ihre Seftfeßung in Ungern ift eines der folgen- 
reichten Ereignilfe in der Geſchichte Europa's, fie ift dad größte 
Unglück, das die Slavenwelt im Ablaufe der Zahrtaufende be- 
teoffen bat. Die flavifchen Voͤlker breiteten fich im neunten 
Jahrhundert von Holfteins Gränzen bis an die Küften des Pe: 
loponnefus aus, vielgliedrig und unverbunden, mannigfach in 
Bitten und Verhältnijfen, aber doch überall tüchtig, fleißig und 
bildfam. Im Mittelpunfte diefer ausgedehnten Linie hatte fich 
durch Ruftislaw und Swatopluf eben ein Kern gebildet, der die 
fruchtbarften Keime einer zugleich nationalen und chriftlichen Bil: 
dung in fich fchloß; von Rom und von Byzanz gleich begünftigt 
und gepflegt, verfprady er die großartigfte Entwicklung. An 
diefen Kern hätten nach und nach alle flavifchen Wölfer, durch 
innern Trieb wie durch äußere Verhältniffe genöthigt,, ſich ange: 
reiht; und von ihm hätten fie, wo nicht politifche Snftitutionen, 
das Chriſtenthum, und mit ihm zugleich eine europäifche und 
sationelle Kultur, Kunft und Snduftrie, Einheit in Sprache 
und Schrift erhalten. Wie in Weiten unter römifchem Einfluß 
die fränfifhe Monarchie großgezogen wurde, fo hätte in Often, 
unter vorberrfchendem Einflujfe Eonftantinopeld, ein ähnliches 
flavifches Neich ſich herangebildet, und Oft- Europa hätte feit 
einem Jahrtauſend überhaupt eine andere Bedentung gewonnen, 
als die ihm geworden iſt. Dadurch aber, daß die Magparen 
gerade in das Herz des ſich erft bildenden Organismus eindrangen, 
und dieß zerftörten, wurden ſolche Ausfichten für immer vernich⸗ 
tet. Die noch faum verbundenen Glieder des großen Stammes 
vereinzelten fich wieder, und wurden einander bald entfremdet, 
da ein mächtiger fremder Stoff fie auch räumlich von einander 
ſchied; auf fi) allein befchränft, jeder gemeinfamen Richtung 
entbehrend, forgte jedes Glied fortau nur für fich felbft, nutzte 
feine Kräfte ab in bedeutungslofen Fehden mit den Nachbarn, 
und verlor dem durch mächtige Intereſſen verbundenen, noch feft 
zufammenhaltenden Auslande gegenüber jede Haltung. Diefe 
Iſolirung der flavifchen Völfer,, ihr Längeres Beharren im Hei⸗ 
denthume, und der Umftand, daß fie Durch mehr ale ein Jahre 
hundert Europa gegen den Andrang wilder kriegeriſcher Horden 
aus Aflen zu ſchützen hatten; ertlären ed, warum einzelne Zweige 
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derfelben, wie die Obotriten, die Winden und die Sorben, nad) 
und nach ganz abftarben, und wie der ganze Stamm, bey all 
feiner Empfänglichfeit und Negfamfeit, doch in Bezug auf Kul⸗ 
tur und Induſtrie Jahrhunderte lang hinter dem ruhigern Weften 
zurüdhblieb.« Ä 

Hierauf unterfucht der WVerfafler, warum die Magyaren 
nicht der innern Kraft des flavifchen Geiftes und Lebens erlagen, 
wie fo viel andere Völfer, die mit den Slaven in Berührung ger 
fommen waren. Dieß ift, wie der Verfaſſer fehr richtig fagt, 
eine merfwürdige Erfcheinung ; aber die Gründe, die der Ver⸗ 
faſſer angibt, halten zum Thei® nicht Stich. Die Dragyaren waren 
nicht zahlreicher, als alle die andern Völferflämme, die der 
Verfaſſer aufzählt, und die fi nad) und nach den Slaven aſſi⸗ 
milieten; es ift alfo nicht die Volkszahl, welche die Magyaren 
vor dem Slavismus bewahrte, im Gegentheil waren nach der 
Schlacht am Led) der Ungern ſchon fo wenige, daß ihr Führer 
Zaffony an der Möglichkeit zweifelte, einen Angriff der Deutfchen 
durch die Ungern allein abzuwehren, und deghalb berief er Bife 
fenen in das Land, und fiedelte fie längs der Deftreicher Graͤnze 
an. Allerdings wurden die Slaven, die in dem jeßigen Ungern 
wohnten, aus der Släche hinaus und in die Farpathifchen Ger 
birge zurücgeworfen, und fo blieb der magyarifhe Stamm für 
den Augenblick rein; aber von dem Augenblid, als die Magya⸗ 
ren fich der Civilifation und dem Chriftenthume zuwendeten, 
drängte fich der Slavismus wieder bey ihnen ein. Die Slaven 
waren ihr Vorbild in hauslicher Einrichtung und im Feldbau; viele 
ſich Hierauf beziehende Gegenjtände haben in der ungrifchen 
Sprache ihre Benennung aus dem Slavifchen geuommen. Die 
Magyaren find dadurch) vom Slavismus bewahrt worden, daß 
ihre Streifzüge durch mehr als ein halbes Jahrhundert vorzugs⸗ 
weife nah Deutfchland und Stalien gerichtet waren; von da 
brachten fie eine ſolche Maſſe von Gefangenen mit, daß diefe 
beynahe den Ungern an Zahl gleich fanden. Die Wechfelwirtung 
dieſer Mailen tft nicht zu läugnen, das fremde Element der Sta- 
liener und Deutfchen widerftrebte dem flavifchen Element. Fer⸗ 
ner ging die Chriftianifirung von Ungern von den deutſchen Bi⸗ 
fchöfen aus; dieß wirfte fo gewaltig, daß die Slaven auf der 
füdlihen Abdachung der Karpathen, die dem ungrifchen Zepter 
gehordhten, den flavifchen Ritus verloren, und fi dem lateinis 
fhen unterwarfen; die Sefeßgebung war lateinifh, und die Ein» 
rihtungen von Deutfchen und Stalienern entlehnt; die höhere Bil⸗ 
dung diefer beyden Länder wirfte zu mächtig auf Ungern, als 
daß der Slavismus im Ganzen hätte Durchdringen fönnen. 

Daß Leben Wenzel's des Heiligen, Boͤhmens Chriſtianiſi⸗ 
sung, Wenzel’d Ermordung find S. 200 biß 210 gut erzählt. 
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Am zweyten Kapitel, welches von Boleslaw dem Erften bie 
Boleslaw dem Zweyten handelt, ift Zweyerley, womit ich nicht 
einverftanden feyn Fann. Das Erſte betrifft den Heereszug der Un⸗ 
gern gegen Kaifer Otto, der mit der Niederlage am Lech endete. 
Es war fein Eroberungszug, wie der Verfaſſer fagt, fondern 
ein Raubzug, wie alle früheren, nur nad, größerm Maßſtab 
angelegt ; auch ftanden nicht Hunderttaufende, fondern höchitend 
100,000 Mann im Felde. Ron diefen waren in der Schlacht 
amı Lech nur 60,000 ; Botond war mit 40,000 Mann vom Heere 
fern. Er ftreifte gegen Fulda zu, Fam aber glüclich nad) Haufe. 

Eine fernere Bemerkung babe ich über die Grängen, die 
der Verfaifer dem Reiche Boledlaw’s des Erften anweift; er fagt, 
fein Gebiet habe fich zwifchen den Karpathen und der Donau bis 
an das Matragebirge erftredt. Der Verfailer beruft fich dabey 
auf das, was er fpäter über die Gränzen des Prager Bisthums 
fagt, dort aber beruft er fidy auf die Stiftungsurfunde Otto des 
Erften, und das Eonfirmationsdiplom Kaifer Heinrich des Vier⸗ 
ten. Die Stelle, welche für den Verfaſſer beweifen fol, Tautet 
folgendermaßen: »Deinde in ea parte, quae meridiem respi- 
eit, addita regione Moravia usque ad fluvium, cui nomen | 
est Wag, et ad mediam silvam, cui nomen est Mudre (Ma-⸗ 
tra) et eiusdem montis, eadem parochia tendit, qua Bavaria 
limitatar. Mudre fann unmöglich das Matragebirge feyn, denn 
das Matragebirge liegt unweit Erlau im Herzen von Ungern, 
Mudre ift Modern, eine Fleine Stadt unfern von Preßburg, auf 
der öftlihen Seite jenes Theile der Karpathen, welcher noch jetzt 
Ungern von Defterreih und Mähren fcheidet ; dort ift der gleiche 
namige Wald und Berg Mudre zu fuchen, der die Gränze der 
Prager Diöcefe gewefen feyn fol. | 

Das dritte Kapitel, welches die Regierung Boleslaw's des 
Zweyten umfaßt, hat eine vorzüglich fchöne Stelle, die Charak⸗ 
teriſtik Bifchof Adalbert'8 S. 236. »In Adalbert offenbarte ſich 
ein zu allen Zeiten ſeltener Verein der ſchönſten Eigenſchaften 
des Geiſtes und des Herzens. So weich und zart er fühlte, ſo 
ſtark und feſt war auch ſein Wille, ſein Ernſt beherrſchte ſeine natuͤr⸗ 
liche Lebhaftigkeit, und das Feuer ſeines Gemüths diente nur 
dazu, dem Geiſte die nöthige Spannkraft zu erhalten. Er hatte 
alle Bildung und Wilfenfchaft, welche fein Zeitalter bieten fonnte, 
fi) zu eigen gemacht, und auch an Beredſamkeit fehlte es ihm 
nicht. Neid) und fchön an Beftalt, wie er von Geburt war, ges 
liebt und geehrt von allen Hohen und Niedern, die ihn im. per⸗ 
fönlihen Umgange Fennen lernten., fuchte er deımoch feine an⸗ 
dern Genuͤſſe, als die der Tugend und Andacht, der Wohlthaͤ⸗ 
tigkeit und Brömmigfeit. Se höher er fiand, je mehr er ausge: 
zeichnet wurde, um fo mehr befliß er fich der Demuth, und un: 
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terwarf fich felbft den Härteften Prüfungen und Entbehrungen, 
um fich nicht von Stolz oder Anmaßung befchleihen zu Taflen. 
Als Bifchof behielt er von feinen Einfünften nur den vierten Theil 
für fi), das übrige verwendete er theils zum Beſten der Kirche 
und des Klerus, theild zur Unterftügung der Armen, deren er 
auch eine große Zahl fpeilte und Fleidete. Seine Zeit theilte er 
in die Pflichten feines Berufs regelmäßig ein; was ihm zur Er- 
holung übrig blieb, widmete er der Belehrung feines Jüngern 
Klerus. Er wußte von allen Kranken in der Stadt, und fuchte 
fie felbft auf, um ihnen mit Troft und Hülfe beyzuftehen. Streng 
gegen ſich felbft, aß, tranf und fchlief er nur wenig; gegen an- 
dere theilnehmend und mittheilend, nahm er von kleinen Ange⸗ 
legenheiten der ihm Vertrauenden Kunde, um fie dabey auf das 
Eine aufmerffan zu machen. &o wußte er überall Wohlwollen 
mit ernfter Zucht zu verbinden. Die hohe Bedeutung des ihm 
von der Vorfehung angewiefenen Berufs fühlte er tief, und wid⸗ 
mete ſich ihm mit einem Ernft, einem Eifer und Thätigfeit, die 
von jeher nur felten gefehen, nie übertroffen wurde. Er wollte 
nicht bloß ein wahrer Nachfolger Chrifti und der Apoftel feyn, 
er war ed wirflid. Darum erlangte er auch fchon bey feinen 
Zeitgenoffen weit und breit den einftimmigen Ruf eines heiligen 
Mannes.« 

Im vierten Kapitel, welches den Verfall Boͤhmens unter 
Boleslaw dem Dritten darſtellt, ſagt der Verfaſſer S. 249, daß 
der Verluſt Krakau's auch den von Mähren und der ganzen Schlo⸗ 
vafai nach fich gezogen habe. Der Verfailer bedient fich zu wie- 
derholten Malen und an verfchiedenen Orten des Ausdruds die 
Schlovafai;« ich geſtehe, daß ich nicht weiß, was der Verfafler 
bierunter verſteht. Unmöglich fönnen ed die Karpathen feyn; 
denn die füdliche Abdachung derfelben war am Schluffe des zehn⸗ 
ten Jahrhunderts unftreitig ungrifh. Es ift wünfchenswerth, 
daß der Verfaffer in einer zweyten Auflage fich hierüber deutlich 
ausfpreche. Auch Fann ich mich damit nicht verftändigen, daß 
der Pole Boleslaw Krobni im Jahre 1000 vom baltifchen Meere 
bi8 an die Donau geherrfcht haben foll; dieß ift nur eine figür- 
liche Redensart, im buchftäblidyen Sinne ift fie im Widerfpruch 
mit dem Befipftande der Arpaden und Babenberger. 

Das deutfhe Reich tritt in nähere Verbindung mit Söhnen. 
Wladivoi befennt ſich zum Wafallen Kaifer Heinrich des Zwepten, 
und nimmt Böhmen von ihm zu Lehen, Sahr 1002, S. 263. 
»Ulrih, Herzog von Böhmen, nahm an der Kaiferwahl des fräns 
fifhen Konrad's Theil, und brach fo der nachmaligen churfürftli- 
hen Würde der Fuͤrſten Böhmens die erfte Bahn, obgleich Die 
Ehurrechte in jener Zeit felbft noch Lange nicht fo beftimmt waren, 
wie in fpäterer Zeit. j 
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Nach Ulrich's Haft und Tode beftieg Herzog Wratislaw der 
Erfte den böhmifchen Thron im Jahre 1037. Seine und Spi—⸗ 
tignew des Zweyten Regierung erzählt der Verfaſſer im fünften 
Kapitel. Ich fehe mich genöthigt, abermals eine bloß auf 
Wahrfcheinlichfeit gegründete Behauptung, und einen pofitiven 
Irrthum des Verfaſſers zu rügen. Derfelbe fagt, feit der 
Zeit 162, daß Bezprem, Mezislav des Zweyten Bruder, wahr⸗ 
fcheinlih zu feinem Oheim, König Stephan von Ungern, ges 
flohen fey. Nun aber fagt Wippo, wie der Verfaſſer felbft an⸗ 
führt, Dtto(Bezprem) fey nach Rußland geflohen (in Ruzziam). 

Der Verfaffer fühlt felbft, daß diefe Angabe Wippo’s mit 


feiner Vermuthung im Widerſpruch fteht, er fagt alfo Folgendes: 


»Auch der im Jahre 10o3ı auf der Jagd von einem Eber zerfleifchte 
Sohn 8. Stephan's, Emerich, heißt in den Hildesheimer Anna- 
len (p. 726) dux Ruizorum.« in wiefern dieß zu dem Schluß 
berechtigen kann, daß Wippo, als er in Ruzziam fagte, Ungern 
gemeint babe, fehe ich nicht ein; dieß eine aber ift gewiß, daß 
die Hildesheimer Annalen eine Unwahrhät berichten, indem fie 
fagen, König Stephan’d Sohn Emerich fey auf der Jagd von 
einem Eber zerfleifcht worden. 

Wir fehren nun zu Bretislam zurüd. Er ift der Wieder: 
berftellee Böhmens. Er gewann Mähren wieder, wodurd Boͤh⸗ 
men feine jebige, feit Bretislaw nicht mehr geänderte Geftalt 
befam. Er ftellte die Anfprüche auf Schlefien wieder ber, er 
errang wieder Böhmens Selbftitändigfeit gegenüber dem deutfchen 
Reiche, regelte die Verwaltung, aud) ordnete er das Nachfolge: 
recht; bis zu ihm beftand in Böhmen das Paragium, nad) wel- 
chem Böhmen unter mehrere Brüder getheilt wurde, deren einer 
der herrfchende feyn follte. Die hatte zu ewigen Streiten Anlaß 
gegeben. Bretislaw feste feit, Böhmen foll immer ungetheilt 
bleiben. Der ältefte unter feinen Söhnen und ihren Nachfommen 
fol Großherzog von Böhmen feyn, die übrigen Prinzen follen 
Antheile in Mähren erhalten. Es war eine Senioratnadjfolge. 
Sein Nachfolger Spitignew erhielt der erfte unter allen Fürften 
vom Papft Niflas dem Zweyten eine Mithra, d. i. bifchöfliche 
Chorfappe von Hermelin, eine neue Art von Auszeichnung ohne 
politifche Bedeutung. Er hieß nad) feinem Tode Vater des Kle⸗ 
zus und Schirmer der Wittwen. Dad Ereigniß, dem er die 
letztere Bezeichnung danft, verdient im Buche felbft nachgelefen 
zu werden, ©. 297. 

Wratislaw des Zweyten Verhältniffe zu Gregor dem Sie: 
Qenten und, Kaifer Heinrich dem Vierten find fehr gut Dargeftellt 

.312 — 3ı6. 


Von letzterem erhielt Wrariölam die Königöfsone, Fuͤr letz⸗ 
. 1 
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teren zog Wratislaw das Schwert gegen die Babenberger. Es 
iſt der erſte Krieg Böhmens mit Oeſtreich. Die ganze Regie⸗ 
rung Wratislaw's iſt überhaupt ſchoͤn erzählt, beſonders intereſ⸗ 
fant find S. 331 — 333 die innern Zuſtaͤnde dargeſtellt. 

Das ſiebente Kapitel berührt unter Bretislaw dem Zweyten 
manches Wichtige, ald: Die gänzliche Ausrottnng des Heidenthuns, 
das Ende des flavifchen Ritus, die Kreuzzüge und Zudenverfol- 
gung, den erften Bruch der Senioraterbfolge. Sehr wahr fagt 
der Verfailer S. 355, als er den Sturz Boriovi des Zweyten er 
zählt. »Er wenigftend durfte ſich über die Härte des Schickſals 
nicht beflagen, denn er wurde mit demfelben Rechte und denfel- 
ben Mitteln vom Throne geflürzt, wie er fich darauf gefchwungen 
hatte. Bemerfenswerth ift ed aber, daß, nachdem man die Bahn 
des Geſetzes einmal verlaffen, gleichwohl von den Parteyen bie 
Heiligkeit neuer Verträge angerufen wurde, um das alte Recht 
zu erfeßen.« Schaudervoll ift die Ermordung der Wrfovece &.361 
— 364. In diefem Kapitel taucht die romantifche Geftalt des 
Srafen Wiprecht von Groitfh auf Das ganze Kapitel von 
&.335 — 393 ift fo reich an Ereigniffen, fo gut gegliedert und 
erzählt, daß fich ein Roman nicht anmuthiger lefen ließe. Das 
Erbfolgegefeb fehien durch Tanges Umgehen desfelben vergeffen. 
Böhmen neigte fich zu einem Wahlreich. Lothar, der König der 
Deutfchen, ftellte den Saß auf, daß ohne des Reichs Zuftimmung 
in Böhmen Feine Herzogswahl Statt haben könne, der König der 
Deutfhen habe fie auszufchreiben, zu führen, zu beftätigen. 
Der Sieg, den Herzog Sobiedlav I. bey Kulm 1126 erfocht, 
fiherte die Unabhängigfeit Böhmens. Unter den vielfachen Ereig- 
niſſen aus Sobieslav's J. Leben ift eine Thatfache angeführt, gegen 
die ich eine Einwendung habe. Der Verfaffer fagt, auf &o« 
bieslav's I. Einwirfung habe König Stephan von Ungern ſich 
mit Bela dem Blinden, Stephan's Vetter und Sobieslau's Schwar 
ger, ausgeföhnt. Dieß ift doppelt unrichtig. Stephan wußte 
damals gar nicht, daß Bela am Leben, dieß erfuhr er erft, als 
er dem Tode nahe, fich um einen Thronfolger umſah; dann erft 
wurde der geblendete Bela vermählt, aber keineswegs mit eimer 
böhmifchen Prinzeſſin, fondern mit Helena, einer fervifchen 
Prinzeſſin, Tochter des Füriten Uros. 

Wladislaw II. erhielt vom Kaifer Friedrich den Königstitel 
1158. Won da an heißen die böhmifchen Herrfcher Könige. 
Wladislam, als böhmifcher Herzog der Zweyte, ift nun ald Kö⸗ 
nig der Erfte. Seine drey und dreyfigiährige Negierung, die 
er endlich freywillig felbft niederlegt, war für Böhmen bedeutend 
und wohlthätig. Am Echluife derfelben und des neunten Kapi: 
tel6 Tiefert das Verzeichniß böhmifcher Beanıten einen neuen Be⸗ 
weis für den Fleiß des Verfaflers. 


ı837. Palaczky, Geſchichte von Böhmen. 975 


Das zehnte und legte Kapitel dieſes Bandes fchildert Böbh: 
mens verwaiften Zuftand. Der Verfaſſer beginnt mit folgenden 
Worten S. 461: »Die Folge der Begebenheiten führt uns nun zu 
einer Periode der böhmifchen Gefhichte, wo durch zehnmaligen 
Thronwechfel binnen 24 Jahren, durch Einmifchung des Staates, 
durch Auflöfung altbegründeter Nechtöverhältniffe, durch Gigen» 
auß, Uebermuth, Lift und Verrath auf allen Seiten, endlich 
durch) Empörung, Krieg und Anarchie, Böhmen in jede Art öffent» 
lichen Unheils geftürzt, und zu einer politifchen Nichtigkeit herab: 
gebracht wurde, wie man fie einjt faum unter den Söhnen Bo⸗ 
leslaw's 11. größer und betrübender gefehen. 

»Wohl hätte diefes Reich bey allem Uebel, das es in fich 
felbft erzeugte und groß zog, ſich Damals immerhin noch durd 
eigenes Gegengewicht, fo wie durch die Kraft der Gewohnheit 
auf einiger Höhe erhalten, wenn ihm gegenüber auf dem deutfchen 
Kaiferthrone nicht eben ein Friedrich Barbaroſſa gewaltet hätte.« 

Die intereffantefte Erfcheinung in diefem Kapitel ift Herzogs 
Friedrich Gemahlin Elifabeth ©. 477. Das Such endet mit dem 
Ka Fi Bretislav's, der Herzog und Bifchof zugleich, 11977 

ied. 

Im Allgemeinen ift die Sprache gut, die häufigen wörtlichen 
Eitate in vorliegender Beurtheilung haben den Leſer fchon in die 
Lage gefest, über den Styl des Verfaſſers urtheilen zu fönnen. 
Er ift klar, ruhig, anſchaulich, frey von aller Affectation, mit 
einem Worte gut. Im Einzelnen habe ich nur einige Pleine Be⸗ 
merfungen. Der Verfailer braucht das Wort Ein viel zu oft. 
3.8. &.186: Ein jeder fämpfte auf eigene Gefahr. S. 261: 
Man fand bey der Befabung und den Bürgern einen unerwarteten 
Widerſtand. S. 263: Böhmen hätte dieſem zu einem Schilde 
dienen müffen. &.265: Bretislav, der nach Ulrich regierte, 
und ein Wiederherfteller des fo tief gefunfenen Boͤhmens wurde. 
S. 266: Ald ein Schugmittel der Graͤnze u. f. w. Dergleichen 
Beyſpiele Fönnte ich noch fehr viele anführen, wo das Wort Ein 
entweder ganz ausgejtrichen werden Fann, ohne irgend etwas im 
Satze zu ändern, oder wo ed mit geringer Modififation zum Vors 
theile des Styles wegfallen fann. 

Ferner muß ich den Verfaller noch auf vielerley aufmerffant 
machen, was ihm in der Eile des Schreibens entfchlüpft ift, und 
wobey fich der Verfaifer ficher in der Lage befindet, in welcher 
viele Schriftfteller vor ihm waren und nad) ihm feyn werden, 
nämlich daß er das Fehlerhafte nicht bemerft, auch wenn er die: 
felbe Stelle zwanzigmal lieſt; es ift jene Art von Ueberfehen, die 
Dadurch entfteht, daß man das Gefchriebene mit den Augen des 
Geiſtes lieſt, d. 5.fo wie ınan es denft, und nicht mit den Augen 
des Leibes, d.h. fo wie es gefchrieben ift. , 

ıB 
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Die Stellen, deren ich hier gedenfe, find folgende. S. 240: 
»Von der darüber, unter dem Vorſitz des Papfted gehaltenen 
Synode erhielt Adalbert den Befehl, in fein Bisthum zurückzu⸗ 
fehren,, indem die Böhmen fidy feinen Verordnungen zu fügen 
verfprechen.« - Dieß ijt eine verwickelte Periode, beſonders unflar 
ift die erfte Zeile. Auf derfelben Seite 240 ftcht, daß Boleslav 
dem Venedictiner»Klofter zu Brewnov zu feiner Unterhaltung 
1500 Denare anwies. Hier ift eine Doppelte Sncorrectheit; feis 
ner Unterhaltung heißt in diefer Stellung, daß Boleslav dem 
Benedictiner: Klofter 1500 Denare anwies, damit es ihn, Bo⸗ 
leslaw, unterhalte, dieß war aber nicht der Fall, denn das Geld 
war zur Dotation des Klofters beſtimmt, und nicht zu deifen Un- 
terhalt. &.325 fteht: »Wratislaw hatte inzwifchen den neuen 
Verrath des fo irregeleiteten Sohnes damit entgolten, daß er vor 
einer Verfammlung der böhmifchen Großen feinen Bruder für ſei⸗ 
nen Nachfolger auf dem Throne erflärte, und ihn auch feyerlich 
als ſolchen anerfennen ließ.« Ich glaube nicht, dag man das 
Wort ventgolten« brauchen fann, wie ed der Verfaffer hier thur. 
Dem Sprachgebrauche nach läßt man Semanden etwas entgelten, 
folglich kann man nicht felbft entgelten. &.422: »Zuerft fill ee 
ins Gebiet Konrad's, « es foll wohl heißen, in Konrad’8 Gebiet. 

Sch kann von diefem Gegenſtande nicht fcheiden, ohne Darüber 
meine Freude auszufprechen, daß der Verfailer fich auch zu der 
neuern und beifern Schreibart befennt, und nicht Defterreich, ſon⸗ 
dern Oeftreich fchreibt, welche erftere Erpreffion ein Fehler ift. 

Wenn wir nun dad Gefagte überbliden, was ergibt ſich als 
Schluß? Geringe Mängel, große Vorzüge. Der Mängel find 
wenige: einzelne Irrthümer, zu große Neigung zu Vermuthungen 
und Wahrfcheinlichfeitögründen, Fleine Uncorrectheiten des Styles. 
Die Vorzüge: Flare Auffaffung des Gegenftandes, gute Gruppi« 
rung des Ganzen, verdienftvolle Berudfichtigung des religiöjen 
und innern Lebens des Volkes, Würdigung der Sagen, lobens⸗ 
werthe Charafteriftif der Hauptperfonen, geiftreiche Betrachtun- 
gen und Anfichten, Flarer, verfländiger Vortrag. Das Buch if 
ein bleibender Gewinn für die Literatur, und gereicht den Stäns 
den als Urhebern und Beförderern desfelben, dem Lande, deffen 
Geſchichte es erzählt, und dem Verfaffer zu gleichem Ruhme. 

Johann Graf Mailath. 
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morgenländifhe Handfchriften. 

Als Seitenſtück zu dem im neunten Bande feiner Gefchichte des osmanifchen 
Reichs gelieferten Berzeichniffe der Sammlung zweyhundert orıentalifcher 
Manuferipte über odmanifhe Geſchichte. 

(Bortfegung.) 


Der große Sammler, da8 große Ueberlieferungswert von 
Adul Abdollab Mohammed B. Jemail el⸗Dſchaafi 
(Schluß). 

Sechs und funfzigftes Buch: Von der Kleidung. 30223) Bon 
dem Korandterte: »Wer hat den Schmud verboten, den Gott feinen 
Dienern gegeben« (33. VII.). 3023) Bon dem, der fein Kleid nach- 
ſchleppt. 3024) Bon dem Auffhürzen der Kleider. 3025) Bon dem 
Kleide, das über die Sohlen herunterreiht. 3026) Bon dem, der fein 
Kleid nachfchleppen läßt. 3027) Bon den vergoldeten Scheyern. 
3028) Bon den Mänteln (Reda). 3029) Bom Hemde. 3030) Bon 
dem Schliße des Hemded. 3031) Von dem, der eine Jade mit engen 
Aermeln anf der Reife anzieht. 3032) Bon dem wollenen Wammfe im 
heiligen FYeldzuge. 3033) Bon den feidenen Frauenröden. 3034) Bon 
den Kaputen (Beranis, Plural von Burnus). 3035) Bon den 
Beinkleidern (Seramwil, daher Zapßapıdss). 3036) Bon den Kopf⸗ 
binden (Aamaim). 3037) Bon der Verſchleyerung mit dem Scleyer 
(Molanaa) 3038) Bom Helme. 3039) Bon dem um den Kopf ges 
wundenen Tube (Schemlet). 3040) Bon den Sadkleidern und 
vieredigen (Chamaiß). 3041) Bon dem Umſchlagen des Kleides, fo, 
daß einer dee Schenkel entblößt (S sam a). 3042) Bon dem feft An: 
liegen des Kleides um die Lenden (Iht iba). 3043) Bon dem ſchwar⸗ 
sen vieredigen Kleide (SChamißat). 3044) Bon den Kleidern der 
Nuhe (der Städtebemohner). 3045) Bon dem Anziehen weißer Kieider. 
3046) Bon feidenen Kleideen. 3047) Bon dem, der ein feidenes Kleid 
berührt, ohne dasſelbe anzuziehen. 3048) Bon dem Befuchen mit dem 
feidenen Kleide (Jktiraſch). 3049) Bon den Eaffifhen Kleidern, 
die aus Syrien kommen (vielleiht vom Berge Saffiun fo genannt). 
8050) Bon dem, was Männern von Seide zu tragen erlaubt ift. 
8051) Von den feidenen Kleidern der Weiber. 3052) Bon dem, was 
der Prophet von einfahen Kleidern erlaubte. 3053) Bom Anziehen neuer 
Kleider. 3054) Bom Verbote der gelbEn Farbe der Kleider. 3055) Vom 
gelbgefärbten Kleide. 3056) Vom rothen Kleide. 3057) Bom Berbote 
rother Sattelpolfter. 3058) Bon den Schuhen aus gegärbtem Leder 
(Sebetijet). 3059) Der Prophet liebte; fih der rechten Hand beym 
Kleiden und Entlleiden der Füße zu bedienen. 3060) Bon dem Aubs 
jiehen der Sußbelleidung mit der linken Hand. 3061) Vom Gehen mit 
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Einem Schuhe. 3062) Bon den Sohlenriemen. 8063) Bon der Kup 
pel oder Zelt: Altove aus rothem Leder. 3064) Vom Eigen auf Stroh 
matten. 3065) Bon goldenen oder vergoldeten Echnallen. 3066) Bon 
aoldenen Ringen. 3067) Bon filbernen Ringen. 3068) Vom goldenen 
Ringe des Propheten, den er nie trug. 3069) Vom dem Giegelring: 
feine. 3070) Bom eifernen Ringe. 3071) Bon dem, mas in den Eie 
gelring gegraben. 3072) Bom Ringe auf dem Eleinen Finger. 3073) Bom 
Bebraude des Ringes zum Siegeln. 3074) Bon dem, der den &iegels 
ringftein in die hohle Hand nimmt. 3095) Ob die Siegelinſchrift in 
drey Zeilen gegraben werden muß. 8076) Bon dem Siegelringe der 
Weiber. 3077) Bon den Zuleifennehmen der Armbänder. 3078) Bon 
den Dbrgehängen der Weiber. 38079) Bon den Schleppkleidern der 
Knaben. 3080) Bon den Männern, die den Weibern, und den Weibern, 
die den Männern ähneln. 3081) Bon dem Hinauswerfen aus dem Haufe 
der weibifhen Männer und männerifhen Weiber. 3082) Bom Stuben 
des Knebelbartes. 3083) Vom Beſchneiden der Nägel. 3084) Bon 
dem Ueberwallen des Bartes in üppiger Menge. 3085) Vom Graw 
werden der Haare. 3086) Vom Färben des Barted. 3087) Vom Kräm 
feln der Haare. 3088) Bom Einfhmieren (Pommadiren) der Haare 
3089) Bon der Scheitelung der Haare. 3090) Bon den berabhängens 
den Haaren (Semwaib). 3091) Bon dem SHaarfchopfe. dogs) Bon 
dem Weide, das ihren Mann mit eigener Hand durchdüftet. 3093) Don 
der Durddüftung des Kopfes und Bartes. 3094) Bom Kämmen. 
8095) Bon der Menftruirenden , die ihrem Manne die Haare madt. 
80y6) Bom Haarmachen (Terdfhil). 3097) Bom Moshus. 3098) Von 
dem, was an Wohlgerüchen erforderlih. 3099) Vom wohlriechenden, 
sum Durddüften gebraudten Rohre. 3100) Von den fih die Zähne 
feilenden Weibern. 3101) Vom Berbinden der Haare. 3102) Bon 
den fich die Braunen ausraufenden Weibern. 3103) Bon der, fo fid 
fremde Haare einfliht (WaRilet) oder nach folhem Einflechten Ber: 
langen trägt ( Moſt ewßilet) (beyde Bedeutungen fehlen im Golius, 
befinden fih aber im Kamus III.375). 3104) Bon der fih Tatouirens 
den. 8105) Bon der darnad Verlangen Tragenden. 3106) Bon Ges 
mälden. 3107) Bon der Mangelhaftigkeit der Gemälde. 3108) Bon 
den mit Süßen getretenen Gemälden. 3109) Bon dem, der es ver⸗ 
werflich findet, auf Gemälden zu fisen. 3110) Gebet im Angefiht von 
Gemälden ift verwerflih. 3101) Die Engel gehen in fein Haus, worin 
Gemälde. 3ııa) Bon dem, der Eein Haus betritt, worin Gemälde, 
8113) Don dem Berfluhen der Maler. 3114) Wer ein Bild malt, 
von dem wird am jüngften Tage gefordert, daß er demfelbem Hauch cins 
blafe. 3115) Don dem Reiten einer hinter dem anderen auf demſelben 
Laftthiere. 3116) Bon dem Reiten Dreyer auf Ginem Laftthiere- 
3117) Wenn der Herr eines Laftthieres einen anderen vor fich reiten 
läßt. 3118) Dom Sitzen eines Mannes hinter einem anderen auf dent 
felben Laftthiere. 3119) Von dem Sitzen eines Weibes hinter einem 
Manne auf demfelben Laftthiere. 3120) Bon dem Liegen ouf dem Rüden. 
Sieben und funfzigftes Bud: Bon derguten Manier und Sitte 
(Edib). 3121) Vom Koransterte: »Wir haben dem Menſchen feinen 
eltern Gutes zu thun anempfohlen« (8. XXIX.). 3122) Welcher von 
den Menſchen am meiften gutes Wort verdiene. 3123) Keiner ziehe in 
‚den heiligen Kampf ohne die Erlaubniß feiner Aeltern. 3ı324) Der 
Mann ſchmaͤhe feine Aeltern nicht. 3125) Von der Erhörung der guten 
Wuͤnſche zum Beten der Aeltern. 3120) Der Undank gegen die Acltern 
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ift eine der ſchwerſten Sünden. 3127) Bon der Verwandiſchaftapflicht 
gegen Aeltern, die Gößendiener. 3128) Bon der Verwandtſchaftepflicht 
des Weibes, das einen Mann hat, gegen ihre Mutter. 3129) Bon 
der Verwandtihaftspflicht gegen einen Bruder Bögendiener. 3130) Bon 
dem Berdienite der Beobachtung der Berwandtfchaftspflidhten (officia 
affınitatis, dad ganze Buch Edeb Eönnte de officiis überjchrieben wer⸗ 
den). 3131) Bon der Sunde des Verſtümmelns (durch Berfchneiden). 
31323) Bon dem , der feinen Unterhalt durch Beobadhtung der Berwandts 
fchaftspflichten ausdehnt. 3133) Mit dem, der mit Etammverwandten 
fi vereinigt, vereinigt ſich Gott, und trennt fich von dem, der fih von 
ihnen trennt. 3134) Die Erfüllung der Bermandtfhaftspfliht erfüllt 
ſich gegenfeitig (Belal, fehle in der Bedeutung im Golins, fteht aber 
im Ramus). 3135) Der die Pflicht aegen feine Verwandten erfüllende 
(El⸗Waßiſh erwartet Eeine Beraeltung. 3136) Bon dem, der DBer« 
wandtfchaftspfliht im Götzenthume erfüllt: 3137) Bon dem, der Die 
Bruftwarze berührt und Damit fpielt. 3:38) Bon dem Kuffe und der 
Umarmung der Berwandten. 3139) Gott hat die Verwandtſchaft in 
hundert Theile getheilt. 3:40) Bon dem Faften des Kindes aus Furcht, 
daß ed miteſſe (dag Dadurch der Unterhalt erfhwert werde). 3141) Bom 
Regen des Knabens in den Schooß, 3142) aufdie Schenkel. 3143) Schwere 
Erfüllung des Verſprechens kömmt vom Blauben. 3144) Bon dem Ver⸗ 
dienfte der Unterjtüßung von Waifen. 3145) Bon dem, der fi der 
Bitwen und Waiſen annimmt. 3ı46) Sein Berdienft ift dein des 
Kämpfer im heiligen Kriege gleih. 3147) Bon dem Mitleid des Men: 
Shen gegen Thiere. 3148) Bon den Ermahnungen des Nachbars. 
3149) Bon der Sünde deſſen, der feinen Nachbar nicht warnt. 3150) Bers 
achte deinen Nachbar nicht. 3151) Bon dem, der an Bott und deu 
jüngiten Tag glaubt , und feinen Nachbar nicht beläftiat. 3152) Bon 
dem Nechte des Nachbars in der Nähe des Thored. 3153) Die Erfül⸗ 
fung des Ueblihen (Maaruf) ift Almofen (gutes Werkr. 3154) Dom 
guten Worte. 3155) Bon der linden Behandlung (Rifk) in allen 
Dingen. 3156) Bon der gegenfeitigen Hülfe der Gläubigen. 3157) Bom 
Koransterte: »Wer da fürbittet mit guter Fürbitte, wird feinen Lohn ' 
davon haben« (84.IV.). 3158) Der ‘Prophet it Fein Scändlider. 
3159) Bon der Freygebigkeit. 3160) Wie der Mann gegen feine Familie 
ſich betragen fol. 3161) Haß (und Liebe) Fömmt von Gott. 3162) Von 
der Liebe in Gott. 3163) Bom Koransterte: »D ihr, die ihr glaubt, 
keiner lache und fpotte über den andern« (11. XLIX.). 3164) Bon dem, 
was verboten an Schimpf und Fluch. 3165) Bon dem, was erlaubt iſt 
über die Eurzen und langen Reden der Menfchen zu fagen. 3166)’ Bon 
der üblen Nachrede. 3167) Bon dem Worte ded Propheten, Daß die 
befte Periode die der YHuülfsgenoffen von Melle. 3168) Ju wie weit 
es erlaubt ſey, Böfen Uebles nadhzureden 3169) Die Berleumdung 
iſt eine der größten Sünden. 3170) Bon dem Abſcheu vor Verleum⸗ 
Bung. 3171) Vom Worte Gottes: »Hütet euch vor lügenhafter Redes 
(Ende des 33. Verſes der XXI. Sure). 3172) Bon dem, was von 
den Zweygeſichtigen (Achfelträgern) gejagt worden. 3173) Bon den, 
der feinem Genofien Kunde gibt von dem, was über ihn gefagt worden, 
3174) Bon der Verwerflichkeit gegenfeitigen Lobes. 3175) Bon dem, 
der feinen Bruder lobt. 3176) Bom Worte Gottes: »Bott befiehlt 
eudy Gerechtigkeit und Wohlthun.« 3177) Bon dem gegenfeitigen Weide, 
Ber verboten 3178) Bon dem Worte des Korans: »D ihr, Die ihr 
glaubt, Hüter euch vor Meinungen, denn manche Meinung it Sünde« 
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(12. XLIX.). 3179) In was die Meinung befteht. 3180) Der Glän 
bige verpüllt feine Seele. 3181) Bom Hochmuth. 3183) Bon der 
Auswanderung (Hidfhret). 3183) Bon dem, was Auswanderern 
erlaubt. 3:84) Bom Befudhe. 8185) Bon dem, der an ihn gemachte 
Sendungen geduldig überträgt. 3:86) Bon der Bruderfchaft und Der 
Verbindung duch Schwur. 3187) Bom Lächeln und Ladıen. 3188) Vom 
Koransterte: »D die ihr glaubt , fürchtet Gott, und feyd von den Aufs 
richtigen (121. XX.). 3189) Von der Geduld in Widerwärtigkeiten. 
3190) Bon dem, der die Menſchen nicht ausſchilt. 3191) Von dem, 
der feinen Bruder ohne weitere Auslegung des Unglaubens beſchuldigt. 
3192) Bon dem, der Eeinen Unglauben entfchuldigt. 3193) Bon dem, 
was erlaubt ift von Heftigkeit und Zorn. 3194) Bon der Huth vor 
Zorn. 3195) Bon der Schampaftigkeit. 3:96) Vom Worte: Ben 
du Dich nicht ſchaͤmſt, thu was du willit. 3197) Bon dem, worüber 
man fi nicht zu fchämen hat. 3ı98) Bom- Worte des Propheten: 
»Sey leicht und nicht fhwierig.« 3199) Von dem fröhlichen Gefichte 
gegen die Menſchen. 3200) Bon der glimpfliden Behandlung der Men⸗ 
fhen (Mudarat). 3201) Der Mann läßt fih von einem Steine nicht 
zwenmal brennen (treffen). 3203) Vom Ruhen des Gaſtes. 3203) Bon 
den dem Gaſte zu erweifenden Ehren. 3204) Bon den Speiſen, die man 
dem Gaſte anträgt. 3205) Bon dem, was an Zorn und Klage am Gafte 
verwerflih. 3206) Bom Worte zum Gaſte: Ich eſſe nicht eher, bis du 
nicht gegefien. 3207) Bon den dem Großen zu ermweilenden Ehren. 
3208) Von dem, was von Gedichten erlaubt. 3209) Bon der Gatyre 
wider die Gögendiener. 3310) Bon der Verwarflichleit der Poefie, 
wenn diefelbe fo überhand nimmt, daß fie der Wiſſenſchaft und Gottes 
vergeffen madt. 3211) Vom Worte des Propheten: Mit gefchnittenen 
Sehnen und abgefchnittener Gurgel (verdamme ihn Gott). 3313) Bon 
dem, was über die irrige Meinung (Saam) gefagt worden. 3213) Bon 
dem Worte des Mannes: Wehe dir! 3214) Bon den Zeichen der Liebe 
Gottes. 3215) Bom Wanne, der zum Manne fagtz Pade Did. 
3316) Bom Worte: Sey mir wilfommen 3317) Bon dem, der den 
Menſchen ihrer Väter wegen etwas anwünſcht. 3218) Keiner fage: Ich 
erniedrige bis zur Niederträkhtigkeit meine Seele. 3219) Vom Worte 
des Propheten: Schimpft nicht auf die Zeit. 3230) Vom Worte des 
Propheten: Die Großmuth it das Herz der Gläubigen. 3223) Bom 
Worte: Ich bin dein Schladhtopfer. 3223) Vom Worte: Gott hat mich 
zu deinem Schlachtopfer beitellt. 3223) Bon den Gott dem Herrn lieb⸗ 
fien Namen. 3224) Bom Worte des Propheten: Nennt euch nach mei⸗ 
nem Namen, aber nehmt nicht meinen Beynamen. 3225) Vom fraus 
rigen Namen. 3226) Bon der LUebertragung der Namen. 32237) Bon 
denen , fo fib nad den Namen des Propheten nennen. 3348) Bon der 
Benennung des Kindes. 3229) Bon dem, der feinen Genoflen ruft, 
und deſſen Namen verftümmelt. 3230) Bom Beynamen der Knaben. 
8331) Bon den Bott dem Herrn verhafiteften Namen. 3233) Bon den 
Beynamen zur Zeit des Götzenthums. 3233) Bon den Gerüchten, 
welche Lügen feinen. 3234) Bon der Erhebung des Gefichtes zum 
Himmel. 3335) Bon dem, der Aloe in Wafler und Thon auflöft. 
3236) Bon dein Manne , der etwas mit eigener Hand mit Erde abrüh⸗ 
rend auflöft. 8237) Bon dem Tekbir und Tesbih, d. I. von dem 
gormein: Bott if groß! Preis fey Gott! 3238) Von dem Verbote, 

attelterne mit den Fingern zu ſchnellen. 3239) Von dem, was man 
dem Niefenden fagt (Rob fen Gott! oder: Gott ift groß!). 8240) Von 
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dem, was man dem Nieſenden ſagt oder wünſcht. Bs4ı) Bon dem, 
was beym Niefen Iobli und vermerflid. 3242) Wie dem Niefenden 
Gutes gewünfcht wird, und wie derfelbe antwortet (Gott erbarme ſich 
deiner! Antwort: Gott leite eu den wahren Weg!). 3243) Dem 
Niefenden wird nichtd angewünfdht, wenn ee beym Niefen nicht Lob 
fey Sott! fagt. 3244) Vom verhaltenen Niefen (Tes ewub, fehlt 
in den Wörterbüchern). Acht und funfzigſtes Bud: Dom Er 
laubnißbegehren. 3245) Vom erften Geben des Grußes. 3246) Bom 
Worte Gottes: »D ihr, die ihr glaubt, geht in Eeine anderen Häufer 
ald die eurigen« (28. XXIV.). 3247) Vom Koranstertes »Sag den 
Rechtglaͤubigen, daß fie ihre Blicke zaͤhmen und ihre Scham bemahren« 
(31. XXIV.). 3348) Selam, d.i. Heil, ift einer der Namen Gotteb. 
3249) Bon dem rufe, den der Mindere dem Mehreren gibt. 3250) Von 
dem Neitenden,, der den zu Fuße grüßt. 3251) Bon dem Gehenden, 
der den Sigenden grüßt. 3252) Vom Kleinen , der den Großen grüßt. 
3253) Von dem Weitergeben des Grußes. 3354) Vom Gruße mit und 
ohne Niefen. 3355) Vom Verſe der Berfchlegerung der Frauen (dee 
50.Bers der XXXII. Sure). 3256) Bon dem Srlaubnißbegehren, um 
etwas zu fehben. 3257) Bom Geben des Grußes und Begehren von 
Erlaubniß. 3258) Ob der Mann, der zu etwas eingeladen wird, noch 
Erlaubniß begehren fol. 3259) Vom Gruße, womit die Männer die 
Frauen grüßen. 3260) Bon der Frage: Wer iſt's, und der Antwort: 
Ich bins. 3261) Von dem Zurüdgeben des Grußes. 3263) Bon dem, 
was gefagt wird, wenn einer fagt: N. N. grüßt dich. 3268) Bon dem 
Gruße in einer aus Moslimen und Gögendienern gemifchten Verſamm⸗ 
lung. 32364) Der eine Sünde Begehende wird während er felbe begeht 
gar nit, und dann nicht eher gegrüßt, bis nicht feine Neue Klar. 
3365) Wie linterthanen, die niht Moslimen (Simmit), der Gruß 
wiedergegeben wird. 3266) Bon dem, der aus Behutfamleit eher die 
Schrift (den Brief) ausfest. 3267) Wie die Schrift (der Brief) an 
Juden und Chriften aufgefeßt wird. 3268) Bon dem, der im Briefe 
zuerft genannt wird. 3269) Bom Worte des Propheten: Steht eurem 
Herrn auf. 3270) Bon dem Yneinanderfchlagen der Hände. 3271) Vom 
Nehmen bey. beuden Händen und dem Handichlage. 32372) Bon der 
Umarmung. 3273) Bon der Antwort: Saadil und Lebik (zu Bes 
fehl!). 3274) Kein Mann fteht in der Berfammlung auf, der fih dann 
wieder niederfete. 3275) Bon dem, der in der Verſammlung auffteht, 
ohne von feinen Benoffen hiezu die Erlaubniß zu begehren. 3376) Bon 
der Art, fo zu ſitzen, daß man die Echenkel nicht mit der Hand, fon« 
dern mit dem Kleide zufammenhält (3 htiba, deffen Gegentheil Kar 
faßi). 3277) Bon dem, der ſich auf feinen Genoffen vor ihm auflehnt. 
3278) Von dem, der Nothwendigkeit halber fehnell geht. 3279) Vom 
Seſſel. 3280) Bon dem, weldhem ein Polfter untergelegt wird. 3281) Vom 
Entgegenfommen nach der Berfammlung (am Freytage in der Moschee). 
32823) Bom Entgegentommen in der Moschee. 3283) Bon dem, der 
Leute befucht. 3284) Bon der Art, wie das Eisen erleichtert wird. 
3385) Bon dem, der bey Lebzeiten fein Geheimniß nicht entdeckt. 
3286) Von dem Liegen auf dem Nüden. 3287) Vom Koransterte: 
»O ihr, die ihr im Geheimen redet« (9. LVINI.), 3288) Bon der Ber 
wahrung der Geheimniſſe. 3289) Wenn mehr ald drey zugegen ift nicht 
heimlih zu ſprechen. 3290) Bon der Länge heimlicher Uinterredung. 
3291) Man löſcht das Feuer beym Schlafengehen im Haufe aus, 
3393) Vom Zuſchließen der Thüren Nachts. 3298) Von der Befchneis 
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dung, naddem mau herangewachſen. 3294) Bon dem, was über daß 
Bauen gefagt worden. Neun und funfzigfles Buch: Bon den 
Stoßgebeten. 3395) Bom Koransterte: »Es fagt der Herr: Ruft mich 
an, und id werde euch erhören« (der 63.8. der AL. Eure). 3296) Die 
befte Formel, Gott um Verzeihung zu flehen,, ift im ı0. B. der LXXI. ©.: 
»Sleht um Verzeihung zu eurem Herrn , denn er ift Der Verzeihende.« 
82397) Der Prophet flehte bey Tag und Nacht um Berzeihung. 3398) Bon 
Der Reue und Buße 3299) Bom Liegen auf der rechten Seite, 3300) Bon 
dem, der gereinigt zu Bette geht. 3301) Bon dem, was der Prophet 
beym CSchlafengehen ſagte. 3302) Vom Legen dee Hand unter Die 
zehte Wange beym Schlafen. 3303) Bom Schlafen auf der rechten 
Beite. 3304) Bom Gebete beym Erwachen Nachts. 3305) Bom Sa: 
gen: Gott. tft geoß! und: Preis ſey Gott! beym Schlafengehen. 
8306) Bon der Formel: Ich flübte mih zu Gott, und dem 
Derlagen der beyden legten (talismaniſchen Suren) des Korans beym 
Schlafengehen 3307) Bon dem, was der Prophet gefagt, wenn einer 
feinen Lager: Nachts nahte. 3308) Bom Gebete um Mitternadt. 
3309) Bon Gebete, wenn man auf die Seite geht. 3310) Was beym 
Niederlegen gefaat wird. 3311) Bon dem Stoßgebete (Dua) wäh 
vend des vorgefchriebenen fünfmaligen Gebetes (Ssalamwat). 3312) Bon 
dem Stoßgebete nach dem fünfmaligen vorgefchriebenen Gebete. 3313) Bom 
Koransterte: »Bete für fiea (105. XX.). 3314) Bon der Bermerflichkeit 
Des Schnellbetens. 3915) Bon dem bedingten Gebete: O mein Gott, 
wenn du will. 3316) Bon dem Srhören des Gebetes, dad nicht übers 
eilt wird. 3317) Bon dem Aufheben der Hände beym Gebete. 3318) Bon 
dem Gebete, ohne fib zur Kabla zu menden. 8319) Bon dem Gebete 
Deffen , der fi zur Kabla wendet: 3320) Bon dem Gebete, wodurd 
Der Prophet einem feiner Diener langes Leben wünſchte. 3321) Bom 
Gebete in Widerwärtigkeiten. 3323) Vom Flüchten zu Gott wider das 
Unglüd. 3323) Bom Gebete des Propheten wider den höheren Weg: 
oefährten. 3324) Vom Gebet im Leben und Tode. 3325) Bon dem 
Gebete, womit Kinder gefegnet werden. 3336) Bon den Anwünfchungen 
(Stalat) über den Propheten. 3337) Db über einen andern als einen 
Propheten Anwünſchungen gefagt werden. 3328) Vom Worte ded Pros 
pheten: Wen ich gekraͤnkt, für den erflepe ih Gottes Barmperzigkeit 
und Gaben. 8329) Bom Flüchten zu Gott wider alle Unruhen. 3330) Bons 
Flüchten au Gott wider die Grabesfolter. 333:ı) Vom Flüchten zu Gott 
wider alle Unruhe Lebender und Todter. 3332) Vom Flüchten zu Gott 
wider Gläubiger. 3333) Vom Flühten zu Gott widee Trägheit 
und Yeigheit, 333,5) wider Geiz, 3335) wider die Niederträctigs 
Beiten des Lebens. 3336) Bom Gebete um Aufhörung der Pet und 
Schmerzen. 8337) Bom Flüchten zu Gott wider das Böfe der Selbit: 
sufriedenheit (Ghana), 3338) wider das Unglüf der Armuth. 
8339) Bom Gebet um Reihthbum. 3340) Bom Gebete bey unfchlüffiger 
Wahl. 3341) Bom Gebete beym Waſchen. 3342) Bom Gebete beym 
Grfteigen einer Auhöhe, 3343) beym Niederjteigen in ein Thal, 3344) beym 
Antritt einer Reife. 3345) Bom Gebete der Vermählten. 3346) Bon 
dem, was gefagt wird, wenn man zu feiner Familie kömmt. 8347) Bom 
Worte Des Propheten: D Gott, gib uns in Diefer Welt Gutes. 
8348) Bon der Wiederholung des Gebeted. 3349) Bon dem Gebete 
wider die Gößendiener , 3350) für die Gößendiener. 3351) Bom Worte 
Des Propheten: Herr, verzeib mir, was vor⸗ und nachgegangen. 
8353) Vom Stundengebete am Freytage. 3353) Vom Worte des Pros 
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phetenz Gott wird und wider die Juden erhören, aber fie nicht wider 
und. 3354) Bon der ruhigen Sicderheit beym Gebete. 3355) Bon 
der TrefflfchEeit des Tehlil, d..i. des wiederholten Ausfprechens des 
Namens Gottes (Allah). 3356) Bon dem Berdienfte des Sagens: 
Suhhanallah (Preis fey Gott). 3357) Vom Berdienfte der Ers 
wähnung Gottes. 3358) Bon der Formel: Es’ift Feine Kraft und 
feine Macht ald bey Bott! 3359) Von den hundert Namen Gottes. 
Neun und funfzigſtes Bud: Bon den Dienftbarkeiten gegen die 
Belt (Rikkah). 3360) Bon dem, was über Dienftbarkfeit geſagt 
worden 3361) Bon dem Gleichniffe diefer und jener Welt. 3362) Bon 
der Hoffnung und ihrer Ränge. 83363) Bon dem, der fechzig Jahre ers 
reicht, und feines Alterö halber bey Gott Sntfchuldigung findet. 
3364) Bon den Handlungen wegen Gottes Angeliht. 3365) Bon der 
Vorficht wider die Blüthe der Welt und das Ausfchnaufen in felber. 
3366) Vom Worte Gottes: »D ihr Menfchen, Gott hat euch die Wahrs 
heit verfprocdhen , laßt euch nicht betrügen durch das Leben der Welt« 
(33. XXXL). 33067) Bom Lebensmandel frommer Männer. 3368) Bon 
der zu fürdhfenden Unruhe, welche der Reichthum verurfadht. 3369) Vom 
‚Worte des Propheten: »Diefes vorräthige Gut iſt Süßigkeir.s 3370) Bom 
dargebrachten Gute. 3371) Die, welde nad, Mehrerem ftreben, und 
dadurh ihr But vermindern. 3372) Bom Worte des Propheten: »Ich 
liebe nicht die Gleichniffe mit Gold. 3373) Bon der Genügfamkeit der 
Seele. 3374) Bon der Vortrefflichkeit der Armuth. 3375) In was 
das Wohlleben des Propheten und feiner Genofien beitand. 3376) Dom 
Vorſatze und von der Ausdauer in felbem. 3377) Bon der Hoffnung 
und Surdt. 3378) Bon dem geduldigen Ertragen deſſen, was Gott 
verboten. 3379) Wer auf Gott vertraut , dem genüget er. 3380) Bon 
dem verwerflichen Gefchwäße. 3381) Bon der Bewahrung der Zunge. 
3385) Bon dem Weinen aus Gottes Furcht (Shafhiiet, die Furcht 
vor Bott, wie Chauf die vor Menfhen oder Unglück, eben fo find 
Ridhha und Emel als Hoffnung nicht ganz gleichbedeutend). 3383) Von 
den Empörungen gegen Soft (duch Sünde). 3384) Bom Worte des 
Propheten: Wenn ihr wüßtet was ich weiß, würdet ihre wenig leiften. 
3385) Bon den Rüften, welche die Schleyer des Höllenfeuerd. 3386) Vom 
Worte des Propheten: »Das Paradies und die Hölle find jedem von euch 
näher als fein Schuhriemen.« 3387) Bon dem Streben nah Gutem und Böfgm. 
3388) Was zu fürdten von verächtlichen (läßlihen) Sünden. 3389) Bon. 
den Handlungen, die nur nad ihrem Ende beurtpeilt werden. 3390) Die 
Einſamkeit ift Ruhe vor der Bermifhung mit Böſem. 3391) Vom Aufs. 
heben des Pierdes. 3393) Bom Sehen und Hören. 3393) Bon dem, 
defien Seele im Gehorfam Gottes Tämpft. 3394) Von der Demuth. 
3345) Bom Worte des Propheten: Sch und die Stunde des legten Ges 
richt& find gefendet worden. 3396) Bon dem Aufgange der Sonne im 
Weſten (ald Wahrzeichen des jüngften Tages). 3397) Von dem Worte 
des Propheten: »Wer Gott dem Herren gerne entgegenfömmt, dem 
koͤmmt auch er gerne entgegen.« 3398) Vom Reiche des Todes. 3399) Vom 
Blafen der Trompete. 3400) Von der Empfangnahme der Erde durch 
Gott am Tage des Gerichts. 3401) Von der Berfammlung des jüngften 
Gerichts. 3402) Vom Worte Gottes: »Das Erdbeben einer einzigen 
Etadt ift eine große Lafl-« 3403) Bom Koransterte: »Glauben fie 
nicht, daß fie gefendet wordena (um wieder auferweckt zu werden) (4. V. 
LXXXIII. ©.). 3404) Bon der Wiedervergeltung am Tage der Auf⸗ 
erſtehung. 8405) Bon der Rechnung am jüngfien Tage. 3406) Vom 
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Eintritt ins Paradies. 3407) Belchreibung des Paradiefes und der Hölle. 
8408) Bon der Scheidungdftunde. 3409) Vom Waflerbeden des Para- 
diefes. 3410) Vom Loofe. 3411) Vom Spalten der Feder des Looſes. 
3413) Gott weiß, was die Menfchen thun. 3413) Alles ift bey Gott 
vorherbeftimmt. 3414) Bon den Handlungen, die nach dem Ausgange 
beurtheilt werden. 3415) Bon dem Gelübde, das der Diener (Gottes) 
dem Lefer macht. 34:6) Es ift Eeine Kraft und keine Macht als bey 
Sott. 3417) Bon dem limfchuldigen. 3418) Bom Koransterte : »Und 
fie werden nur ein lafterhaft Gefchlecht aeugen« (28. LXXI.). 8419) Bon 
dem Koransterte: »Wir haben in dad Geſicht, das wir dir gezeigt (in 
der nächtlichen Himmelfahrt) , niemals eine Unruhe der Menfchen geſetzt. 
8420) Bon dem Etreite zwifhen Adam und Moſes (ale Geifter vor 
Erſchaffung der Welt). 3421) Keiner nimmt mas Gott aibt. 3432) Von 
dem, der fi zu Gott flüchtet aus dem Abgrund des Böfen. 3423) Bon 
dem, was zwifchen dem Manne und feinem Herzen vorgeht. 3424) Nichts 
kömmt und zu, ald was uns von Gott zugefchrieben worden (auf. der 
Stine). 3425) Vom Korandverfe: »Und wir wären nicht geleitet wors 
den, wenn uns Gott nicht geleitet hätte (44. VII.). Sechzigſtes 
Bus: Bon den Echmüren und Gelobungen. 3426) Vom Korandterte: 
»Bott wird mich eines unbedachten Schwures willen nichtftrafen« (2206. II.). 
8437) Bom Worte des Propheten: »Gott hat einen Wink gegeben.« 
8428) Wie der Prophet ſchwur. 34239) Echwört nicht bey euren Bätern- 
8430) Schwoͤrt nicht bey Lat und Ufe. 3431) Von dem, der bey 
einer Sache ſchwoͤrt und nicht ſchwoͤrt. 3433) Bon dem, der bey einem 
anderen Volke ald dem moslimiſchen ſchwoͤrt. 3433) Der Prophet ſprach 
nicht: »Was Gott will und ih will, « fondern: »Ich gehöre erft Gott, 
dann dir an.« 3434) Bom Worte Gottes: »Die bey Gott fchwuren 
ihren ftärfftien Schwur (61. V.). 3435) Bom Propheten, wenn er fagte: 
Ich bezeuge bey Gott oder ich habe durch Bott bezeuget. 3436) Vom 
Bertrage Gottes. 3437) Bon dem Schwure bey der Ehre Gottes. 
3438) Vom Worte des Korans: Bey meinem Leben! und bey Gott! 
8439) Von dem (fchon oben unter Nr. 3426 vorgelommenen) Korands 
terte: »Gott wird euch eines unbedachten Schwures willen nicht ftrafen« 
(236. Il.). 8440) Vom Bergeffen der Ehmüre 3441) Vom falidhen 
Gide. 3442) Von dem Worte Gottes: »Die, fo da Laufen den Ber: 
trag Gotteds (76. III.). 3443) Bom Schwure im Zuftande der Eünde 
und im Zorne. 8444) Bon dem Schwure zur Reinigung von Berleums 
Dung. 8445) Der Prophet ſprach: » Bey Gott! ich fpreche heute nichts 
ald: Preis fey Sort! Bott ift groß! Lob fey Bott: Es 
ift fein Gott als Sort! (die beften der Worte). 3446) Bon dem, 
der da ſchwört, daß er einen Monat lang fein Weib nicht berühren will. 
8447) Bon dem, der fhwört, daß er Keinen Wein trinken wolle. 
5445) Bon dem, der da ſchwört, daf er nicht eſſen wolle. 3449) Bon 
der Abficht der Eidfhmwüre. 3450) Bon dem Darbringen deffen, was 
man befist mittels Gelübdes. 3451) Bon dem, was fi der Prophet 
von Epeifen verbot. 3452) Bon der Treue in Erfüllung der Gelübde. 
8453) Bon der Eiinde der Nichterfüllung des Gelübdes. 3454) Vom 
Gelübde im Zuftande des Gehorfams gegen das Geſetz. 3455) Bon 
dem Schwure oder Gelübde, Niemanden zu fprechen zur Zeit vor dem 
Slam. 3456) Bon dem, der mit einem Gelübde ſtirbt. 3457) Bon 
dem, der etwas verlobt, was er nicht beſitzt. 3458) Bon dem, Der 
Faſte gelobt. 3459) Db in den Gelübden aus Schwüren Schafe, Grde, 
Soaten, Waaren begriffen werden? Gin und ſechzigſtes Bud: 
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Bon den Sühnungen. 3460) Bon den Sühnungen der Eidihwüre. 
3461) Vom Koransterte: »Gott hat euch Die Auflöfung eurer Eidſchwüre 
gefeslih gemadht« (2. LXVI.). 3462) Wann die Sühnung erforderlich 
8463) Bon der Sühnung deſſen, der einem Ungläubigen in einer Schwie⸗ 
rigkeit Hülfe leiftet. 3464) Bon der Gabe an zehn Elende zur Sühnung. 
3465) Bon dem Getreidmaße (Ssaa) Medina’s. 3466) Bon dem 
Koransterte: »Wer aus Berfehen einen Gläubigen erſchlagen, deflen 
Sühnung befteht darin, daß er einen Sclaven frey fehreibt« (91. IV.). 
3467) Bon der Sreylaffung des Wirtpfchafters (Modebbir) der Sclas 
vin, die dem Herrn ein Kind geboren (Dmm Weled), und den Selas 
ven, der fib den Preis feiner Freyheit bedungen (Mokjatib). 
3468) Bon dem, der einen Sclaven zwifhen ihm und einem andern 
frey läßt. 3469) Bon der Ausnahme in den Eidihwüren. 3470) Von 
der Sühnung vor der Sünde. Zwey und fehzigfies Bud: 
Don den Srötheilungen. 3471) Bon dem Koransterte: »Gott hat euch 
befohlen,, daß dem männliden Kinde der Antheil sweyer Mädchen ges 
bühre« (10.1V.). 3473) Bon dem Unterrihte in den Erbtheilungen. 
8473) Bon dem Worte des Propheten: »Wir vererben nicht, was wie 
als Almofen zurüdlaffen.e 8474) Bon dem Worte des Propheten: 
»Wer Gut zurüdgelaflen feiner Samilie.« 3495) Bon dem, mas das 
Kind von feinem Vater und von feinee Mutter erbt. 3476) Bon dem 
Erbe der Töchter. 3477) Bom Erbe des Enkeld. 3478) Bon dem Erbe 
der Tochter mit der Tochter. 3479) Bon dem Erbe des Ahns mit dem 
Bater und Brüdern. 3480) Bon der Erbfchaft des Gemahls mit Dem 
Kinde eines andern. 3481) Bon der Erbihaft des Weibes und des 
Gemahls mit dem Kinde einer andern. 3482) Bon der Erbſchaft der 
Brüder mit den Töchtern. 3483) Bon der Erbfchaft der Brüder mit 
den Brüdern. 3484) Vom Koranstertes »Sie werden bey dir Ent 
febeidung fuchen wegen der ferneren Berwandten« (175. IV.). 3485) Bon 
den nächſten Berwandten. 3486) Bon der Erbſchaft des durch Fluch 
aefchiedenen Weibes. 3487) Bon der Erbfchaft des Kindes , defien Muts 
ter eine Sreye. 3488) Bon dem Datronate (Wella) deflen, der frey 
ſpricht, und von der Erbfchaft des Findlings. 3489) Bon der Erbfchaft 
einer als frey erklärten Sache. 3490) Bon der Sünde deffen, der fi 
vom Patronate losfagen will. 3491) Bon dem, der fih zum Islam 
befehrt, vor einem, dem deßhalb nicht das Patronat gebührt. 3492) Was 
die Weiber vom Patrone erben. 3493) Der Patron oder auch der Frey⸗ 
gelaffene (Memla) gehört den Seelen (den Eigenſten) Dderfelben an. 
8494) Bon der Erbfchaft eines driftlihden Sclaven. 3495) Bon der 
Ebſchaft deffen , der als Bruder oder Neffe auftritt. 3490) Bon dem, 
der fih der Erbfchaft eine anderen als der feines Vaters anmaßt. 
3497) Wenn fih das Weib den Sohn einer andern anmaßt (wie beym 
Urtheile Salomon's). 3498) Bon der Erbihaft der Chiromanten. 
Drey und fehzigftes Buch: Von den Strafen. 3499) Bon der 
Strafe der Hureren und des Weintrinfens. 3500) Bon dem, was über 
das Prügeln des Weintrinkerd gefagt worden. 3501) Bon dem, Der 
in feinem Haufe die Strafe der Stockſchlaͤge befiehlt. 3502) Bon den 
Eclägen mit der Palmenrutbe ( Dfherid) auf die Fußfohlen. 
3503) Bon der Verwerflichkeit des Fluches über den Weintrinker. 
3504) Bon Diebe. 3505) Bon dem Berfluchen des Diebed. 3506) Bon 
der Sühnung der Etrafen. 8507) Der Rüden des Moslims ift bes 
wahrt, ausgenommen gegen die gefeblihen Strafen. 3508) Bon der 
Aufechthaltung der Strafen. 8509) Bon der Gleichheit derfelben für 
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Edle und Niedere. 3510) Von der Verwerflichkeit der Fürbitte zur Ab⸗ 
wendung der Strafen. 3511) Bon dem Kdransterte: »Schneidet die 
Hand des Diebes und der Diebin ab« (53.V.). 35ı2) Bon der Reue 
des Diebes. Drey und fehzigftes Bud: Von den Fämpienden 
Ungläubigen. 3513) Bom Koransterte: »Bergeltung wird fommen über 
die, fo wider den Propheten kämpfen« (39. V.J. 3514) Der Prophet 
hörte nicht auf die Ungläubigen, welde Eämpften mit dem Schwerte, 
zu. hauen bis fie todt waren. 3515) Und er gab ihnen nicht zu trinken 
vor ihrem Tode. 3516) Bon der Bezauberung des Auges der Ungläus 
bigen (dur Verwünſchungen). 3517) Bon dem Berdienfte defien, der 
Schändlihleben aufgibt. 3518) Bon der Sünde der Hurerey. 35:9) Bon 
der Steiniqung des verheirateten Ehebrechers. 3520) Der bloß das 
Weib umarmende und das den Mann bloß umarnıende Weib werden 
nicht gefteinigt. 3531) Der Ehebrecher wird gefteiniat-. 3522) Bon der 
@teinigung auf den Steinpflafter (Balath), 3533) auf dem öffent: 
lihen Gebetorte (Mof ella). 3524) Bon dem, der eine Sünde bes 
gangen, ohne dafür geftraft worden zu ſeyn, und der fich felbit angibt. 
3535) Bon dem freymwiligen Geftändniffe verdienteer Strafe, ob der 
Smam diefelbe verdeden künne. 8526) Bon der Frage des Imam an 
den Geſtehenden: ob er mit den Augen geblinzet, ob er berühret. 
35237) Bon der Frage des Imams: Haft du did in den Gränzen der 
Schamhaftigkeit verhalten ? 3528) Bon der Steinigung der Schwangeren. 
8529) Bon den GBeißelhieben, womit die Hurenden bejtraft werden. 
3530) Bon der Berbannung der Sünder und Hermaphroditen. 3531) Bon 
dem, der aufer dem Imam Strafen befiehlt. 3532) Von dem Korans⸗ 
tegte: »Wer aber von euch nicht fo viel Vermögen hat, um ſich mit 
freyen Weibern zu vermählen« (34. IV.). 3533) Bon der hurenden Magd. 
3534) Bon der hurenden Magd, die beftraft, aber nicht noch uberdieß 
ausgefcholten wird. 8535) Bon dem die nichtmoslimifhen Unterthanen 
betreffenden Gebote. 3536) Wenn ein Weib ein anderes vor dem Bes 
feplshaber (Nichter) der Hurerey anklagt. 3537) Bon dem, der feine 
Samilie oder andere der Sitte wegen hernimmt. 3538) Bon dem, der 
den Dann todt fhlägt, den er mit feinem Weihe geſehen. 3539) Bon 
der veritedten Anklage (Taarif, der Gegenfaß von Takrif, dem 
öffentlichen Lobe). 3540) In wie weit das Ausfchelten zur Erziehung 
gehöre. 3541) Bom Rüden des [händlihen Weibes. 3543) Bon der 
Steinigung der wohlbewahrten (freyen) Frauen. 3543) Bon dem Aus: 
fdimpfen des Cclaven. 3544) Db der Imam wohl befehlen Eönne, 
einen Mann in feiner Abmwefenheit zu fhlagen? Bier und ſechzig— 
ſtes Bud: Vom Blutvergießen. 3545) Vom Koransterte: »Wer 
einen Rechtgläubigen tödtet mit Abficht« (93. IV.). 3546) Bom Koranss 
tete: »Wer eine (Seele) ermedt. thut eben fo viel, als wenn er alle 
Menfchen zum Leben erwecke« (38. V.). 3547) Bom Ausfragen des 
Mörders bis er gefteht 3548) Vom Todtfhlage mittels eines Steins. 
3349) Vom Koransterte: »Seele für Seele und Aug- für Aug « 
3550) Bon dem, der einen Wink gibt zum tödten. 3551) Bon dem, 
der einen Mörder tödtet. 3553) Vom Berzeihen der Fehler nach dem 
Tode. 3553) Vom Nechtglaͤubigen der einen Rechtgläubigen aus Ber: 
fehen tödtet. 3554) Vom Beftändniffe eines Todfchlages. 3555) Bun 
der Wiedervergeltung zwifhen Männern und Weibern. 3556) Bon dem, 
der fid) ohne den Sultan Wiedervergeltung verſchafft. 3557) Bon dem, 
der im Gedränge erdrüdft wird. 3558) Ein aus VBerfehen verübter Tod» 
ſchlag erfordert Feine Blutfühnes 3559) Vom Beweifen. 3560) Zahn 
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für Zahn. 3561) Bon der Blutſühne der Finger. 3563) Ob alle für 
Einen Mann büßen müffen? 3563) Bon der Theilung. 3564) Keine 
Blutfühne für das, einem der ins Haus zu fpähen kömmt, ausgeftochene 
Auge. 3565) Bon denen, fo das Blutgeld empfangen. 3566) Bon 
der unreifen Geburt des Weibes. 3567) Bon dem Berhältnifie der 
Blutſuhne bey Mann, Weib und Kind. 3568) Von dem, der einem 
Knaben oder Scläven Zuflucht gewährt. 3569) Bon der Mine und dem 
Bronnen ded Drängers. 3570) Bom fremden Dränger. 3571) Bon 
der Sünde defien , der einen nichtmoslimiſchen Unterthan ohne Schuld 
desfelben erfchlägt. 3573) Der Moslim fchlägf nicht mit einem Ungläus 
bigen todt. 3573) Bon der DHrfeige, die ein Moslim im Yorne einem 
Juden gibt. Fünf und fehzigftes Buch: Bon den Abtrünnigen. 
3574) Dem Kampfe wider fie und das Todtfchlagen derfelben. 3575) Ges 
bot, betreffend den Abteünnigen und die Abtrünnige. 3576) Vom Tods 
fhlage deſſen, der ſich die vorgefhriebenen ©laubenspflichten zu vol: 
ziehen weigert. 3577) Bon der Widerfeglichkeit des Unterthanen Nicht» 
moslimen und anderer. 3578) Vom Kampfe des ‘Propheten wider Wis 
derfpenitige. 3579) Vom Todfchlage der Empörer (Chawaridſch) 
and Gottlofen (Mulhadin). 3580) Bon dem, der den Kampf mit 
Kesern aufgibt. 3581) Vom Worte des Propheten : » Die Stunde wird 
nicht kommen, ohne daß du dich mit zwey Schaaren ſchlagen mirfi, des 
ren eine du eingeladen.«a 35823) Bon dem, was über die Ausleger des 
Korand gefagt worden. Sechs und fehzigftes Buch: Bon dem 
Abfcheu oder der Berwerflihkeit (FErah). 3583) Vom Korandterte: 
Wer gezwungen Gott verwirft, nachdem er den Glauben bekannt deſ⸗ 
fen Herz aber ruhig« (106. 11.). 3584) Bon dem, der den Kampf und 
den Todfchlag der Ungläubigen wählt. 3585) Bon dem Verkaufe des 
Verwerflichen au Berabfheuenden. 3586) Verwerfliche Ehe it nicht ers 
laubt. 3587) Bon dem, was der Prophet verwerflih fand am Schenken 
oder Derkaufen eines Sclaven. 3588) Bon dem Abſcheu, wozu man 
aesmungen. 3589) Bon dem Weibe, dad die Hurerey verabfcheut. 
3590) Bon dem Schwure des Mannes gegen feinen Bruder, wenn er 
fürchtet, Daß derfelbe getödtet werde. Sieben und ſechzigſtes 
Buch: Bon den Eiiten. 3591) Bon dem Aufgeben der Liften. 3592) Von 
den Riten beyin Gebete, 3593) beym Almofengeben, 3594) bey Ehen. 
3595) Bon den verwerflichen Lilten bey Kauf und Verkauf. 3596) Bon 
den Liſten bey Verjteigerungen. 3597) Bon dem beym Berkaufe vers 
botenen Betruge. 3598) Bon dem Ueberliften des Bormundes einer 
Waife, uach welcher er füftern. 3599) Bon dem, der feiner Sclavin 
gezürnt, und glaubt, daß fie geitorben, und den Preis der dorten 
Schwin ausfpriht. 3600) Vom Worte des Propheten: »Ich aebe euch 
frohe Kunde, ihr aber hadert in Feindfhaft «a 3601) Bon der Vermäh⸗ 
lung. 3602) Bon den verwerflihen Liſten des Weibes gegen ihren Mann 
und ifre Mitgenoffinnen. 3603) Bon den verwerflichen Liften, um der 
Peſt zu entfliehen. 3604) Bon den Liſten bey Schenkungen oder Verkauf. 
305) Bon den Liften des Steuereinnehmers , damit ihm ein Geſchenk 
Dargebracht werde. Acht und ſechzigſtes Buch: Bon der Traum: 
auslegung. 3606) Daß erfte, womit dee Prophet feine Sendung begann, 
war die Offenbarung dur Traum. 3607) Bon den Träumen der 
Frommen. 3648) Die Traume kommen von Gott. 3609) Fromme 
Träume jind ein Sechs und Bierzigftel des ProphetenthHums. 3610) Bon 
den Frohes verfündenden Träumen. 3611) Bon den Träumen Zusufis, 
3613) Abraham’s. 3613) Vom Eintreffen dee Träume. 8614) Bon 
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den Träumen im Kerker, im Götzenthume, im Zuſtande der Schlechtig⸗ 
keit. 3615) Bon dem, der den Propheten im Schlafe fieht. 3616) Bon 
den Träumen bey Nacht. 3617) Bon den Träumen bey Tag. 3618) Won 
den Träumen der Weiber. 3619) Die nädtliche Befledung kömmt vom 
Satan. 3620) Bom Traume des Trinkens von Milch. 3621) Bon 
dem Ausfließen dee Milh aus dem Becher (im Traume). 8622) Bom 
Hemde (im Traume). 3623) Bon der Enthüllung des Weibes (im 
Sraume). 3624) Vom feidenen Kleide (im Traun). 3625) Bon den 
Schlüffeln in der Hand (im Traume). 3626) Bon dem Aufbängen 
eines Eimers im Traume. 3627) Bom Traume der Säulen des Zeltes 
unter dem Teppiche. 34628) Bon dem Traume des Eingehens ins Par 
radies. 36239) Bom Traume des Bindens. 3630) Bom Schnuen des 
Auges der Sclavin im Traume. 363ı) Bon dem Waflerfhöpfen aus 
dem Brunnen, bis die Menfchen getränkt find (im Traume). 3633) Bon 
dem Wegnehmen eines Eimers oder zweyer Waflerd (im Traume). 
3633) Vom Ausruhen (im Traume). 3634) Bom geträumten Pallaft. 
3635) Bom Wafhen im Traume. 3636) Bon dem Umgange um die 
Kaaba (im Traume). 3637) Bon dem Weggeben des Speifenüberreftes 
an einen andern (im Traume). 3638) Bon dee Sicherheit und dem 
Verſchwinden des Schredens (im Traume). 3639) Bom Nehmen der 
zechten Hand (im Traume). 3640) Bom geträumten Glaſe. 3641) Bon 
etwad Fliegendem (im Traume). 3642) Bon der geträumten Kuh. 
3643) Vom Blafen in die Trompete (im Traume). 3644) Wenn man 
träumt, daß man aus einem. Lande ausgezogen und in einem anderen 
ſich angefiedelr. 3645) Bon der Negerin (im Traume). 8646) Bon 
dem Weibe mit beftaubtem Haupte (im Traume). 3647) Vom gezoges 
nen Säbel (im Traume. 3648) Bon der Lüge der Befledung. 8649) Wenn 
man im Traume etwas Verwerfliches ſieht, und davon nit Kunde nimmt 
noch gibt. 3650) Bon dem, der ſich den Traum auslegen läßt, ohne 
daß die Auslegung eintrifft. 3651) Bon der Audlegung der Träume 
nad dem Morgengebete. Neun und fehzigfte® Buch: Bon den 
Unruhen. 36523) Vom Koransterte: »Fuͤrchtet die Unruhen (24. VIIL.). 
3653) Bom Worte des Propheten: »Ihr werdet nah mir Dinge fehen, 
die ihre läugnen mwerdet.« 3654) Vom Worte des Propheten: »Das 
Berderben meines Volkes kömmt von der Hand blöder Knaben.« 
8655) Vom Worte des Propheten: »Wehe den Arabern ob des Uebelß, 
das fon naher. 8656) Bon dem Eintreten der Unruhen. 3657) Es 
koͤmmt Feine Zeit, welcher nicht eine noch fchlimmere folgte. 3658) Bom 
Worte des Propheten: Wer wider und Waffen trägt, iſt wider une. 
8659) Bom Worte des Propheten: Werdet nad mir nicht zu Ungläubigen, 
indem ihr einander befämpfet.« 3660) Bon den Unruhen, in welden der 
Darinnen Eißende beſſer als der darinnen Stehende. 3661) Bon dem 
Treffen zweyer Moslimen mit Echmertern auf einander. 8662) Bon 
dem , der die Vermehrung der Unruhen verabfheut. 3063) Bon dem 
Flüchten zu den Arabern (Beduinen) vor Unruhen. 3664) Bon dem 
Slüchten zu Gott vor den Ilnruben. 3665) Bom Worte des Propheten: 
»Die Unruhe geht vom Dften aus. 83666) Bon der Unruhe, die wie 
Die Wogen des Meeres wogt. 3667) Bon den Unruhen zwifhen Ali 
uud Aiſche. 3668) Bon den Worten des Propheten, mwodurd Diele 
Unruhen vorgefagt worden. 3669) Wann Gott einem Volke Strafe 
fendet. 3670) Bon dem Worte des Proppeten von feinen Enkeln, den 
Söhnen Ali's. 3671) Bon der Nachfolge (Chilafer). 36723) Vom 
Worte des Propheten: »Die Stunde (ded jüngften Tages) wird nicht 
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fommen , ohne daß die Bewohner der Gräber grollen. 8673) Bon der 
Verwandlung der Zeiten bis zur Anbetung von Götzen. 36743) Vom 
Erfbeinen des Feuers (vor dem jüngiten Tage). 3675) Bon den Zei⸗ 
hen des jüngften Tages. 3676) Bom Dedfhal (Anti » Chrilt). 
3677) Derfelbe kömmt nit nah Medina. 3678) Bon Gog und 
Magog. GSiebzigftes Buch: Das Bud der Gebote. 3679) Bons 
Roransterte: »Gehorchet Gott und dem Propheten und den Borgefebten. 
3680) Bon den Emiren der Koreifh. 3081) Vom Lohne des Richters. 
3682) Vom Gehorfame gegen den Imam. 3683) Soft hilft dem, der 
nicht das Fürſtenthum fucht. 3684) Bon dem, der es fucht. 3685) Bon 
der verwerflichen Herrfchgier.-. 3686) Bon dem, welchem die Huth über 
Menfhen ald Hirte.überlaffen if. 3687) Wer da zankt, mit dem wird. 
Gott zanken am Tage des Gerichts. 3688) Bon dem Amte des Kadi 
und Mufti. 3689) Bon dem Thorhüter des ‘Propheten. 8690) Der 
Befehlehaber (Hakim) befiehlt zu tödten den, der den Tod verfchuldet 
bat, außer dem Imam, der über ihn. 3691) Ob der Richter, wenn 
sornig, richten dürfe. 36923) Vom Richter, der nad feiner Erkenntniß 
richtet, ohne auf die Meinungen der Leute zu achten. 3693) Vom Zeuge 
niffe auf unverfiegelte Schrift. 8694) Wann das Richteramt erforderlid. 
3695) Bom Unterhalte der Befehlähaber und Steuereinnehmer. 3696) Bon 
dem Richteramte in der Moschee. 3697) Bon dem, der in der Moschee 
das Recht ſpricht, bis daß er zur Vollziehung der Strafe herausgeht. 
3698) Bon der Ermahnung des Imams an die Feinde. 3699) Bon der 
Zeugenfchaft. 3700) Bom Befehle des Statthalters, der zwey Befehle 
(widerfprehende) ergehen läßt 3701) Bon der Annahme der Einlas 
dung , die der Befehlshaber erhält. 37023) Bon den Geſchenken an die 
Agenten (Ammal). 3703) Bon dem Auftrage des Nichteramtes an 
Freygelafiene und ihre Verwendung. 3704) Bon den Kundigen der 
Menſchen 3705) Bon dem verwerfliden Lobpreife des Sultans. 
3706) Bon dem NRichteramte des Abwefenden. 3707) Bon dem, dee 
feinem Bruder das Recht zufpricht ,„ und ed doch nicht ersält. 3708) Bons 
Befehle über Bronnen. 3709) Bon der Entridhtung des Rechtes über 
vieles oder weniges Gut. 3710) Bon dem Imame, mwelder Hab und 
. But der Leute verkauft. 3711) Bon denen, die über die Hercichaft 
fpotten. 3712) Der Zankfüchtigite der Feinde ift der in der Feindfchafts 
beftändig Beharrende. 3713) Bon dem Richter, der Unrecht fpricht wi. 
der die Meinung der Menſchen. 3714) Vom Imame der Friedensitifters _ 
3715) Bon dem Grforderniffe, daß der Schreiber ein fidherer und ver 
ftändiger Mann fey. 3716) Bon dem Schreiben des Befehlshabers an 
feine Agenten. 3717) Db es erlaubt fey, daß der Befehlshaber einen 
einzigen Mann zur Auflicht der Beichäfte ‚fende. 37:18) Bon der Dols 
metfhung der Befehlshaber, und ob es erlaubt fey, nur einen Dol« 
metfch zu haben. 3719) Bon der Rechnungslegung des Jmams. 3720) Bon 
der Jntimität des Imams. 3721) Wie dem Imam die Menfchen 
huldigen. 37223) Bon dem, der zweymal huldigt. 8723) Don der 
Huldigung der Araber, 3734) von der des Minderjährigen. 3725) Bon 
dem, der huldigt, und Die Annahme derfelben begehrt. 3726) Bon 
dem, der einem Manne nur zeitlicher Vortheile willen huldigt. 3727) Von 
der Huldigung der Weiber. 3728) Bon dem, der feine Huldigung 
bricht. 37239) Bon der Beftellung eines Nachfolgers. 3730) Ob die 
Emire alle aus der Familie Koreifh. 3731) Vom Hinausmwerfen der 
Feinde und verdächtigen Leute aus den Häufern. 3732) Ob der Imam 
Sculdigen und Empörern Unterredung mit ihm verweigern Eönne. 
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8733) Bon dem Wunſche nah abzulegender Zeugenfchaft. 3734) Bon 
Dem Begehren ded Guten. 3735) Bon dem Worte des Propheten: 
„Wenn ich in meinem Gefchäfte vorgefchritten, gebe ich nicht mehr zurüd.« 
3736) Bom Worte des Propheten: »Wollte Gott, es wäre fo und fo.« 
3737) Bon dem Wunfche nady dem Koran und der Wifienfchaft. 3738) Bon 
den verwerflihen Wünfchen und Gefuhen 3739) Bon dem Worte des 
Mannes: »Wenn und Gott nicht geleitet Hättex (oder in dem übertrages 
nen Sinnes »Wenn mie Gott dieß nicht gefchenlt hätte«). 3740) Bon 
dem verwerfliden Wunfche, mit dem Feinde zaufammen zu treffen. 
8741) Bom erlaubten Wenn. 37423) Bon dem, was getommen über 
die Erlaubniß der aufridhtigen Diener im Gebete, Faſten, Almofengeben. 
8743) Bom_Koransterte: »Geht nicht in die Häufer des Propheten, 
ohne deilen Srlaubniß.e 3744) Der Prophet fandte nit Emire und . 
Sefandte einen nach dem andern. 3745) Bon dem, was der Prophet 
den arabifhen Huldigungsdeputationen (Wafid) empfahl. 3746) Bon 
dem Guten eines einzigen Weibes. Sin und ſiebzigſtes Bud: 
Vom Feſthalten an die Schrift und die Sunna. 3747) Bom Korans⸗ 
verfe: »Heute babe ich eure Religion vollendet« (5. V.). 5748) Vom 
orte des Propheten: »Ich bin gefendet worden mit den fummelnden 
MWorten.« 3749) Bon der Befolgung der Sunna, d. i. des Begrüßens 
des Propheten. 3750) Bon der Verwerflichkeit des vielen Tragens. 
3751) Bon der Nachahmung der Handlungen des Propheten. 3752) Bon 
dem, was verwerflihd an dem zu tiefen Grübeln und Streiten in der 
Wiſſenſchaſt. 3753) Bon der Eünde deffen, der die Nacht in Gelprä- 
chen verbringt. 3754) Bon dem verderbliden Tadeln der Maßregeln 
und dem Aufdringen der Analogie. 8755) Der Prophet fragte nicht, 
um was ihm nicht offenbart worden. 3756) Vom Unterrichten des Pros 
pheten. 3757) Vom Worte des Propheten: »Ein Theil von den Reinen 
meines Volkes wird nicht aufhören zu freiten für Wahrheit und Recht, 
und dieß find die Männer der Wiflenfchaft.« 3758) Vom Korandterte: 
»&r Eleidet euch mit Zwift« (64. VI.). 8759) Bon dem, welcher einen 
bekannten Grundſatz (Axiom) mit einem bewiefenen vergleicht. 3760) Bon 
dem heiligen Kampfe der Richter. 3761) Vom Worte des Propheten © 
»Ihr werdet folgen den Sitten derer, die vor euh « 3762) Bon der 
Sünde deſſen, der durch fein Betragen üble Benfpiel gibt. 3763) Bon 
dem, was der Prophet über die Berwünfhung der Maͤnner der Willen: 
Schaft gefagt- 3764) Vom Koransterte: »Du haft nichts zu befchlen.« 
3765) Bom Koransterte: »Der Menſch beftreitet das Meiſte« (Ende 
des 55. Verfes der XVII. ©.). 3766) Bom Rorandterte: »Und fo haben 
wir euch als ein mittleres Volk gefandt« (144. II.). 3767) Bon dem 
©treite zwifhen dem,Agenten und Befehlähaber. 3768) Bom Eohne 
des Befehlehabers , wenn er wirkfam ftreitet. 3769) Bon dem Beweife, 
den der zu führen hat, welder fagt, die Gebote ded Propheten feyen 
alle äußere. 3770) Bon dem, dee da ſah, Daß der Prophet Unrechtes 
unterließ. 3771) Bon den Geboten, die nur durch Beweiſe erkannt 
werden. 3772) Bom Worte des Proppeten: » Fragt die Chriften und 
Juden um nichts.« 3773) Der Prophet verbot etwas anderes, ale das 
Unerlaubte zu verbieten. 3774) Bon der Verwerflichkeit des Wider: 
ſpruchs und der Dppofition. 3775) Vom Koransterte: »Er befahl 
ihnen, fich zu berathen« (37. XLIL.). Zwey und fiebzigftes Bud: 
Bon der Bekennung der Einheit (Temwpid). 3776) Bon dem, was 
überliefert worden von dem Wunfche und Gebete des Propheten, daß 
fein Bolt die Lehre der Einheit Gottes befenne. 3777) Vom Korans⸗ 


1837. Anzeige: Blatt. | 15 


terte: »Nufet Gott an als Allah oder den Allmilden« (209. XVII.). 
3778) Vom Koransterte: »Er ijt der Nahrungsverleihende,, begabt mit 
fetter Stärke (58. LI.). 3779) Bom Sioransterter »Gott weiß Das 
Verborgene, und eröffnet ed Eeinema (26. LXXIL). 3780) Bon Kos 
ransterte: »Der Gruß der Gläubigen.«a 3781) Vom SKoransterte: 
»&r it der Allgelehrte, der Allweiſe, Preis dir o Herr der Ehre! 
3783) Vom Korandterte: »Gott hat die Himmel erfchaffen und die Er+ 
den.«e 3783) Vom Koransterte: »Er ift der Allfehende,, Allhörende.« 
3784) Bom Koransterte: Er it der Mächtige.« 3785) Vom Korans⸗ 
terte: »Und wir werden menden ihren Sinn und ihre Blicke.« 3786) Gott 
hat hundert Namen. 3787) Bon der Bitte bey den Namen Gottes 
und der Flüchtung zu denfelben. 3788) Bon dem, was von der Wefen: 
heit Gottes und feinem Robpreis (N aat) geſagt worden. 3789) Bon 
Koransterte: »Und Gott wird euch Muth einflüßen vor eurem Yorna 
(38.11l.).. 3790) Bom Koransterte: »Alles ift vergänglid , außer fein 
Wille. 3791) Bom Korandterte: »Daß du gebildet werdeft nach meinem 
Augex Ende des 34. Berfes der XX. Sure). 3792) Vom Koransterte: 
»Gott it der Schöpfer der Bilder.« 3793) Bom Worte des Propheten : 
»Niemand iſt verändernder als Gott.« 3794) Von der größten Zeugen 
fhaft. 3795) Vom Throne Gottes, der auf den Waſſern. 3790) Bon 
Korandterte: »Die Engel und der Beift fteigen hinauf« (5. LXX.). 
3797) Bom Koransterte: »Am felben Tage werden die Befichter nad 
ihren Herrn fehen« (23. LXXV.). 3798) Bom Koransterte: »Gottes 
Barmperzigkeit ijt nahe den Wohlthätigen.« 3799) Bom Korandterte : 
»Gatt hälr die Hımmel und Erde allein.« 3800) Bon dem, was über 
die Schöpfung Himmels und der Erde gekommen. 83801) Vom Korant: 
terte: »Unſer Wort ift vorausgegangen zu unferin Diener« (170. XXXVII.). 
8802) Vom Koransterte: »Wir ſprechen von einem Dinge, wenn wir 
es wollen« (30.XVI.), 3803) Vom Koransterte: »Sag, wenn die 
Meere Tinte wären« (109. XVII) 3804) Bom Willen Gottet. 
3805) Bom Soransterte: »Er fandte ihn mit feiner Wiffenfhaft, und - 
die Engel bejingen ed.« 8806) Bom Koransterte: »Sie wollen ändern 
das Wort Gottes« (15. XLVII.). 3807) Bom Worte Gottes am Tage 
des Gerichts mit dem Propheten. 3808) Bom SKoransterte: »Gott 
fprah zu Mofes, ihn anredend« (168. IV.). 3809) Bon der Ermähnung 
Gottes mit dem Befehle der Erwähnung feiner Diener in Demuth. 
3810) Vom Koranstcrte: »Sebt Gott nicht feines Gleihen.« 3311) Bon 
Koransterte: »Und ihr verbargt euch nicht, als ihr fündigtet« (22. XLL.). 
3812) Vom Korandterte: »Es ift alle Tage im Wirken« (Ende des 
29. Berfes der LV. Sure). 3813) Bom Koransterte: »Bewege Deine. 
Zunge nicht « (17. LXXVL). 3814) Vom Koransterte: Haltet eure 
. Worte geheim oder oWenbart diefelben« (13.LXVII) 8815) Bom 
Torte des Propheten über die Koransitele: »Ich bin die Naht, ich 
bin der Tag.« 3816) Vom Koransterte: »Prophet, überbringe daß, 
womit du bift gefendet worden.« 3817) Bom Koransterte: »Kommt mit 
Dem Pentateuch und fefet denfelben« (93. I1I.). 3818) Der Prophet 
nannte das Gebet Worte. 3819) Bom Korandterte: »Der Menfd wird 
erfchaffen fehr ungeduldigx (20.LXX.)» 3820) Bon der Erwähnung 
des Propheten und feinen Erzählungen. 3841) In wie weit die Aus⸗ 
legung des Pentateuchd erlaubt, 3822) Bom Worte des Propheten: 
»Schmücket den Koran mit euren Stirnen « 3823) Vom Kıransterte: 
»Lefer was überliefert vom Korana (aus Dem 19. Berfe der LXXIII. S. ). 
3824) Vom Worte Gottes: »Wir haben erleuchtet den Koran zur Ers 
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mwähnunge (17. LXXIV.). 3826) Vom Koransterte: »Dieß iſt der 
glorreihe Koran , bewahrt auf (ewiger) Tafel (die zwey lebten Berfe 
dee LXXXV, Sure). 8836) Vom Korandterte: »Gott hat euch er» 
ſchaffen, und ihr wißt es nicht. 3827) Don der Lefung des Lafterhaften 
im Koran. 8828) Vom Korandterte: »Und wir werden eine Wage auf 
ftellen am Tage des Gerichtö« (48. XXL). 

In diefen hier aufgeführten 3828 Hauptſtücken find 7275 lieber: 
lieferungen gegeben. Die Handſchrift in feiner, aber fehr leſerlicher 
Neschi, vollendet Dinstags den 38. Silfide 1166 (25. September 1753). 
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1) Report from the select committee on steam navigation 
to India; with the minutes of evidence, appendix and 
index; ordered by the house of commons , to be prin- 
ted. 14. Zuly 1834. Großfolio, 234 S. Altenjtüde, mit 
einem Anhange von ı99 S., 3 Landkarten, 7 Plänen 
und Zeichnungen. 

2) Voyages en Orient, entrepris par ordre du gouverne 
ment frangais de ı830 à ı833, par V. Fontanier, an- 
cien eleve de l’ecole normale, deuxieme voyage en Ana- 
tolie, Paris 1834. 354 ©. Detav, der dritte Band des Werkes. 


3) Correspondance d’Orient ı830 — ı83ı , par M. Michaud, 
de l’academie frangaise, et M.Ponjoulat. Paris ı836. 
612©. Detav,, der fiebente Band des ganzen Werkes. 


4) Topography of Thebes, and general view of Egypt, 
being a short account of the principal objects worthy 
of notice in the valley of the Nile to the second cata- 
ract and Wadee Samneh, with the fyoom , oases, and 
eastern desert, from Sooez to Berenice, with remarks 
on the manners and customs of the ancient Egyptians 
and the productions of tbe country etc.etc., by J. @: 
Wilkinson, Esq. London ı835. 595 ©. Großoctav. 


6) Puteschestwie ko SW. Mjestam. Petersburg ı835. 
Zwey Theile. 1.257, 11.353 ©. Grofßoctav. 


6) Narrative of a residence in Koordistan, and on the 
site of ancient Nineveh; with journal of a voyage down 
the Tigris to Bagdad and an account of a visit to Shi- 
rauz and Persepolis by the late Claudius James Rich, 
Esq., the hon. East India company’s resident at Bagdad, 
author of »an account of ancient Babylon,« edited by his 
widow. London 1836. 3wey Theile. 1.398, II.410 ©. Octav. 


7) Arcsidence at Constantinople during a period including 
the commencement, progress, and termination of the 
greek and turkish revolutions, by the rev. R. Walsh, 
LL. D. author of »a journey from Constantinople,« 
»notices of Brazila etc.etc, London 1836. Zwey Theile. 
L.412 , 11.542 ©. Octav. 

8) An account of the manners and customs of the modern 
Egyptians ‚ written in Egypt during the years 1833—34 

hd 35, partiy from notes made during a former visit 
to that country in the years ı835, 26, 27 and 28, by 
Edward William Lane. London 1836. Zwey Theile. 
I. 402, II. 419 ©. Octav. 

9) The history of the temple of Jerusalem: translated 
from the arabic ms, of tbe Imam Jalal- Addin al Siuti, 
with notes and dissertations, by the rev. James Rey- 
nolds, B. A.late scholar ofCatharine Hall, Cambridge ; 
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publisbed under the auspices of the oriental translation fund 
of Great Britain and Ireland. London ı836. 551 ©. Oetav. 


10) Adventures during a journey overland to India by way of 
Egypt, Syria, and the Holy Land, by Major Skinner, ist. 
reg. author of »Excursions in India.s London ı836. Zwey 
Theile. 1.324, II.291 ©. Octav. | 


sı) Bruchſtücke aus einigen Reifen nach dem füdlichen Rußland in den 
Jahren ı8aa bis 28, mit befonderer Rüdfiht auf die Nogayen- 
Tartaren am Aſowſchen Meere, mit 14 lithographiſchen Abbildungen 
und einer Charte. St. Gallen und Bern 1836. 496 S. Detav. 


122) Erinnerungs : Skizzen aus Rußland, der Türken und Griechenland ; 

“entworfen während des Aufenthaltes in jenen Kändern in den Jah⸗ 
ren 1833 und 1834 vom Legationsratb Tietz. Coburg und Teipzig 
1836. Zwey Theile. 1.203, Il.252 ©. Octav. 


18) Dentwürdigkeiten und Erinnerungen aus dem Drient vom Nitter 
Prokeſch von Diten, aus Julius Schneller'5 Nachlaß , heraus⸗ 
egeben von Dr. Ernft Münd. Stuttgart 1836 — 1837. Drey 
. Speile. 1.6238, Il.780, III. 668. Octav. 


ı4) Pelerinage à Jerusalem et au mont Sinai, en 1831, ı833 et 
ı833, par le reverend pere Marie- Joseph de Geramb, reli- 
gicus de la Trappe. Paris ı836. Drey Theile. 1.400, Il.4ıo, 
11.357. Octav. 


»5) L’Egypte et la Turquie de 1829 à ı836, par MM, Ed. de Ca- 
dalvene et Breuvery, avec cartes et planches. Paris 1836. 
Zwey Theile 1.399, II. 527 ©. Dctav. 


ı6) Souvenirs d’Orient, par Henri Cornille, Constantinople — 
Grece — Jerusalem — Egypte; deuxieme Edition avec vignet- 
tes. Paris 1836. 416 S. Octav. 


ı7) Histoire de la guerre de Mebemed- Ali contre la porte otto- 
mane, en Syrie et en Asie- mineure (1831 — ı833), ouvrageo 
enrichi de cartes, de plans et de documens ofliciels par MM. 
de Cadalvene et E. Barrault. Paris 1837. 512 ©. Grofoctav. 


ı8) Travels in Crete by Robert Pashley, Esq. fellow of Trinity 
In 368° „Cambridge, London ı837. Zmwey Bände. I, 321, 
‚936 ©. 


ı9) Rambles in Egypt and Candia, with details of the military 
power and resources of those countries and observations on 
the government, , policy and commercial system ofMohammed 
Ali, by C. Rochfort Scott, captain, H. P. royal staff corps. 
London 1837. Zmwey Bände. 1.348 ©. Dctav. 


a0) Voyage du marcchal Duc de Raguse en Hongrie, en Transyl- 
vanie, dans la Russie meridionale, en Crimee et sur les 
bords de la mer d’Azoff à Constantinople, dans quelques par- 
ties de l’Asie-mineure en Syrie, en Palestine et en Egypte. 


1837. Bier Theile. Octav. 


. Die Neifebefchreibungen nach der Levante wuchern feit 
einiger Zeit empor wie der Lotos und das Niedgras, welches bey 
Homer die fchönen Gewäfler ded Scamandros weit wuchernd 
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umfproßt?). Eine Genturie?) derfelben ift in den zwanzig Jah» 
gen, welche diefe Sahrbücher bereits vollendet haben, darin 
angezeigt worden, noch im verfloffenen Jahre. achtzehn Rei— 
fen nach Conjtantinopel und Syrien, und faum ift dad Sahr'vers 
floifen, fo führen wir hier abermal zwanzig derfelben den Lefern 
vor. Die meiften derfelben find Engländer (Rich, Walsh, 
Wilfinfon, Lane, Sfinner, Scott, Pafhly und 
Reynolds, der Ueberfeßer der arabifchen Geſchichte des Tem⸗ 
pels von Jeruſalem und die fünf und zwanzig verhörten Berichts 
erftatter über die Dampffchiffahrt auf dem Euphrat), acht Sran- 
zofen (Kontanier, Mihaud und Poujoulat, von deren 
Werfen bier die feit der legten Anzeige erfchienenen Theile nach: 
getragen werden; Caldavene mit feinen beyden Gefährten 
Breuvery und Barrault; Carnille und Marmont), 
vier Deutfhe (Geramb, weldher in la Trappe feine Mutter« 
fprache vergeifen, und in der Fremde ſich dafür mit dem Franzö⸗ 
fifhen befreundet zu haben ſcheint; Schlatter, der Verfaſſer 
der Bruchſtücke, Ties, der der Erinnerungsffizzen, und Pro⸗ 
keſch von Dften, der der Erinnerungen aus dem Orient); 
auch ein Rufe (Murawijew, ein Verwandter des ald Neis 
fenden und Staatömann berühmten Gefandten nach Buchara). 
Unter den zwanzig Werfen diefer Verfaffer find, außer dem durch 
feine Beylagen und Karten fowohl für die Geographie, Ethnos 
graphie, als den Handel und die Politik höchſt wichtigen Bericht 
des brittifchen Parlamentsausfchuifes über die Dampffchiffahrt 
nad) Indien, noch vier Kapitalwerfe, durch welche das Gebiet 
der Geographie, Topographie, Ethnographie und 
Arhäologie um ein Beträchtliches erweitert wird; diefe find 
Rich's Reife und Aufenthalt in dem bisher fo wenig befannten 
Kurdiſtan, Wilfinfon’d Topographie von Theben, Lane's 
Sitten und Gebräuche der heutigen Aegypter, und Paſhleys 
Mufterbild einer Flaffifhen Monographie der Infel Kreta; politi⸗ 
ſchen und militärifchen Werth haben vorzüglich die Gefchichte des 
afiatifchen Seldzuges Ibrahim Paſcha's vom Marfchalle Mar: 
mont, dannvonCaldavene und Barrault; der auf den Tiſch 
des Parlaments niedergelegte ämtliche Briefwechfel und die Ver: 
bandlungen über die Erleichterung der Verbindung Englands mit 
Indien ift nicht minder für die Politif als für den Handel wich: 
tig. Zwey von diefen zwanzig Werfen, nämlich die Geram b's 
und Murawijew's, welche bloß das hundertmal Geſagte 





1) Ilias XXI. 350. 


2) Sm XII. Bande 6, im XXI. 14, im XLV. 12, im XLIX. 4», 
im LVI.7 und im LXXIV. 18, sufammen 99. 
1 * 
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uͤber das heilige Land und die Legende der Wallfahrtsoͤrter wie⸗ 
derholen, dürften ſelbſt Pilgern nach dem heiligen Lande weit 
weniger als Handbuch zu empfehlen ſeyn, als zum Geleite from⸗ 
mer Seelen, welche die Sehnſucht nach dem heiligen Lande nicht 
ſelbſt als Reiſende zu ſtillen im Stande find, und ſich durch die Les 
fung diefer mit religiöfer Begeifterung verfaßten Befchreibungen 
der heiligen Stätten erbauen mögen ; alles Uebrige iſt Mittelgut, 
worin mehr Befannted ald Neues, mehr Unwichtiges ald Wich- 
tiged, mit manchen Irrthümern vermifcht, von welchen letzten 
auch die hie und da mit parteyiſcher Anficht gefchriebenen Denk⸗ 
würdigfeiten des Heren von Profefch nicht freyzufprechen find; 
Din des Styles gehören diefelben mit Poujoulat's Reife 
erichten ganz gewiß unter das Beſte diefer Art. 
+ Wir verfolgen in der Weberficht diefer Neifewerfe den in 
der vorjährigen eingefchlagenen Weg von Norden nach Süden, 
mit dem linterfchiede, daß die vorjährige Ueberfiht nur Con⸗ 
flantinopel und Syrien umfaßte, diefe aber alle von den 
obgenannten Neifenden durchzogenen Länder des o8manifchen 
Reiches, von der nördlichiten Gränze desfelben gegen Rußland 
angefangen, bis an die füdlichfte gegen Nubien. Bontanier, 
der ehemalige franzöfifche Conful zu Zrapezunt, den wir fchon 
aus den zwey erften Theilen feiner Neifebefchreibung als einen 
offenen Kopf und nichts weniger als zahmen Nachbeter früherer 
Urtheile über das osmaniſche Reich, fondern ald einen auf feine 
eigene Weife fehenden felbftftändigen Beurtheiler der ihm vorlies 
genden Gegenftände kennen gelernt, bewähret ſich als folchen 
in dem hier angezeigten dritten Theile feiner Neifebefchreibung, 
welcher aud) den befondern Titel: »Deuxieme voyage en Anato- 
lie,« führt; nur verleitet ihn die Sucht, Alles oder wenigftens 
Wieled in ganz neuem Fichte darzuftellen, zu manchen Paradorien 
und Unrichtigfeiten ; fo z. B. nennt er (&.36) das türfifche Eh: 
renzeichen des Ruhms: la decoration d’honneur, was eben fo 
wenig ganz richtig, ald das im Deutfchen dafür gebrauchte: 
Drden des Verdienftes; fein über Sultan Mahmud ge: 
faͤlltes Urtheil ift aber in Einflang mit den verläglichften Quellen. 
Er irrt fi, wenn er glaubt, daß der türfifche Kalender von 
Armeniern verfertigt wird, und daß die Türken vor der Erobes 
‘zung Eonftantinopels fi nicht mit dee Marine abgegeben ; fchon 
i. 3. 1307 verheerte eine türfifche Flotte zum erften Male Chivs *), 
deren Graͤuel denen der legten Eroberung nicht zurüdftanden, 
und ſchon 37 Jahre vor der Eroberung Conftantinopeld, eben 





®) Geſch. des osm. Reiche I. 69. 
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am 29.May, an welchem auch Eonftantinopel erobert warb 
ward die geoße Seefchlacht von Eallipolis gefchlagen, wohin ſig 
die türkiſche Flotte von 42 Segeln zuruͤckgezogen hatte '); eben 
ſo falſch als jene Angabe iſt die darauf geſtützte Folgerung: 
Cette remarque est assez important ä faire, puisqu’il resulte 
de la qu'ils (les Turcs) sont sortis de l’interieur de terres 
pour se repandre dans l’Asie-Mineure; s’ils provenaient, 
comme on l'a pretendu, des montagnes du Caucase ou des 
bords de la Caspienne, ils auraient eu quelque pratique de 
navigation, et par consequent des mots turcs se trouve- 
raient dans leur langue marine« (p.55). Eo gibt der rein 
türfifhen Worte genug im türfifchen Seewefen, wovon freylich 
noch viele in den Wörterbüchern fehlen; man fehe z. B. nur in 
Hadſchi Chalfa's Gefchichte der osmanifchen Seefriege (WI. 70) 
die zur Ausrüftung einer Galeere aus dem Arfenal gelieferten 
Artikel nah?). Es ift wahr, daß die Türfen mandye griechifche 
Drtönamen fo umlautet haben, daß diefelben im Türkiſchen etwas 
bedeuten, wie 3.8. Agiod Nicolas in Ainegöl, was 
Spiegelfee bedeutet, u. dgl.; aber Eregli ift rein verderbt aus 
Heraclea, und bedeutet feineswegs einen Ort, wo Pflaumen 
wachen (8.60), in welchem Falle ed Erifli heißen müßte, 
indem eine Pflaume Erif und nit Ereg heißt. Eben fo we 
nig ift Tripolis (die Drenftadt) ald Tiriboli, d.i.die Kaͤſe⸗ 
ftadt, zu erflären, und Stambul ift, wie allbefannt, aus eıs 
ryv zoAıv entftanden, was in die Stadt, und keineswegs 
c'est la ville heißt. Da Trapezunt (Trebizonde) des Ver⸗ 
faffer8 Wohnſitz war, fo verdienen die hierüber gegebenen Nach⸗ 
richten am meiften Slauben. Die Stadt zählt 24,000 Beivohner, 
darunter 3000 Griechen, 500 Armenier und 3oo Katholifen; fie 
befteht aus drey Theilen: der Beftung, dem Bafar, dem Quar⸗ 
tier der Griechen. Eine griehifche Infchrift von a2 Zeilen aus 
der Zeit Juſtinian's wird mitgetheilt. Hr. F. glaubt, daß der 
30 Lieues oflwärts von Trapezunt gelegene Hügel, der noch heute 
den Namen von Altteapezunt führt, vollfommen den Angaben 
Kenophon’s von der Lage der Stadt entfpreche, daß aber der 
Hügel Bofdepenicht, wie Ar. Zaubert meint, die Stelle feyn 
könne, wo die Zehntaufend dem Phoibos und Hermes Xempel 
bauten. In dem Abfchnitte über die Beamten Trapezunt's wird 


ı) Geſch. des oſsm. Reiche I. 469. 
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gefagt,, daß der Iktisab-agassi eine neue Einrichtung fey, was 
feineswegs fo, indem Ihtis ab, die Marktordnung, und Ih⸗ 
tisab agasi, der Marftrichter, eine uralte Einrichtung '); 
auch in Mouradjea d'Ohſſon gefchieht desfelben fchon Erwähnung. 
Hrn. F. über dieſes Grundwerk osmaniſcher Gefeßgebung (S. 128) 
ausgeſprochene Urtheil, daß dasſelbe in vielen Stuͤcken ein wah⸗ 
rer Roman ſey, iſt eben fo hart als falſch. Daß die Aufrecht⸗ 
haltung der Gefetze durch die Staatöverwaltung nicht immer im 
Einflange mit dem Geiſte der Gefebgebung und der Staatövers 
faffung, das trifft fich nicht in der Türkey allein; was hat ſich 
außerdem in dem halben Jahrhunderte, welches feit der Erfchei> 
nung von d'Ohſſon's Werf (1788) verfloffen, nicht alles in der 
Türkey geändert! Hat diefelbe nicht gwey Umwälzungen des Thro⸗ 
ned und zwen Einführungen neuer Staatdeinrichtung (Nifami 
Dſchedid) gefehen, erft unter Selim III. und dann unter dem 
jet regierenden Sultan. Wenn die Zürfen heute Wein teinfen, 
fo bleibt e8 nicht minder wahr, daß derfelbe durch den Koran 
verboten. Hr. F. fagt: »Jen’ai jamais vu des poëtos et des astro- 
logues qu’enPerse; en Turquie, c'est le peuple, les rayas, 
qui se chargent de la poesie et de l’improvisation. Wenn Ar. 
F. die türfifhe Staatszeitung leſen fönnte, fo würde er darin 
oft genug der aftrologifchen Wahrnehmung glüdliher Stunden 
und der Gedichte erwähnt finden, wodurch die Einrichtungen des 
Sultans gepriefen werden, und unter diefen Dichtern jtehen oben 
an der Reichöhiftoriograph Esaad Efendi (jüngft Botfchafter 
in Perfien) und der Minifter des Innern Pertew Efendi 
(heute der einflußreichfte Mann im Reiche), welche alfo weder 
Banfelfänger noch NRajad. - Daß der Patriarh Avedif nicht, 
wie ©. 156 gefagt wird, die masque de fer gewefen feyn Fönne, 
bat Schloffer ?) bewiefen, indem die eiferne Maske fchon i. J. 
2703 geftorben, der Patriarch aber erft fpäter verfhwunden. 
Die Verficherung: M. de Sacy sait le persan et l’arabe mieux 
que les Arabes et les Persans; M. Jaubert connait la gram- 
maire et les dialectes turcs mieux que les Turcs, ijt befon« 
ders in Bezug auf den lebten eine rein frangöfifche Hyperbel; fo 
wie die gleich darauf folgende Werficherung, daß von allen Ger 
fandtfchaften zu Eonftantinopel nur der einzige franzöfifche Dol⸗ 
metſch, M. Danton, eine Note auf der Stelle aus dem Türfir 
fhen überfegen und Türfifch aufzufegen im Stande ſey. Rich— 
tiger und wichtiger als das Borbrrgebenbe ift, was Sontanier im 





ı) Des osm. Reihe Staatsverfaffung und Staatdverwaltung. Wien 
1815. L. 52, ı60, 354. II. 87. 


2) Im II. Bande des Archivs für Geſchichte und Literatur, S. 194. 
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zwölften Kapitel von den Municipal: Einrichtungen des osma⸗ 
nifchen Reich&, von den Ajan und Aga fagt, und was mit 
dem, was Urquhart ®) in feinem berühmten Werfe über die 
Vollkommenheit osmanifher Prinzipal » Inftitutionen gefagt, 
in vollflommenem Widerfpruh. Die Ajan erfcheinen hier bloß 
als die Werfzeuge der Erpreffungen der Statthalter, Pafchen,. 
denen der Pafcha urfprünglich diefen Titel (der Magnaten) ver- 
lieh, un auf diefelbe feine Macht zu ſtützen: J 

Ces hommes etaient les ayans; le pacha leur donnait 
ce titre et demandait leur appui pour se soutenir. A cet 
effet, il presentait le compte de ses depenses et en sollici- 
tait le remboursement. Ces depenses comprenaient celles 
de sa maison et les contributions du pays, dont il faisait l’a- 
vance; enfin les frais accidentels du gouvernement, Mais 
quand les ayans avaient accorde la demande et qu’il faillait 
operer les rentrees, ils suivaient l’usage constant du pays, 
ils pressuraient ceux qu’ils savaient leur etre opposes, c’est- 
ä-dire les plus faibles; bientöt les opprimes cherchaient à 
secouer le joug, s’unissaient entre eux et celui, qui parve- 
nait a s’elever, rendait avec usure et par les m&emes moyens 
les maux qu'il avait soufferts. Ilyaloin de là à une muni- 
cipalite, et jamais, comme on voit, on n'a confondu des insti- 
tutions plus opposees,. Chez nous, dans les.premiers temps 
des municipalites, les representans des communes etaient 
des hommes du peuple qu’une cite plagait à sa tete pour 
repondre en son nom, conserver ou conquerir des privi- 
leges; en Turquie au contraire, les ayans proviennent de 
seigneurs feodaux, qui se chargaient d’aider le gouvernement 
et d’opprimer en son nom les populations. Il est vrai que, 
depuis que le despotisme: promene son niveau sur toutes 
les classes de la societe, le pouvoir des ayans a ete beau- 
coup modifie, qu'ils n’osent plus aussi franchement perse- 





*) Da ſowohl Urquhart's Werk, ale das feines franzöfifhen Ueber» 
ſetzers, des Freyh von Eichthal, fih ausfchlichlih mit der 
Politik befhäftigen, und niht in das Gebiet der Neifebeichreibun« 
gen gehören, fo mögen hier die Titel derfelden genügen : 

La Turquie; ses ressources, son organisation municipale, 
son commerce, suivis de considerations sur l’etat du 
commerce anglais dans le Levant par D. Urquhart, 
Paris 1836. 

Les deux mondes par M.G.D.E. Ex-Membre du Bureau- 
d’economie publique a Athenes ; servant d’introduction 
a l’ouvrage deM. Urquhart, la Turquie et ses ressour- 
ces, Paris 1836, 
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cuter-leurs adversaires et proteger leurs clients, mais ils 
sont toujours choisis par l’autorite d’apres les mömes motifs. 
Peut-etre plus tard l’espece de controle, qu'ils peuvent exer- 
cer sur les levees d’impöts changera-t-il entierement la 
nature de leur institution, mais ce temps n’est point arrive 
encore, et jusque-läa on aura tort de les transformer en ma- 
gistrats populaires. Lorsqu’un firman doit ötre lu, lors- 
qu’on exige de la ville un impöt spus un titre ou d’une na- 
ture quelconque, le pacha convoque d’abord les ayans et 
les principaux aghas. Il leur communique les ordonnances 
et donne l’ordre d’execution. Outre la division en arron- 
dissemens, la ville est encore partagee en quartiers et en 
rues, à la garde desquels sont.preposes des agkas du pays. 
Ces derniers connaissent approximativement la position de 
fortune de ses habitans, il y a une proportion etablie pour 
que chacun contribue d’apres ses facultes. A la veritö on 
ne se pique pas. de suivre une justice fort rigoureuse. Ce- 
pendant dans les temps tranquilles on ne les viole pas trop 
Ouvertement ; COmme ceux, qui seraient l&ses d’une facon 
evidente, ne nhanqueraient pas d’employer lappui de leurs 
patrons, des ayans, du pacha lui-m&me, on cherche ä 
eviter les reclamations. Et en effet. l’agha dtant ordinaire- 
ment plus riche que ses voisins, l’autorit6e superieure ne 
demanderait pas mieux que de le trouver en faute pour le 
ranconner. Il craint d’ailleurs pardessus tout de se faire 
des ennemis, et cette crainte constante chez les Turcs est 
dans toutes les circonstances une des meilleures sauvegar- 
des contre le despotisme. Voila quelle est pour les Tures 
Vorganisation de la commune, quelles sont les fonctions des 
ayans et des aghas. 

Nicht minder gehaltvoll ift das folgende dreyzehnte Kapitel, 
welches über die franzöfifche Verwendung zu Gunſten der armes 
nifhen Katholifen Bericht erſtattet. Die Pforte warf die Fatho« 
lifchen Armenier mit den Lateinern, den Maroniten, den Sy: 
rern und den Chaldäern in Eins zufammen, indem fie alle 
mitfammen einem und demfelben fathofifchen Patriarchen aufbür« 
den wollte. Die beyden folgenden Kapitel handeln von der Hie— 
rarchie der Chriften und der Macht des Elerus und der Gemein 
deverwaltung unter den Naja. Das fechzehnte Kapitel bringt 
verläßliche Belege über die Art und Weife des Kaufes und der 
Verfteigerung der Statthalterftellen,, über die verfchiedenen Ab» 
gaben, ald: Salian, die auf die Häufer oder Familienhaͤup⸗ 
ter vertheilte wechfelnde Laft der öffentlichen Ausgaben; Gum: 
ruf, die Mauth; Miri, dieGrundfteuer; ispinch, droit cou- 
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tumier en faveur de certaines localites, was Js pentſche 
beißen fol, und urfprünglich die Tare des Sclavenfünftels ift ; 
Defchfefch, überhaupt Geſchenke; Ihtis ab, Marftgebühr; 
Konaf, Quartiergeld; Sharadfch, Kopfiteuer; Angaria, 
Frohndienſt; AskerlikAngaria, den militärifchen Frohndienſt. 
Statt in der Einrichtung der neuen Truppen eine neue Schuß 
wehr und Kräftigung der Reichsmacht zu erbliden, datirt Hr. 
Bontanier von derfelben vielmehr den gänzlichen Verfall des 
Reichs. »Il ya plus d’ordre a la verite, mais avec un gou- 
vernement aussi ignorant et d’habitudes si rapaces, l'ordre 
est la pire situation, le signe certain de la misere publique. 
Je puisaffirmer que tous les habitans, que j’aiinterroges, sans. 
distinction de rang et de religion regrettent leur situation 
anterieure.a In dem Kapitel über den Handel von Trapezunt 
fpricht fich der Eifer des Konfuls in der folgenden Tirade aus. 
»Les inter&ts commerciaux sont a mon sens d’une plus grande 
importance que ceux que l’on nomme politiques; ils ont . 
sur les derniers l’avantage de ne pas varier d’apres les cir- 
conscriptions territoriales et d’apre&s les caprices des gouver- 
nemens. Quelle que soit l’administration, les produits 
territoriaux d’un pays ne changent guere non plus que les 
besoins des masses; il n’en est pas de meme des interets 
politiques, parceque le premier venu peut les arranger à sa 
guise et qu’ils dependent d’opinions diverses, d’evenemens 
fortuits, de l’apathie ou de l’activite des gouvernemens.« 
Der folgende Abfchnitt über den rujfifchen Feldzug in Aflen mine 
dert den Glanz der ruſſiſchen Siege durch die Leichtigfeit, womit 
fie erfochten worden; und das Kapitel über die Politif der Ruſſen 
in Aſien ſtimmt mit dem von Sranzofen und Engländern angeges 
benen befannten Tone ein. Daß die Anfichten des Verfaſſers 
über die Kolgen des Vertrages von Adrianopel richtig, haben die 
jüngften Begebenheiten bewiefen. »CGe qui est remarquable, et 
ce dont on s’etonnera par la suite, c’est que les cabinets 
etrangers ne comprirent nullement la portee de cette trans- 
action et ne reconnurent qu’apres coup le danger d’attribuer 
a la Russie les trois quarts des cötes du Pont-Euxin; il 
semblait que trop heureux de ce que Constantinople n’avait 
pas ete enlevee, toutes les autres conditions de la paix leur 
semblassent legeres.« | 

Fontanier machte einen Ausflug von Trapezunt nah Bas 
tum, längs der Küfte von Laſiſtan. Acht Stunden nördlich 
von Trapezunt ift Heraclea, der vorzüglichfte Hafen des Dis 
ftrictes von Sürmene, deſſen Hafen einer der ficherften des 
fhwarzen Meeres. Die Graͤnze zwifchen dem Gebiete von Tra⸗ 
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pezunt und Heraclea macht der Thalſtrom Tſchanakdere; die 
naͤchſten Gebirge hinter Sürmene heißen Jumura, und die 
höchften Berge Hinter denſelben Jüſtagh; von Heraclea eine 
Stunde oberhalb mündet der von Baiburt (nicht Baibout) fom- 
mende Thalftrom Raradere; wenn diefer wirflich von Baiburt 
fömmt, fo ift die hohe Bergfette, welche auf Lapies Karte da⸗ 
zwiſchen liegt, irrig gezeichnet. Cine Stunde weiter als Kar a⸗ 
dere liegt Savadere, dann der eine Stunde lange Diftriet 
von Magna oder Magana, welder von dem von Off (auf 
Lapie'3 Karte Ouf) durch den Fluß Solatli getrennt ift 5. fo 
nahe auch der Diftrict von Off, welcher 3ooo Familien enthal- 
ten ſoll, von Trapezunt, fo Fonnte fi) der Statthalter Trape⸗ 
zunt's denfelben doch nicht unterwerfen; die Einwohner gelten 
für große Diebe und kühne Seeräuber. Bon Heraclea bis an 
die Mündung des Kaladoras (beyde fehlen auf der Karte 
Lapies) find ſechs Stunden; jenfeitd des Gebietes von Kala- 
doras beginut das ganz von Türken bewohnte Gebiet von Riſe 
(bey Lapie Irizeh); drey Stunden von Kaladoras und drey von 
Riſe entfernt ift der Marft (Bafar) Erifliman, d.i. Pflau⸗ 
menhafen. Riſe ift äußerft malerifch gelegen, und erinnerte 
den Verfafler an die Umgegend von Zante, nur mit dem Unter: 
fchiede , daß er Minarete ftatt Glockenthürme und auf den Gipfeln 
der Berge Ruinen ftatt Gehenfter ſah. Die Einwohner von 
Riſe find reich und betriebfam, fie treiben mit funfzehn Schif- 
fen Handel, und zählen in den o8manifchen Seehäfen eine Gen- 
turie von Kapitänen; der Befeblöhaber Iſet aga aus der alten 
Samilie Turſchi Oghli, faum dreyfig Jahre alt, hatte feine 
Herrfchaft wie Osman, der Gründer des Reichs, durch Oheims⸗ 
mord begonnen. Zwey Stunden über Rife hinaus ift der Fluß 
Ascoros; zwey Stunden weiter Dfhiwiflif, und abermal 
zwey Stunden weiter Mapavria (auf Lapie's Karte, auf wel: 
her die Zwifchenorte fehlen, Mapourah); hier endet das Gebiet 
von Riſe und beginnt Laſiſtan; die Sprache ift eine Mund: 
art des Seorgifchen, und heißt die mingrelifche; zwey Stunden 
weiter ijt das Vorgebirge Kemer, wo die große Bucht Ssu⸗— 
ufßu, d. i. Kaltwaffer, beginnt; hinter dem Worgebirge die 
Ruinen von Athen, deffen Namen noch der Thalſtrom Athina 
dDeresi trägt; eine halbe Stunde weiter Bogdale Deresi, 
welcher vom Berge Bogdale, der Fortfegung des Jüftagb, 
niederftrömt ; in den Grund der Bucht, wo der Bogdaledere 
mündet, verfegen die Einwohner das alte Trapezunt; bis Sara 
(fieben Stunden von Kemer), ſieht man nichts als MWaldung, 
mit zerfireuten, auf vier Pfählen erhöhten Hütten; auf diefe Art 
fihern fich die Bewohner vor dem Gewürme, den Wölfen und 
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den Ebern, die hier ſo haͤufig. Der Mutesellim von Laſiſtan 
reſidirt zu Kopi. Zwiſchen Gare und Wiſe fließt der Ar« 
dBadfchen; von Wife nah Sumle, anderthalb Stunden 
und eben fo viel vom legten nad) Arfame, wo der Kapiftri 
fließt, und von da noch eine Stunde nach Kopi, zwey Stun: 
den von Kopi nah Abufla, eben fo viele von hier nach Mas 
kria, wo ein Fluß gleichen Namens, dann eine Stunde nad 
Sart und drynah&unie; ſtatt dieſer Namen ſteht bey Lapie 
zwifchen Mapourah und Gonieh nur Ortouna und Laros, 
welche aus einigen der vorhergehenden Namen verderbt zu ſeyn 
fcheinen. Zu Qunie mündet der Fluß Tfhuruf, der, in den 
Gebirgen von Aktagh bey Erferum entfpringend, Baiburt 
im 38 pir (bey Lapie Ispera) vorbeyftrömt; die Ufer desfelben 
und die Ebene find dicht bewaldet, und hier beginnt die mingre⸗ 
Iifche Gewohnheit, den Fluß und das Meer in vom Feuer aus⸗ 
gehölten Baumftämmen zu befhiffen. Den Diftriet zwifchen 
B atum und dem fechd Stunden davon entfernten Dorfe T fc) u: 
rufßu, wo die türfifche Gränze, nennen die Türfen das türs 
fifche Georgien ; auch ift die Sprache georgifch und nicht min« 
grelifch ; der Hafen von Batum iſt einer der beften des ſchwar⸗ 
zen Meeres, doch ungefund, weil von Reisfeldern und Moräften 
umgeben. Die Bevölferung der fünf Diftricte Sürmene, Magna, 
Off, Nife, Lafiftan wird auf 20,000 Haͤuſer oder 200,000 See 
len gefchäßt; das Erzeugniß des Landes ift Mais, Buchs, Ho⸗ 
nig, Wachs, Reis. Als der Verfaffer zu Zrapezunt war, befanden 
fih dort, außer vertriebenen Abafen, georgifche Flüchtlinge, 
unter diefen der Prinz von Guriel, ein ehemaliger Schüßling 
Rußlands, welchem Kaifer Alerander den Sohn aus der Taufe 
gehoben. Die zwey letzten Kapitel Handeln von dem zur Unter 
werfung Sürmene's fruchtlos unternommenen Seldzüge und der 
erfolgreichen Empörung des Statthalterd von Aegypten. 

Wir nahen und nun dem Bosporos, deſſen herrliche Natur, 
wie der Verfalfer von Nr. 11 fagt, felbft der Schweizer bewuns 
dern muß. Da derfelbe Eonftantinopel nur mit ein Paar Wor⸗ 
ten abfertigt, fo würde fein Werf gar feine Erwähnung verdie⸗ 
nen, wäre es nicht der fehäßbaren Nachrichten willen, welche 
der Verfaffer über feinen Aufenthalt bey den Noghaien gibt, die 
er, nach vem gewöhnlichen Mißbrauche der Ruffen, Tataren nennt, 
während diefelben. reine Türfen. Wiewohl die meiften der von 
ihm gegebenen noghaifchen Wörter augenfcheinlich falfch gehört 
oder Durch Schreib = und Drudfehler verftümmelt find, fo ver« 
dienen diefelben doch die Beachtung des Philologen zur gehörigen 
Berichtigung und Aufnahme in den Wörterbüchern, in welchen 
viele derfelben fehlen; fo z. 8. fol Noghai unflät und ohne 
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Glück bedeuten, fie felbft werden von andern Manfat, d. i. 
Stumpfnafen, benennt. Manfaburuni oder Mantburni, 
d.i. der Stumpfnafige, ift der Name des großen Chuarefmfchah’s, 
welcher der Uebermaht Timur’d erlag, und deffen Name von 
SHerbelot in Manfberni, von d Ohſſon in Mangberni, von 
Silv. de Sacy gar in Minfberni verftümmelt worden. Die 
Namen der vorzüglichften noghaifchen Horden find die von ı) J e⸗ 
diſchkul, die von2)Zedisfan (in den osmanifchen Gefchicht: 
fchreibern Jedisan), die vond)Affermanoderßielgorod, 
die A)fundorowsfifche, dies)Dfhambuiluf; die Ober: 
fhulzenämter heißen Kalualer(?), unter denen die Dorffchuls 
zen Achfafaler (fol Ak-ßakal, d.i.Weißbart, heißen) ſtehen; 
die Pilger heißen Hadfhi und nicht Adfche. Der Ber: 
faffer unterfcheidet ganz irrig das Noghaifche von dem Türfifchen, 
indem jenes nur eine breitere Mundart des legten; fo auch find 
die ©. 130 gegebenen beyden Schriftproben, die eine von einem 
Zürfen (Ds manlü),die andere von einem Tataren (Noghaien) 
gefchrieben, beyde türkifhesNesh-Diwani, und fowohl der 
Dsmanlü ald Noghai.find beyde Türfen. Die Galakto— 
phagen Herodot's leben in den Malofanen, d. i. Milch: 
effern (fo genannt, weil fie während der Faſte Milch effen), we: 
‚ nigftens dem Namen nad) auf; fie mehren ſich täglich, während 
die Duchoborzen (Geijlgebornen), Nachbarn der Noghaien, 
ihrer Auflöfung nahe find. 

Ein eben fo Fleiner Theil, als von Schlatter 8 Bruchſtücken, 
gehört von Tietz's Erinnerungsffizgen hieher, da der 
erfte Theil fich größtentheild mit Rußland, der zweyte mit Gries 
henland befchäftigt, mit entfchiedener Vorneigung gegen das 
erfte und entfchiedener Abneigung gegen das legte; nur das Ende 
des erjten Theiles, der Weg von der ruffifchen Gränze bis Cou⸗ 
ftantinopel, und der Anfang des zweyten Bändchend, die Ber 
fchreibung Conftantinopels, liegen uns zunaͤchſt; weder bier noch 
dort etwas Neues, das lebte größtentheild aus Conſtantino— 
pel und der Bosporos abgefchrieben. Hr. T. hat fich die 
Mühe gegeben, alle Schimpfnamen, womit die Türfen die ver: 
fhiedenen europäifchen Nationen beehren, zu fammeln; das 
Zürfifche der meiften ift verftümmelt, und manches fehr zweifel: 
baft; fo 3.8. hat Necenfent, der doch fünf Jahre Tang zu Pera 
gewohnt, nie gehört, daß dasfelbe von den Türfen Schweins: 
viertel genannt worden, fie nennen e8 nicht anders als B eg- 
joli, d. i. der Fürſtenweg. »Die Ztaliener nennen fie Leute 
von tauſend Farben, d.h. Betrüger (Tirenki-hessar- 
Benki),« ijt nicht richtig, denn Freng (wofür hier Tirenki 
ſteht) heißen nicht bloß die Staliener, fondern alle Sranfen; es 
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fol Heißen: Frengi-heſar-rengi, d. i. Sranfen von taus 
fend Raͤnken. Die Srangofen »Hinterliftige (Ajnadschi)« ift 
doppelt unrichtig; erftend ift der gewöhnliche Spitzname der 
Srangofen Fransiſ dinsif, d.i.die Franzoſen die Srreligios 
fen, zweytens heißt Ainedfchi nichts als einen Spiegelfabris 
fanten, ein Name, der ehemals auch den Wenetianern, ihrer 
Spiegelfabrifen wegen, beygelegt ward, und jebt eher auf die 
böhmifchen Glashändler paffen würde, ald das Dſchurur 
fiafir, welches nah Hrn. T. der Spottname der Deutfchen, 
und wüfte Flucher bedeuten foll, wiewohl in fjafir und 
Dfhurur von wüften und Fluchern feine Spur. Die 
Wallahen»Spielraben(Tschingjaue) « Zfhingane hei: 
gen befanntlid die Zigeuner, was ift aber ein Spielrag? 
vielleicht ein Raitz, der fpielt und auffpielen laßt? Der Ver⸗ 
faifer nennt als Legationsrath mit Sachfenntniß den Reis Efendi 
»den Minifter der auswärtigen (oft auch wohl widerwärtigen) 
Angelegenheiten ;« befanntlich iſt der Titel des Reis Efendi auf- 
gehoben, und ift, fo wie mandjes Andere jüngfter Reiſebeſchrei⸗ 
bungen durch die jüngften Reformen ded Sultans nicht mehr 
wahr. | 

D größere Beachtung, als die höchſt oberflächlichen Reife 
ffizzen des Legationsraths, verdienen die zwey großen Octavbände 
(Nr.7), in welchen der ehrwürdige Hr. Walfh über feinen Aufz 
enthalt zu Conftantinopel Bericht erftattet; fein erftes Werf, 
nämlich die Befchreibung feiner Reife zu Lande, ift bereits im 
XLIX. Bande angezeigt worden; dad vorliegende erzählt die 
merfwürdigften Begebenheiten, die fich während des Aufenthal- 
tes des Verfaſſers, welcher mit den erften Jahren der griechifchen 
Revolution zufanmenfiel, unter feinen Augen begaben ; in Bezug 
auf die Gefchichte der neueften Zeiten in der Zürfey alfo nicht 
ohne Intereſſe, aber hinfichtlich der Befchreibung Conftantino= 
pels und feiner Einwohner nicht ohne zahlreihe Irrthümer, de= 
ren Grund, wie der der meiften Srrthümer anderer Neifebes 
fhreibungen, in der Unkunde der Sprache lieg. So z. B. gibt 
er (1. &. 247) den SKlimar. türfifher Schimpfwörter an: 
Giaur (Ungläubiger), Tfhufud (Jude) und dann Keras 
dfhar, d. i. fhwarze Seele; e8 fol Karadfhanwer, d. i. 
fhwarzes Thier, heißen, was das euphemifche Synonym für 
Domuf, Schwein; aber auch Irrthümer voriger Neifebefchreis 
bungen und Topographien find zur Genüge von Hrn. W. wieder- 
holt, fo fegt er (1.237) die Zahl der Paiferlicheu Moscheen auf 
zwölf, während deren ald Hr. W. fehrieb fchon zwanzig *) be= 
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ſtanden, und heute, nach der Angabe der letzten türkiſchen Staats⸗ 
zeitung, ein und zwanzig. Das Stadtquartier, welches (S. 203) 
Ypsomathia genannt wird, heißt nicht fo, fondern Psam a⸗ 
tia, worüber der türfifhe Name Kumkapu, d. i. das Sand: 
thor, feinen Zweifel übrig läßt; das Schloß des Bosporos am 
afiatifchen Ufer wurde nicht erft von Mohammed II., fondern 
{hen von Zildirim Bajefid erbaut '); die alberne Angabe, 
daß die Aazuoxoxas, d.i. Sluthenfchneider, genannte Strömung 
des Bosporos Kopfabfchneider heiße, wird von Hrn. W. gar auf 
die Benetianer übertragen, welchen Mohammed II. den Namen 
Chosecen (sic!), d. i. Kopfabfchneider, beygelegt haben foll. 
Kopfabfchneider heißt auf tuͤrkiſch Bafch kesen, und die Ueber: 
fegung des griechifchen Laimokopas iftBogaffesen; das Wort 
Bogaf heißt fowohl Meerenge ald Schlund, und alberne Uebers 
feger haben’ aus der Strömung, welche die Meerenge durchfchneis 
det, einen Gurgelabfchneider, und Hr. W. aus Bafchfesen 
das philologifche Nonens Chosecen gemacht. &.483 wird in 
einem Holzſchnitte die noch übrige Ruine des Altars der Sym⸗ 
plegaden anfhaulich mitgetheilt. 

»Die Subftanz , woraus der Felfen gebildet, fcheint von außer⸗ 
ordentlicher Zufammenfeßung zu ſeyn; Derfelbe ift eine Art von Brecı 
ela aus vielfärbiger Lava, Trap, Balalt und Kalkitein, mit Adern 
von Agat oder Shalcedon ducchfchnitten ; derfelbe fcheint in der That eine 
Anhäufung (agglomeration) heterogener, durch die Wirkung heftigen 
Feuers zufammengefchmelzter Subftanz zu feyn; Die vorhertfchende Farbe 
ift blau oder. dunkelgrün, welche durch ein Metalloryd hervorgebracht 
wird ; Diefes hat den Felfen ihren veraleihungsweife neuen Namen der 
Cyaneen, d.i.der Bläulichen, gegeben. 

Noch weit intereilanter, als diefe Notiz über die Cyaneen, 
ift die von den Bafaltfäulen vom afiatifchen Vorgebirge Ju ms 
burnu, welche weder Tournefort noch Clarke gefehen, und worauf 
Andreoifi zuerft aufmerffam gemacht. | 

»Wir landeten in einem Eleinen bebauten Thale, welches die Bucht 
von Kabakos 2) Heißt; eine Seite derfefben ift von weichen , blauen Fel⸗ 
fen gebildet , weldyen tiefe und feltfame Höhlen durchſchneiden; auf der 
andern Seite beginnt das Vorgebirge Zumburnu, welches zwey bis 
drey Miglien fortläuft, und in einer vollfommenen Reihe bafaltıfher 
Pfeiler endet. Die Dberfläche des Felſens, mo derfelbe Hervorzufpringen 
beginnt , beut nichts Merkwürdiges dar, aber am Ende nimmt derfelbe 
Selfen auf einmal regelmäßige und geordnete Formen an. Die Dber: 
fläche der hier über funfzig Klafter hohen Klippen ift ganz von vollfom« 
menen Säulen zufammengefeßt, welche insgemein fenfrecht, aber an 





3) Gefchichte des osm. Reihe J. 235, wornach aud der Irrthum in 
GSonftantinopel und der Bosporos II. 291 zu berichtigen. 

2) Kabak ift türfifh, und nad diefem Namen heißen die oberen 
Schlöffer Kabak Falaleri. 
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einigen wenigen Stellen, beſonders an dem oͤſtlichen Ende, einen Win⸗ 
Bel mit dem Horizont bilden, und fih in unregelmäßigen Krümmungen 
biegen, ald ob der Dru des oberen Grundes diefelben aus der geraden 
Linie gezwängt Hätte, fo lange diefelben noch weich waren, mie dieſes 
von den Bafaltfäulen Staffa's und des Niefendamms vermuthet wird; 
an der Bafis diefes ſenkrecht abftürzenden Felſens find die Pfeiler ver« 
ftümmelt worden, indem der obere Theil, wie es fcheint, weggefchnitten 
ward, um den untern in einen Quai zu bilden, welcher einen mit fünfedigen 
oder achtedigen Pflafterfteinen geebneten Gang darbeut; dieſe laufen in 
eigen Sroren aus, acht oder zchn Klafter in der Tiefe, mit regelmäs 
ßigen Pilaftern bekleidet; Die wagerechte Oberfläche entfaltet eine feltfame 
Moſaik von Polygonen,, welche Dreys, Bier: , Zünfs, Sechs⸗, Sier 
ben⸗, Achtecke fo in einander paflen, daß Fein leererRaum übrig bleibt. 
Dieſes beftätigt neuerdings Die Vorausſetzung, daß die Erpftallifirte 
Maffe anfänglich weich zufammengedrüdt ward, bis die Geiten der Pfei⸗ 
Ier in Berührung kamen, daher jind diefelben ſehr ungleich; 3. B. die 
urfprüngliche Geftalt eines Pfeiler6 mag dreyedig gewefen feyn, aber 
der Drud der anftoßenden plättete die Schen zu Seiten ab, bis das 
Dreyeck zum Sechseck und der Zwifhenraum fo ausgefüllt ward, Daß 
nichts mehr nachgeben konnte. An verfchiedenen Stellen an dem (Ende 
der VBorfprünge find die Pfeiler unregelmäßig gebrochen, indem diefelben 
als Stufen an den Rand des Waffers führen, und ihre Geftalt und 
Form vollfommen entfalten; mandmal fteht ein Pfeiler einzeln, wie 
ein in den Sporen gerammelter Pfahl; die Säulen find insgemein drey⸗ 
fußgigen Umfangs, vollfommene Bielede mit fharfen Winkeln und ein⸗ 
förmigen Seiten. Cie find unregelmäßig, durch Nige und Spalten ges 
theilt; aber wiewohl ich diefelben fehr genau unterfuchte, fo Eonnte ich 
feine mit concaven oder converen Dberflächen entdecken, wie die an der 
Küfte von Antrim, wiewohl in jeder andern Hinfiht die Bildung 
eben fo regelmäßig und [hön. Gin Umftand gibt diefen Pfeilern einen 
befondern und feltfamen Charakter; zwifchen den an einander ftoßenden 
Seiten haben fi hie und da fchmale Lagen von Chalcedon gebildet , dies 
fer umgibt die Polygone des Pflafters als eine ſchmale weiße Einfaffung, 
fo daß an einer Stelle, wo die Farben nicht erblihen,, das Pflafter 
einer mit Elfenbein gefaßten Moſaik von Jaspis gleiht; an einigen 
Stellen haben ſich diefe Lamellen abgelöft, und ftehen wie Zinnplatten 
hervor ; die gewöhnliche Farbe des Bafalts ift blau, mo Dderfelbe keine 
Einwirkung der Säure des Seewaffers erfahren; das Korn fein, der 
Bruch Elangreih und metalliſch; an einigen Stellen gröber, gleich den 
Grünfteinadern (whinstone dykes), welde die regelmäßigeren Pfeiler in 
einigen Bafaltgebilden von einander trennen. Höher hinauf am Felfen, 
und zunähft am Bipfel desfelben , verliert ſich die regelmäßige Bildung, 
das grobe Geſtein ift mit Löchern gleih Blafen von Scladen gefüllt, 
und fogar durch die Zumifitung äußerer Körper gekörnt, als ob dasfelbe, 
in Breccia überginge- Die Reihe der Pfeiler erſtreckt fich über 200 
Klafter, und bricht dann gäh am öſtlichen Ende mit einer tiefen Spalte 
ab, weldye eine , Die Dberfläche des Felſens gänzlich von einander their 
lende Schlucht bildet. Auf der bafaltifhen Seite ijt der Fels an ver 
fhiedenen Stellen heruntergeſtürzt, und hat die Seiten und den Grund 
mit Bruchſtücken unregelmäßiger Säulen beftreut, welhe, in Haufen 
und getrennten Maffen umperliegend , den Ruinen alter Tempel gleichen. 
Auf der andern Seite deut die Schlucht eine Dberfläche rauher und nad 
ter Felſen dar, die ganz formlos, aber ein eifenhältiges verbranntes 
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Anfeben haben, mit seritreuten Maflen von Schlacken, als wenn dieſel⸗ 
ben vormals der Wirkung flarken Feuers ausgefeßt gewelen wären. 
Von dieſer Schlucht, wo das Bafaltgebilde jäh abbricht ; dehnt ſich das 
Vorgebirge Jumbur nu landeinwärts eine Miglie aus, ohne Daß dad 
Geftein im mindeften fi zu einer regelmäßigen Form hinneigt; e6 en» 
det in einem flachen, fandigen Geftade, welches vier bis fünf Miglien 
von keinem Felfen unterbroden fortläuft.« 


Hr. v. Prokeſch hat wie Ar. W. die Cyaneen, jedoch nicht auf 
der afiatifchen Seite, das fo eben befchriebene merfwürdige Bas 
faltgebilde gefehen; Hr.v.P.Fam auch hier nur angeflogen, und 
hatte nicht wie Walfh den Vortheil mehrjährigen Aufenthalts zu 
Eonftantinopel. Es ift natürlich, daß er ſich aus d'Ohſſon und 
andern Werfen mit der Staatsverwaltung und Staatöverfaffun 
des o8manifchen Reichs befannt zu machen befliffen war, und * 
Auszüge davon machte; aber hoͤchſt überflüſſig war es, dieſe Aus⸗ 
züge in feine Denkwuͤrdigkeiten aufzunehmen, wo dieſelben im 
dritten Bande über hundert Seiten füllen; vieles davon, wie 
z. B. die Einrichtung der Hofaͤmter, iſt heute gar nicht mehr 
wahr ; mebreres andere ift nie wahr geweſen, wie 5.8. ©. 164 
die angeblich dem Sultan in öffentlichen Akten beygelegten Titel: 
Meberwinder der Welt; Träger der Erdfugel; Held des Jahrhun⸗ 
derts; Beyhelfer Gottes; Herr von Perfien und China! Wann und 
wo hat fich jemals ein osmanifcher Sultan Träger der Erdku— 
‚gel, Beyhelfer Gottes, HerrvonPerfien undChina 
titulirt oder tituliren laffen? Diefe Titel gehören unter die mähr: 
chenhaften der alten perfifchen Könige ald Bruder der Sonne und 
Vetter des Mondes, und find ein Seitenftüd zu denen des angebli: 
chen Sermanes, wodurd Sultan Selim II. die Unabhängigfeit 
Montenegro’s anerfannt haben foll! »Ein eigentlicher Staats⸗ 
titel,« fagt Hr. v. P., »ift nicht feftgefeßt, fondern diefer eitle 
Unfinn ganz den Schreibern überlaffen.«e Diefes ift nicht wahr, 
und der Vorwurf des eitlen Unfinnes trifft nicht die osma— 
nifche Staatsfanzley; die Titel find fireng feftgefeßt, und find 
feit Jahrhunderten in den Fermanen diefelben, felbit die heutige 
Keformfucht hat bisher nichts daran geändert. Hr. v. P. fcheint 
das Werf: Des osmaniſchen Reichs Staatsverfaſ— 
fung und Staatsverwaltung *) gar nicht zu Fennen; 
ſonſt würde er dort (1.449) unter dem Abfchnitte von den Titeln 
die des Sultans und Großweſirs, wie fie in den Natififationen 
und Beglaubigungsfchreiben enthalten find, die des Mufti, der 
Kadiasfere, Beglerbege und Defterdare, wie fie in den Ferma— 
nen unabänderlich vorfommen, gefunden haben; eben fo irrig 





*) Wien 1815. 
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als das Obige ift, was von der Fertigung der Bermane gefagt 
wird: »Die Befehle des Sultans, welche neben deifen Siegel 
abdruck auch ded Großweſirs und Reis. Efendi’s Unterfchrift tra= 
gen müſſen, beißen Serman.« Nie ift ein. Serman von einem 
Großweſir unterfchrieben, nie einem dad Siegel ded Sultans 
beygelegt worden. Die Fermane werden vom Beglifdfchi 
(Staatsreferendär), Mumejiſ (Styliften) und dem Staats⸗ 
fefretär der auswärtigen Angelegenheiten mit der -Sormel ßahh 
(beftätigt) oder re sid (eingelaufen) paraphirt '), aber nie wird 
die Unterfchrift derfelben beygefeßt, und nody weniger die de& ' 
Sultans oder deifen Siegelabdrud, welcher nur auf Natififatior 
nen und Schreiben an Monarchen vorfömmt. . Es ijt wirflicy 
Schade, dag Hr. v. P. ſich nicht an beffere Quellen gehalten, und 
feine Denfwürdigfeiten mit folchen Ballafte überladen hat. Wie 
ſich Hr.v. P. die osmaniſchen Staatseinrichtungen durch Aus⸗ 
züge aus nicht immer richtigen Quellen Flar zu machen gefucht, 
fo auch das Syſtem der Waiferleitungen nah Andreoſſy: »Ich 
will mic) in Schilderung ihres Zufammenhanges lieber wieders 
bolen als dunfel bleiben ,,« fagt er; nicht fo Flar und richtig (hin« 
fihtlich der Namen der Schlöffer und Batterien) ift feine Dars 
ftellung des Syſtems der Vertheidigung des Bospors; die Schlöfe 
fer inmitten des Kanals heißn Kawak und nicht Karak; Ka 
sibfche folte Sharibdfche heißen; die Namen der Schlöf« 
fer Eriwandfchif und Porias Falaasi Ffommen eben fo 
wenig vor, als die der Batterie Telli tabije ?). Hr. v. P. 
fchließt, was er über die Werfe des Bospors fagt, mit den fols 
genden drey Bemerfungen: » 1) Gegen die Landfeite haben dies 
felben Feine zureichende Vertheidigung ; 2) das dermalige Geſchütz 
ift, mit fehr geringer Ausnahme, zu ſchwachen Kalibers; 3) die 
Ausrüftung der Gefchüge ift ſchlecht, und es läßt ſich weder ein 
rafcher, noch anhaltender Dienft davon verfprechen.«a Nach dies 
fen Bemerfungen über das Zuviele und Srrige, womit Hr. v. P. 
feinen Bericht über Conftantinopel gefchwellt, beiteigen wir mit 
ihm und Walfh den Rieſenberg, welchen die Zürfen Juſcha— 
taghi, d. i. den Berg des Sofue heißen, und das genuefifhe . 
Schloß. Hr. v. P. fchrieb die noch übrigen Buchftaben der In: 





1) mes vöman. Reiches Staatsverfaſſung und Etaatöverwaltung' 
IL. 131. 


2) Die Namen der fieben Schlöffer und der vier Batterien aus dem 
Reichsgeſchichtſchreiber Nutri im 1X. Bde. der 08m. Geſchichte S.228. 
Eben fo irrig ift bey Walfh die Angabe, daß dem Huselrs 
paſcha die Statthalterfhaft Sonftantinopels und der neun Thürme 
beftätigt worden fey ; es gibt zu Sonftantinopel nur fieben Schloͤſ⸗ 
fer und fieben Thürme, und nicht neun. . " 
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ſchrift genauer ab als Walſh; SC und IC (beyde überſtrichen, 
zum Zeichen, daß es Zuſammenziehungen) heißen wohl nichts 
als MAoxpisos und Ticos. Walſh ſah nichts als ein X und ein 
5, und entſcheidet, daß das erſte der Anfangsbuchſtabe von 
Chriftos, das zweyte aber der Anfangsbuchftabe des Namens 
des Kaiſers Phofas, welcher auch auf andern Denfmalen ges 
funden werde! Keines der befannten Denfmale Conftantinopels 
rührt vom Kaifer Phokas her, und das 8 auf Mauerinfchrif: 
ten fömmt meijtens nur als Anfangsbuchftabe von Philochris 
flo 8, d. i. des chriftliebenden Kaifers, vor. Walſh theilt die 
Ueberfegung der Derwifchen = Authentif mit, weldye das Grab 
des Amykos in das des Joſue verwandelt. Es ift nicht 
wahr, wie Hr. Walfh fagt, daß Joſue in dem Koran vorfömmt. 
Hr. W. wiederholt auch (S. 320) die irrige Etymologie des Wor- 
tes Chunkjar als Blutmacher, waͤhrend dasſelbe, wie de Sacy 
aus Ferhengi Schuuri hinlänglich dargethan, nur eine Zus 
fammenziehung des Wortes Chudawenfjar, d. i. Herrfcher. 
-&.316 fommen bey Gelegenheit der Erzählung der Hinrichtung 
des Patriarchen gar Jewish chiffüts, d. 1. jüdifhe Juden, 
vor. Ben der Befchreibung des Fifchquells, in welchem die By⸗ 
zantiner ehemals goldene fahen, die heutigen Griechen aber nur 
gebratene Fiſche fehen, gibt Hr. W. den 29. April als den Zah: 
restag des Wunders an. Es ift unglaublich, daß Hr. W. bey 
feinent mehrjährigen Aufenthalte zu Conftantinopel nicht mehr 
Türkiſch gelernt, und die gewöhnlichften Namen fo gräulic) ver- 
flümmelt; z. 8. ©. 344 den Namen des Senftererfer Shanassie 
ftatt Shahnifchin (Königsfis), Chouash ftatt Tſchauſch 
(11.470), Mechteb ftatt Mefteb, Muderi ftatt Muderris. 
Er hat fich fo wenig mit der innern Einrichtung Eonftantinopels 
und der osmanifchen Gefchichte befreundet, daß er die Zahl der 
öffentlichen Bibliothefen (S. 471) nur auf dreyzehn angibt, ˖ wäh 
rend deren vierzig *) befannt, daß er (&.427) einen Osman IV. 
unter den Sultanen in WVorfchein bringt; daß er noch immer 
Begeira ftatt Hidfchret fchreibt; daß er Mohammed 1. an 
dem Geburtstage feines Sohnes Bajeſid's eine Cypreſſe im Hofe 
des Serai pflanzen laͤßt. Conftantinopel ward i. 3. 1453 eror 
bert, Bajefid aber ſchon acht Jahre früher, 1445, zu Demitofa 
geboren. Hr. W. fagt, der bey Bajefid’8 Geburt gepflanzte 
Baum müffe nun etwa 360 Jahre alt feyn, demnach müßte der: 
felbe i.3. 1461 gepflanzt worden, und Bajefid bey feiner Thron- 
beiteigung (i. 3. 1481) nur zwanzig Jahre alt gewefen feyn, 





*) Das Verzeichniß derfelben im IX. Bande der Gefchichte des von. 
Reihe, S. 101 bis 176. 
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während er ſechs und dreyßig alt war. Ferner macht Hr. W. (II. 90) 
aus dem Niſchandſſchi einen Nizamgee, und fchreibt nicht ein= 
mal die Namen der Großwefire richtig, welche während feines Aufs 
enthaltes zu Conftantinopel geändert worden; den Pendereli 
Alipaſcha fehreibt er Bendili und den Hadfhi Ssalih 
Sali. Eine der merfwürdigften Naturbegebenheiten, von denen 
Hr W. bey feinem zweyten Aufenthalte zu Eonjtantinopel Zeuge 
war, ift gewiß der ungeheure Hagel, der unmittelbar nach dem 
Feuer vom 14. October 1832 fiel; die in Zeichnung mitgetheilten 
Steine find in der Größe von Eyern, die größten über eine ftarfe 
Mannsfauft groß. Sn literarifcher Hinficht war die Einführung 
der Staatözeitung eine nicht minder. wichtige Erfcheinung, aber 
es ift ein großer Irrthbum, daß der Moniteur ottoman eine Uebers 
feßung der türfifchen Begebenheitstafeln fey. Die am ı. Auguft 
1831 aus der Preffe Conftantinopeld bervorgegangenen Abhand⸗ 
Tungen über die Cholera heißen, wie alle Abhandlungen, Ri⸗ 
8ale und nicht Resellay (11.305). Eben fo irrig ift (©. 312) 
die Angabe der Eriftenz eines Poet laureat; die in der Staats⸗ 
zeitung gedruckten Verfe auf den guten Bogenfchuß des Sultans 
waren vom Minifter des Innern, Pertew Efendi. Ein Irrthum 
iſt esebenfalls, daß Diftli tafch (nicht daikili) der verbrannte 
Stein heiße, Difili tafch heißen alle fenfrecht aufgepflanzten 
Steine, Eippen, Säulen und Obeliöfen; fo führt diefen Namen 
3. B. der von Profefch (EI. 123) außer den Thoren Nicda’s er« 
wähnte Obelisf. des Caffius Philiscus. Das viergehnte 
Kapitel Hrn. W.’S über die griechifche Kirche enthält zwar nichts 
Neues, aber eine kurze und gute Ueberficht der Hierarchie des 
griechifchen Clerus. Hr. W. führt‘ den Gebraudy der rothen 
Dftereyer auf die Römer , Griechen und Juden zurüd; er fagt, 
daß bey den römifchen Wettläufen im Rennplatz Eyer ald Preife 
vertheilt worden, weil die Rennbahn eyförmig; daß die Hellenen 
zum Andenfen des Eyes der Le da dem Caftor und Pollur 
Eyer weihten (2), wie die Suden zu ihren Oftern dem Vogel 
Zin; noch höher hinauf ließe fich der Urfprung der rothen Eyer 
wohl bis zum Horus der Aegypter verfolgen, der ald die wach⸗ 
fende Sonne aus dem rothen Welten hervorbricht. Am 6.Oecto⸗ 
ber feyern die Griechen das Feft der Mauropanaija, d.i.der 
ſchwarzen Mutter Gottes; der Eultus derfelben ift an die Stelle 
des von den Hellenen der Aphrodite Melanis gezollten ges 
treten. Die Ceremonie®&perna ifl ein Todtenopfer, welches durch 
49 Tage, ſechs und zwölf Monate nach dem Tode dargebracht wird; 
es befteht in einer Schüjfel gefottener, mit Rofinen gemifchter 
Gerfte, auf welcher die Figur ded Kreuzed. Hr. W. bemerft, 
daß die alten Zodtenopfer aus.ähnlichen Stoffen beitanden ‚daß 
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der Zuder an die Stelle des Honigs, die Gerfte an die des Mehls 
getreten. Er gibt Kunde von den griechifcgen Schulen zuXiwali 
(gegenüber vom Mitylene, fiebzig Miglfen von Smyrna) und 
dem Gräuel der Zerftörung derfelben. Die Studenten wurden 
ald Sclaven fortgefchleppt, und um zwanzig Piafler der Kopf 
auf dem Marfte zu Smyrna verfauft. Wie die hohe Schule von 
Aiwali gingen aud) die von Chios und Kurutſcheſchme 
durch ˖ die Reaction der griechifchen Revolution unter. Das ſech⸗ 
zehnte Kapitel handelt von den andern chriftlichen Secten, nas 
mentlich von den Neftorianern und Chaldäern: der Patriarch 
der lebten refidirt nicht in ihrer Hauptftadt Dfhulamerf am 
Zabatus, fondern zu Kofcharis, einer Fleinen, höher vom 
Zabatus gelegenen Stadt; ihre Kirche zerfällt in die neftoria- 
nifche und Fatholifche; jener fteht ein neftorianifcher Patriarch 
vor, diefer ein Fatholifcher; der lebte gab Hrn. W. einen Katalog 
von 220 ihrer Bücher, welcher eben fowohl im Anhange befannt 
gemacht zu werden verdient hätte, als die dort gegebenen der zu 
CEonftantinopel gedrudten griechifchen und armenifchen Bucher. 
Merfwürdig-find die von Hrn. W. in Holzfchnitt mitgetheilten 
Abbildungen armenifcher Srabfteine, deren einer den Verſtorbe⸗ 
nen am Galgen hängend, der andere denfelben geföpft und den 
Kopf unterm Arm vorftellt; dieß zeigt hinlänglich, daß die Hin⸗ 
richtung von den Armeniern nicht als befchimpfende Todesftrafe, 
fondern nur als Ehre des Maͤrtyrthums angefehen wird. Die 
armienifchen Kinder werden feit einigen Zahren nad) Lancafter'd 
Methode unterrichtet. Hr. W. gibt die Gefchichte der legten Ar: 
menierverfolgung , doch nicht fo umftändlich als Sontanier; er 
macht (S. 436) die Bulgaren, welche eine andere hriftliche Secte, 
zu Abfömmlingen der Tataren. Wie die Armenier die Wechöler, 
Münzer des Reichs, fo find die Juden, von denen dad folgende 
fiebzehnte Kapitel handelt, vorzugsweife die Mädler, Troͤdler 
und Haufirer. Die türfifchen Namen, welche bey Gelegenheit 
ded Berichtes über den moslimifchen Gottesdienft vorfommen, 
find wie gewöhnlich ganz verftümmelt; fo (S. 451) Hun- kair 
‚or the Man-killer ftatt Chunfjar der Herrfcher, Muezzim 
ftatt Muef im der Gebetausrufer, Namasgiak ftatt Nemaf- 
gjah der Gebetort; &.455 heißt ed ganz irrig, daß die Türken 
(Moslimen) außer ihrem Propheten nur zwey andere anerfennen, 
nämlich Mofes und Ehriftus; es werden deren im Koran 
allein zwey Dutzend genannt, und die fanonifche Zahl aller ift 
hundert vier und zivanzigtaufend. Hr. W. war Zeuge der Be: 
Thneidungsfeyerlichfeiten des Prinzen Abdul Medfchid am 
39. September 1831 ; er befchreibt diefelben,, fo wie den Auszug 
des heiligen Kameels Mahmil mit der Ssurre, d.i.mit dem 
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jährlichen Snadengefchenfe für die Scheiche und Armen von Mekka 
und Medina. Unter den zu Conftantinopel gedrudten Büchern 
erwähnt Hr. W. des Wörterbuches Kamus, und fagt dann: 
»Das merkmürdigfte Buch iſt eines »Lutfigee« betitelt; es iſt 
eine Maſſe von Unterricht über verfchiedene feientififhe,, moralifche und 


geheime Gegenftände, Aftrologie und Zauberey mit einbegriffen, in Rei⸗ 
men gefchrieben.« .- 


Um fowohl die Stärfe feines Gedächtniffes, al den Um⸗ 
fang feiner Kenntniffe zu zeigen, erflärt der Verfaſſer, daß er 
es in fieben Tagen und Franf gefchrieben habe. Dies Bud 
it das Lutfije Wehbis, welches in der Druderey der . 
Ingenieurſchule in Druck erfhienen. Den Beynamen Wehbis 
Sünbüllifade, d. i. der Eohn der Hyazinthe, erflärt 
Hr. W. von der Vorliebe desfelben für die Hyacinthe, aber 
in dem i. J. 1822 gedrudten Commentare Ahmed Hajati 
Efendis zu Wehb''s berühmten perfifchen Gloſſar, wird 
(S. 71) diefer Beyname daraus erflärt, daß feit Baki's, des 
Fürſten osmanifcher Eyrifer, berühmten Hyacinthengedichte faft 
jeder Dichter mit einem folchen aufgetreten fey, und daß, weil 
Wehbi's Hyacinthenkaßidet alle die feiner Zeitgenojfen übertrof: 
fen, ihm der Name: Sohn der Hyacinthe, beygelegt wor» 
den fey. Da aber ebenda gefagt wird, daß Meraafch (die 
Geburtsſtadt Wehbi's) durch die dort am Stallberge (Dfchebeli 
achor) *) wachfenden Hyacinthen, auf deren einigen die Kormel 
des Befenntnijfes der Einheit Gottes gefchrieben fände, berühmt 
fey, fo liegt die Ableitung des Namens Hyacinthenfohn 
fhon in der Waterftadt des Dichterd. Hr. W. fagt, daß die 
Liebhaberey für die Hyacinthen und die Hyacinthenfefte in der 
Türkey vom GroßwefirKaraMuftafa, dem Belagerer Wiens, 
datire; indeffen ift von Hyacinthenfluren und Hyacinthenfeften 
nirgends in osmaniſchen Neichsgefhhichten die Rede, wohl aber 
von ZTulpenfloren und Zulpenfeften. 

Auf dem unterften Grade der hier überblictten Reifebefchrei- 
dungen fteht die Cornille's, die wohl nur auf Unterhaltung 
und nicht Belehrung Anfprucd macht, und die erfte auf Koften - 
der Wahrheit fucht, wie Kapitän Hall's berücdhtigtes Schloß. 
Hainfeld, das eben durch feine Unwahrheiten wie Diefes zur 
zweyten Auflage gediehen ; fchon dad abenteuerliche Titelblatt 
mit den Titelfupfer, welches den Sbrahimpafcha mit dem Rumpfe 
und dem davon getrennten Kopfe des Geliebten einer vom Pafcha 
gefehwängerten Sclavin vorftellt, ift fo wie die Epifode dieſer 





*) Vermuthlich ein Drudfehler für Dfhebelon:nur, d. i. der 
Lichtberg. 
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Geſchichte mehr eines franzöfifchen Romans der neueſten abſcheu⸗ 
lichen Gattung, als einer Neifebefchreibung werth. Die Der: 
bindung. mit Conftantinopel iſt heute, Danf der Dampffchiffahrt! 
fo erleichtert, und Conftantinopel mit feinen Vorftädten Pera 
und Salata fo wohl befannt, daß ed unglaublich, wie Hr. C. 
Jemanden glauben zu machen hoffen Fann, Galata fey ein elen- 
des Dorf in einer von Schlangen bevölferten Wüfte: 

»Nous jetons l’ancre de nouveau, aux environs de Ga- 
latta, miserable village sur les confins de l’Europe. A terre, 
nous sommes accueillis par de nombreux serpens , qui nous 
forcent a battre en retraite.« 

Wer bat je die Moslimen zum Gebete niederfnien gefehen? 
dieß war Hrn. E. vorbehalten: »Quand je vis dans les rues, 
dans les places publiques, le 'T'urc, indifferent à tant de 
choses, s’agenouiller a la voix de l’iman!« Demnad) find für 
Sen. C. die Türfen die Philofophen und die Weifen, fo wie die 
Deutfchen die Greife Europa's: »Ona dit que les Francais sont 
les enfans de l'Europe ; que les Anglais en sont les hommes 
faits, les Allemands les vieillards: j’ajouterai qu'à certains 
egards, les Turcs en sont les philosophes, les sages.« Die 
Minaret wird nicht übel gefchildert: »Le minaret, sentinelle 
debout, qui eleve la voix par intervalles, comme un echo 
du ciel, pour crier le garde-ä-vous aux hommes oublieux 
de l’eternite. Le minaret, horloge à voix humaine, qui 
sonne l’heure passee aux Musulmans de la ville de Constantin.« 
Eben fo trefflich gefchildert wird ein Blatt früher Sultan Mahnıud; 
aber wer hat je gehört, daß Sultan Mahmud feit der Niederlage am 
Pruth ſich nicht mehr in feinen Pallaft nach Conftantinopel wa⸗ 
gen dürfe! »L’entree du palais de Stamboul est interdite a 
Mahmoud, depuis la defaite du Pruth.« Timurleng erfcheint 
in neuer Form ald Temir-ling. Daß die Chriften ausfchließ- 
li rothe Babufchen tragen, ift nicht wahr, fie tragen auch 
fhwarze Schuhe, und die Türfen auch rothe Stiefel: »Les Mu- 
sulmans portent les babouches jaunes, le Chretien raya les 
porte rouges, le Juif bleues. Ainsi, le jaune est la livree 
du sultan, le rouge est la couleur de la reprobation, et le 
bleu, ce reflet du ciel, jete aux pieds .des Juifs, devient 
la livree des livrees.« Nach diefen gegebenen Proben darf man 
fi nit wundern, daß Hr. E. den Koran fälfcht; in der vier- 
ten Sure fol e8 von den Frauen heißen: Vous voyez bien quiil 
faut les tenir sous clef, und celle qui sera livree a la de- 
bauche, recevra cinguante coup de baton, si elle est libre, 
irente si elle est esclave; es fteht aber hievon Fein Wort, wes 
der in Diefer noch in einer andern Sure des Korand; eben fo 
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wenig, daß die Brauen das Eigenthbum des Mannes feyen: 
L’'homme aura la preeminence sur ses femmes; elles sont sa_ 
proprieie; im 33. Verſe, wovon diefes die leberfeßung feyn ſoll, 
heißt es bloß: »Die Männer ftehen über den Weibern, bloß durch 
die Trefflichfeit, die Gott einigen vor andern gegeben, und durch 
das, was fie an Almofen fpenden.a Das lebte hat Hr. C. aus⸗ 
gelajfen, und dafür eingefchaltet: Die Weiber find das 
Eigenthum des Mannes. Diefe Sure, welche die Erbs 
rechte der Witwen und Waifen regelt, ift überhaupt zum Vor: 
theile und nicht zum Nachtheile der Frauen gegeben, und eine 
der liebreichiten und Flügiten von Mohammed im Namen des 
Himmels gegebenen Marimen ift die im 18 Vers enthaltene: 
»Und wenn ihr fie (eure Weiber) haſſend fliehet, fo fliehet ihr viel: 
leicht haffend etwas, worein Gott großes Gut gelegt.« Eben fo 
verfälfcht ift S. 73 Die den ägyptifchen Joſeph und die Frau des 
Putiphars betreffende Stelle aus der XII. Sure; der Ausſpruch, 
daß wenn dad Kleid von hinten zerriſſen, Joſeph unfchuldig ſey, 
wird in den Mund eines Greiſes gelegt: Alors, un vieillard 
prononca ces paroles; fein Wort bievon in Zert, den Aud- 
fpruch that nach der moslimifchen Legende ein unmündiges Kind;. 
im Terte (Vers 29) fagt Putiphar zu feiner Frau: »Dieß ift eine 
von euren Künften, denn eure Künfte find groß;« und dann zum 
Sofeph: »Jusuf, laß dieſes.« Dieß überfegt Hr. E.: Voila de 
tes fourberies! sont-elles assez grandes? Mais la femme 
est adroite: Joseph n’en fut pas moins jete en prison. Der 
99. Vers der V.Sure, nämlich der des Weinverbotes, lautet: 
»O ihr, die ihr glaubt! fürwahr, der Wein und die Würfel und 
die Statuen und die Rofungspfeile find ein Gräuel von dem Thum. 
des Satans; hütet euch davor, damit ed euch wohl ergehe.« 
Diefen Vers überfeßt Hr. E.: Dieu detournera quarante jours 
son visage du mahometan qui aura bu une seule goulie de 
vin; lecoupable sera traite comme les idolätres,, et abreuve 
de poison durant l’eternite; im Zerte fein Wort, weder vom 
Tropfen Wein, noch von den vierzig Tagen. Das Mährchen 
von den Ulema, welche nicht hingerichtet, fondern nur in Mörs 
fern zerftoßen werden dürfen, iſt hier wieder mit franzöfifcher 
Kochkunſt aufgewärmt; der Gefeggelehrte, wann er das Leben. 
verwirft hat, fagt zum Sultan: Je ne dois point Etre pendu 
comme un vil artistan; descendant du prophete, jai le 
droit d’eire pile dans un mortier!! und Murad (IV.), welchen: 
Hr. C. Amurah nennt, der, wie aus der Gefchichte befannt, 
fogar einen Mufti Hinrichten ließ, babe als Antwort auf die Vor⸗ 
ftellung der Ulema die Mörfer aufzurichten befohlen. S. 81 find 
die Koreiſch in Choriften verwandelt, und ©, go der Cha: 
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life Welid in einen Walis; aber das ift noch nichts gegen 
Die fech8 Zeilen darauf folgende Erudition, daß zu Anfang des 
achten Jahrhunderts der chriftlichen Zeitrechnung das osmanifche 
Reich, welches, wie Zedermann, nur nit Hr. C., weiß, zu 
Anfang des vierzehnten Jahrhunderts gegründet ward, fich da⸗ 
mals, zu Anfang des achten Jahrhunderts nämlich, vom Indus 
bis an die Prenden erſtreckt habe: »Au commencement du hui- 
tieme siecle, l’empire ottoman s’etendait de l’Indus au Py- 
renees.« Die erfte türfifche Belagerung Wiens wird fo bey- 
laͤufug ums Jahr 1590 angefegt; Suleiman der Erfte heißt 
bier noch der Zweyte, und die Eroberung Bagdad's, welche vier 
Sahre fpäter als Wiens Belagerung Statt fand, geht: diefer 
voraus: Ce fut vers l’an ı520 que Soliman II, expulsant de . 
leur ile les chevaliers de Rhodes, soumettant Bagdad en 
Orient, penetrant jusqu’a Vienne etc. Nach folchen NVerfäl- 
fhungen der Texte und der Gefchichte darf es nicht Wunder neh⸗ 
nıen, wenn ©. 97 die Eifterne Mucifia in Mocina, die 
Moschee des Stallmeifterse Imrachor⸗Diſchami in Inhor 
Djiami, und ©. 133 der Nilufer in lufere, poisson exquis 
de ces parages verwandelt wird. Das Befte und Wahrite ift, 
was Hr. C. über den Geift der neuen Reformen und die neue 
Kleidung fagt: »Quant a moi, jaai peine a concevoir les ap- 
plaudissemens, que l’on prodigue aux nations de l’Orient, 
chaque fois qu’elles semblent faire un pas vers netre civili- 
sation. Certes, il faudrait bien plutöt fletrir ces innova- 
tions ridicules, qui font, d’un peuple grand jadis, un peuple 
d’ecoliers ; d’une nation vieillie dans la victoire, une nation 
de recrues; und von der Kleidung: C'est une sorte d’hom- 
mes ä tournures nouvelles, guetres serrees et jambes tor- 
ses; avec des bonnets grecs, des armes anglaises ou fran- 
ceises; plus de barbe, plus de moustaches, presque plus 
rien de turc, presque rien encore d’europeen, une anoma- 
lie deplorable.« | 
Zum Schluffe diefer Conftantinopel befchreibenden Werfe 
gehört der zweyte Theil des vierbändigen Werkes des Herrn Her« 
3098 von Ragufa, das uns, ald das jüngfte der obigen, 
fo eben zugefommen ; hinfichtlich der darin entwidelten politifchen 
und militärifchen Anfichten über das osmanifche Neich iſt das⸗ 
felbe unftreitig das wichtigfte, weil das Urtheil des Heren Mar: 
ſchalls Marmont, der überall, wo es fih um Politif und 
Kriegsfunft handelt, auf feinem Terrain, das gewichtigite. 
Alles, was darin über den Zuftand des osmaniſchen Kriegswes 
fend, den Geift und die Reſultate der Reform, über den Zuftand 
der Verwaltung, über die Stimmung des Volkes und die Teitenden 
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öffentlichen Charaktere gefagt wird, trägt DaB Gepräge der ges 
naueften Keuntniß und des fachfundigften Urtheils, mit lebendi« 
ger Darftellungsgabe, im beften Style franzöfifcher Reifebefchrei« 
bungen, und leidet hier aus mehr als Einer Rücficht feinen Aus« 
zug ; aber über Conftantinopel felbft erfahren wir nichts Neues, 
und es ift zu bedauern, daß auch faft Fein einziger der eigenen 
Drtönamen (nicht nur die türfifchen, fondern auch die griechis 
ſchen) richtig gefchrieben, indem diefelben bis zur Unfenntlichfeit 
entftellt find*); auch fehlt es nicht an topograpbifchen und hiſto⸗ 
rifhen Verſehen; fo 5. B. werden S. 146 die Gräber der bepden 
erften Sultane Osman und Urchan in das Dorf Chirchie (Tſche⸗ 
firge) verfegt, während diefelben im Schloffe von Bruda, und 
die Grabmale der andern vier Sultane und ihrer Kinder, welche 
noch) zu Brusa liegen, werden gar nicht erwähnt; S. ı47 fömmt 
Zfchengifchan i. 3.1147 gar aus Tibet, die Türken werden zu 
Zataren gemacht, und Osman feßt fi zu Yenissteims (Seni- 
ſchehr) feit; auf. Chios wird die Erpedition des Oberften Favier 
mit dem erften türfifchen Gemetzel vermengt, welche einige 
Sahre früher Statt fand, indem, ald Favier landete, das Eis 
Iand bereits entvölfert war. Beym Niefenberg, gegenüber von 
Bujufdere, wird die Kabel des Niefen, der dort begraben feyn 
fol, verlaht, was aber nicht fo Iächerlich, da die Kabel mit dem 
Grabe des Amykos, des Königs der Bebryfer, weldyer dem Pol⸗ 
Iurim Kampfe erlag, in Verbindung, wie fchon Chevalier bes 
merft bat; &. ı9b6: En grec Leggia veut dire bain, ift gang 
unrichtig, indem ein Bad auf griehifh wie befannt Therma 
oder Lutra, und keineswegs Leggia heißt, welches Ilidſche 





*) Hier find einige Belege: Ajoub ftatt Ejub; Bachapoucon 
(Paſcha Fapusi); Zevreck (Seirek); Natkapu (Narlifapu), Con- 
cailes (S. 39; nicht zu errathen); porte de Sylvestre (porte 
de Silistrie) ; les iles Syanes (Cyanees); Chirchie (Tſchey⸗ 
tirge); Halski(Chalfi); Pagania (Panagia); Sizygue (Cyzique); 
Bournabachi (Bunarbafchi) ; Koukale (Rumfalaa); Cap Rethee 
(das rhätrifhe Vorgebirge) ; letombeau de Daisyetes (der Brabs 
hügel des Acsyeles) ; Kanes -keus (Kalafatköi?); Apollon Tym- 
bri (Thymbrius) ; Imbris (Thimbrefßu) ; Liggia (Ilidſche); 
Maltipi (Maldepe); Bachikoug (Baghdfcheköi); Bourguelon , 
(Bulghurlu); Sediceuil (Siditsh; Achelaiis (Achelous); He- 
mus (Hermus) ; Nemen (Menmen) ; Spalmadozi (Spalmadori) 5 
Cap de Barnabou (Borgebirg Karaburnu, d.i. ſchwarze Nafe); 
Ass -calout (Ajaßofuf, die Verftümmlung von Ayıos GeoAoyos) 5 
Opbieuse (Dphiusa) ; Satalee (Satalia) u. f.w.; zu gefchweigeh 
der unridhtigen Schreibung eigener Namen von Perfonen, wie 
Halıl ftatt &halil; Cosrew (Chosrew); Soliman (GSuleiman); 
Namük (Namik); Ortugoul (Ertoghrul); Schebak (Schihab) ; 
Ansarie (Noßairi); Metuwalis (Mewali) u. f. m. 


ob: Reifen in die Türken. LXXX. Bd. 


beißen follte (da8 türfifhe Wort für warmes Bad); S. qo wer: 
den die Mewlewi, deren Scheich zu Konia das Vorrecht befigt, 
dem Sultan den Säbel umzugürten, ausfchließlich ald die Der- 
viches tourneurs bezeichnet, während der heilige Reigen (& ir 
maa) mehreren Orden der Derwifche gemein. Doch genug der 
Ausftellungen, wir wenden ung lieber zur verdienitlichen Seite 
und zu einigen fchönen Stellen des Werfes, von denen ein Paar 
gleich Eingangs den Lefer für den Verfaffer gewinnen, und den 
Geift des leßten charafterifiren. Bey Gelegenheit ded Ge⸗ 
burtöfeftes Mohammed's wird erwähnt, daß der General Kleber 
in diefer Nacht zu Kairo vor feinem Thore die transparente In⸗ 
ſchrift fegte: La naissance d’un grand homme est un bienfait 
de Dieu; hiezu bemerft der Here Marfhall: Sil y a bienfait 
toutes les fois qu’un grand homme vient sur la terre, ce 
nest pas toujours un bienfait gratuit pour les peuples, et 
souvent meme jls l’achetent bien cher. Ron dent Charafter 
der Größe und felbft des anfcheinenden Wohlftandes Conftanti« 
nopels ergriffen, bemerft er: L’on ne croirait pas que c'est la 
capitale d’un empire qui tombe et se meurt, qui n’a plus 
Qu’une existence municipale. C’est que Ja mort commence 
toujours aux extremites du corps, et que les derniers mou- 
vements de la vie se montrent au coeur. Bey Gelegenheit 
der Befchreibung der neuen Tracht, mit welcher aller Zauber des 
Orients verfchwunden, während die alte Tracht einzig nur noch 
den Geſetzgelehrten geftattet ift, heißt es eben fo wahr als tief: 
Porter l'’ancien costume est un privilöge reserve uniquement 
aux hommes de la loi: eux seuls ainsi representent le passe; 
und von den Gefahren, womit die Bewohner. Conjtantinopels 
beftändig bedroht find, fagt er: En renfermant en peu de 
mots le scrt des habitants de Constantinople, on pourrait 
mettre dans leur bouche ces paroles: »Nous logeons sur 
des ruines, nous nous promenons au milieu des tombeaux, 
et nous vivons avec la peste.« Car telle est leur existence 
de tous les jours. Die Porträte des Serasfers Chosrewpafcha 
(welchen auch Recenfent fchon von fech8 und dreyßig Jahren her 
fennt, wo er fich mit ihm auf dem Admiralfchiffe des Kapudan- 
paſcha Husein befunden) und des vormaligen Großadmirald Ta— 
birpafcha find von Meifterhand gezeichnet; der heutige Kapudan= 
paſcha ift Mufchir Ahmedpafcha, vormaliger Botfchafter zu Pe- 
tersburg, nod) früher Faͤhrmann und Schufter; als er zu Pe— 

tersburg in einer Kaferne durch die verfchiedenen Werfflätten 
eines NRegimentd der Garde geführt ward, konnte er ſich nicht 
enthalten, bey diefer ſchönen Gelegenheit fein ſchönes Talent zu 
zeigen ; er verließ das ihn begleitende Gefolge, ergriff einen 


ı837. Reifen in die Türken. 27 


Schufterpflod und eine Ahle, und zeigte, daß er ald Botfchafter 
nicht minder zu fehuftern verjtehe, als früher. Der Herr Mar- 
ſchall bemerft in der Note über Ahmedpafcha’s neue Beftimmung 
zum Großadmiral: Il a arbore son pavillon sur le principal 
vaisseau,, et le jour ou l’escadre combattra il sera appele à 
la commander. On peut deviner l’habile direction quelle 
recevra et quelle confiance intime ariimera ses équipages. 
Indeſſen läßt der Herr Herzog dem fhönen großen Admiralfchiffe, 
dem Dreydeder von 130 Kanonen, Mahmudije genannt (fo 
heißt auch die Scammonea), und der Gefchielihfeit, womit die - 
Mannfchaft dasfelbe hHandhabte, volle Gerechtigfeit widerfahren; 
deßgleichen der Bauluft des Sultans und den Talenten Namif- 
paſcha's, welchem aber das ihm vom Herzog vor dem Sultan 
ertheilte Rob nicht genügt, fondern nur den Neidern ihm zu fcha- 
den Anlaß gegeben. Eben fo wahr als intereffant ift, wa8@.93 
über die Modififation des Charakters der Zürfen gefagt ift: Um 
sentiment d’eloignement pour un Souverain qui imite les 
chretiens, impose leurs usages et leurs moeurs, et qui sou- 
vant oublie les preceptes du coran, a remplace le respect 
profond et religieux quils portaient au sang d’Othman. Le 
fanatisme, ce second lien qui reunuissait les Turcs, sest 
calme, et, comme chez eux il n’y a aucune distinction sd- 
ciale de castes, aucune classification procedant de la nais- 
sance, les liens une fois rompus, ou seulement reläches, 
il ne reste plus que des individualftes, ‚partant plus de force 
reelle, plus de puissance morale (p.93). 

Wir verlaffen nun Gonftantinopel, und berühren die Punkte 
ded Meeres von Marmora, deren Profefch und Walfh er 
wähnen. Der lebte bevölfert Rodofto mit einer anfehnlichen 
Eolonie von Deutfchen und Ungern ,' welche Suleiman der Geſetz⸗ 
geber nach der Eroberung Ofens hieher verpflanzt haben foll! 
Demnad) gibt er der Stadt 10,000 Häufer und eine Bevölferung 
von 60,000 Seelen (1.226), Hr. v. P. hingegen (1.259) nur 
6000 Häufer und 30,000 Einwohner; diefer fagt zwar nichts 
von einer ungrifchen Colonie, aber er macht den Water des öfter- 
reichifchen Confularagenten (Rösegi) zum Begleiter des uns 
glüdlihen Rakoczy, der hier 1.3.1735 ftarb, während jener 
der Urgroßvater des heutigen Agenten war; eben fo- irrt er fich, 
wenn er (8.365) das Schloß von Siliw ri für ein Werf der 
Genuefen hält, Selymbria war nie in den Händen der Ge« 
nuefen, und der Bau ift rein byzantinifch; gleich auf der fols 
genden Seite heißt die Schlächterey vor dem Thore Conſtantino⸗ 
pels Salcham ſtatt Salchane, was eben ſo wenig, als 
andere hier gerügte Verſtümmlungen türkiſcher Worte unter den 
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Druckfehlern bemerkt iſt; hier ſey aber bemerkt, daß das arabi⸗ 
ſche Selch (ſchlachten, die Haut abziehen) und das deutſche 
Selchen eines und dasſelbe Wort iſt. Ueber die Ruinen der 
ſchon durch ihren Namen ſo berühmten oder vielmehr verrufenen 
Stade Priapos gibt dee klaſſiſche Scholar Pashly in einer 
Mote feiner Fritifchen Reife *) aus feinem Tagebuche eine interefs 
fante Befchreibung der Refte der Mauern und Thürme, von des 
nen man den Granicus und das Feld der Schlacht zwifchen Ales 
zander und Darius überfchaut. Sowohl Walfh als Profefch 
befüchten Galliopolis auf dem europäifchen, und Lampfafus auf 
dem aflatifhen Ufer. Die Manier und die Methode beyder 
Heifebefchreibungen wird fich am beiten durch den Vergleich def- 
fen, was beyde über Lampfafus fagen, herausſtellen; Hr. W. 
[licht und einfah, Hr. v. P. gelehrt und gefhmüdt, und in 
beitändiger Beziehung des betretenen Grundes auf die Vorzeit 
und auf fich ſelbſt. Walfp: . 

»Bon hier kam ih nah Lampſakus, beyläufig dreyßig Mis 
glien; es ift heute eine elende Stadt, ohne Spur der alten Ueppigkeit. 
Sch forfhte nah Medaillen oder Statuen, dur welche fi das Ans 
denken ihres alten Cultus erhalten, Eonnte aber nit in Erfahrung brins 

en, daß je dergleichen gefunden worden ; die Anfiht der Natur aber 
egte augenfheinlihen Beweis für den vormaligen Charakter der Stadt 
ab. Gin reicher, üppigee Boden, voll von Reben, Yeigenbäumen und 
andern Früchten; die Hütten fchienen in Blätterbufen verſenkt, und fahen 
aus, als ob fie einem mollüftigen Volke angehörten.« 


Prokeſch: * 

»Langſam, alle Geduld und Erwartung ermüdend langſam, fürs 
Bergen wir uns mit Rudern weiter, und die Sterne ſtanden hellſchim⸗ 
mernd am Himmel, als wir endlih Lampfaki erreihten, und Die 
Zeuer von Gallipoli uns von der andern Küſte winkten. Dunkel 
der Naht umhüllte Lampſaki, das alte Lampſakus, ceinft fammt 
Magnefia und Myos dem Helden gefchenkt (Thucyd I. 138), welcher der 
Rettung feines Baterlandes ſchuldig, flüchtig von Inſel zu Inſei, von 
Feind zu Feind gejagt, unter dem Schutze eben des Könige Ruhe fand, 
deſſen Macht er bey Salamis gebrochen hatte. Nahe an der vorgreifens 
ben Spibe des alten Hafens, nun von hohen Ulmen und ‘Dlatanen ums 
gäunt, fuhr ih vorüber. Fiſcher trieben da mit Pechleuchten ihren 
nächtliben Yang. Auf vierzig Stadien gibt Strabo die Entfernung 
zwiſchen Lampſakus und Balipoli an (XIII); — die heutigen Seefahrer 
geben dem Helleiponte da fieben Meilen. Xenophon fest die Entfernung 
swifhen Aego3:Potamos und Lampfakus auf ı5 Stadien, mus, 
en olympifche verftehend , der Wahrheit nahe ifi (grieh. G. II. ı). 

er Wind hatte fih nun ganz gelegt, auch der Froſt war gemwichen, 
laue Nacht webte und waltete um und; dunkel rauſchte die Fluch in den 
Hellefpont hinein, gegen Dften aber that mit geheimnißvollem Lichte der 
Propontis fih auf, und die Sterne darüber fchienen mir feitlich zu glän⸗ 





*) Il.7o. 
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sen. So fuhr id eine Stunde vor Mitternacht von Afien 
nab Europa hbinüber.« 


Daß letzte, auch im Buche Durchſchoſſene, ift wohl höchft 
gleichgültig für den Lefer, nicht aber für Hrn. v. P., der fich 
bier Suleiman, den türfifchen Eroberer von Gallipolis, verges 
genwärtigt, welcher um Mitternacht von Afien nad) Europa übers 
fuhr, wie er fich bey der VBefteigung des Schloffes von Sardis 
Alerander den Eroberer ins Gedächtniß ruft; er fährt dann 
malerifch fchön fort: 


»Immer mehr und mehr fonderten und zeigten fi die Lichter, 
je näher wir Gallipoli Eamen: immer ftiler wurde die See, als waltes 
ten Seren rings auf den befhmwictigten Waffern, — ald umfchlängen, 
in endlofen Wendungen , und »auberfreife vol munderbaren Wirken. 
Sch Fann Dir den unendlichen Frieden der Stunde diefer Ueberfährt nicht 
fhildern. Mir war, als wenn Geſchichte, Dichtung und Leben fh . 
mweih an den enthüllten Bufen fehmiegten, — ale wenn unfichtbar ein 
Genius, dem meine geheimften Schmerzen offen lägen, neben mir ruhte 
auf dem niedern Fahrzeuge, das Flammenfurchen zog, und mit Dias 
mantengefunfel prächtig ſich umkränzte. — Ald mir aber den Heinen Has 
fen erreiht, und durch viele Barken, nicht größer als die unfere, uns 
gedrängt hatten, und ich an's Ufer fprang, da war mir, ald beträte ich 
mit Europa’d Boden die Thore meiner Heimat, und Verlangen nad) 
Euch und nah dem Orte meiner erfien Hoffnungen und meines erften 
Glückes erfüllte mich.« 


Hr. v. P. zieht nun auf dem von ihm durchaus mit Flaffi: 
fchen hiftorifchen Erinnerungen gepflafterten Boden nah Seſtos, 
das er ganz richtig in der Nähe von Semenif ſucht (1.128), 
fo wie Abydos auf der gegenüber gelegenen niederen Anhöhe 
(zwifchen den beyden Vorgebirgen Nagara und Kajalibo: 
rum); er: ift beifer im der griechifchen al8 in der osmaniſchen 
Geſchichte bewandert, fonft hätte er bey Gallipolis des hoöchſt 
merkwürdigen, von mehreren Sultanen und auch vom regierenz 
den (auf feiner Reife nach Adrianopel) befuchten Grabmal Su: 
leiman’s, des erften osmanifchen Weberfchiffere nach Europa, 
erwähnt; fonft hätte er nicht Mohammed IV. mit Mohammed II. 
vermengt, und diefen (I. ı26) zum Erbauer des Schloffes Kili- 
dulbahr, d.i.Meerfhlüffel oderMeerſchloß, gemadt, 
diefen Namen verftümmelt er in Kalidil-Bahar und W. in 
Killidil Bahar, mit der noch fchlimmeren Ueberfegung the Eye 
ofthe Sea, was aber vielleicht nur Druckfehler für the Key of 
the Sea. Noch fchlimmer als diefer Drudfehler oder Irrthum 
ift der Hrn. v. P.s, welcher den Namen des afiatifchen Schlofr 
fes Tfhanaf falaa, d.i. der irdenen Schüflel, ald ein Vor⸗ 
gebirge Zfhafala nah Europa verfeßt; Tfhanaf falaa 
ift nur ein anderer Name des aſiatiſchen Schloffes, welches fonft 
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Sultanije kalaasi heißt; im Tuͤrkiſchen heißt alſo die eu— 
ropäiſche Feſtung der Dardanellen das Schlüſſelſchloß und 
das aſiatiſche das Schüſſelſchloß. Die Anhöhe über dem 
erften halt Hr. v. P. für die Stelle von Hekuba's Grab und 
die Kynofema, wo die Sieger der den peloponnefifchen Krieg 
beendenden Seefchlaht Regos-Potomos eine Trophäe er- 
richteten. Won Meilterhand ift, was der Herr Herzog von Ra⸗ 
gufa über die Vertheidigung der Dardanellen fagt. 

Wir fehen und nun außer den Dardanellen nach den Inſeln 
und Küften um, weldye die beyden Neifenden (Profefh und 
Walſh) im Archipel und in Kleinafien befuchten, und nehmen 
daher bald den einen, bald den andern zur Hand. Walſh bes 
gleitete als Kaplan der brittifchen Botfchaft den Botfchafter Lord 
Strangford nad) Conjtantinopel, und berührte auf feinem Wege 
Malta, Athen, Paros, Myfone, Naros und die 
Ebene von Troja, inderen Befchreibung er zwar widerBryant 
in die Fußſtapfen Chevalier's tritt, fich aber dann auf Sell 
und Elarfe bezieht, deren lester aber mit einer angebornen 
Vorliebe zum Paradoren nichts weniger als in die Fußftapfen 
Chevalier’ tritt. Won den Dardanellen ſetzte Walfh feine Reife 
zu Land erft auf der aflatifchen Seite bi8 Lampfafus, dann 
von Gallipoli auf der europäifchen Seite fort. Um nicht bey 
jeder einzelnen Neifebefchreibung auf unfere Schritte zurückzu— 
fommen, erwähnen wir unter einem der in den Denfwürdigfeiten 
des Hrn. v. Prokeſch gegebenen, fchon früher in der Wiener 
Zeitfchrift befannt gemachten ausführlichen VBefchreibung der 
Ebene von Troja, welche jeden Schritt und Tritt mit den Stel: 
len aus der Ilias claffifch belegt, und die ald Wegweifer auf 
diefer clajfifchen Ebene dem Befucher derfelben nichts weiter zu 
wünfchen übrig läßt. Er befuchte auch Smyrna, Phofäa, 
Clazomenä, Chios und Mytilene; überall fließt die 
zauberifche Schönheit der Landfchaft und die Ueppigfeit aſiati— 
ſcher Sefilde in dem Style des Verfaſſers über, ‚und die einge- 
mifchten Betrachtungen find nicht nur uberall an ihrer Stelle, 
fondern auch des Ortes und des Gegenftandes würdig. Wenn 
gleih Hrn. v. P. weder die Negenbogenpalette Chateaubriand’s, 
noch der Gluthpinfel Lamartine's zu Gebote fteht, fo zeichnet er 
doch beftimmt und fchön mit goldener Neißfeder. 

„Wo find fie hingekommen «', ruft er zu Smyrna aus, »mo find 
fie hingekommen Die Städte der Apofalypfe, Pergamus, die mächtige 
Sardis, Thyatira, Philadelphia, Laodicea und die weitherrichende Ephes 
ſus? — Hütten aus Staub, Trümmer und Dede, das ift alles, was 
von ihnen noch zeugt. Cniyrna allein, mie oft auch niedergetreten vom 
wilden Befieger, zufammengeworfen von Erdbeben, aufgezehrt von 
Slammen und entvölfert von Pet, Smyrna eritand von jedem Yale, 
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und wie die ewige Roma wechſelte fie die Titel der Herrſchaft, aber fie 
verlor diefelbe nicht. Ihre herrlihe und glüdlihe Lage am Aus: und 
Einyange des gefammten Morgenlandes ; ihre Rhede, welche die Flotten 
der Welt in fih aufnehmen kann; ihre vererbte Bedeutung aus urältefter 
Zeitz; der Frudtreihthum ihres Bodens; ihre gefunde Luft und reizende 
Umgebung erklären hinlänglich ihre Dauer, und den Einfluß, den fie 
feit Sahrtaufenden bewahrt.« 


Im zweyten Bande föommt Hr. v. P. auf Smyrna ;zurüd, 
und erfennt den Meles in dem Bächlein, das Hinter Burne- 
bad herausfömmt, wo das alte Smyrna fland. Der Herzog 
von Ragufa erwähnt auch (II. 201) der beyden Meles, laͤßt aber 
die Frage, welcher der wahre fey, unentfhieden; Hr. v. P. bes 
fchreibt die Tumuli der Umgegend: 

»Wir fliegen die nördlichen Fahlen Höhen hinauf, die nur aus ges 
löften Granirblöden zu beitehen ſchienen. Wir mußten fhon, daß Die 
Gräber gefunden worden find, und wirklih, wir finden ungefähr an 
zwanzig Tumuli von 20 bis 60 Fuß Durchmeſſer — alle mit cyklopiſcher 
Ummauerung umgeben. Behauene ranitblöde fiegen in Menge herum, 
auch einfache und doppelte Phalli, von 3 Buß 9 Zoll Länge. Die Tus 
muli find halb zerftört , und die meiften zeigen zu oberft ein tiefes Loch, 
wahrfceinlich weil man nah Schäßen grub.« — vMan nennt dies Grab, 
das man zu Smyrna kennt, das Grab des Tantalus — worin er faat: 


Sch fah im Sipylus das Grab des Tantalus, und. ed "verdient gefehen 
gu werden.« 


Hr. dv. P. befuchte die Ruinen von Ephefus, welche bisher 
häufig mit denen von Ajasuluf (Ayıos OeoAoyos), welche aus 
ihnen entftanden, verwechfelt worden; die Thore der Moschee 
von Ajasuluf, deren das eine nad) dem Sallefus *), daß 
andere nad) dem Berge Paftyos fchaut, find mit Infchriften 
und maurifchen Zierathen gefhmüdt; Schade, daß Hr. v. P. die 
Inſchrift nicht zu Iefen vermochte. Im Berge Prion, welden 
die alte Ephefos mit ihren Mauern einfchloß, ift die durch den 
Koran fo berühmt gewordene Grotte der Siebenfchläfer, welche 
andere nad) Syrien verfeßen. Hr. v. P. befchreibt die Herrlich- 
feit des alten Tempeld der Diana und ihre heutigen Ruinen. 
Here Marfhall Marmont beitätigt (II. 221), daß man die Stätte 
ded alten Tempels der Diana ohne Mühe erfenne, was aud 
Chandelerdawider fage: On reconnait aussi à quelque distance 
les traces d’un autre temple. Celui -ci etait plus petit, mais 
egalement situe à l’exterieur de la ville. Ne serait-il pas 
raisonnable de supppser que ce temple était celui gi fut 
brüle par Erostate, le jour de la naissance d’Alexandre? 
On sait que le nouveau temple etait plus vaste que l’ancien, 





*») Sallifios, nicht Galleſus, wie der — Fluß heißt: 
Dulce pellitis ovibus Galesi. Flumen, Hor.I 
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et qu'i) fut bäti sur un autre emplacement. — 11 est singu- 
lier que tous les voyageurs aient passe sous silence ces rui- 
‚nes, elles presentent un ensemble si remarquable et si com- 
plet qu’elles sont faites pour frapper l’attention. Der Kay: 
ftris (Kayftros) erfcheint auf den Medaillen mit einem andern 
Sluffe, den er aufnimmt, welcher der Selinus oder ein an 
deres, aus dem Berge Paftyos Ffommendes Flüßchen ſeyn 
fann. Kr. v. P. befuchte auch die Ruinen von Klagomenä 
in der Bay von Burla. 

»Die Bay von Burla, im Golf von Emyrna gelegen, fteht an 
Reizen Eeinem andern Theile diefes ſchönen Golfes nah, befonders in 
der dermaligen Jahreszeit, wo von allen Bergen Dpferduft zum Himmel 
auffteigt, und alle Fluren mit Kränzen fih fhmüden.« 


Hr. v. P. beftreitet die Meinung des Gillies, daß Kla= 
zomend über alle fieben Inſeln, welche die Bay von Nord ges 
gen Südoft fehließen, verbreitet gewefen, da aus Thueydides 
hervorgeht, daß die Stadt den Inſeln gegenüber Tag. 

»Welche Nacht ift die heutige! — Ruhiger Fann das Meer nicht 
mehr fenn — balfamifher nicht die Luft — fternenbeller nicht der Him⸗ 
mel! — Die Berge verhüllen fih in fich felbit, als fäumen fie über 
den Wechfel der Zeit — unzählige Feuer der Filher flammen an den 
dunklen Geftaden auf. Welde Stile! — Wir unterbraden fie, indem 
wir ihr würdige Töne vermählten, Stimmen der Heimat, Rufer au 
der Zeit dee Liebe und Jugend. Wir fandten nämlih unfere Slöten, 
Hörner und Hoboen in Bleiner Barke hinaus in die Fluth, bis fie Die 
Zerne nur noch errathen, aber nicyt mehr ſehen ließ. Da ftimmten fie 
befannte Weifen an, und riefen theure Bilder vor die Seele. Hoc 
auf dem Kaftel unferes Meerfchloffes ftanden und Horchten wir — die 
mächtigen Maften und das Zaubergewebe des Tauwerks, das fich dunkel 
durch die Nacht fchnitt — die Sterne endlich über uns — unter und den 
Niefenbau des Schiffes zu 64 ſchweren Geſchützen, mit feinen verfchloffes 
nen Bligen und die ewige Fluth — in uns aber die füße Macht der 
Erinnerung ‚welche die Seele in Schweigen wiegt, und die Lippen ver« 
ftummen madt.« . 


Diefe ſchoͤne Nacht begeifterte Hrn. v. P. zu. Verfen, bie 
nicht minder wohllautend als feine Profe, und die nicht die eins 
zigen in diefen beyden Bänden. Vorzüglich ſchoͤn ift die Bes 
Ghreibung der Wanderung nach der fogenannten Schule Homer's 
auf Chioß. j 

»Ueber die fonnengebleichten Gebeine der Erfchlagenen längs dem 
Geſtade hin ritt ich Heute Morgens nach der Schule Homer’d. Epheu 
und Kapern in unglaublicher Fuͤlle, Gefträudhe und Schlingkräuter über» 
wachfen die fteilen Uferftellen. Die See raufht und ſchlägt an die 
Kreideerde — der Weg ift fhmal — Gartenmauern, von den Griechen 
vergeblid mit Schießſcharten für Kleingemwehr eingerichtet, begleiten den 
felben an vielen Elellen zur Linken, zerftörte Gartenhäufer, Kirchen in 
Trümmern, von Spprefien umftanden, von Maulbeeren, Zeigen und 
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Terebinthen umfchattet, reihen fih an einander. Nah einer ftarken - 
Stunde beugt man um einen Pleinen Hügel, und gelangt an einen ebes 
nen Plas von Platanen befchattet, — vor ſich eine kleine Einbucht des 
Meeres , welche der ganzen Stelle einen reizenden Charakter von Heims 
lichkeit gıbt, — hinter fi eine hohe tiefeingehende Felsſchlucht, ſtarre 
Maflen , weißgrau im fcheuen Lichte des Tages. Unter diefen Schatten, 
an diefer geheimnißvollen Stelle fliegen wir ab. Eine ummauerte Quelle 
ftept da,— Trümmer eines Heinen Sartenhaufes , — Refte einer Mauer, 
auf welcher der ganze Plas wie ein Tempel auf feinem Peribolos ruht. 
Ein wenig nordmeftlid vom Hügel hinauf it der Felsblod, den die 
Sage »die Schule Homer’d« nennt. Der Unterlage der Erde großens 
theil® beraubt, nach feiner Bafid zu eingehend, wie ein Säulenknauf, 
gleiht er einem Thronos der Urzeit. Zu oberft ift er abgeflächt; Sitze, 
von denen nur drey noch kenntlich, und eigentlich nur einer unzerftört ift, 
laufen in der Runde herum; in der Mitte ſteht ein Thronos , aus einem 
Stüd mit dem Felſen, höchſt abgenüßt, und die Spur hohen Alters 
tragend. Am Hintertheile zu oberft an den Eden erkennt man noch Lö⸗ 
wenbragen, fo mie nah vornen der Siß auf Sphinren ruhte. Ein 
Lamm ‚?ein Wolf (?) und ein Bär (?), in halberhabener Arbeit, ſchmücken 
die Seitenflähen. Der Stuhl ift nah Oſt gewendet. In der Mitte 
der Vorderfeite [cheint abermals eine Sphinr außgehanen zu feyn, und 
zwar auf den Hinterfüßen aufgerichfet, um zur Sonderung der ‘Beine 
des Eißenden zu dienen. Die Arme des Stuhles und die Sisfläde 
find durch Zeit und Reifende kaum noch erkenntlich. Das Auge beherricht 
von diefem Sitze eine weite Ausfiht nah Süd und Oſt. — Kap Helena, 
das auf fanftem Hügel einen Thurm trägt, und Die flahen Ufer vom 
aſiatiſchen Feftlande find die Wände der Bühne. Das einfahe Haupt 
des hohen Samos hebt fih im Hintergrunde — mit zwey Pleinen Bergs 
Fegeln verliert es fich hinter dem Feſtlande, und fteigt al& langer, eins 
förmiger, tiefblauer Rüden wieder über dadfelbe hervor. Die Berge 
von Ephefus und Teos ziehen fich in mannigfaltigen Umriflen bin, 6is 
hart zur Linken der Hügel der Einbucht die Audficht hemmt. Diefer 
Hügel trägt treflihen Wein, mit Recht feit urältejter Zeit berühmt.« 


Eben fo fehön ift das Folgende gemalt, ohne die Gräuel der 
Eroberung zu läugnen, fondern diefelben nur verhüllend. 


»Nahmittags fliegen wir den Hügel im Welten der Stadt hinauf, 
Durloti genannt, von welhem die Griechen das Schloß befchofien. 
Der Anblick ift wunderbar. Der Abftand zwifchen den finftern , nadten, 
fteilen Bergen, zu arm um einen Grashalm zu nähren, weldye in mannig- 
fahen Schwingungen das Innere der Inſel verhällen, und den fegenbe: 
deckten Hügeln des Geftades , die auf Stunden in der Länge nur eine 
und diefelbe Stadt, nur den einen und denfelben paradiefifhen Sig zu 
tragen feinen, macht einen unvergleihbaren Eindrud! So neu, fo 
rei ift die Natur! — Du glaubft fie unübertroffen an hundert Orten , 
und Doch nimmt Feiner dem andern den eigenthümlichen Reiz — wie Gras 
zien fteben die Schönheiten neben einander, und umfchlingen fich liebend! 
Aber auch die Verheerung behauptet hier das Recht, überall ihre rojen» 
ummundenen Gebeine hervorzuftreden. Am furchtbarften ift fie in Dem 
fogenannten Serrenviertel der Stadt, wo die griehifhen Primatenfamis 
lien wohnten, der hochſte Lurus und eine nur zu fichere Heiterkeit herrſch⸗ 
ten, und wo der Scherz gerne den Gürtel der Schönpeit löfte, und mit 
dem Erwerb der Jahre wenige Wochen ausſchmückte. Dar ſchien bie 
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Rache ſich am beſten zu gefallen. Unter dem Säbel der Türken ſanken 
die Mütter, die Väter, die Zünglinge ; die Kinder wurden zertreten wie 
Wurmgezücht, und die ſchoͤnſten Jungfrauen, in Wohlftand und in der 
weihen Bildung des Morgenlandes erzogen, zu Hunderten berausgerifs 
fen , und von den noch im Blute des Bräutigam friefenden Würgern 
mich. Die Sefhihte hat Blätter, die man verhüllen 
muß.« 

Das Verhüllen der Blätter der Geſchichte ift gut für Poli⸗ 
tifer und Romanenfchreiber, aber nicht für unbefangene Korfcher 
und Liebhaber der Wahrheit, welche in der Gefchichte nur die 
Wahrheit juchen, und daher diefelbe, fo wie fie auch von jeher ab⸗ 
gebildet worden, nadt zufchauen wünfchen. Hr.v. P. war nicht wer 
niger ald zu zehn verfchiedenen Malen zu Smyrna, jedesmal fich 
nur einige Tage aufhaltend, je nachdem ihn der Dienft und Wind 
binführte, oder Muße und Luft zu Ausflügen abrief. Die zunächft 
von Smyrna aus unternommenen Ausflüge in die Umgegend, 
welche im dritten und Teßten Bande befchrieben werden, find zu« 
gleich das für die Geographie Wichtigfte ded ganzen Werfes durch 
die Angabe der Namen der Ortfchaften, durch welche der Weg 
führte, und durch die Beitimmung ihrer Lage.und Entfernungen; 
fo enthält aucd) das Ende desfelben Bandes das Sintereilantefte 
in biftorifcher und politifcher Hinficht über die griechifchen Anger 
legenheiten, über die Schlaht von Navarin, über die Perſoͤn⸗ 
lichkeit Capodiftria’8 und Shrahimpafcha's , deren letzte befonders 
als einnehmend, freundlich und herzlich gerühmt wird. Diefer 
heil gehört, fo wie alles, was Walſh in feinem Werfe von 
den, während feines Aufenthaltes zu Conſtantinopel vorgefallenen 
Ereigniffen der griechifchen Revolution erzählt, nicht in den Be⸗ 
‚reich diefer, bloß das o8manifche Reich umfaffenden geographiz 
fhen Anzeige. Statt mit dem Ende des dritten Bandes, be⸗ 
fhäftigen wir uns alfo hier mit dem Beginne deöfelben, wo der 
Verfaſſer fi von Smyrna ind Innere desLandes nah Magne—⸗— 
fia begibt. Der Weg führte durch die Dörfer Kofludfcha, 
Iſcheklar, Burnabafchi (die beyden letzten auf Hügeln, 
vom Haupte des Pagos überragt), Hadſchilar (wie Kof: 
Tudfha ein Luftort der Smyrner), Jadſcheköi, Kare- 

odfhafafefi (Kara Chodfcha Fafesi). Unmittelbar vor dies 
em beißt es: »Der Weg ift abfcheulich, darum heißt die Stelle 
auh Sabundſchubal.« Hiernach möchte man meinen, daß 
abſcheulich auf tuͤrkiſch Sabundſchubal heiße, es heißt aber 
ar nichts, Ssabundſchebal aber heißt bloß der Seifen- 
erg. Die Karawanen gehen von Smyrna über Kaffabar (Ka: 
Babalar) nah Magnefia, d.i. dur die Ebene zwifchen 
dem Sipylus und Tmolus. Der Herzog von Ragufa gibt 
die Temperatur des Waflers des Sees ded Tantalus, und bemerkt 
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dabey, daß die Temperatur der Quellen inımer im Verhältniffe 
der Höhen, fo daß hier die einer höher als der See gelegenen 
127/,. Grade, die einer untern ı5 Grade, der See felbft aber 
325/,. Grade hatte. Magnefia hat 40,000 Einwohner, darun⸗ 
ter 15,000 Sriehen. »Im Jahre 1313 fill auh Magnefia in 
Sarkhan's (Ssaruchan's) Hand, der fpäter Sultan von Iko— 
nium ward;« ift irrig, denn Ssaruchan, einer der zehn Fürs 
ften, welche fi in das feldfchufifche Reich theilten, herrſchte in 
Lydien oder Maionien, und war nie Qultan von Jfonium, 
welches nach den Erlöfchen des Haufes Seldfhuf in die 
Hände Karaman’s überging*). Non Magnefia fept Hr.v.P. 
feinen Weg nah Sart (dem alten Sardis) fort. Oeſtlich von 
Kafabalar (der Plural von Kaßaba, wie es aufder Karte 
-Rapie’s fteht) erhebt fih ein Grabhügel; »der riefige vor Sardis 
ift derjenige (der) des Alyättes, des Waters des Kröfus.« 
Die Steine der jüdifchen Begräbnißftätte um den erften Tumulus 
find durchaus Trümmer alter Bauten — Stüde von Epiftylen, 
von Knäufen, von Säulenfchäften u.f.w; am Wege liegen die 
Gehöfte Urgamöh (Erfene?), Zfhubfaja. Hr. v. P.ſchreibt 
durhaus Gehoͤfe flatt Gehößt, was die übliche deutfche 
Form, und noch unrichtiger die Lende, d. i. der Landungbort, 
ſtatt die Laͤnde. Diefes Wort für Landungsort ift ein landſchaft⸗ 
lich öfterreichifches, .das im Hochdeutfchen allgemein angenommen 
zu werden verdient, aber nothwendig Laͤnde gefchrieben werden 
muß, um die Abftammung zu bezeichnen, und um dasfelbe von 
der Lende, dem Theile des Körpers, zu unterfcheiden. Auf 
den Ruinen von Sardis umwehen den Verfaffer die gefchichtlichen 
Erinnerungen an Kröfos, Kyros und Alerander, wel: 
den, als er die Burg von Sardis beftieg, ein Ungewitter, wie 
Hrn. v. Profefch, befiel: »Er nahm es zum guten Zeichen. Er 
aber verftand fichauf das Glück, dachte ih, und nahm die güin- 
flige Deutung auch für mich.« | 

„Nahe im Weften fteigt das enge, waldige Thal des Paktolus 
auf, der in der Ebene nah Norden fi wendet, und dem Hermus zueilt. 
— Nord 609 Wet tritt das kahle Haupt des Sipylus hinter einem 
Erditurz hervor, der, höher ald Die Burg, am jenfeitigen Ufer des 
Daftolus die Thalmand bildet. — Nauh ift die Gegend nah dem Tmos 
Ius zu; annıuthig die Ebene. Nuinen umgürten den der Burghöhe.« 
— Einem Wafferriffe folgend, rollte ih mich längs dieſen (diefes) 
herab. Ich überzeugte mich, daß zu unterft eine befondere Ummauerung 
lief, mit den oberen Quermauern verbunden. Zur Zeit Alexanders 
hatte fie dreyfache Mauern; man fieht nody Trümmer von zweyen; Baus 
geitein und Ziegel decken überdieß zu Haufen den Boden. Es fiel mir" 
auf, daß ich au nicht ein einziges Vaſenſtückchen fand, momit doch die 





Seſ. d. odm. Relthe, Gnde des erfen But. ·. 
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Stellen alter Städte in Aſien und Griechenland überdeckt zu ſeyn pfle⸗ 
gen. — Stadium und Theater — lehnten fi an die untere Ummauerung. 
Chandler, deſſen Befchreibung von Sardis überhaupt fehr oberflächlich 
und unklar ift, nimmt jenes für diefes! Die Länge des erfteren beträgt 
744 Wiener Fuß. Die Sitze ruhten auf Gewölben.« 

Die Ruinen, in weldhen Peyfonnel (Peyssonel) und 
Chandler. den Pallaft des Kröfus fahen, hält Hr. v. P. für 
eine römifche Ruine, eine Vorrathskammer, einen Marftplap ; 
fo ſieht Hr.v. P. in der Gerufia, d.i. dem Haufe des Senats, 
in welchen die Lydier den Pallaft des Kröfus umwandelten, bloß 
den Pflegeort für um dad Vaterland verdiente Greife. Als Hr. 
v. P. von Sart nach den Gräbern der Könige ritt, »Fam ein 
, Rartarengefchwader die Karavanenftraße herauf« Was mäg er 
biemit meinen? In ganz Afien gibt ed feine Tart aren, fon- 
dern nur Tataren, und im odmanifchen Reiche führen diefen 
legten Namen nur die Kuriere; die Zeiten der Mongolen, wo 
die Sefandten mit Geſchwadern von taufend und mehr Kurieren 
auszogen, find vorüber. Hr. v. P. kann alfo nur Turfmanen 

emeint haben, von denen auf der folgenden Seite die Rede; 
Surfmanen find aber Zürfen, und Türken find Feine Tataren. 
Zwanzig Minuten von Sart därchritt er den Paftolus, der faum 
einen Fuß tief und jehn Fuß breit, und deffen rotber Schlamm 
weithin die Kiefel bedeckt; dann fam er in ein Turfmanenlager 
Karyalghdö (?), und drey Wiertelftunden von Sart an 
die Furth des Hermos. 

»Diefer Fluß, der, nad Herodot, von dem heiligen Berge der 
Mutter Diedymene (Dindymene) kömmt, und nahe bey Phokäa 
fih ins Meer ergießt (Klio 80), hatte hier 250 Schritte Breite, nirs 
gends über drey Fuß Waffertiefe, und floß fanft.« 

Der bier verbefferte Drudfehler ift, wie fo viele andere, in 
dem angehängten Xerzeichniffe finnflörender Drudfehler nicht 
aufgenommen, in welchem hingegen ganz verfehrt das richtige 
Grab ald ein Drudfehler ftatt Gräg aufgeführt ifl. Daß 
Grat und nicht das gewöhnliche Gräg die richtige Ausfprache 
und Schreibweife ift, erhellt fchon aus der älteften, von War: 
tinger in der Vorrede zu feinen Privilegien der Haupt: 
fladt Graz *) (richtiger Gras) erwähnten älteften Urfunde 
v. J. 88ı, worin Vodilhelmus de Grazze erfcheint. Da das 
Wort aud dem flavifchen Gradets zufammengezogen, über: 
haupt ſcharf lautet, fo ift auh Gras und nicht Gray die rich: 
tigere Schreibweife, wenn gleich die Ichte, wegen des befannten 
franzöfifhen Wortfpieles: La ville des graces sur la rive de 





*) Privilegien der Hauptftadt Graz, herausgegeben von Joſeph 
Wartinger. Graz 1856. .s geg 
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l’amour (la Mour), den Gratzerinnen beifer gefallen mag. 
Auf dem öftlichiten der dDrey großen Grabhügel, deflen fchiefe 
Höhe 648 beträgt, liegt ein riefiger Phallus, deifen Kopf4o’, 
die Släche des Ringes 138” Durchmeifer mißt. Hr. v. P. fand 
den Phallus auf Gräbern bey Smyrna aus urältefter Zeit, und 
im Thierfreis von Esne fteht er geflügelt zwifchen dem Löwen 
und der Zungfrau; er fteht auf den Gräbern ald Symbol der 
Auferftefung. Alle fenfrecht fiehenden Grabfteine (Cippi), fo 
wie die der heutigen türfifhen Gräber, auf welchen der Zurban 
den Kopf voritellt, find nur eine Abart jener älteften Grapfteine, 
Symbole der Auferftehung. Diefen größten der Grabhügel mit 
dem größten der Phallus halt Hr.v. P. ſehr wahrfcheinlich 
für das Grab des Aesyattes; von der Höhe desfelben fah er die 
OrtfhaftenBofoflu, Bazawkö (Bafarföi), Okſchular 
(Dfdfchilar), hinter dem Gygesſee den Ort Debdevrer(?). 
Von diefem Standpunfte aus zählte Hr. v. P. mehr als fiebzig 
Grabhügel, ed find aber deren über hundert, die meiften von 
ı20 bid 3oo Schritt im Umfange; fie gruppiren fich alfo um die 
drey großen Grabhügel, 'wie fih die heute nur noch in ihren 
Grundfeſten erfenntlichen Fleinen Pyramiden um die drey großen, 
erhaltenen, gruppiren. Zwifchen den drey Ebenen des Hermoß, 
des Delatfhafgu und Akhißars (Thyatira's) befteht 
eine doppelte Verbindung durch Zwifchenebenen. Akhiß ar mag 
24,000 Einwohner haben, wovon die Hälfte Griechen und 3000 
Armenier. Das Flüßchen Deletfchafßu hält Hr. v. P. für 
den Phrygius des Livius und Strabo; die hier gegebenen 
Namen find abermals dur falfche Hörung oder Druckfehler 
verftimmelt. Karaböflöh fol Karabiiflü (Schwarz 
fhnurbart), Kirfavatfch fol Kirfagadfch, d. i. bey den 
vierzig Bäumen, beißen; das Tegte iſt richtig auf der Karte La: 
pie's, eben fo wie Kelenbe, weldhes Hr. v. P. ganz irrig Ge: 
lönböh gehört und geſchrieben. Kelenbe ift der Geburtsort 
eines der berühmteften Sloffatoren des verfloffenen Jahrhunderts, 
welcher davon feinen Namen Kelenbewi*) bat; eben fo irrig 
it Ifhobanar ftatt Tfhobanlar, Tfhautfch flatt 
Tſchauſch und Aſlan-Tſchifflick ftatt Arslan Tſchift— 
tif. Das Städthen Mendrehora zählt 2600 Einwohner 
(bey Lapie unrichtig Mendagora). Sufugerli am Zluffe 
gleichen Namens, bey Lapie noch unrichtiger Sousgouerle, fol 


. 





*) 5? , der Verfaffer der Randglofien zu dogmatiihen und. me 
taphufifchen Werfen. In der Gefch. des osm. Reiche, VIL. Bd. 
D. 590 u.dyr,, unter den Nummern 58, 61, 62. 
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Ssußighirli, d.i. das VBüffelhafte, heißen, und flatt Mus 
balitf F folte richtiger Mihalitfch gefchrieben feyn. Hr. 
v. P. famanden See Apollonia (Stagnum Artynia), aus 
welchem der Rhyedekus fließt, vorbey nach Brusa, worüber 
nichts Neues, wohl aber überNicda, wo die Länge der Mauern 
angegeben, und die Thore genau befchrieben worden find. Hr. 
v. P. pflichtet der vom Necenfenten in feiner Reife ausgefproches 
nen Meinung bey, dag Kibotos, von wo auß die Kreusfahrer 
ihre Mittel bezogen, nicht am Meerbufen von Nicomedia, 
fondern an dem von Mudania, nämlich zu Kemlik zu fucchen 
ſey. Hr. v. P. ging durch die Schluht des Draco (nid 
Drago), welcher heut Kirk getfchid, niht Kirgetſchied, 
nah dem nicomedifchen Bufen. Karamuffel muß Kara 
- mursel*) beißen, welches einer der erften Kämpen der Osma⸗ 
nen war. Auf diefem Wege war Hr. v. P. von Smyrna über 
Magnesdia, Akhißar, Brusa nach Eonftantinopel gefom- 
men; wir begleiten ihn nun nach einem andern Ausfluge von 
Smyrna nördlih nad Pergamod und Adramytti, undder 
gegenüber gelegenen Inſel Mytilene bis zu den Ruinen von 
Affos, und von da bis nach Artafi und die Halbinfel Cy⸗ 
zicus. 

»Adramnytti kuͤndigt ſich recht ſtattlich an. Auf dem Hinter⸗ 
grunde eines Cypreſſenwaldes ſteigen die weißen Minarets und Häufer 
auf, und das reihe Grün der Bäume ſchmiegt ſich lieblich an dieſelben. 
Die Stadt mag an goo Häufer haben, darunter drey Chane. Sie hält 
guten Markt, und fcheint überhaupt mohlhabend. Griechen, Armenier 
und Türken wohnen darin. Sie befist die größten Dlivenmwälder , die 
ih bis jeßt aefehen habe. Um diefelben zu überbliden, und überhaupt 
der fchönen Lage zu genießen, thut man gut, einen Felshügel tm Weften 
der Stadt zu befteigen. Welcher Anblic! x Ä 


Der Weg Herrn v. Prokeſch's ging längs den Dörfern 
Oküsksö (foll heißen Oguffdi, d. i. Ochſendorf), Halüs 
tſchikö (Chalidfhifsi), d. i. Teppichmacherdorf, Könlo (?), 
Tſchautſchkö(Tſchauſchköi) nah Menimen, weldes 
Hr. v. P. für das alte Temnos hält, aber nicht erwähnt, daß 
es das Mainomenos der Byzantiner fey. Die Ruine von’ 
Pergamos wird auf zehn Blättern umftändlich befchrieben. Auf 
Motilene befuchte Hr. v. P. die Ruinen der alten Collona, 
welche, wie die fo vieler anderer Städte, Paldofaftro, d.i. 
da8 alte Schloß, heißen. Molivo ift nach Mytilene die erfte 
Stadt der Snfel; von bier fuhr Hr. v. P. nad) dem Worgebirge 
Kap Baba und dem Dorfe Bairam, welches aus den Ruinen 
von Aſſos emporftieg; auf der Karte Lapie's ganz richtig Bai— 


*) vH”? 
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ram, hier in Beh rem verſtümmelt. Von bier ging Hr. v. P. 
über Freneli nach Alexandria Troas; die Hauptſtadt 
des ganzen Idagebirges nennt er Ehnedeh, bey Lapie Einieh; 
es mag an Boo Häufer haben, und wird von Zürfen, Griechen, 
Armeniern und Zuden bewohnt. Cine Stunde vor der Stadt iſt 
das Dorf Baloflü (Baliflü, d. i. Fifcherdorf). Die Ruis 
nen von Aſſos werden eben fo umſtaͤndlich befchrieben, als die 
von Pergamod. Das Theater ift eines der befterbaltenen im 
Kleinafien; auf der Afropolis fand er über zwanzig Metopen, 
und befchreibt die noch nicht verftümmelten Voritellungen von eilf 

derfelben. Mit gleicher Sorafalt durchforfchte Hr. v. P. die 
Halbinfel Artafi (Eyzicus), welde von 600 türfıifchen und 
800 griechifchen Familien bewohnt, fechzehn Ortſchaften enthält. 
Hr.v.P. ging von Artafi in gerader Linie auf den Ida zu über 
Ghönehr(r ) und Uranlar vorbey anMantfhalüf, Ara: 
batſchük, Jengerdſchi, Kowandſchik, Tſchirbular, 
Achmedkoe (Ahmedköi), Köchlar ()), Madün (Maa— 
den, d.i.Mine). Die ganze Gegend von Uranlar bis Maa⸗ 
den trägt den Charafter fteyermärfifcher Landfchaften. Maa— 
den ift der Hauptwerfplag für die Grubenleute des ganzen Ge: 
birged; er befteht aus zwanzig Häufern. Den Bergleuten, 
durchaus Griechen, ift e8 erlaubt, Waffen zu tragen, und fich 
wie fie wollen zu Fleiden. Won Maaden find zwey Tagereifen 
nah Esfi Sftambol (Alerandria Troas) und eine nad 
Adramptti; von alle dem auf Lapie's Karte feine Spur. Won 
den fidlichen, noch türfifcher Herrichaft unterworfenen Snfeln 
des Archipels befuchte Ar.v P. noch Kos, auf welcher die Stadt- 
mauern noch Wappen der alten Ritter tragen, von denen Hr. v. P. 
vier abgezeichnet. Er befuchte die gegenüber gelegenen Ruinen 
von Budrum, welches nur ein aus den Trümmern von Hal i⸗ 
-carnaffos erbauted Nitterfchloß, dam die von Mylaffa 
am Meffogis. Hr. v. P. befuchte auf Kreta aud) das angeb- 
liche Labyrinth, deilen Plan er nach Coderell aus Walpole mit: 
theilt. »Wahrfcheinlich,« fagt er, »bin ich der erfte meines 
Landes, der diefe Heimat einer der älteften und merkwürdigſten 
Dichtungen befuhte. Das betrübt mich fafl.« Das darf Hrn. 
v. P. nicht betrüben; denn bereits zehn Jahre früher hatte Sie— 
ber das Labyrinth befucht, und in dem erften Bande feiner, 
vier Jahre vor dem Beſuche Hrn. v. P.'s erfchienenen Reiſebe⸗ 
fohreibungen *). Hr. v. P. irrte fich hier aus Mangel der Vor: 
kenntniß früherer Neifebefchreibungen, wie er fich bey feiner Reife 


*) Reife nach der Infel Kreta im griechiſchen Archipelagus I. 3, 1817. 
Leipzig 1833. 
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wiſchen den Katarakten geirrt, über welche ebenfalls zehn Jahre 
Früher das Prachtwert Gau's erfchienen war. 

Rhodos ward vom Hrn. Herzog v. Raguſa befucht, welcher 
aber der Belagerungsgefchichte feineswegs diefelbe Aufmerkſam⸗ 
feit gewidmet, wie der Verfafler der topographifchen Anfichten 
' auf einer Reife in die Levante, und noch jüngft die Verfaſſer der 
&Correspondance d’Orient; indeß ift eine feiner militärifchen 
Bemerfungen hiftorifch merfiwürdig, weil diefelbe, wenn fie voll- 
fommen richtigewäre, die heldenmüthige WWertheidigung des 
Yillier’s de l’isle Adam, ſehr in Schatten ftellen würde. Er 
bemerkt nämlich erftens, daß die Vertheidigung um Vieles hätte 
verlängert werden fönnen, weil die Türfen nie Meifter des heute 
von den Juden und Zürfen bewohnten Theiled der Stadt, und 
die Stadt der Ritter mit einem befondern Walle umfaugen ges 
wefen; zweytens, daß die Brefchen, welche ſich leicht aus dem 
neuen Mauerwerf erfennen ließen, nicht fo groß gewefen, als 
diefelben von GSefchichtfchreibern angegeben würden; drittens, 
daß der als Urfache der gezwungenen Uebergabe angegebene Puls 
vermangel nur ein Vorwand gewefen, indem man vor einigen 
Jahren in einem unterirdifchen Gewölbe einen Vorrath von zwey⸗ 
taufend Zentnern Pulver entdedt habe; es fey alfo viel Uebertrei- 
‚ bung inder Erzählung der Gefchichtfchreiber. Dieß Fönnte behaup⸗ 
tet werden, wenn die legte Angabe ihre Richtigkeit hätte; aber nach 
allen, zu Rhodos unmittelbar und mittelbar durch den von Rhodos 
gebürtigen oömanifchen Botfchafter Ferik Ahmedpafcha eingezo- 
genen Erfundigungen ift dort von einem ſolchen Funde nicht das 
©eringfte befannt. Die Wahrheit der chriftlichen Belagerungsd« 
“berichte wird übrigens durch die der osmaniſchen Geſchichtſchrei⸗ 
ber vollfommen beftätigt, und da6 Tagebuch Suleiman’s ') ftimmt 
in Betreff der Minen und Stürme mit den Berichten der chriſtli⸗ 
hen Geſchichtſchreiber vollfommen überein. Da die Angabe der 
Pulverentdefung unrichtig, fo wird die der Augenzeugen, Be: 
fhreiber der Belagerung, wohl noch fürder unerfchüttert daftehen, 
und es wird nichtö zu ändern feyn, wenn e8 heißt ?): »Der 
Mangel an Pulver brachte die Kanonen der Belagerten und die 
Gegner der Uebergabe zum Schweigen. Rhodos, fagt der Hr. 
Herzog von Ragufa, hatte in der älteften Zeit ı,500,000 Ein» 
wohner; zur Zeit der Ritter 360,000 ; heute hat die ganze Infel 
nicht mehr ald 20,000 von allen Religionen, Alter und Gefchlecht. 

Wir trennen uns nun vom Hrn. Herzog und vom Hry.v.P., 
um den Kaplan der englifhen Botfchaft auf feinen anatolifchen 


) Geſch. des osm. Reihe, III. Bd. €. 628. 
2) Ebenda S. 29. | 
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Ausflügen zu begleiten. Von Smyrna gibt er den Kopf der 
Amazone, von welcher die Stadt den Namen haben foll, in 
Holsfchnitt; wie wollen hoffen, Daß derfelbe treuer, als der 
©. 104 von.den Wajferpfeilern (Ssuterafusi) gegebene, wo 
funfzehn derfelben in einer perfpeftivifchen Reihe aufgeführt find !! 
eine Reihe, die nirgends zu Conflantinopel eriftirt, indem nirs 
gends mehr als drey oder vier derfelben in einer Reihe zu fehen 
find. Ron Smyrna befuhte Hr. W. Teos den Sitz Ang 
kreons; auf dem Wege unterfuchte er zu Sedijak (sig ha= 
dſchik?), die unter dem Namen der Dirae Tejanae durch 
Pockocke und Chandeler befannt gewordene Infchrift, welche 
er in einem Bade fand, und für den Botfchafter aushandelte. 


„Wir sogen nun nah Budrum (dem alten Teos); unfer Weg 
führte uns durch ein Thal von unübertroffener Schönheit; mandmal 
ritten wir durch grüne Allcen von Ulmen, um welde fi Neben bis an 
den Bipfel fchlangen , dann wieder niederhängend mit wehenden Blättern 
beladen, von Baum zu Baum fidr verbreitend, eine Bekleidung von Feſtge⸗ 
hängen und zur Seite, oder von Bögen über unferem Haupte bildete; 
manchmal öffnete fi die Ausſicht in offene Gänge, mo einzelne zeritreute 
Bäume auf diefelbe Weife bededt waren; mir madten oft unter diefen 
Rebenſchatten Halt, um uns mit der Eöftlihen Frucht zu erfrifchen,, und 
waren ıber Die unglaublihe Ueppigkeit. und Fülle derfelben erftaunt. 
Mit den Neben waren Zeigen, Granatäpfel und andere Früchte vermiſcht 
in gleichem Ueberfluß und Reichthum. Blumen von allen Farben bes 
dedten den Grund; die Luft war füßduftend, balfamifch und Töftlich, 
und wir alle riefen aus, daß, wenn je Boden und Klima einen üppigen 
Dichter begeifterten, Ddiefer Grund und Diefe Luft Anakreon's Lieder 
einflößten,, und daß hier für ihn der geeignetfte Aufenthalt. Als wie 
und der Küfte nahten, fanden mir die ſchöne Meerlilie (pancration mari- 
timum), welche Einige mit Recht für die Lilie des teifchen Dichters halten, 
nicht nur weil ihre anmuthige Geftalt und außerordentlihe Weiße ihre 
ein hohes Recht auf dichterifhe Auszeichnung geben, fondern auch, weil 
fie die einzige , welche hier auf der Stelle gefunden wird.« 


Das Theater und der Tempel des Bacchus werden befchries 
ben, und die Reifenden fehrten dann längs ded Berges Korys 
kos, fehr häufig durch Räuber übel berüchtigt, nah Smyrna 
zurüd. Hr. W. machte, wie Hr.v.P., einen Ausflug nach Ni⸗ 
comedien und Nicaͤa; er gibt die Einwohner von Nicomedien auf 
22,700 an, wovon 20,000 Xürfen, 2500 Griechen und Armer 
nier, und 200 Juden. Auf dem Wege durch die Ebene von Je⸗ 
nifhebr nah Brusa befchreibt er die vorzüglichften Gegen» 
ftände der Landesfultur, Seide und Opium, fo wie er auf dem 
Wege von Smyrna die Ernte der Beigen und Eicheln (Valonea) 
befchreibt. Auf diefen Ebenen fand er überall die Heufchreden, 
die ihn auch nad) Eonftantinopel verfolgten, fo daß er, außer 
der gewöhnlichen Doppelplage Conſtantinopels, der Peft und dem 
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Seuer, noch ber anderen felteneren, des Erdbebend, des Ha⸗ 
gels und der Heufchreden Zeuge war. Diefe fünf Landplagen, 
nebft den blutigen Sräueln von Chios, Ipſara und der Ja⸗ 
nitfcharenvertilgung, welche alle während des Aufenthaltes des 
Verfaſſers zu EConftantinopel Statt fanden, find Epifoden von 
ungemeiner Wichtigfeit, welche diefe NReifebefchreibung vor an: 
dern voraus hat. Statt Feuer, Pet und Erdbeben und der 
Blutgräuel, mögen die Heufchreden hier eine Stelle finden: 


»Der erite Gegenftand , der mir bey meiner Rückkehr nah Pera 
auffiel, waren die Heuſchrecken, welche ich in den Ebenen von Kleinaften 
gelaffen, und welche vor mir nach der Hauptftadt gefommen. Im GSüs 
den war eine Wolke von außerordentlihen Anfehen erfhienen, welde 
die Sonne wie ein Flor von Dünntuch verhüllte; als diefelbe nach Pera 
kam, ſchien fie eine Sandmaſſe, weldhe in Myriaden Körnern durch die 
Luft ausgegoffen niederzufallen begann, und Heufchredenfchauer füllte 
alle Straßen. Eine große Abtbeilung ließ fib auf den Cypreſſen der 
Eleinen Grabftätten und ihrer Nachbarſchaft nieder , und der Neft zog ges 
gen das ſchwarze Meer. Als ich in den arten des Botſchaftspallaſtes 
ging , fand ich Denfelben damit gefüllt, und größer und mehr zum Fluge 
gefräftigt, al& da ich fie auf Aliens Ebenen verlaffen. Die ganze Dbers 
fläche der Gänge war in mellenförmiger Bewegung, fo daß wenn einer 
durchzugehen verfuchte, fie von allen Eeiten fo hoch wie fein Kopf aufs 
flogen, und er durch diefelben waten mußte. In diefem Zuftande waren 
fie ſehr Ichön, ihre Reibee waren insgemein roth und grün, fo Daß wean 
fie ihre Flügel ausfpreiteten und gegen die Sonne wandten, fie verſchie⸗ 
dene helle und lebhafte Farben widerftrahlten; fie waren von Vogel⸗ 
fhaaren verfolgt , welche ſich auf fie niederließen, und eine unermeßliche 
Menge derfelben auffraßen,, ohne daß ihre Zahl vermindert fhien. Sie 
fhienen nicht ihre volle Größe: erreicht zu haben; fie waren insgemein 
bepläufig zwey Zoll fang ; ihre Flügel vermochten nicht langen Flug zu ers 
tragen ; fie waren vermuthlich durch den Wind hieher getragen worden, 
und mochten bier Halt, bis fie weiter zu ziehen im Stande. Alles, 
was im Garten grün, verſchwand fogleich , fo daß derſelbe kahl und nadt 
wie im Winter. - Die außerordentlihe Härte ihrer wie Horn flarken - 
Kiefer befähigte fie, die Sproffen des Raubes, und nachdem das Laub 
aufgezehrt war, fogar die Rinde aufzufreifen,, und der Lärm ihres Kauens 
alih dem Gefnitter und Geknatter des Feners, das durch Gebüfch oder 
Stoppeln Enijtert und knaſtert. Eines Morgens ergriff fie alle ein gäher 
und gemeinfamer Jmpuls , fie erhoben ſich alle wie eine durch einen Flin⸗ 
tenſchuß aufgeſchreckte Vogelſchaar, und verfolgten ihren Weg mit einem 
leihten, ihnen günftigen Wind nah dem ſchwarzen Meere; bier Fam 
ihnen widriger Wind entgegen, dem fie nicht zu widerfiehen vermochten; 
fie wurden in die Mündung des Bospors zurüdgetrieben, und wurden 
in allen umliegenden Dörfern gefunden, an den Mauern hinauftriehend, 
und fih an allem, was fie ergreifen Eonnten , feſthaltend, in einem Zus 
ftande von aroßer Schwäche. Bier fah ich hernach in Taufenden fterbend 
und todt; aber die große Maſſe ging in den Waffern zu Grunde, und 
wurde durch die Strömung nah Pera zurüdgeführt; hier bildeten fie 
eine lange und breite Linie , welche fi über eine Miglie lang in Dem 
killen Waſſer zwifhen den Strömungen des Hafens und des Bospors 
erſtreckte, bis daß diefelbe an verfhiedenen Stellen durch die Nachen 
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unterbrochen, und die ganze Mafle zulebt zerfireut „ fich In der See von 
Marmora verlor. Der Geſtank iprer Faͤulniß war höchſt widrig, und 
wohl geeignet, in warmen Ländern und in dee Menge, in welcher fie 
liegen bleiben, epidemiſche Krankpeiten zu erzeugen. So erzeugt Diefes 
Gewürm zuerjt die Hungersnoth und dann die Peft.« 


Da und die Heufchreden bis an’d ſchwarze Meer zurüdge: 
führt, fo fegen wir zum Schluffe diefer Auszüge aus Hrn. W.s 
Werfe noch die Stelle hieher, worin er das von feinem früheren 
Reiſenden befchriebene romantifche Phänomen der Wehflage des 
fhwarzen Meeres befchreibt: 

»&egen Ende des Jahres wird das ſchwarze Meer ein Gegenftand 
großen Intereffes für das Voll. An einem Herbftabend,, als wir längs 
dem Geftade des Bospors nahe an den großen Grabftätten fpazieren 
gingen, fam ein trauriger Schall durch die Luft, gleih dem @eftöhne 
hülflofee Menſchen; es war etwas außerordentlih Feyerliches in dieſem 
Getöne, wie eine Warnung ‚vor Wehe für Alle, die es hörten; dieß 
war das Geſtöhne des ſchwarzen Meeres (the moaning of the Blak Sea). 
In der Zeit des Paflatwindes der Melongenenreife (Badlidfhan 
meltemi, nit Patlinjam Melktem) erhebt fi zugleich mit der Reife 
diefer ein nordöjtliher Wind; das ſchwarze Meer, gegen die weftliche 
Küfte getrieben, gibt ein fuͤrchterliches Getoͤne von fi , indem: die Wogen 
die Felfen an der Mündung des Bosporos peitfhen, und dieß prophes 
sent Tod und Verderben allen Schiffen, welche um diefe Zeit den Ein- 
gang in die Mündung des Bosporos verfuchen.« 


So ftimmt das [hwarze Meer im Voraus die Todtenflage 
über feine eigenen Schlachtopfer an! 

Wir wenden und nun von Kleinafien oͤſtlich nach Kurdiſtan, 
uber welches, außer dem, was wir hierüber aus den Reifen 
Heudes undMadinneir's erfahren, bisher fo wenig befannt, 
und durch deifen Befchreibung der um den Orient fo vielfach ver: 
diente felige Rich, brittifcher Nefident zu Bagdad, der Geo⸗ 
graphie einen fo weſentlichen Dienft erwiefen; er felbft Fonnte 
an die Vollendung desfelben nicht die legte Hand anlegen, und 
feine Witwe, die Tochter Mackintoſh's, welche ihren Gemahl 
auf den befchwerlichiten Reifen und auch auf diefer nach Kurdi⸗ 
ftan begleitete, ift die Herausgeberin. Sie ſetzt in einer Furzen, 
dem erften Bande vorausgefchicften, geographifchen Notiz dem 
nicht nur ihr, fondern aud den Willenfchaften zu früh Entriffe 
nen ein Denfmal vonAnerkennung feines Strebens und Wirfens, 
wie er fich felbft durch diefes Werk und durch feine befannten 
Abhandlungen über die Ruinen von Babylon ein bleibendes ges 
fest. In Betreff der hiedurch für die Geographie und Ethno⸗ 
graphie geivonnenen Refultate müffen wir auf das Werf felbft 
verweifen, da die Aufzählung neuer Ortönamen fowohl als der 
furdifchen Stämme, weldye (1.280) mitgetheilt wird, hier zu 
weit führen würde; wir fönnen alfo nur mit ein Paar Worten 
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auf einige der vorzüglichften und merfwiürdigften hinweifen. Zu⸗ 
erft erwähnen wir Kifri, auf dem Wege von Bagdad nad) Sus 
leimanije, d. i. der Hauptftadt Kurdiſtan's; diefes Gebietes 
erwähnte ſchon Heude als einer terra incognita ?’), ohne von 
dem großen fünftlichen Hügel mit faft ſenkrechten Seiten, wel: 
hen R. mit dem von Mudfhelliba zu Babylon vergleicht, 
oder den anderen Ruinen, welche ganz denfelben Charafter, wie 
die von Kaßr Schirin an fich tragen, Kunde zu geben. 
Diefe Denfmale Sasanifcher Architectur erhalten aber für die Ge- 
fhichte der Baukunſt das höchfte Intereffe durch die Zeichnung, 
welhe Mrs Rich im Anhange (1.343) von derMauerverzierung 
eines unter ihren Augen von Bellino (einem gebornen Würs 
temberger, Privatfefretär ihres Gemahls) aufgegrabenen Zim- 
mer mittheilt. Diefe Rundung ift ganz und gar auf diefelbe 
Art durchbrochen, wie die runden Senfter in farazenifchen Mo- 
Scheen und gothifchen Kirchen. Diefe Verzierung liefert einen 
Maren Beweis, daß die unter den erften Chalifen der Beni 
Dmeije aufblühende farazenifhe Baufunft einen Theil ihres 
Charakters der altperfifchen der Sasaniden entlehnt hat, eine 
Bemerfung, die neu, und vor dem Dafeyn diefer Zeichnung nur 
als Vermuthung gelten fonnte, jebt aber durch diefelbe zur aus 
genfcheinlichen Gewißheit erhoben wird. Auch in dem Paffe un: 
mittelbar vor Dergefin find gewölbte Zellen und Brunnen, 
deren Plateformen ganz denen von Kaßr Schirin und Hauf 
Keref gleich, und wie diefe außer allem Zweifel (undoubtedliy) 
&asanifchen Urfprungs; auch nennt die mündliche Volksſage als 
den Erbauer Ehosru, d. i. einen der Chosroen, fey es nun 
Chosroes Nufhirwan, der Erbauer des Taf bey Bag: 
dad, oder Chosroes Perwif, der Erbauer von Kafr Schi: 
rin. Unter die vorzüglichftien Stämme der Kurden gehören die 
Bebbe, Guran, Chofchnew, der lebte dreygetheilt ?); 
die Stämme Mafi, Dfhaf, Bachtiari, weldhe von andern 
Reiſenden ald Perfer angeführt werden, welche aber ohne alle 
Frage (unquestionably I. 130) Kurden; die Bulbas (I. 150). 
An dem Diftricte Schehrfor fien auch Afghanen und Ef: 
ſcharen (I. 107). Zn der Hauptftadt Suleimanije fahR. 
den berühmten heiligen Scheich Chalid, einen Derwifch Naffch- 
bendi aus dem Stamme Dfhaf, der über 12,000 Jünger zählte. 
Ben Gelegenheit der Befchreibung des doppelten Manna, deifen 


1) That unknown tract in all the N. E. of Kefri, which is ge- 
ncrally left a blank in all the maps for want of authenlic 
materials to fill it up. Heude 193. 


2) I. &0, ı01. 
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eine Art auf Pflanzen, die andere aber auf Steinen gefunden 
wird (?), werden die Namen verfchiedener Pflanzen und Bäume 
in der Sprache der Kurden gegeben (©. 143), was eben fo, wie 
die anderthalb Hundert im Anhange gegebenen Furdifchen Wörter 
ein fchäßbarer philologifcher Beytrag, aus welchem zur Genüge 
erfichtlid), daB das Kurdifche, troß der vielen, der perfifchen 
Sprache heute fremden Wörter, welche Pehlewi zu feyn fcheinen, 
nichts ald eine perfihe Mundart. Die Plage des Sciroco 
erfährt man zu Suleimanije von der erften Hand phnfifch 
und philologifh im Scherki. 

»Die Stadt Sulimanija (Suleimanije) ift in einer hohlen 
Niederung, beyläufig zwey Miglien vom Fuße der öftlihen Hügelreihe 
(des GBodrungebirged) , mitten unter dem abrollenden Abfall (debris) 
in einer Art von Schlucht. Die benachbarten Hügel find fteif und nadt, 
und beyläufig dreyhundert Klafter hoch; fie dienen als ein Reflector 
der Sonnenftraplen , denen diefelben im Sommer von fieben Uhr Mors 
gend bis Sonnenuntergang außgefest find. Der von dDiefen Hügeln nies 
derſtürzende Wind führe die Hiße, womit er gefhwängert, nach Der 
Stadt, wo er von Dit und Nordoft weht; gegen Dften der Stadt weis 
hen die Hügel ein wenig zurüd, und der Südoſt ift nicht fo bösartig 
wie der Nordoſt, welcher der fhlimmfte von allen. Der Scherki hat 
diefelbe erhiste , erfchlaifende Eigenfchaft laͤngs der ganzen Hügelreihe, 
aber mweftwärts reicht derfelbe nicht weiter ald an den glug Tendfheru, 
und jenſeits dieſer Hügelreihe hört feine Wirkung ganz und gar auf. — 
Sch muß einer feltfamen Thatfahe erwähnen, von der ic mich nur durch 
eine lange Reihe von Beobachtungen überzeugte. Zn der Dämmerung 
it es gewöhnlich windftil; wie die Sonne über die Hügel, weht ein 
leichter Wind von Eonnenaufgang , diefer folgt der Sonne bis Mittag, 
wo ein ſtarker Wind eintritt, oder wenigftens ein oder ein Paar Stoͤße 
von Süden erfolgen. Nachdem die Sonne die Mittagölinie überfchritten, 
fpringt der Wind nah Welten um.« 


Die Kurden Chofhnemw und Rewenbif find die wil- 
deften und blödfinnigiten der Kurden; fie machen ſich nichts aus 
Zodtfchlagen, würden aber um feinen Preis ein Gebet verfäus- 
men, wiewohl fie ſich manchmal in den Moscheen, felbft fchlagen 
(3.150). Im Stamme Bulbas hat aud) der Geringfte eine 
Stimme in öffentlihen Gefchäften, und in ihren Verfammlungen 
gilt ganz und gar dad Veto der altpolnifchen Neichstage. Die 
Bulbasi zerfallen in fieben andere Stämme *), aber die He- 
lowspee (Külah sefid, d. i. Weißfappen), eine dienende 
Klaffe der Bulbasi, bilden eine niedere Kafte für fi), welche 
feinem Stamme angehören. Unter den herrfchenden Bamilien 
Kurdiftan’s find die edelften die Bihdinan, deren Hauptftadt 
Amadia, deifen furdifher Name Efbadan. Ungeachtet der 
Identität diefes Namens mitdem des alten Efbatana, verbeutf 





*) Die Namen derfelben S. 152, 
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doch die Lage dasſelbe bier zu ſuchen; der Name der Bih di—⸗ 
aan (von gutem Slauben) ift Pehlewi; derStammderBoat: 
tan oder Bohtan und der der Aſchitis herrfcht zu Dfches 
fire (S. 157 u.375); eine der mächtigften Samilien waren die 
Soran, deren Hauptftadt Harir war; aus ihnen erhob fich 
die Herrfcherfamilie der Bebbe, von denen im Anhang ein Ver: 
zeichniß ihrer Fürften gegeben wird, an der Zahl fieben und 
dreyßig, Die v.3.d. H. 1088 (1677) bis 1228 (1312) geherrſcht. 
Don dem türfifchen Kurdiften machte R. einen Ausflug in's per- 
fifche ; er fpricht fi mit großer practifcher Wölferfenntniß über 
Perſer und Türken aus. 

»Die Perfer find keineswegs fo wahrhaft arfig als die Türken in 
Giner Hinſicht, fie laſſen euch niemals allein; ein türfifher Häuptling 
hätte uns in feinem Haufe bewillkommt, und würde ſich nicht eher als 
anf Verlangen wieder gezelgt haben, befonder& wo eine Frau zugegen. 
Die Perſer umfloden euch in Schaaren Tag und Nadyt; es iſt Eeine 
Möglichkeit, fich ihrer zu entledigen, und es nützt nichts, die Stadt zu 
verlafien« (S. 202). — »Eines beobachtete ih aber in perfifher Sitte, 
was ganz gewiß mohlgefällia ; da ift Bein Platzwechſeln, kein Eleinfiches 
Manöver, wie unter den Türken, um zu vermeiden, daß man unter 
einen Europäer zu ſitzen komme oder demfelben auffteher müſſe. Sie 
trachten immer , dem Fremden den oberen Plaß zu laſſen, und behandeln 
Deufsiben in jeder Hinſicht, wie fie einen ihrer eigenen Großen behandeln 
würden.« 


inter den niedlich lithographirten Abbildungen von Furdi- 
ſchen Trachten und Gebräuchen ift eine der merfwürdigften die 
Der Furdifchen Slintenfchügen von Abroman, welde die Leib- 
wache des Befehlshabers von Sinna. Mit einer mannshohen 
Slinte bewaffnet, tragen fie die mitraförmige, gefpißte Haube, 
welche auf beyden Seiten in vier Zipfeln ausgefchnitten herunter: 
hängt, und welche ſchon auf den Sculpturen von Perfepolis un: 
ter den verfchiedenen Wölferfchaften des großen Meiches die Kur: 
den fo unverkennbar bezeichnet. Der Statthalter von Sinna 
ift heute der einzige übrig gebliebene der vier großen Statthalter, 
welche ehemals das perfifche Reich zählte, nämlich die von Geor⸗ 
gien, Loriftan (Luriftan), Haweiza (Howeile), Sinna. 
"Das Gebiet von Sinna zerfällt in fieben B oluf (Balleyen), naͤm⸗ 
ih: Dfhdowanru, Abroman’), Mehriwan?), Bana, 
Safif (auf der Straße nad Tebrif), Isfendabad (auf 
der Straße nah Hamadan), Hasanabad (deffen Hauptitadt 
Sinna). Jeder diefer Diftricte ift in vier oder fünf Viertel 
untergetheilt. Die merfwürdigfte Stadt Kurdiftan’s nah Su: 





ı) Nicht Awroman; f. Dihihannuma ©, 445, 3. 19. 
2) Richt Meriwan; ebenda 8. ı7. | 
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Teimanije ')ift Schehrſor, oder, wie R. richtiger ſchreibt, 
Schehriſur. Schade, daß Hr.R. von der mittelaltrigen Kul« 
tur Kurdiftan’s und feiner Hauptitädte Feine Kunde hat. Sch eh 
rifur, Zirufabad und Irbil (nicht Arbil oder Erbil 
ift die wahre Ausfprache; denn Ibn Challifjan, der allda geboren 
ward, fagt, daß der erfte Buchitabe mit Kesr, d. i. 3. auszu⸗ 
fprechen fey) waren drey Sitze der Wilfenfchaft, durch mehrere 
Zürften und Wefire, Gönner der Wilfenfhaften, durch Biblio⸗ 
thefen und Gelehrte ausgezeichnet. Manßur Behram, bey« 
genannt der Gerechte, der Weſir Kalendſchar's, des Soh⸗ 
nes und Nachfolger8 Adhaded-dewlet, des großen Fürften 
aus dem Haufe Buje, fliftete zu Firufabad eine VBibliothef 
von 7000 Bänden ?). Ahmed B.Zusuf, der Wefir Naßr 
Ahmed 8. Merwan’d ded Kurden, gründete zwey Blblio⸗ 
thefen, die eine an der Moschee zu Diarbefr, die andere an der 
von Amid °). Kaimaf und Serftigin die Breygelaffenen, 
dann Statthalter von Irbil, flifteten dort Medreseen *). 
$rbil ward während der ſechs und vierzigiährigen Regierung 
des Atabegen Melikol-Moaſem Mofaffereddin Sen: 
gi's, des Einfeperd des Geburtöfeftes des Propheten, durch einen 
Zufammenfluß von Ssofi, Koranslefern und Rechtögelehrten, 
und fpäter durch den Gefchichtfchreiber feiner Waterftadt Ebul- 
berefjiat Mestufi verberrlicht °); und Schehrfur, wo 
nach den morgenländifchen Geographen Alerander geftorben feyn 
fol, behauptet durch eine ganze Familie von Gelehrten, welche 
den Namen Schehrfuri führen, in der arabifchen Literatur: 
gefchichte einen ausgezeichneten Platz °). Die Ruinen vonGevra 





1) Suleimaniie ift keineswegs dasfelbe mit Kerkuk, wie in 
dDiefen Jahrbüchern, Bd. XI, S. 257, nah einer türkifchen 
Quelle irrig gefagt worden. 

2) Abulfeda IM. 117. 

>) Derfelbe III. 135. 

2) Ibn Shallikjan in feiner Biograppie. 

5) Ibn Challikjan unterden Biograppien Melikol Maafem 
Aematfereodin Sengis und feines Weſirs Ebul Abbas 

med. 

6) 1) El:Kasem Eſchb⸗Schehrfuri, geit. 489 (1096) ; 2) fein 
Sohn Ebibekr Mohammed Eid: Schehrfuri, beyges 
nannt Kadhiol⸗Chafikain, d. i. der Richrer des Drients 
und Decidents, geft 538 (1143); 3) deffen Bruder Ebu Mos 
bammed Abdelmortedhba Eſch⸗Schehrſuri, get. 511 
(1117); 4) deflea Sohn Mohammed Kemaleddin Efd: 
Schehrſuri, der gelehrte Weſir Nureddin’s und Ssalapeddin’s, 
get. 572 (1170) ; 5) defien Sohn Mohijeddin Ef: Sehr: 

uri, get. 586 (1190). 
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Kalaa fcheinen die des Rofenambrafchloffed zu ſeyn, deren das 
Dibihannuma (8.449) in. der Nähe von Schehrifur als 
Bülanber kalaasi erwähnt; bier fah R. bey Gelegenheit 
einer Hochzeit den lithographiſch vorgeftellten Nationaltanz 
Tſchopi. Die Kleidung der Kurdinnen ift fo einförmig, daß 
fie alle wie uniformirt ausfehen. 


»Die Kleidung der Frauen in Kurdiftan befteht ans den gewöhn« 
lichen türkifchen weıten Pluderhofen und loſem Hemde, über welches fie 
einen Gürtel mit zwey großen goldenen oder filbernen Budeln fchnallen. 
Hierauf legen fie das Unterkleid an, welches wie das eines Mannes zu⸗ 
gefchnitten, am Halfe zugefnöpft,, aber vom Naden herunterwärts ofien 
audeinanderfließt,, fo daf das Hemd und der Gürtel ſichtbar; das Unter: 
FHeid ift von geftreifter oder mannigfarbiger Seide, Ziß, indifchem oder 
türlifhem goldenen Stoffe, je nah der Jahreszeit oder dem Vermögen 
der Trägerinnen; dann koͤmmt das Binifch oder Dberkleid, weldes 
Insgemein aus Atlas eben fo gugelchnitten wie dad Unterkleid, aber mit 
fürzeren Aermeln, welche nicht bis an die Elbogen reihen. Dieſes ſei⸗ 
dene Dberlleid wird im Winter durch Die Libada erfegt, welches ein 
mit Baummwoll abgenähtes Kleidungsſtück in derfelben Form. Im Wins 
ger tragen fie au das Tſcharochiie (fol vermuthlich Schahro: 
hije heißen), aus einer Art von gewürfeltem GSeidenftoffe (tartan siik) 
verfertigt. Dieſes ift eine Art von Mantel ohne Aermel, über die Bruft 
befeftigt und hinten niederhängend bis an die Waden; dieſes wird nicht 
ale Staatskleid angefehen , und wird an Gallatagen durch das Binifch 
erſetzt, welches fie von den Türken oder Perfern entlehnt, und welches 
Daher mehr geichäßt zu ſeyn fcheint, als das eigentlih Kurdiftan ans 

ebörende Tſcharochije. Sie tragen Beine Pelze, erfeßen aber 

n Mangel derfelben bey fehr Ealtem Wetter, indem fie ein oder zwey 
UnterBleider mehr anlegen. Bon ihrem Kopfpuße ift e& ſchwer, eine ges 
naue Beichreibung zu geben; derfelbe ift aus feidenen Tüchern oder viele 
mehr Shamwlen von allen Farben des NRegenbogens zufanımengefeßt ; Diele 
find Eiinfllich über der Stirne zufammengenadelt, fo daß fie eine zwey 
Fuß hohe Mitra bilden *). Die Enden der Ehamle hängen rüfmärts 
bis an die Ferſe nieder. Die Vermöglichen ſchmücken die Borderfeite 
iprer Mitren mit Reihen von breiten goldenen Borten, von deren jeder 
eine Schnur Eleiner goldener blättergleicher Zierathen niederhängt. Auf 
jeder Seite des Turbans hängt eine Schnur Korallen nieder, und unter 
Dem Turban wird ein großer mußlinener Cham! getragen, weldyer vorne 
eingerifft (furled up), und über die Brujt in einen Knoten geſchürzt, 
auf dem Rüden mit den benden Enden in einen lofen Knoten verfchluns 
gen, niederhängt ; doch diefes wird, wie man mir fagte, nur von vers 
heirateten rauen getragen. Biel Haar wird auf der Stirne nicht ges 
ſehen, aber eine Lode (füLlf nicht zilf) Hänge auf jeder Seite des Kos 
pfes herunter. Die ärmeren weiblichen Bewohnerinnen der Städte abs 
men die Frauen in der Art ihrer Rleidungen nah. . Die Bäuerinnen auf 
dem Lande fragen nur ein Hemd und Hofen von grobem blauen Galico, 
Das erfte mit einem Riemen über die Lenden geſchnallt; ihre Tſcharo⸗ 
hie ift von dunkelblauem Stoffe mit weißen Streifen, und an den En: 





*) Nach der Lithographie ficht diefe Mitra wie ein vielfärbig ge: 
fteeifter Gugelhupf aus. 
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den über die Bruft zufammengefchlungen ; ihre Kopfbedeckung eine Fleine 
Mütze. Die Kopfbedertung der Frauen ift außerordentlih ſchwer, und 
es Eoftet ihnen viele Mühe, diefelbe tragen zu lernen; oft wegt diefelbe 
einen großen Theil des Haares vom Kopfe ab. Was kaum glaublich, 
ift, daß fie wirklih damit fchlafen; fie haben befondere kleine Kiffen, auf 
melden diefelbe ruht. Cie haben fehr wenig Edelfteine; ihr Schmud 
befteht meiftend aus Gold und Korallen, und bey gemeinen Leuten aus 
Heinen Eilbermünzen , Eleinen Metalftüden und GlasEorallen.« 


Die Kleidung der Männer ift glei der türfifchen, nur 
wird das Unterfleid bis an den Hals zugefnöpft, im Winter 
durch das Libada erfegt, und das Ganze durch das Abba ges 
det; was aber den Kurden vorzüglich unterfcheidet, ift de 
Zurban. 
»Der Turban ift aus einer Art gemwürfelter Seide, roth, gelb 
und blau (alle Kurden, Männer und Weiber, lieben die hellſten und 
greüften Farben in ihrer Kleidung), mit Gold» und Eilberdraht vers 
mifcht; diefer wird um den Kopf gemwunden, fo daß die Stirne (und fie 
haben fehr fhöne männlide Stirnen) ganz offen bleibt. Hinten hängt 
ein unermeßlicher Büchel von Saum und Quaften von Denfelben Farben 
an das (Ende des Shawls genäht über den Rüden und die Schulter 
nieder, welches ihnen ein unbefchreiblich wildes Ausfehen gibt, befonder® 
wenn fie galoppiren. Wenn fie Kaſchmirſhawle tragen, was einige We⸗ 
nige gelegenheitlih thun, fo winden fie diefelben fo um, daß die Enden 
auf den Eeiten und rüdwärts niederhängen. Die gemeinen Leute tra- 
gen Schuhe mit Bändern fait wie die Europäer. Diefe find entweder 
gelb oder ſchwarz und mit Quaften gefhmüdtz einige Wenige tragen 
Die wollenen Schuhe, , die ich in Perfien gefehen habe, woher fie diefelben, 
wie ih glaube, erhalten.« 

Der Verfafler äußert feine Meinung, daß Kurden wißbes 
gieriger und leichter zu unterrichten, als Türfen und Perſer, 
und macht bey diefer Gelegenheit den Zürfen einige, heute in 
jedem Falle weniger ald vor zwanzig Jahren verdiente, Vor⸗ 
würfe über ihren Mangel an wiſſenſchaftlichen Kenntniffen. 

»Hadſchi Chalfa,« fagt er, »war ein aufgellärter Mann, aber 
er hatte feine Nachfolger, und welder Türke lieft das Dſchihannuma, 
oder hat die geringfte Kenntniß von der gegenfeitigen Rage der felbit ſei⸗ 
nem Volke gehörigen Länder? Wenn er Mathematit und Geographie 
ſtudiert, fo hält er fib ausfhlieglib an Euclides, den Almageit und 
die alte Geſchichte von den fieben Klima. — »Die Prefie von Gonftans 
tinopel hat nichts für die Aufklärung der Nation gethan; wenige gute 
Bücher find gedrudt, diefe wenig geſucht, und wann gefunden, nie ges 
braucht« u.f.w. 

Alles diefes ift heute nicht mehr wahr; die mathematifche 
Encyclopädie Ishak Efendi’s, des Directord der geometris 
fhen Schule, welche in fünf QAuartbänden eine Ueberfeßung der 
beiten europäifchen Elementarwerfe enthalt, und fo viele andere 
in mehreren Auflagen vergriffenen Werfe beweifen das Gegentheil 
der obigen Vorwürfe. Sehr intereffant ift die Schilderung der 
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Sitten und des Charafters der Kurden, über welche bisher nue 
das Urtheil Mackinneir's *) befannt war. 


»Die Kurden find nicht, wenn fie mit einander fprechen, Tärmend 
wie die Perfer, aber fie haben die Gewohnheit ſeltſamen gähen Geichreyes. 
Wenn ein Kurde den andern ruft, oder deſſen Aufmerkfamleit auf fich 
iehen will, fo fchregt er aus vollem Halfe: Ho! Hamaka! (mad für 
Mohammed, Ahmed oder Mahmud gemeint if), Ho! (lang 
gezogen) Hamafa, 90,90, 90; Werra, Werca! Der Gerus 
fene antwortet aufdiefelbe Weife. So fchreyen die vom Stamme Dfhaf, 
und fprechen zu einander von Hügel zu Hügel. Die Kurden gehen felten' 
- Jange geraden Wegs und ruhig fort. Dhne allen Beweggrund ftoßen fie 
auf einmal einen Schrey auß, fpornen ihre Pferde zu vollem Gallopp, 
und Eehren dann wieder auf ihrem Wege zurüd.« — »Sie find kühne, 
aber ungelehrte Reiter, fie tummeln ihre Pferde über jedes Erdreich, 
und Drehen diefelben ohne Barmherzigkeit herum; alles dieſes mit Raus 
heit und Gewalt, fo daß alle ihre Pferde, felbft die von arabiſcher Raffe, 
feblerhaft,, aufbegehrend und unruhig. Gin Kurde gibt einem hitzigen, 
fehlerhaften Pferde den Vorzug vor einem ruhigen, denn er denkt, jenes 
beweife die Kunft und Kühnheit ded Reiters. Die Araber hingegen find 
gute, gemäßigte Reiter; nad einem Araber läßt fih ein Pferd immer 
mit Vergnügen reiten, manchmal nah einem Türken, nie nach einem 
Kurden ; doch pflegen fie ihre Pferde mit großer Sorgfalt, und mander 
Turdifhe Gentleman verfieht mit eigener Hand bey feinem Pferde den 
Dienft des Stallknechts; vielleicht füttern fie Diefelben zu gut und halten 
Diefelben zu warm , wodurch fie weniger die Befchwerden zu ertragen im 
Etande, als man dieß unter einem folden Volke vorausfegen möchte. — 
»Die Kurden find fehr der Muſik ergeben, welche aber immer von ſchwer⸗ 
müthiger Art ; einige ihrer Gefänge find wild und hübſch, manche wer: 
den in Wechfeldyoren gefungen. Der Geſang der Schnitter , welde das 
Lied von Ferhad und Edirin fangen, erinnerte mid an den Geſang 
Taffo’s im Munde der Gondoliere zu Venedig. Ich habe nirgends fo 
viele alte rüftige Leute von beyden Gefchlechtern geſehen, als in Kurdi⸗ 
ftan ; ungeadytet der anfcheinenden Nactheile des Klima find die Kurden 
inegemein ein ftarked , gefund ausfehendes Volk; die Kinder haben klare 
Haut und rofiges Aus’chen. Die Kinder zu Bagdad fehen durchaus Trank 
aus, mit gefhmollenem Bauche, gelbem , weichem Fleifbe, und ſich bes 
wegend, als ob fie rachitifch wären; es ift unangenehm, fie zu berühren. 
Ein Eurdifches Kind ift ein hart gewöhntes, leichtes, thätiges, kleines 
Geſchöpf, und fie find alle vortrefflih erzogen. Der Unterfhied Der 
Phyſiognomie zmifhen dem Eurdifchen Stammsmınne (clansman) und 
dem Eurdifhen Bauer ift fehr leicht gemahrbar. Der legtere hat fanfteren 
und regelmäßigeren Geſichtsausdruck; die Züge find manchmal ganz grie⸗ 
chiſch. Der Stammsmann ift mehr was man einen Mann von groben 
Geſichtszügen (a hard featured. man) nennt, mit dicker, vorragender 
Etirne, ſtark abgebrochenen Linien und tief in den Kopf gefenkten Augen, 
welche insgemein unbeweglich auf einen Punkt hin ftieren. Helles Grau 
und felbjt Blau ift die gewöhnliche Farbe der Augen; die Männer des 
Stammes find ebenfalls leicht durch ihren felen Tritt und ihre offene 
beftimmte Manier zu erkennen. Auf den erften Blick erkennt man in 
innen die Herren des Landes.« 


— rn —— — 


*) Im englifchen Tepte im XIII. Bande diefer Jahrh. S. 363 u. 203. 
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Der Verfaſſer ſchließt den erſten Theil mit der Verſicherung, 
daß er in den Kurden das beſte Volk des Morgenlandes gefunden. 
So bewährt ſich in demfelben noch heute der ritterliche Muth, 
das Zartgefühl und die großen Eigenfchaften, wodurch die Kur- 
den Ruftem, der Held der ältejten perfifchen Gefhichte, Fer⸗ 
bad, der unglüdliche Sellebte Schirin’s, und der große Ss a⸗ 
laheddin die Ideale des perfifchen Epos und der arabifchen 
Geſchichte. Der zweyte Band beginnt mit der Befchreibung der 
NRücreife von Suleimanije nah Moßul über Srbil, das 
alte Arbela. Er weicht von der Meinung Rennel's ab, wels 
her Kermelis für SGaugamela hielt, was mit der von 
Eurtius und Arrian angegebenen Lage, welche Gaugamela an 
das Ufer des Bumadus fegen, nicht übereinjtimmt. Die Ruinen 
von Ninive werden umftändlich befchrieben, und die Ausdeh⸗ 
nung derfelben durch beygegebenen Plan erfichtlich gemacht. Der 
Verfaſſer hat fich hiedurch um diefelben nicht mindered Verdienft 
erworben, als durch feine früheren Memoirs um die Ruinen von 
Babylon. Sn einer Note (S. 35) bemerft er, daß die Gefchichte 
von Pyramus und Thisbe, deren Scene zu Ninive an 
den Ufern des Zigris, fehr wahrſcheinlich eine rein morgenländie 
[he Sage fey, daß Pyramus nichts als das verftümmelte 
Behram, daß er aber nicht genug in orientalifhen weiblichen 
Namen unterrichtet fey, um beſtimmen zu fönnen, was für ein 
Name Thisbe feyn möge. Da das be bloß eine perfifche Ab« 
leitungsfylbe, wie in Chordadbe und anderen Namen, und 
das Tiſ fchnell bedeutet, fo Heißt Tisbe nichts aledie Schnelle, 
was mit dem Charafter der Fabel wohl übereinftimmt. Die Je⸗ 
fidi nennen fi in der Gegend von Ninive Tasini (nicht Da» 
Sinti) * von Zasin, was fowohl ein Name der Stadt Sin 
dſchar, als eines, in der Nähe von Amadia gelegenen Dorfes. 

»Bey den Jeſidi haben fih noch barbarifhe Nefte des Chriften« 
thums erhalten; fie laſſen ſowohl Taufe als Belchneidung zu, und glaus 
ben an die Seelenwanderung ; fie fagen nie, daß einer geftorben, 
fondern nur, daß er verwandelt worden fey; fie betreten nie eine 
chriſtliche Kirche, ohne die Schwelle zu Eüflen oder die Schuhe audzu: 
jiehen ; ihre vorzüglichfie Grabftätte ift zu Bofan am Fuße des Berges 
von Rabban Hormuf, wohin von allen Seiten Leihname gebracht 
werden ; dieß war vormals ein dhriftlihes Dorf mit einem Klofter. Der 
Chan von Baadli ift der Papft der Zefidi; er ſtammt aus dem 
Haufe Dmeije ab, und gilt für den Emirolpadfh der Jeſidi. 
Ihr großer Wallfahrtsort HS hei Adi, vier Stunden vonBaadli 
(ehemals eine hriftlihe Kirche des heiligen Thaddäus), mit einem 
Taufquell. Die Kirche fol der von Terufalem gleihen, indem jeder 
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Jeſidi dort feine eigene Station hat. Ihr Scheich betet, Indem jeder 
‘Amen darein fhreyt. Sie zollen Anbetung oder Berehrung dem Melek 
Taus (Engel Pfau), d. i. der auf einen Leuchter geitedten Abbildung 
‚eines Vogels (Hahns). Cie fpeyen nie ins Feuer und blafen nie ein 
Licht aus. Sobald die Sonne über dem Geſichtskreis, beten fie diefelbe 
an, indem fie fich dreymal vor ihr niederwerfen. Auf die Vorwürfe der 
ShHriften und Türken, daß fie Feine Bücher (heilige Schriften) haben, 
antworten fie, daß Gott fie fo befonders erleuchtet, daß Bücher und 
Geſetz überflüffig.« 

In der Note wird der Urſprung der Jefidi nach dem Dſchi⸗ 
hannuma (S. 441) auf den Scheich Hadi, einen der mer 
waniſchen Chalifen, zurüdgeführt. Diefes ift dunfel, in- 
dem eö heißen follte: die Zefidi nennen fi) fo vom Scheich) Hadi, 
. einem der Nachfolger Merwan’d; denn erftens gibt es Feine 

‚Dynaftie der Chalifen, welhe merwanifche heißen, und 
wentens heißen Chalifen nicht nur Die Nachfolger des Propheten, 
Sondern auch die der Scheihe, und in diefem Sinne ift hier das 
WortChalife, woben ausdrüdlich hinzugefegt"wird, die Jefidi 
feyen urfprünglich nur irregeführte Ssofi. Die Wahrheit dies 
fer Angabe des Dfchihannuma ift jedoch aus dem Grunde zu be⸗ 
zweifeln, daß die Lehre der Sefidi bloß ein Auswuchs einer alt» 
perfifchen zu feyn fcheint, in welcher fidy nebft dem Eultus der 
Sonne auch der des böfen Prinzips unter dem Namen des Teu⸗ 
feld erhalten Hat; felbft ihre Kleidung ift, wie aus der beyge⸗ 
fügten lithographifchen Abbildung erhellt, eine altperfifche, wie 
fie auf den Sculpturen von Perfepolis vorkömmt, namentlich 
der urban des Weibes, der fo auf den Münzen der Sasaniden 
vorfömmt. In dem berühmten WerfeS chehriftani's: »Die Ges 
fhichte der Secten und Religionen ,« wovon Necenfent die türkis 
[he Ueberfegung Nuh Efendis befist, heißt es von den Se- 
fidi: »Die Jefidije müſſen als Ungläubige betrachtet werden, 
weil fie fagen, daß aus Perfien ein Prophet gefendet werden 
‚ wird, welcher das Gefeß des Propheten (über welchen Heil ſey!) 
aufheben foll, was Gott verhüten wolle!« *). Die Sefidi ver: 
ehren auch vorzüglich die Quellen, zu denen fie wallfahrten, wie 
z. ®. zu der von R. erwähnten gelben Quelle Aini Bafra. 
Er beſuchte dad chriftliche Klofter, wo Gregor Bar Hebräus 
oder Abul Beradfch begraben liegt. In einer der wildeften 
fleinigen "Gegenden liegt das chaldäifche Klofter Rabban Hor: 
mufd, deffen Abbildung an die des Klofters von Sinai, den 
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Verfaſſer aber an die Wufte von Sanct Saba erinnert. Die 
in der Umgebung hordenden türfifhen Stämme find die Rozh- 
bian (vermuthlich die Rufchen des Dſchihannuma), Badſchi—⸗— 
Ian, dannMeferi, Doftafi, Baranfi, Schinfi, Ver: 
wari. Die von R. in diefem Klofter und anderwärts gefunde: 
nen fyrifchen Manuferipte befinden ſich heute im brittifchen Mus 
feum. Leider fonnte felbft R. fein Vorhaben, die bisher noch 
unbefannten Ruinen von Hatra (Chadr), weldes nur 24 
Stunden von Moful Tiegt, zu befuchen, nicht ausführen. Der 
furdifhe Stamm Haffjari find Neflorianer. R. befuchte das 
Kofler derfelben Mar Elias, deffen Kirche rein Sasanifcher 
Styl. 

»Das Gewölb der Kirche ift rein Sasanifch oder Freisförmig, und 
wäre, wenn dasſelbe wenig größer wäre, wirklich ſchön. Die Nifchen, 
Pleine Thüre und Fenfter , die Bleinen , auf beyden Geiten des Altars 
von Fleinen Doppelfäulen getragenen Nifchen find alle rein chosroiſch 
(vom Style des Taf Kesra von Bagdad).« 


Inder Kirche Mar Toma fand R. einen vorzüglich gegen 
Chriſten gerichteten Zert des Korans in blumiger Fufifcher Schrift 
an der Wand. Die Zefidi von Moßul heißen alle Tasini, 
wie die von Sindfchar, welche zufammen Dſchenu heißen. 
Eine andere, von den Bauern verfchiedene Kafte Jeſidi heißen 
Scheidhanli. An der Gränze von Dſcheſire, Amadia 
und Moßul find die Stämme Meßißan und Dinnedialle 
wahre Zefidi; fo werden fie aber nur von den Moslimen genannt, 
denn fie felbit geben fich diefen Namen niht (S. 522). Hier 
hordet auch eine Abtheilung des durch den Freygebigiten der Ara: 
ber fo beruͤhmten arabifhen Stammes Tai. R. befuchte auch 
die Stadt Schach, welche drey Stunden von Dichefire auf der 
Verlängerung des Berged Dſchudi(Masius). Zu Ende dieſes 
(XVllten) Kapitels erwähnt die Frau Herausgeberin des Todes 
des Privatfefretärs ihres Gemahls, Bellino (welchen er auf 
des Recenfenten Empfehlung mitgenommen), mit verdienter Ans 
erfennung feiner trefflichen Eigenfchaften. »Mr. Bellino war ein 
junger Mann von vorzüglichem Gemüthe (alfectionate disposi- 
tion), weldhen Niemand fennen fonnte, ohne ihn zu lieben.« 
Er jtarb in Folge eines Fiebers, das er fi bey der Unterſu— 
chung der Keilinfchriften von Hamadan geholt, zu Moßul im 
November 1820. Won hier fchiffte fih R. auf einem Floß em, 
beficchte die Ruinen von Nimrod, die er für das Lariffa 
Xenophon’s hält. Die Keilinfchriften bier gefundener Ziegel 
jind Lithographirt beygegeben, fo auch die Anfiht von Tefrit 
und Imamdur in Holzſtichen. R. fuhr den Tigris bis nad 
Bagdad, und von da bis nach Baßra hinunter, wo er ſich nad) 
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Perſien einfchiffte, und dort zu Schiraf (am 5. October 1821) 
durch die Cholera feinen zu frühzeitigen Tod fand. Nach dem 
‚Berichte desfelben ift die Befchreibung des von R. im März umd - 
April 1820 nach den Ruinen von Sindan, Kafri Schirin 
und Hauſch Kerek unternommenen Ausfluges angehängt. 
Die Ruinen von Kaßri Schirim find bereits von Olivier 
und Otter erwähnt worden, aber Feiner derfelben erwähnt der 
fo merkwürdigen Ruinen des Sindan (Kerfers) in der Nähe 
von Eskibagdad, welches R. für die Stelle der alten Stadt 
Deftadfcherd hält. Er meint, die Ruinen von Sindan feyen 
ein Fönigliches Begräbniß; die Länge der Ruinen ift 32 Ketten 
(die Kette zu 50 Schuh); zwölf Thuͤrme ftehen noch aufrecht 
und vier auf der Nordfeite, welche in Ruinen Diefes feltfame 
Gebäude ift von gebrannten Ziegeln mit gutem Mörtel feft ger 
baut; die Ziegel Haben Feine Snfchriften ; feltfam genug ward 
aus den Ruinen eine chinefifhe Kupfermünze herausgegraben. 
Esfibagdad und Sindan find in der Nähe von Schehr⸗ 
ban (auf Lapie's Karte Cherouan oder Cheraban). Nach Ueber⸗ 
fteigung der Hügelreihen des Hamrin fam R. nah Chana- 
Ein und von da nad Kaßr Schirin, dem Pallafte Schi⸗ 
zin’s, deffen Abbildung in Holzfchnitt beygefüge ift, und von 
wo aud er die bisher unbefannten Ruinen von Haufch Keref 
befuchte, welche in dem Furdifchen Pafchalif von Sehaw. Da 
er diefelben fchon*dritthHalb Stunden nach dem Aufbruche von 
Kaßr Schirin erreihte, fo find dieß wahrfcheinlich die in 
Lapie's Karte unmittelbar ober Harchirin (Kaßr Schirin) 
angegebenen ruines d’une grande ville. Die Nuinen von 
Hauſch Keref gleichen ganz denen von Kaßr Schirin, 
nur haben diefelben mindere Ausdehnung. Das Dfehihannııma 
erwähnt diefer Ruinen als derer des Pallaftes Chosremw’s im 
Gegenſatze mit dem Schirind (S. 402 u. 462, Artemita). 

»Hauſch Kerek beſteht wie Kaßr Schirin aus einer von 
Gewölben getragenen Plattform, die Gewölbe bilden kleine Jimmer oder 
vielmehr Zellen, welche heute ein berühmtes Stelldichein für Räuber 
(daher Heißt aub Konkomwar am Zagros Kaßrol⸗lußuß, di. 
der Pallaft der Räuber). Die befterhaltenen diefer Zellen find auf der 
Nordfeite, und find durch die Feuer derer. die hier im Winter wider 
die Kälte Zuflucht ſuchen, gefhwärst. Die Plattform ift länglih, die 
nördliche Seite 340 Zuß lang, ı51/, Schuh hoch, und halb fo breit 
als; lang.« | 

Die lebte Wafferfahrt R's von Bagdad bis Baßra führt 
und auf den großartigen brittifchen Plan der Dampffchiffahrt 
auf dem Euphrat, welche ungeachtet der größten Umficht und 
Sorgfalt in den Vorbereitungen und Mitteln dennoch jüngſt ge— 
ſcheitert, und vor der Hand wenigſtens aufgegeben worden iſt; 
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ihres dermaligen Mißlingens ungeachtet gebührt dem erſten Hebel 
dieſes großen Unternehmens, dem Kapitaͤn Chesney ſowohl, 
als dem Ausſchuſſe, welchem das Parlament die Erörterung die⸗ 
fer wichtigen Srage aufgetragen, die größte Anerfennung der auf 
die Erörterung der Vorfragen verwandten Mühe und Genauig- 
feit. Die Beweife davon liegen in dem auf Befehl des Haufes 
der Gemeinen am 14. Zulius 1834 gedrudten Berichte vor Aus 
gen, einem Folianten von fünfthalbhundert Seiten, deſſen Hälfte 
Flein gedrudt. Diefer Bericht fammt Beylagen und Anhange 
ſteht nicht nur der hronologifchen Ordnung des Drudjahres nach 
an der Spike der bier angezeigten zwanzig Werke, nicht nur 
nad) der Größe und Maife feines Umfangs, fondern verdient 
auch die erfte Stelle durch die Maife der darin aufgehäuften man⸗ 
nigfaltigften geographifchen, ftatiftifchen, ‚topographifchen, naue 
tifchen, merfantilen und politifhen Angaben, womit bier die 
angefehenften und achtbarften Männer ihre, durch vieljährige 
Dienfte und wiederholte afiatifche Neifen über die vorliegende. 
Srage gefammelten Erfahrungen und Kenntniffe gewiifenhaft 
mittheilen. Bey vierzehn von dem Ausfchuffe während eines 
Monats (9. Zunius bis 14 Julius) gehaltenen Sigungen des 
urfprünglich aus vier und zwanzig Mitgliedern de Parlaments 
(welchen fpäter nody vier andere beygegeben worden) beftehenden 
Ausfchuffes erfchienen vor demfelben fünf und zwanzig der fach: 
fundigften und Fenntnißreichften Männer des See: und Kriegs: 
wefens, des Handeld und der Diplomatif, Admirale, Botichaf: 
ter, Kapitäne, Confularagenten, Kaufleute, Ingenieure, Pi: 
loten, Reifende, um die ihnen von dem Ausſchuſſe vorgelegten 
geographifchen, topographifchen , ftatiftifhen, ökonomiſchen, 
mechanifchen, nautifchen, merfantilen und politifchen ragen 
nach ihrer beften Einficht und Erfahrung zu beantworten; dieſer 
Fragen find nicht weniger als zweytauſend fiebenhundert acht 
und ſechzig. Die fechzehn Glieder des Ausfchuffes vertreten hier 
die Stelle gelehrter Sefellfchaften und Afademien, welche Hei- 
fenden in ferne Länder von denfelben zu beantwortende ragen 
vorlegen, und wie Michaelis, welcher Niebuhr'n und deffen Reife: 
gefährten ein Buch voll Fragen vorlegte, die Stelle einer ganzen 
Afademie vertrat, fo vertreten hier die zwanzig von dem Aus: 
ſchuſſe Vorgerufenen die Stelle eines Reifenden, der zugleih . 
Zopographe, Geographe, Nautifer, Kaufmann, Diplomat; 
fie find alfo gleihfam als die Verfailer diefes Folianten zu bes 
trachten, und verdienen als folche, wenigftens dem Namen nad), 
hier aufgeführt zu werden: ı) Thomas Lowe Peacod (Se- 
nior assistant examiner in the East India Höuse); 3) Kapi: 


tan Francis Chesney (vom der Fönigl. Artillerie) ; 3) M. 
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Sregor Laird (Erbauer von Dampfichiffen); 4) Joſue 
Field (Ingenieur); 5) John Hine (vormaliger Gehülfe des 
brittifchen Refidenten zu Bagdad); 6) William Morgan 
(ein Beamter der Erpedition der Padetboote des mittelländifchen 
Meeres) ; 7) Robert Taylor (Dffizier in dem zweyten Ka- 
vallerieregiment von Madras); 8) Major Head; 9) Sir 
Harford Jones Brydges Baronet (vormals Botichafter 
in Perfien); 10) Obriftlieutenant William M. G. Cole 
brooke (von der föniglichen Artillerie); 11) Gideon Col- 
quhoun (vormaliger brittifcher Refident zu Baßra); ı2) Sir 
Sohn Sranflin, Baronet (Heifender in Syrien); ı3) Ad⸗ 
miral Sir Pulteney Malcolm; ı4) Oberſt Stannus 
(politifcher Agent in Indien); 15) Lieutenant Gordon Sellin 
MDonald (Neifender in dem indifhen Dampfboot Hugh Linds 
say); ı6) James Jeakes (Offizier Senior in der indifchen 
Slotte); 17) Thomas Wyfe (Reifender in Syrien); ı8) Lord 
Dundonald(Kunitverftändigerder Dampfichiffahrt); 19) T hos 
mas Howard (Verfertiger von Dampfmafchinen) ; 20) ho: 
mas Waghorn (indifcher Pilote); a1) James Bird (vom 
Arznepwefen zu Bombai); 22) dad Parlamentöntitglied Wil⸗ 
liam John Banfes (MReifender im mittelländifchen Meere 
und am Euphrates) ; 33) das Ausfchußmitglied James Silk 
Budinghbam (Neifender im rothen Meere und am Euphrat); 
34) das Ausfchußmitglied Kapitän Georg Elliot; 25) das 
Ausfchußmitglied, der Admiral Charles Adam. Diefes 
Viertelhundert fach: und leutfundiger, land: und fee: erfahre: 
ner Neifender im mittelländifchen und rothen Meere, am Nil 
und Euphrat, Angeftellter im Civil: und Militär:, im See— 
und Eonfulardienfte, beantwortet die ihnen vorgelegten Sragen 
mit einer Maffe der ſchaͤtzbarſten Kenntniffe, und belegt zum Theil 
die gegebenen Antworten mit offiziellen Ausweifen, Ueberfichten, 
Entwürfen, Tabellen, Karten und Plänen, mit einem dem Anz 
bange beygegebenen vollitändigen Sach- und Namenregiiter. 
Aus dem Geſagten erhellt fhon, daß fich diefe Malle der mans 
nigfaltigiten Sachkenntniſſe hier zu gar Feinem Auszuge eignet; 
nur um einen Begriff von der Methode der ganzen Erörterung 
zu geben, heben wir von der Ausfage jedes der fünf und zwanzig 
Vorgerufenen ein paar Fragen nach ihrer Zahl mit der unmittel« 
bar darauf folgenden Antwort aus. Einige der Fragen liegen 
zwar außer dem nächiten Gefichtsfreife des verhandelten Gegen 
ſtandes, find aber nichts deito weniger von größerem oder mins 
derem Intereſſe, befonders die politifchen in Beziehung auf Ruß- 
land. Einige der Antworten laufen auch über die Grängen der 
Frage hinaus, enthalten aber dann (was befonders bey denen 
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des vormaligen Botfchafters in Perfien, Sir Harford Jones, der 
Hall ift) unbefannte Anecdoten oder minifterielle Perfönlichfeiten. 
Wahrer Gewinn wäre ed für die Wiffenfchaft, wenn von einem 
fahfundigen deutfchen Bearbeiter alle geographifchen, topogras 
phifchen und ftatiftifchen Angaben aus diefen Ausfagen ausgezo- 
gen, und in lichtvoller Ordnung zufammengeftellt würden, wo 
dann der ohnedieß nicht in den Buchhandel gefommene Foliant 
auf einen mäßigen Octavband zufammenfchmelzen würde. Da 
nur das Geographifche und Ethnographifche der Schiffahrt laͤngs 
des Euphrats aus diefem Werfe in den Bereich diefer Anzeige 
gehört, fo wählen wir auch feine einzige der bloß auf die Dampf⸗ 
fhiffahrt und die Dampfboote fich beziehenden Fragen aus, und 
geben zum Schluffeder audgehobenen, aus einem im Anhange bes 
findlichen Memoire nur das Verzeichniß der an den beyden Ufern 
des Euphrats in dem Memoire und auf der Karte bemerften Derts 
lichfeiten, um zu zeigen, wie viel davon in unferen bisherigen 
Geographien und Karten vermißt wird. Won den böchit ums 
ftändlichen Ausweifen über die arabifchen Stämme auf beyden 
Seiten des Euphrats (im Anhange &.77 — 83), der arabifchen 
Stämme in Bahrein und längs der perfifchen Küſte (in dem 
Werfe ©. 137 — 139), fo wie von den Tabellen der Entfernun« 
gen, Stationen, Unföften, Dampfbootreifen, Sondirungen, 
MWetterbeobachtungen, Schiffstagebüchern u. dgl. fünnen wir 
nichts als ihres Dafeyns erwähnen. 

Il. Peacock. 64) »Würde die Eröffnung des Euphrats mit po⸗ 
Titifchen oder andern Bortheilen verbunden feyn ? — Yc denke, Diefelbe 
würde große Dienite leiften, wenn es möglich, den Ruffen darin zuvor⸗ 
zubommen , daß fie diefe Linie nicht früher befegen, und ‚uns davon aus⸗ 
fhließen Es würde für Nußland fehr leicht feyn, in die Fußitapfen 
Trajan’d und Yulian’s zu treten, Ylotten in Armenien zu bauen, und 
nah Baßra herunter zu flößen; fie haben jest, wenn nicht den Bells, 
doch den Befehl über den armeniſchen Theil des @uphrats inne. « — 
65) Wäre nicht größere Gefahr von den Ruffen zu befürdten, wenn fie ' 
fih des Drus und des kaspiſchen Meeres ftatt Baßra’s bedienten, wo 
fie der Nation begegnen würden , weldhe den Borzug zur See behauptet ? 
— Aber der Vorzug zur See ift kein Talisman, derfelbe Bann nur durch 
beftändige Wachſamkeit und Aufwand gleiher Kräfte aufreht erhalten 
werden. ch weiß, daß Gefahr vom Drus droht, aber auch vom Eu⸗ 
phrat, und ich würde beyde Thore verfchließen , wenn ich Fönnte.« 

11. Chesney. 164) »Gibt es Zölle längs des Euphrats? — 
3a; wenn wir diefelben anerkennen, wird alle Schwierigkeit überwunden 
feyn; man fürchtet die Ausgabe und übervortheilt zu werden. Man bes 
gehrt aber nur eine Meine Summe , in keinem Bergleihe mit den Zöllen 
in andern Ländern « 165) Sind die Summen beitimmt ? — Ya; id 
babe diefelben felbft auf meiner Hinunterfahrt bezahlt. Leere Boote zahs 
len gewöhnlich nichts, aber mit Waaren beladene 10 — 3o Piafter das 
Boot, dreyßig Piafter find wenig mehr ald 8— 10 Schilling. Ich 
denke, ed find fünf Gumruk (Mauthen) kängs des ganzen Sluffes ; fie 
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ſtehen unter der Autorität der großen Stämme, und find für dieſelben 
ein beträchtliche Einkommen ; da alle Boote, die von dem untern Theile 
des Fluſſes kommen, zablen.« . 

Ill. Laird. 616) »Denken Sie, daß die Schiffahrt auf dem 
Euphrat nicht ausführbar, oder vielmehr durch wie viele Monate derfelbe 
nicht befahrbar ?« — »Derfelbe könnte durch neun Monate des Jahres 
auf die oben angegebene Weile (durh Dampfſchiffe) befahren werden.« 
61:7) »Sie denken, daß in niederem Waffer dazu Eeine Hoffnung ? Den 
ten Sie fo?« — ⸗Ich denke, es wäre unausführbar ; wir können die 
Kraft nicht verdichten ohne hohen Drud, den ich nicht empfehlen würde.e 

IV, Field. 810) »Gelest, daß befchloffen würde, zwey eiferne 
Dampfichiffe zur Belhiffung des Euphrats auszufenden, würden Cie 
empfehlen , diefelben über das mittelländifhe Meer, und dann zu Lande 
von Haleb nah Bir oder zur See nah Bafra zu fenden?« — „Ich 
babe keine dee über die Ueberfuhr zu Land, da ich die näheren Umftände 
nicht Eenne.« 812) »Gefest, der Transport zu Land wäre ganz ficher, 
würden Sie dann Die Sendung nach einem: fyrifhen Hafen oder die nad 
Bafra vorziehen ?a — »Gewiß die erfte, da fie viel näher.« 

V. Hine. 929) »Wie weit erftredte ſich Die Gerichtsbarkeit der 
Statthalter von Bagdad ?« — »Bon Merdin bis an den perfifchen 
Bufen unter Baßra und längs des Euphrats nnd von da 40 — 50 
Miglien gegen die perflihe Gränze.a 930) »War Bir unter Ddiefer 
Serihtöbarkeit begriffen ?« — Nein; Aana *) war unter der Gerichts⸗ 
barkeit des Pafcha von Bagdad , und tft noch fo; fie werden finden, daß 
Bir ein wenig höher oben liegt.« 

VI. Morgan. 1164) »Was find die Koften einer monatlichen 
Berbindung zwilhden Malta und Alerandrien, oder zwiſchen 
Malta und Stenderun?« — »Beyläufig auf 5000 L. St., den 
Unterhalt des Schiffes, die Mafchinen und Keffel mit einbegriffen, und 
auf 5500 8. St. jährlich zwifhen Stenderun und Maltax (folgt 
Der ausführliche Ueberfchlag der Unkoften). 1165) »Wie wurde die Bes 
rechnung unter der Borausfesung ausfallen, daß durd die Tragung der 
Unfoften der Befib des Dampfbootes verbürgt würde ?« — Ich erwarte 
nicht, Daß die gegenwärtige Form des Dampfmafcinenwerkes mehr als 
eine fehr befhränkte Anzahl von Jahren erreiche; gewiß nicht über zwan⸗ 
sig Fahre, und ich denke, daß in diefem Zeitraume Verbefferungen Statt 
finden werden, welde das gegenwärtige Maſchinenwerk außer Stand 
feßen.« 

VI. Taylor. 1243) »Worin befteht der Handel von Bagdad ?« 
— »Der Handel von Bagdad nah Baßra und von da nach Indien ber 
ſteht in roher Seide, Papier, Pferden, Datteln und Gonfecten aller 
Art; der Handel , der von Indien kömmt, ijt weit größer.s ı250) »Ha⸗ 
ben Sie alle Ausfuhrartikel des Pafchalif von Bagdad genannt ?« — 
„Nein, nicht alle; es geht nody viel Korn, Baumwolle, Tabak, Wein, 
Früchte, Wolle, Verlen, Kaffee, Kupfer und andere Sachen. Die 
Reife von Bagdad nach Baßra wird in jieben bis acht Tagen zurüdgelegt ; 
diefelbe Reife hinauf nach Bagdad braucht beynahe ſechs Wochen, weil 
gegen die Strömung.« 

VII. Head. 1288) »Kann man fofchnell zukand vonKoßair 
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nah Alerandrien Fommen, als mittels Dampffchiffahrt nah Suez ?« 
— »Ja; die ſechs Tage mit einbeariffen, welche man zur Reife von 
Sue; nach Alerandrien braucht.« 1289) »Wohin gehen Sie von Koßair 
aus zu Land?« — »Nuer durch das Land in gerader Richtung nad) Ales 
gandrien; Dieß ift die länafte Seite des Dreyecks, welches von dieſer 
und von den beyden andern Straßen von Koßair nah Suez und von 
da nach Alerandrien gebildet wird.« 

IX. Brydges. 1485) »Wie lange blieben Sie in Perfin?« — 
»Bis ich den Subfidienvertrag unterzeichnet. In Anbetracht des Be 
nehmens Lord Mint o's hielt ich es für ziemlicher, meine Entlaffung 
einzugeben, mas ich nicht gethan hätte, wenn mir gemiffe Umftände bes 
Fannt aewefen wären. Als Lord Henry Melville dieß erfuhr, ges 
fiel e8 ihm zu ſagen, dieß fen der einzige falfhe Schritt geweſen, den 
ih während meiner Botſchaft gefhan.« 1493) »Weldyer Zweig des Han⸗ 
dels, fagten Sie, würde nie mehr zurüdkehren ?« — »Ich meine, daß 
der Handel mit Baummollgarn nie mehr das werden wird, was er warz . 
ih weiß nicht, ob dermalen Garn nah Baßra geht. Der Handel mit 
Mokkakaffee, der nach Conftantinopel ging, iſt großentheild vermindert, 
weil der Kaffee der Kolonien den Plas deösfelben eingenommen; vormals 
wurde ein ſehr activer Handel von Venedig aus geführt; doch diefes iſt 
vorbey, die Güter, in welden er beitand, kamen von Nürnberg, fie 
find was die Sranzofen Cancallene nennen « 

x. Colebrooke. 1580) »Welchen Urfachen fehreiben Sie die 
Berminderung des Handels (von Indien zu Land) zu?« — »Derfelbe 
- ward zuerit Durch den Weg um das Vorgebirge der guten Hoffnung vers 

mindert ; dieß war der erfte Stoß. melden die großen Berbindungen 
durh Karamanen erlitten, und welcher den Bewohnern diefer Gegenden - 
ihre Mittel von Verwendung entzog, den Städten den Nutzen des Trans 
fitohandel®, den wandernden Arabern die Verwendung ihrer Kameele 
und Laftthiere. Diefem Umſtande tjt ihre Armuth und ihr anarchifcher 
Zuftand (unsettled condition) zuzuſchreiben. Troß der Unficherheit dies 
fee Wege wurde auf demſelben dennody ein befrädhtlicher Handel in Pers 
len , perfifhem Tabak, Kaffee, Tuch, Korn und Datteln getrieben; ihre . 
Datteln find beitändig geſucht, Korn und Datteln wachſen im großen 
Ueberfluffe an den Ufern des Euphrats und der Bafra, Pferde werden 
nach Indien ausgeführt « 1581) »Da der Dandel des perfiihen Meer 
bufens ein blühender, wird derfelbe nicht von felbft genug feyn,, den ins 
nern Handel zu beleben ?« — »Derfelbe muß dazu beytragen,, aber die 
Errichtung einer fihern Verbindung würde ohne Zweifel denfelben durch 
das Vertrauen , weldhes er den darin Begriffenen einflößen würde, vers 

rößern.« | 
groͤß XI. Colquhoun. 1653) »Welches iſt die Entfernung zwiſchen 
dem Euphrat und dem Tigris zu Bagdad ?« — »Ich glaube nicht mehr 
als dreyßig Miglien, und an einer Stelle nicht über zwanzig.« 1654) »Die 
Araber haben keine Artillerie, oder haben ſie groͤßere Feuerwaffen als 
Musketen?« — »Nein; fie haben Alle Flinten, welche Kugeln auf eine 
große Entfernung tragen.« 

»XII. Franklin. 1747) »Sie haben eine Befchreibung des 
Hafens von Skenderun; haben Sie niht ?« — Ja; befonders im 
Bezug auf einige Verbefferungen,, mitteld deren jeßt reines Waſſer ges 
monnen wird, und auch einen Plan des Kanals, in weldhem diefes Waſ⸗ 
fer von den Auellen fließt.“ 1743) »Was denken Sie von der Geſund⸗ 
heit des Ortes; ift derfelbe fehr ungefund?«— »Insgemein gilt derfelbe 


60 -  KReifen in die Türkey. LXXX. Bd. 


für ſehr ungeſund; aber ich denke, die jüngft getroffenen Maßregeln 
werden die Eigenſchaft der Luft fehr verbeſſern, und einen Vorrath von 
frifbem und reinem Waſſer herbeyſchaffen, weldyer zuvor niemals zu 
Skenderun beftand.« (Nun füllt in der nächften Nummer die Belchreis 
bung des Hafens von Skenderun und des Kanals ein ganzes Folioblatt.) 

x. Malcolm. 1856) Sie fhlagaen Socotra als einen 
der Aufenthaltsyäfen vor; niht wahr ?«a — »Es iſt fehr erwünfcht, daß 
Spocotra ganz aufgenommen, und zu einem Niederlagdorte beftimmit 
werde, nicht allein für diefen Zwed , fondern weil es von dem arößten 
Nusen für Schiffe wäre, die dort anlangten.« 1857) »Liegt Socotra 
nicht außer der geraden Linie zwiſchen Bombay und der Meerenge von 
Babelmande?s — »Meinz ich halte es nicht für rathſam, daß eine 
Fahrt länger als taufend Miglien fey. Wenn Socotra nicht tauaen follte, 
fo muß man nah Maculla gehen, welches in einem der Paflatwinde Eein 
fehr guter Platz iſt. Socotra ift von allen andern Pläben der befte und 
woplfeilite für Einleaung des Kohlenvorrathes. Geſetzt, ein Schiff von 

00 Tonnen nimmt deren 300 für Socotra und 400 für Bombay, fo 
est dasfelbe feinen Weg nah Bombay ohne Ballaft einzunehmen fort; 
Socotra liegt in der Linie der Schiffe, welche mit gewiſſen Paſſatwinden 
auslaufen. Bon keinem andern Platze bedürfen Cie fo genauen Berichts; 
wenn fie diefen erhalten, fo zweifle ich nicht, daß fie dort für ein Schiff 
eine fihere Stelle finden werden.« 

XIV. Stannus. 1918) »Würden Sie den Weg durdy daß 
rothe Meer oder längs des Euphrats vorziehen?« — »Ich würde den 
erftien vorziehben.« ıgıg) »Denken Cie, daß von der Gröffnung des 
Euphrats England politifhen oder commerziellen Rugen ziehen Eönnte ? « 
— »Ich denke nicht, daß diefer durch die bloße Verbindung mittels Dams 
pfes geſchehen Fönnte.« 

XV. Gellie MDonald. 1961) »Wenn die Dampfſfſchiffahrt 
mit Bombay hergeſtellt wäre, würden die Paſſagiere ihren Weg nad) 
den verfchiedenen Theilen von Indien nicht mit einiger Schwierigkeit fin« 
den können?« — »Ich denke, es würden fib viele Schwierigkeiten er« 
geben; wenn die Pailagiere aber junge Leute ohne Samilie wären, ſo 
würden fie die Schwierigkeiten leicht überfommen; wenn fie nad den 
obern Provinzen, d. i. Agbea, Dehli oder Caunpor reilten, 
Eönnten fie diefen Weg nehmen ; ich reifte dort mit Rameclen und Zelten.« 
1962) »Sie reiten alfo mit Kameelen?x — »Ja; die Pafjagiere könn⸗ 
ten nut auf diefelbe Weife fortlommen ; wären fic in dee Zeit befchräntt, 
koͤnnten fie nicht fchneller fortlommen als ich ; ich reifte des Tags beyläufig 
achtzehn Miglien Durch einen Theil, der durchaus für eine wilde Gegend 


galt.« 

XVI. Jeakes. 2151) „Welches ift die beſte Jahreszeit für Die 
Fahrt durch's rothe Meer nah Suez? « — »Im Monate Dezember, 
Jänner, Februar, und in der That während der ganzen Zeit Des nord» 
öflihen Monsuns (Mewsim 6).« 2152) vWelches ift die ungunftigite 
u — Um Mitte May bi Mitte Augujt; in der That May, 

ung, Zuly, Auguſt, das ift der beite Theil des füdöftlihen Monsun's.« 

XV. Wpyfe 3335) »Meinen Sie, daß eine fihere Verbindung 
swifchen Sue; und Kairo hergeftellt werden Pönnte, im Salle, Daß die 
Dampfſchiffahrt auf diefer Seite der auf dem Euphrat vorgezogen wer: 
den follte?« — »Eine Berbindung zwifhen Kairo und Suez Fonnte 
sweifeldohne hergeftellt werden , aber die ‚Schwierigkeiten der Schiffahrt 
in den obern Theilen des rothen Meeres würden den Vortheil der Ab: 
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kuͤrzung der Neife mehr als aufwiegen.« 2336) „Welches find die Schwies 
rigkeiten , auf die fie anfpielen?« — ⸗»Seichte Etellen, Felfenriffe und 
andere Hinderniffe, welde die Schiffahrt fehr gefährlih machen.« 

XVIII. 8. Dundonald. 2349) »Hat Sure Herrlidfeit die 
Eubftitution von Dampfbooten ftatt Segelfhiffen zum Behufe des alls 
gemeinen indifhen Handels in Erwägung gesogen ?« — »Ich habe die 
verfhiedenen Mittel der Ueberfahre nach Indien mittele Dampfſchiffahrt 
in Ermägung gezogen ; in&befondere die Fahrt um das Vorgebirge der 
guten Hoffnung und daß rothe Meer.« 2350) »Haben Eure Herrlichkeit 
die Linie längs des Suphrats in Erwägung gezogen ?« — »Diefe Kinie 
ſcheint mir fait unüberwindbare Schwierigkeiten darzubieten.« 

Howard. 2374) »Der Ausfchuß vernimmt, daß Sie 
eine Dampfmafdine für das Dampfboot Er. Majeftlät der Komet vor 
fertigen ?« — »Ja.« 2375) »Wollen Sie dem Ausfhuß das Prinzip 
und die Vortheile dieſer Mafchine erflären?« — »Der Siedkeſſel ift 
mweggenommen , und Dasfelbe Waller wird in meiner Mafchine zu mwieders 
holten Malen gebraucht. Zuerſt ift zu bemerken, daß diefed eine verdich⸗ 
tende Mafchine von ſchwachem Drude; ich zmeifle, ob diefe unter Um⸗ 
ftänden von hohem Drude verwendet werden könnte; Ddiefelbe kann mit 
Alkohol in Bewegung gefeßt werden, weil ih damit viele Verfude ans 
geitellt; der Siedkeſſel iſt überflüffig ; dasfelbe Waſſer, Alkohol oder ame 
dere Slüljigkeit wird zu wiederholten Malen gebraucht. Diefe Maſchine 
braucht nicht die Hälfte des Feuerungsſtoffes (fuel) einer gewöhnlichen 
Dampfmafchine, weldye dermalen die Kraft von zehn Pferden hat In 
der bisherigen Dampfmafcine (steam engine) mit einem Siedkeſſel 
(boiler ur generator) erhält der vom Waſſer auffteigende Dampf nas 
türlich eine verhältnigmäßige Berdichtung , indem der Drud aufdas dams 
pfende Wafler zurückkehrt. Möge nun eine hohe oder niedere Hitze oder 
Druckkraft angewendet werden, fo ijt auf dieſe Weife eine gleihe Auss 
dehnung von Dberfläche noͤthig, beyläufig zehn Quadratfuß auf die Kraft 
eines Pferdes; in der Vapormaſchine (vapour engine) wirkt eine hohe 
Temperatur auf eine fo Beine Menge von Flüfligkeit, welche nur eine 
vergleihungsmweife niedere Verdichtung hervochringt , daß die Schnellig⸗ 
Beit der Berdampfung nicht durch den derfelben entiprehenden Drud ger 
hindert wird. Auf diefe Weife wird der Dampf durch die Berdampfung 
der geringit möglichen Menge von Wafjer und durch die Anwendung einer 
boben Temperatur. Der Drud wird nicht dur die Dichtheit des Dams 
pfes, fondern durch feine Hiße und Verdünnung hervorgebracht. Dieſes 
it das Prinzip der Hervorbringung des Dampfes.« 

XX. Waghorn. 3481) »Alle obigen Umſtaͤnde wohl betrachtet, 
wie lange wäre die Eciffahrt von Dſchidde (Judda) nah Suez ? « — 
v&ieben Tage, aber ich könnte in vierthalb zurückfahren.« 2483) »Wie 
viel betrüge der Weg nah Alvrandrien?« — »Der Poſtwagen (mail) 
würde dritthalb Tage, Paflagiere würden deren fünf brauchen, und dieß 
ganz zu Lande, wenn ed ihnen fo beliebte.« 

XXL Bird. 2574) »Wie lange braucht et von Kairo nach Ales 
randrien?« — »Mandmal drey, mandmal vier Tage, je nach Umftäns 
den.«a 2575) »Iſt dieß zu Land oder zu Waller ?« — »Theils zu Wafs 
fer, theils zu Lande, wenn man den Kanal Mahmudije befährt.« 

XXH. Bankes. 4598) »Welches« war Ihr Weg vom Euphrat 
in das mittelländifhe Meer ?« — »Ein ungewöhnlicher; indem ich die 
Flucht Zenobia’s von Palmyra an den Euphrat nachzuweifen mich bes 
ftrebte ; ich brauchte, fo viel ich mich erinnere, fiebzehn Stunden, wäre 
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ich aber mehr des Weges Meiſter geweſen, ſo würde ich nicht einmal ſo 
viel gebraucht haben.« 2599) »Wo erreichten Sie den Euphrat?« — 
»Ich erreichte denſelben unterhalb des Punktes, wo ein kleiner Strom 
in denfelben fälle; ich kehrte üuüber Sekne (Sukne) nah Haleb zurück. 
Wo ich den Euphrat ſah, war derſelbe ein breiter und dem Anſcheine 
nach tiefer Strom; ich hatte Furten zu finden gehofft, fand deren aber 
keine, wenigſtens zu dieſer Zeit des Jahres.« 

»XxXIII. Buckingham. 2641) »Waren Sie am Euphrat ober 
Baßra?« — »Ich ſetzte über denſelben zu Bir, wo ich mehrere Tage 
blieb. Ach muß bemerken, daß die Schnelligkeit des Euphrats in feinem 
oberen Laufe der Dampfſchiffahrt fehr Ichädlich feyn würde. Die. Strö⸗ 
mung rann, wie idy mich deſſen von meiner Ueberfahrt zu Bir erinnere, 
fünf oder ſechs Miglien in Einer Stunde.« 2642) »Zu welcher Zeit des 
Jahres war dieß? — »Im May oder Juny, d. i. in der teodenen 
Jahreszeit; im Herbfte find die Fluthen noch heftiger. Ich erinnere 
mid auch, daß wir mit einem Schiffe voll Paflagiere von dem weſtlichen 
Ufer abftießen, und in gerader Linie überzufahren und bemühten; daß 
wir aber wenigſtens Eine Miglie von der Stade Bir entfernt waren, 
ehe wır das öftlihe Ufer erreichten.« 

. . XXIV. Elliot. 2703) »Meinen Cie, daß das Dampfichiff im: 
mer Ruder (paddles) an der Seite haben ſollte? « — Nein; ich meine, 
daß die Ruderräder nur in den leichten Winden, um die Linien zu durch: 
kreuzen, am Schiffe angebracht werden follen.a 2703) »Iſt dieß leicht 
gu bewerkſtelligen? « — ehr leicht; ich denke in einer oder Höchſtens 

zwey Stunden.« 

XXV. Adam. 2767) »Denfen Sie, daß die Fahrt um den 
perſiſchen Meerbufen das ganze Jahr hindurd möglich wäre ?a — »Ich 
denke, es wäre leichter, weil das Schiff den Wind hätte, aber der Drud 
würde fchwer auf den Ruderrädern, der dem Winde entgegengefesten 
Seite und auf dem Schiffe laften.« 2768) »Maculla würde während 
der übrigen Zeit des Jahres ein guter Punkt feyn, nicht wahr ?« — 
»Ganz gewiß; Kapitän Wilfon macht in feinem Buche Bemerkungen über 
die ſtarken Nordwinde, welde in dem rothen Meere, während der Süd⸗ 
weit Mondune vorherrfchen « u.f. m. 


In dem Anhange find die verfchiedenen Wajferftraßen: 

1) Rund um das Vorgebirge der guten Hoffnung; 2) von Bom— 
bay über das rothe Meer und Alerandrien; 3) über das perfifche 
Meer und den Euphrat neuerdings in befonderen Auffäßen ge: 
prüft und beleuchtet, mit den, den Euphrat betreffenden Aus— 
..  zügen aus den Reifen Rauwolfs 1574, Gasparo Balbis 
1579, Fitchs 1583, Zohn Eldred’sı583, Maundrell’d 
1699, Howell's 1588, John Taylors ı789, Heude's 
1817; dann Auszüge aus der Bombayzeitung, Maclaren’d 
Abhandlung über den alten Kanal vom Nil ins rothe Meer; meb- 
rere Schreiben brittifcher politifcher und Fommerzieller Agenten, 
wie Taylor, Prinsep, Barfer, Maltas, Cheöney, 
fammt den höchſt wichtigen, ſchon oben erwähnten Beobachtungen 
des legten über die Schiffahrt des Euphrat von Bir bid Baßra. 
Die ganze Länge des Euphrats von Bir nah Baßra gibt 
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1243 Miglien. Bir hat etwa ı800 bis 2000 Käufer, 17 bis. 
21 Stunden zu Pferd und vierthalb Tage für Karawanen von 
Haleb entfernt; 8 Stunden unterhalb auf dem rechten Ufer 
Selamije und ı4 in einiger Entfernung vom linfen Bilha, 
beydes Ruinen; 28 St. öftlich in einiger Entfernung von linken 
Ufer die Ruinen von Seluf, wo die Araber Beni Said ber 
ginnen, und fi bis nah Dſchaaber erjireden, dem gegen: 
„ über auf dem rechten Ufer *) die Ruinen von Auf. 35 St. 1. 
das alte Scloß Dſchaaber mit 1000 Haͤuſern und Seelen, 
vierthalb Tage von Haleb für Karawanen. Unterhalb beginnen 
die Araber Welda, und erftreden fich faſt bis Deir, meiftens 
Räuber; von Dfhaaber nad Rakka, wovon nur 3o Haͤu⸗ 
fer übrig, 8 St. Bey Rakka fallt der Flug Bilidſchik in 
den Euphrat. Zwey Stunden unter Dfchaaber das erfte Hinder: 
niß der Schiffahrt (obstruction) Digetes Laif; 3 St. un« 
terhalb eine Kameelfurt mit einem 400 Klafter langen Eiland 
(das zweyte Hinderniß); 3 &t. weiter S. Ra jir ‚ Belfen in der 
Länge von ı50 Schuh, mit einem Abfall von einigen ZoU (drit 
tes Hinderniß); 3 &t. weiter Tebuf, 200 Haͤuſer, mit dem 
waldigen Eiland Lebter, weldem gegenüber eine Kameelfurt 
in der Länge von 150 Klafter Felſen (viertes Hinderniß); 2 St. 
unter Zebuf dad Eiland Elbraylia mit Kameelfurt, nur 
drey bis vierthalb Fuß Waſſer (fünfte H.); 7 St. unter El- 
braylia das Eiland Deir und gegenüber demfelben r. die 
Stadt (ehemal8 Thapfafus, 1500 Käufer); zwifchen hier und 
dem acht Karavanentagreifen entfernten Haleb die Araber Anife 
und Soba, zuDeirdieBohabur. Einige St. unter Deir 
Mahada te Dfheffra (?) und Rijane, Kameelöfurt 
(fehstes H.). 3 St. unter Deir zwey SInfeln Rahabat, das 
gleichnamige Dorf 100 Käufer r., und etwas weiter unterhalb 
dad Dorf Mirham, ı50 Häufer, Kameelfurt (fiebentes H.); 

4 ©t. unter Deir Salhia (Ssalihije?), Kameelfurt 
mit Selfen (9.8); zwey Zagreifen unter Deir die Kameelfurt 
von Sisa (H.9), r. die Araber Adfchidad und I. die Dſche⸗ 
bur; drey Tagreifen unter. Deir, etwas unter dem Thurme El⸗ 
faim die felfige Stelle Isgeria, nur dritthalb Fuß Wafler 
(H. 10); eine St. unterhalb, gegenüber den Mühlen El War: 
dia, die Felſen von El Haib in der Länge von 3 — 400Klaf- 
ter (H. 12); 23 St. unterhalb die Kameelfurt von Raifela, 
200 Klafter lang, mit einem Schuh hohen Falle (H. 12); ans 
dertbalb St. unterhalb, zwifhen Rumia und Zini, die Ka⸗ 





*) Bon nun an wird ſtatt auf dem rechten Ufer immer r., fiatt “auf 
dem linken l. gefebt. 
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meelfurt Sada (A. ı3); etwas weiter unten, 3St. von Ra is 
fela, zwifchen EI Bubial.und Schloß Nafde, die Kameel- 
furt Sultan Abdallahb (9.14); unter den Bergen Tel 
Hafa gegen die Wahadia- Mühlen ein drey Viertel Miglien 
langes Selfenbett (9. 15) ; dritthalb St. unterhalb die vier In⸗ 
feln Schaidi mit der Kameelfurt Schait's, wo aber das 
Waller den Kameelen bis an den Bauch geht. 2 &t. weiter bey 
EI Madia die harten Bellen Denia, 400 Klafter lang und 
nur dritthalb Fuß Waffer, mit einem Kalle von 6— 8 3011 (H. 16); 
gegenüber den Mühlen EI Bramia r. ein 100 Klafter langes 
Selfenbett (9. 17); gegenüber den Mühlen von Onia r. Felſen 
in der Länge einer halben Miglie (9.18); zunächft den Mühlen 
Dfhebidfche r. die Kameelfurt Serasa, frey von Fel- 
fen, welche dritthalb Stunden unter Denia bey Eiland Ka: 
rabla und dem Paſſe von Bahalat (dem fürchterlichiten von 
allen) wieder beginnen, und fich 600 Klafter weit bey nur 22 Zoll 
tiefem Waſſer erftreden; etwas unterhalb ift die Stadt Aana. 
Zu Aana iſt beyläufig die Hälftedes Weges bisnah Korea, dem 
Bereinigungspunfte des Tigris und des Euphrats, zurücgelegt, 
wohin noch ein und zwanzig folcher Hinderniffe der Schiffahrt, 
in allem alfo vierzig bid zur Vereinigung des Tigris und Eus 
phrats, von wo an weder feihte Stellen noch Klippen. Alle 
diefe Hinderniffe, wie die vorigen, genau gemeifen, befchrieben 
und erwogen. Man weiß nicht, was man mehr bewundern foll, 
die Senauigfeit und Umftändlichfeit, welche alle vom Kapitän 
Chesney eritatteten Berichte auszeichnet, oder den Muth, mit 
welchem er alle Schwierigfeiten zu bemeiftern hoffte; in feinem 
Zalle fann ihm oder der englifchen Regierung der Vorwurf ges 
macht werden, daß fie die diefem Unternehmen entgegenftehenden 
Hinderniſſe und Schwierigfeiten nicht gefannt. Wenn die Unter: 
nehmung für dießmal gefcheitert, fo wird Diefelbe ganz gewiß 
fünftig zu Stande fommen, und die Schiffahrt des Euphrats, 
von welcher fchon die Gefchichten der Griechen und Römer mel: 
den, nach Befiegung der für jebt noch obwaltenden Hinderniife 
wieder hergeftellt feyn. Daß diefe nicht nur phnfifche, fondern 
auch politifche waren, ift zur Genüge befannt. Mohammed 
Ali, der Herrfcher Aegyptens und Syriens, konnte der Ein- 
führung brittifher Dampfſchiffe auf dem Euphrat unmöglich 
gleichgültig zufehen ; wenn die, an die vorgerufenen Augenzeugen 
der Dertlichkeit geftellten Sragen des Ausfchuifes die Furcht, daß 
ruflifhe Schiffe früher als englifche fih in Beſitz des Euphrats 
ſetzen, und die Sicherheit der englifchen Beſitzungen in Indien 
gefährden möchten, ganz unverhohlen ausfprechen, fo ift e8 eben 
fo natürlich, daß der Here Aegyptens und Syriens vor der Mög: 
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lichfeit zittert, daß nicht eines Tages englifche Slotten von Ins 
dien Durch das perfifche Meer herauffegelnd fich in den ausfchließ- 
lihen Beſitz der Schiffahrt des Euphrats feßen mögen. Der 
Euphrat, welcher die öftlihfte Graͤnze Syriens in feiner größten 
Ausdehnung, führt und zu den, der Macht Mohammed Ali's 
untergebenen Ländern des osmanifchen Neichd. In der zu Ans 
fang diefes Jahres zu Conftantinopel mit der Staatdzeitung aus 
gegebenen Lifte der Statthalterfchaftverleihungen vom ı2. Jaͤn⸗ 
ner ?) ift die erfte die der Statthalterfchaft Abyffiniens mit 
‚den zugefchlagenen Sandfchaf von Dfhidde, mit der Würde 
des Scheich6 des Heiligthums von Meffa und der Steuereins 
nehmerfchaft von Adana an Sbrahimpafcha, den Sohn Moham⸗ 
med Ali's; ihm felbft werden durch die achte Verleihung die Statts 
balterichaften Damasfus, Haleb, Kreta, Tripolis (in 
Syrien), Sdafed, Ssaida, Beirut mit Zufchlagung der 
Sandfhafe FZerufalem, Nablus, Canea, Rerimo mit 
der Würde des Dfherde.Bafhboghlighi, d. i. des Pros 
viantfommijlärs der Pilgerfarawane beftätigt, d. i. mit andern 
Worten, ihm und feinem Sohne ift der jeweilige Befiß von Ab yf- 
finien, Aegypten, Syrien, eines Theiles Cilicien’s 
und Kreta’s, mit den doppelten Würden des Schüßerd des Hei- 
ligihums von Meffa und der Pilgerfarawane zuerfannt °). Er 
und fein Sohn befigen neun Statthalterfchaften von den dreyßig 
des osmanifchen Reichs, welche die Merleihungslifte aufführt, 
und in der That das füdliche Drittheil des ganzen osmaniſchen 
Reichs, nämlidh in Afrifa: Abyffinien und Aegypten; 
in Afien: Syrien und Adana; in Europa: Kreta. Wir. 





ı) Eingangs der Verleihungsliſte it noch die von dem Aftronomen 
als die alüdlichfte Stunde der Verleihung beitimmte, nämlich 
Donnerstags 4 Uhr 52 Minuten, am 12. Jänner zu Conjtantis 
nopel angegeben. , 

2) Die in diefer Verleihungsliſte aufgeführten Statthalterichaften find 
die folgenden dreyßig: 1) Abpffinien, 2) Adana, 8) Die des Arr 
chipels, 4) die von Chudawendkjar (fonft Anatoli), 5) Aegypten, 
6) Damaskus, 7) Haleb, 8) Tripolis in Syrien, 9) Ssafed, 
10) Ssaida, 11) Beirut, 12) Kreta (die Testen fieben alle an 
Mohammed Ali verlichen) , 13) Bagdad, 14) Bafra, ı5) Rus 
mili, 16) Angora, 17) Konia (fonit Karaman), ı8) Siwas, 
ı9) Erferum , 20) Adrianopel (fonft in Rumili begriffen), 21) Ai« 
din (fonft in Anatoli begriffen), 22) Bosnien, 23) Trapesunf, 
24) Schehrſor, 35) Moful, 26) Siliftra, 27) Tichildir, 28) Mes 
raaſch, 29) Tunis, 30) Algier (das lebte fteht umbefeßt, und 
Tripolis der Barbaren fehlt ganz und gar). Man vergleiche hies 
mit die frühere Drdnung dee Statthalterfchaften in der Geſch. 
des vom. Reihe, IX. Bd. ©. 38. 
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beginnen mit der letzten, als der und naͤchſten Statthalterfchaft. 
Daß Hr. v. Profefc Kreta, wie fo viele andere Punfte der Ie- 
vantifchen Küfte, nur vorübergehend und oberflächlich berührte, 
und der erfte Deutfche zu feyn glaubte, weldyer das angebliche 
Labyrinth befuchte, ift fehon oben erwähnt worden; jeßt aber 
befchäftigen wir uns ausfchließlich mit der überaus vortrefflichen 
Monographie diefes ſchon in der älteften Zeit fo wie in der neue- 
ften höchft merfwürdigen Eilandes, welche Hr. Robert Paſhley 
in feinen fretifchen Reifen geliefert, und welche ald ein Mufter 
einer mit klaſſiſcher Gelehrſamkeit gefchriebenen Reifebefchreibung 
nicht nur unter den hier überblidten zwanzig Neifewerfen, fons 
dern unter allen uns befannten als einziges Mufter dafteht. 
Spohn und Wheler, Pockocke und Ch andeler, Elarfe 
und Walpole, Dodwell und Leake haben ihre Reiſen in 
. der Levante zwar nicht ohne klaſſiſche Kenntniß des Grundes un⸗ 
ternommen, in fo weit ihnen diefelbe die Dichter, Geſchicht— 
fchreiber und Geographen der alten Griechen gewähren Fonnten, 
aber die Byzantiner lagen ihnen bey Seite, und noch mehr daß, 
was Sranzofen, Italiener und Deutfche über diefe Gegenftände 
geographifch, philologifh und archäologifch erörtert, commentirt 
und gloflirt haben, während Pafhley’s über alle Zweige der 
Erd = und Alterthbumsfunde in allen Sprachen verbreitete Ge: 
lebrfamfeit nicht nur da8 Gebiet der alten Griechen und Römer 
mit allen ihren Commentatoren und Gloſſatoren, fondern auch 
das der Byzantiner und Neugriechen; nicht nur die geographi- 
fhen Werfe und Reifebefchreibungen der Engländer, fondern 
auch die der Franzoſen, Italiener und Deutfchen; nicht nur alle 
topograpbifchen und ethnographifchen Werfe, fondern auch alle 
archäologifchen und numismatifchen aller Nationen überall bes 
nübt, berüdfichtigt, und entweder beftätigt oder berichtigt. Wie 
mufterhaft verfchieden ift nicht folche Kenntnig und Verfahrungs: 
weife von der des großen Haufens der Neifebefchreiber, welche 
entweder ihre Vormänner und die nöthigen Quellen gar nicht 
fennen, oder frühere Neifeberichte, ohne diefelben auch nur zu 
nennen, abfchreiben, oder was fie aus Quellen gefchöpft, ohne 
Citation derfelben, als ob fie es ans den Fingern gefogen hätten, 
ihren Lefern auftifhen. Paſhley hat wenigftens ein Paar 
Hundert feiner Gewährdmänner in den Noten überall gewiſſen⸗ 
haft angeführt *) Er durchging zum. Zwede feiner Reifebe: 





*) Außer den Griechen, Römern und Byzantinern und den bekannten 
Neifebefhreibungen von Podode, Spohn und Wheler, 
Rampotraye, Tournefort, Belon, CShandeler, 
Clarke, Leake, Dodmell, Hobhoufe, Budinghbam, 
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fhreibung nicht nur die Drudwerfe, fondern auch die Hand» 
fhriften von Bibliothefen, namentlich die der Marciana zu Ves 
nedig, in Bezug auf Kreta, indem er zuerjt im Sinne gehabt, 
nicht nur eine Reifebefchreibung, fondern aud) Befchichte von Kreta 
herauszugeben. Einige diefer gehaltvollen Hiftorifchen Auszüge 
find zu Ende des zweyten Bandes mit den ſtatiſtiſchen Tabellen 
gegeben; nach diefen belief fich die Bevölferung der Inſel i. 3. 
ı834 auf 129,000 Köpfe, was die Hälfte der Bevölferung beym 
Ausbruche der griehifchen Revolution. Das Schäßbarfte diefer 
ftatiftifchen Tabellen find die Namen der achthalbhundert Dörfer 
der Infel, bey deren jedem die Zahl der chrijtlichen und mosli⸗ 
mifchen Samilien angegeben ift. Außer den fehr niedlichen in 
Holz geftochenen Vignetten, welche an der Spige der 39 Kapitel 
ftehen, enthalten die zwey Theile noch funfzehn andere Holzes 
ſchnitte, wie z. B. die Basreliefd des zu Arvi gefundenen ſchö⸗ 
nen Sarfophags, des in den Selfen gehauenen Sißes von P has 
laſarna und fretifcher Münzen, nebft einem Dußend fein litho= 
graphirter Anfichten und einer zwey Schuh langen Karte der In⸗ 
fel, welche freylidy, wie alle lithographirten Karten, und nament: 
lich die dem Berichte des Ausfchuffes über die Dampffchiffahrt auf 
dem Euphrat beygegebenen, beifer in Kupfer geftochen wäre.. 
Von den zahlreichen, früher von feinem Neifenden gelieferten 
Snfchriften ift die intereffantefte die zu Plu Monafteri abge- 
fehriebene von fünf und achtzig Zeilen, welche zu wünfchen übrig 
läßt, daß der Verfaſſer fich auch mit der Ueberfeßung derfelben 
befchäftigt hätte, worin er. vermuthlich. dem großen Philologen 
und Snfchriftfammler zu Berlin, welchem er ald dem Meifter 


Cockerell, Wordeworth, Waddington, Randolph, 
Hartley, Sramer, Sandeys, Thevet, Fauriel, 
Savary, Soninni, Sieber u.a., nennen wir nur zunächft 
in Bezug auf Kreta Bondelmonti (Insulae Archipelagi), 
Cornelius (Creta sacra), Coronelli (Isole del Archipe- 
lago), Dapper, Bofhini; vonden Sammelwerken: Muras 
tori, Meurfius, Gruter, Ducange; von den numismatls. 
ſchen, außer Eckhel, Pellerini, Beger, Raſche, Mionnet, 
das ſpaniſche, höchſt ſeltene de Torres y Ribera, welches 
ſich Hr. P. nur aus der Auction Böttiger's verſchaffen konnte; 
von den archäologiſchen: Montfaucon, Bisconti, Bel« 
grado, Millin, Millingen, Chiſhull, Böttiger, 
und von den Deutfhen insbefonders die Werle Mannert's, 
Srimm’s, Fallmereiers, Ulricts, Meineles, Bohs 
len's, Welker's, Aſchbach's, Heyned, Hammers, 
Böckh's, Hoöcks; von allen ſcheint ihm nur Neumann's 
(Rerum Creticarum specimen, Gottingae 1820) unbekannt ge 
blieben zu feyn. 5. 
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die gebührende Achtung zollt, nicht vorgreifen wollte. Eben fo 
achtungsvoll erfennt Hr. P. das Verdienft, welches fih Höck 
um die Topographie von Kreta erworben, und wiewohl er dent: 
felben häufig in Betreff topographifcher Beſtimmungen wider: 
fpricht, fo läßt er doch dem Gewichte einer von Höd aufgeflellten 
Meinung oder Vermuthung volle Gerechtigkeit widerfahren ). 
Die mitgetheilten Eretifchen Münzen, die Statue von Abdera 
und der Sarfophag von Arvi, fo wie die Volksſage der Vam⸗ 
pyren geben Hrn. P. zu numismatifchen, archäologifhem und 
mythologiſchem gelehrten Ercurfe Anlaß. In der, Einleitung des 
eriten Bandes und am Schluſſe des zweyten find die Begebenhei⸗ 
ten der griechifchen Revolution auf Kreta erzählt; eine der fchäßs 
barfien Zugaben endlich find dad Dugend neugriehifcher Wolfe: 
lieder und Fretifcher Kriegsgefänge, welche ſowohl im griechifchen 
Urterte als in getreuer metrifcher Ueberfegung mitgetheilt werden. 
Gleich bey dem erjten gibt Hr. P. zum Beften der Sprachforfcher 
die neugriechifchen, aus dem Türfifchen herübergenommenen Wörs 
ter in den Noten mit der türfifchen Stechtfchreibung ; nämlich: 
Mraipaxı, Beiraf, die Fahne; Mrayaysı, Bachſchiſch, 
das Zrinfgeld; Terrzexia, Tſchitſchek, Blumen; Tovpyerı, 
Tufenk, Flinte; dann S. ı66 Xaprepı, Chaber, Kunde. 
Da in den folgenden mehrere folher aus dem Türfifchen einge: 
wanderte Wörter mit Stillihweigen übergangen find, fo trägt 
fie bier Referent mit ihrer urfprünglichen Nechtfchreibung nad) ; 
als S. 250 Xaripı ?), im Zürfifhen Chatirünuf itfchun, 
Euch zu gefallen; pravı, Bui °), d.i. der Wuchs; Zerßıyı, 
Serw'), die Eypreffe; IL ©. 132: reedexys’), Tfchelebi, 
der Gentleman; rauxovrı, Zabut °), der Sarg; ©. ı36: 
ap2ovyarı, Arfihal?), Bittfehrift; Mesıpräisaı, Mißirli®), 
Aegypter; prapovdis, Barut?), Pulver; novrapem, Mu: 
ferrem ?°), geehrt; ©. 140: arAidaı, Atli °’*), Reiter; 
©. 142: asyepı, Asfer'?), Heer; S. 165: Mraipapı, Bai⸗ 
ram !?), die beyden großen Fefte des Islams. Vielleicht ift 
auch das Zeitwort va xayw, daß ich eile, von weldhem Hr. P. 
bemerft, daß dasfelbe, den Bewohnern von Kreta eigenthümlich, 
ı) Professor Hoeck, to whom every one, who takes an interest 

in the antiquities of Crete, is under great obligations, Pro- 


fessor Hoeck , whose opinions always deserve the greatest 
attention. II. p. 42. 
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arabifchen Urfprunge. Der Anführer der aus der Vorftadt 
Rabdh von Cordova (i. 3. 961) ausgewanderten Araber, 
welche ber Alerandrien nad Kreta famen, war Abu Haff'), 
nicht Abu Kaab (I. 189), welcher von den griehifhen Schrift: 
fiellern, wie Hr. P. felbjt bemerft, von den Byzantinern Apok- 
haps genannt wird; vielleicht ift das Kay von der Heftigkeit 
und dem Sturmfchritte des Arabers hergeleitet. Hr. P. macht 
zuerft auf die Eigenthümlichfeit der fphafifchen Mundarten auf: 
merffam, welche er für Reſte des Freto = Dorifchen Dialectes hält. 
Meit davon entfernt, daß die Mundart der Sphafen, wie Nei- 
fende bisher verfichert, ein noch verderbteres Griechiſch fey, als 
das was die andern Kreter fprechen, fand Hr. P- vielmehr ihre 
Mundart reiner, als die der Smyrnioten, mit merfwürdigen 
Arhaismen. Die Wampyre, welche durch ganz Griechenland 
Wurwulafas heißen, \verden von den Kandioten Katadıa- 
nas genannt. Hr. P. gibt (II. 208) die Etymologie des letzten 
nah Koray, nad dem Verſe: 
To» Toöoxoy rov Karayavay auToy Toy Koyıxtapny; 


und erflärt e8 ald Verderber von Karayaovw, In diefem Verfe 
ift aber Ratahanas eben fo wie Chonifiaris nichts ale 
ein Zitel des Sultans, wie aus dem zweyten befannten Chun- 
fjar ?) (zufammengezogen für Chudawendkjar) erfichtlich, 
fo daß auh Katachanas hier wahrfcheinlich nur als eine Ver— 
ftimmlung des türfifchen Herrfchertiteld Chafan if. Die in 
der folgenden Note von Hrn. P. gemachte Bemerfung, daß der 
fervifche Name des Wampyrs VVukodlak, böhmifch Wikodlak, 
den haarigen Wolf bedeute, leitet ganz natürlich auf die Ver: 
muthung, daß das neugriehifhe Wurwulafas, deffen Ety⸗ 
mologie nach Leo Alatius als Schlammgrube gegeben wird, 
identifch mit dem Wehrwolf ſey, welchen fhon Herodot un- 
ter dem Namen der veupoı fennt. Zu der bey diefer Gelegenheit 
(8.209) nad) Bohlen gegebenen Mote ift: zu bemerfen, daß 
das arabifche Wort für Waldteufel oder Ghul im Kamus Aa⸗ 
Tuf°) und niht Aalukat ift, und daß mit diefem blutfäugen: 
den Unthier wohl auch der türfifche Blutegel Juluk verwandt 
feyn dürfte. Won dem Aberglauben der Vampyren geht Hr. P. 


) Dal »l. Noch fey bemerkt, daß die Araber die Infel Kreta 


Akrit iſch und die Kreter Akritifchi nannten. ©. das von 
Wuftenfeld herausgegebene Specimen el-Lobabi Ibnol-⸗ 
Esir's 5.35. 
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auf den noch auf Kreta herrſchenden der Nereiden über, und 
eitirt bey dieſer Gelegenheit das Manuſcript der Wiener Hof: 
bibliothek über die Nymphen oder Nereiden nach Neſſel's Ka- 
talog. Die Grazien, welche auch ein vorzüglicher Gegenſtand 
der Verehrung der. alten Kreter waren, werden von den heutigen 
mit den Cypreſſen identifiziert (I. 252 und IL. 261). Hr. P. gibt 
ald Belege eine neugriechifche Strophe, worin der Wuchs der Schö- 
nen mit der Cypreſſe verglichen wird. Diefes Bild ift aber ur: 
fprünglich ein perfifches, und die Vergleichung mit den Grazien 
ift nicht im hohen Wuchfe, fondern in der anmuthigen Bewegung 
der Cypreſſe, wenn fie vom Winde gefchaufelt wird, gu fuchen. 
Diefe erotifhen Wolfslieder (die öfterreichifchen Oftanzel und 
Schnaderhupfer), welche von den Neugriechen Korzaxız (vom 
türfifhen Kod ſchak, die Umarmung) genannt werden, heißen 
auf Kreta Madhinadhas, und die Meyerhöfe, welche in 
Kleinafien M andra genannt werden, heißen auf Kreta Metochi. 
Um und nicht länger in dem Labyrinthe der archäologifchen fund 
mptholsgifchen Excurfe, auf welchen Hr. P. ein eben fo ange- 
nehmer als ficherer Führer, zu vertiefen, verfegen wir und nun 
mit ihm Tieber fogleich nach Knoſſos, auf deifen alten Min: 
zen (fech8 derfelben werden mitgetheilt) das Labyrinth in mans 
nigfaltigen Wirrgängen abgebildet if. Der Meinung desfelben, 
daß das Fretifche Labyrinth eben fo eine Kabel, wie der Mino: 
taurus, fönnen wir nur in fo weit benpflichten, daß dasfelbe 
Beine der regelmäßigen Seftalten hatte, in denen ed auf Münzen 
erfcheint, fehen aber Feine Urfache, gu bezweifeln, daß die von 
Sieber und Profefch als das Labyrinth befchriebenen Fel⸗ 
fengänge und Höhlungen (feyen fie nun urfprünglich Gräber oder 
Steinbrüche gewefen) nicht wirklich das alte Fretifche Labyrinth 
ſeyen. Die Ruinen des alten Knoſſos heißen heute Mafro- 
tich 08 (lange Mauer), in der Nähe von Megalofaftron 
(das alte Matium), welches von 11,000 Moslimen und 1000 
Griechen bewohnt ift. Hr. P. landete nicht hier, fondern zu 
Canea (Kydonia), und reifte längs der Küfte herab. Daß 
Canea feinen heutigen Namen dem arabiſchen Chandak daufe, 
ift bekannt; wahrfcheinlich ift aber auch der Name Sud a's nichts 
als das arabifhe Sur, weldhes Mauern und andere Gebäude 
bedeutet, indem von den Byzantinern Chandaf und Suda 
als ſynonym gebraucht werden. . Hr. P. befchreibt die Ruinen 
von Paläccaftron in der Nähe von Suda, welhe Dans 
ville und Höck für die Ruinen von Amphbimalla, Po: 
ode und Tournefort für die von Minga halten, wäh: 
rend H. P. Aplera an diefe Stelle verfeßt, nach Strabo und 
nach der Lage der in der Legende des Wettfampfes zwifchen den 
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Sirenen und Muſen erwähnten drey Inſeln Leuce und zwey 
Budroe. Hr. P. ſucht' zu beweiſen, daß es zwey Hafenſtaͤdte 
Kiſamos gegeben haben müffe, uud findet den Berg Bere— 
kynthos, welchen Tournefort in der diftpnnifchen Kette nicht 
auffinden Fonnte, und deifen Dafeyn Höd: ganz und gar läugnet 
in dem von Malara. Apoforona ift aus Hippoforona 
(dem Namen zweyer altretifcher Städte) verderbr, fo wie Re⸗ 
timo aus Rithymnos. Höcks und Siebers Vermuthung, 
daß das alte Korton am See Kurna zu ſuchen, wird von 
Hrn. P.beftätigt. Hydramon fand er in Dhramia wieder; 
er bejtimmt die Lage von Polichna und Tampa. Von Ri: 
thymnos auß befuchte Hr. P. das Klofter von Arfani, das 
zur Zeit Pockocke's groß und reich war, heute aber Flein und arm, 
nur von Einem Higumenod, Pateras, Kalogeros und 
Diafos bewohnt. Das Reliquiar enthält von den in der neu⸗ 
griechifchen Kirche im größten Kredit ftehenden Heiligen, naͤm⸗ 
ih S. Georg, S. Dionyſios der Areopagite, ©. Pantes 
leemon, ©. Demo8 von Smyrna, S. Johann der Eremite 
u. a., worunter gewiß ©. Nicolas, S. Eonftantin, ©. 
Bafilius, S.Spiridion und © Dimitri. Hr. P. bes 
fuchte die, durch die (von Gruter und Muratori befannt 
gemachte) Infchrift berühmte Grotte des Hermes Tallaͤos, 
deren Stalactiten mit denen von Antiparos wetteifern, os 
bey fih Hr. P. über den Talos, den ehernen Mann, alten 
Schutzgenius der Infel, gelehrt verbreitet. Diefer Talos ift 
wohl, wie fo viel Anderes auf griehifhem Boden, afiatifchen 
Urfprungd, und durch den Begriff des Schußgeiftes zunächft ver⸗ 
wandte mit dem Tali, d. i. dem Schußtalismane, welcher indi⸗ 
fhen Bräuten bey ihrer Werlobung angehängt wird *). Die 
Lage von Axos und Eleutherna wird beftimmt; leichter als 
die wahre Stelle derfelben it die von Tyliffos in Tyliffo 
zu erfennen, wiemohl Edhel und Höck die Lage derfelben zwifchen 
KydoniaundElyros fegen(l. 163). ZuMegalocaftron 
wird bemerft, daB Moscheen manchmal noch den Namen der 
alten Kirchen führen; fo gibt es dort eine Moschee der heiligen 
Katharina. 

»Die warmen Bäder wurden im alten Griechenland von Männern 
und Weibern eben fo befucht, als in der heutigen Türfey. Die türkis 
fhen Frauen ähneln den griehifhen auch noch in einem andern Punkte, 
nämlich in der außerordentliden Sorge, welde fie auf ihre perfönliche 





*) Le mari doit aussi fournir le Tali, petit joyau d’or qu'il at- 
tache avec un cordon au col de la fille: c’est Ja derniere 
ceremonie, elle donne la sanction au mariage. Voyage de 
Sonnerat I. p.70. 
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Neinlichkeit verwenden. Die befondere Gewohnheit (der Enthaarung), 
auf die ih hier anfpiele, war im alten Griechenland allgemein, wenig» 
ftend beif den jungen und fchönen Frauen, wenn auch nicht bey den ältes 
ren Matronen ; diefe Gewohnheit ift nicht nur von den Mohammedane: 
rinnen in Griechenland und Sonftantinopel angenommen, fondern auch 
in einigen Drten unter der chriftliden Bevölkerung erhalten worden.« 

Don Megalofaftron aus ging Hr. P. nad) dem Berge Ju f: 
tas, heute Archanes, wo ehemals das Grab des Zeus, aus 
welchen vormals heilige Feuer von freyen Stüden aufging, 
wie noch heute zu Serufalem am Charfonnabend. Nicht ferne 
von der Srabftätte des Zevs war in der Nachbarfchaft von Knofs 
fo8 Thene am Ufer des Triton, wo Pallas geboren, den 
Namen Athene Tritogenea erhielt. Agio Myro hat 
feinen Namen vom heiligen wunderthätigen Bifchof diefed Na— 
mens, der ein geborner Kreter war. Zorres y Ribera hält Ars 
myro für Amnifos, welches Hr. P. etwas öſtlich von Me: 
galofaftron, Apollonia nad) Armyro, Matinon nad Me: 
galofaftron und Kytaion nad Paläocaftron verſetzt. Hr. P. 
pflichtet Hrn. Profeifor Höd wider D’Anville, Mannert, Cramer, 
Cornaro und Sieber bey, daß Cherfonefos unmöglidy zu 
Spinalunga gewefen feyn Fönne, und fucht es bey Episko— 
piano. In der Nähe von Hierapetra (Hieroppytna) 
ift das Riefengrab auf dem Bergrüden Tefferafontapicdhis 
(der Vierzigellige) ; fo hießen die Byzantiner den Enfel des ara: 
bifchen Eroberers Abu Hafß, fo daß er nach aller Wahrfchein- 
Iichfeit einer und derfelbe mit dem Riefen. Hr. P. meint aber, 
daß fich das Grab auf die Riefen Otos und Ephialtes be- 
ziehe, deren Kampf mit Ares bier in der Nähe bey Bienos 
(heute Viano) Statt hatte, vielleiht audh auf Orion, der 
auf Kreta erlag. Hr. P. fucht die Lage von Inatos, Prians 
fo8 und Präfos auszumitteln. Ampeluffa ift das alte 
Ampelos; er befuchte die Klöfter von ASomatos und Ars 
kadiz die ftattliche Vorderfeite des letzten erhellt aus der litho— 
graphirten Tafel; in der Nähe desfelben hat fich der Name der 
alten Stadt Eleutherna in der heutigen Metochi diefes 
Namens erhalten, und Hr. P. fand wirflich die Ruinen der al: 
ten Stadt auf einem Hügel fünf Miglien füdlich von Arfadi. 
Die Moslimen auf Kreta waren von jeher als Weintrinfer be: 
kannt; ald Kreta noch unter venetianifcher Herrfchaft, war die 
Ausfuhr des Weines nach Aegypten fehr beträchtlich. 

Im zweyten Bande zieht Hr. P. wie im erften von Canea 
aus, nur im entgegengefester Richtung, nämlich nad) Weiten, 
wie früher nach Diten. Er glaubt, daß Platania auf der 
Stelle des alten Pergamos ftehe, und zweifelt nicht, daß 
die drey Miglien vom Vorgebirge Spada gelegenen Ruinen 
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von Rantsillieres, die er aber nicht gefehen, die von Dif- 
tynneon feyen. Bey Gelegenheit einer in der Richtung nad) 
Norden und Süden, ftatt nad) Dften und Weiten gebauten grie- 
hifchen Kapelle verbreitet fich die Selehrfamfeit des Verfaſſers 
über die verfchiedenen Kiblen oder Punfte, wohin fich die Ber 
Fenner verfchiedener Religionen beym Gebete wenden. Die fieben 
Kiblen find im Dfhihannuma *) kurz zufammengefaßt ; die Mos-· 
limen wenden fidy nad) der Kaaba, die Juden nach Serufalem, 
die Chriſten nach Oſten (weil fie dort da6 Paradies vermuthen), 
die Samaritaner nach dem Berge El-Berik, die Magier gegen 
die Sonne, die Chaldäer von Harran nad) dem Südpol und die 
Sabbier nad) dem Nordpol. Das Paldofaftron, weitlid 
von Kifamos, galt bisher immer für Aptera, P. hält es 
fürPolyrrhenia. Bey Gelegenheit des Weinbaues von Mes 
fogia werden die Zeugnijfe alter Schriftjteller und neuer Rei⸗ 
fender über Kreta’8 Weinbau aufgeführt. Der Hafen von Por 
Igrrhenia war Phalafarna, wo ein in den Felſen gehaucner 
Sitz durch gelehrte Bemerfungen über diefe Throne der Tem⸗ 
pel und Andachtsörter erläutert wird. Grabuſa heißt beym 
Strabo Kimarvs. Der Name von&Sflaropola und Sfla- 
verochori zeigt unläugbar für flavifche Eolonien, welche aber 
nichts weniger als Sallmereier’d Hypotheſe allgemeiner Griechen⸗ 
ausrottung durch die Slaven unterftügen, fondern vielmehr eben 
durch ihren Namen als Anfiedlungen von Sremden bezeichnet find, 
während fich in den fphafifchen Gebirgen die alte Fretifch » Dorifche 
Mundart in größter Reinheit erhalten hat, was mit der Annahme 
einer allgemeinen Slavifirung gar nicht denkbar. Die Lage von 
Kalampdes findet Hr. P. in der Nähe von Selino Ca— 
ftelli, zwifchen dem Vorgebirge Kriu Metopon, d. i. die 
Widderitirne, gleichnamig mit dem Vorgebirge am Bosporod 
und auf Tauris und zwifchen Liffos, heute Agiokyrko. 
Die Ruinen des alten Elyros in der Nähe des Dorfes Rod ho⸗ 
wani heißen heute Kephales. Die Lage von Hyrtafine, 
Kantanos (bey Chadros) wird ausgemittelt. Ein Grabmal 
beym Dorfe Spaniafo erinnert Hrn. P. an das der Cäcilia 
Metella zu Rom. Hr. P. reifte nun längs der ganzen füdlis 
hen Küfte der Infel, wie früher längs der nördlichen, fo daß 
fein Werf ein vollfommener Fretifher Periplus oder vielmehr 
Periwolos. Die Einwohner haben eine große Menge von 
Schwurformeln, darunter manche euphemifch! Bey dem Brote, 
das ich effe! Bey meines Vaters Gebeinen! na rov er, d.i.beym! 
(lebendigen Gott, welcher aber nicht genannt wird) ; fo in der 
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erſten Zeile des kretiſchen (im J. Bde. S. 249) mitgetheilten 
Volksliedes: | 

Ich Tiebe dich, ich ſchwör's bey Ihm ?), 

Benm Herru, der verſteht mich ißt, 

Bey dem, der die Wolken fammelt, 

Der niederregnet , Donnert, blißt. 


Zu dem fchon oben erwähnten Ercurfe über die Vampyren 
fey noch bemerft, daß diefelben in der o8manifchen Geſchichte 
durch offizielle Urfunden von der älteften Zeit bis in die neuefte 
beglaubigt find. Im 3.1702 erließ der Großwefir Husein Kö- 
prili auf den Bericht des Richters von Adrianopel zwey Werords 
nungen zur Vornehmung der Grabfehau, um zu erheben, ob 
der Todte noch die Farbe eines Lebenden habe, in welchem Salle 
ihm ein Pfahl durch den Nabel zu fchlagen, und wenn er dann 
noch die Lebenden beunruhigen follte, der Kopf abzufchneiden, 
und vor die Füße zu legen wäre ?). Noch mehr fpringt der 
jüngfte offizielle Bericht über eine folhe Wampyrenerfcheinung in 
der osmaniſchen Staatäzeitung ind Auge, wo das ganze Un: 
heil den ausgerotteten Zanitfcharen zur Laft gelegt wird, indem 
die des Vampyrismus beinzüchtigten Todten Sanitfcharen gewes 
fen; ein ingeniöfer Kniff der Regierung, die Zanitfcharen auch) 
noch im Tode verhaßt zu machen. Ein Geitenftüd zu den Vam⸗ 
pyren ift der fphafifche wunderthätige Prophet, deilen Wunder 
im fieben und dreyßigiten Kapitel, fo wie im acht und dreyßigſten 
die dur die Quelle S. Paul’s und andere Quellen bewirften 
Wunder det Heilung nach der Fretenfifchen Legende erzählt wer: 
den. Eben da zwey Holsfchnitte der Fretifchen Tracht aus dem 
fechzehnten und neungehnten Jahrhundert. Mor drey Jahrhun— 
derten trugen die Kreten noch das Xırwr, d. 1. die Zunica in 
voller Weite, Bärte und Bogen, und noch in der heutigen Tracht 
ift die vor zweytaufend Jahren getragene der Kretenfer erfenntlich. 
In der furgen, Faum über den Gürtel gehenden Sade, welche 
die Einwohner manchmal tragen, glaubt Hr. P. das Kpnrıxov 
zu erfennen, mit welchem der Mantel der Sphafioten weniger 
übereinftimmt, als der der andern Bewohner diefes Eilandes, in- 
dem jener weiß, diefer gefärbt wie das Kretifon war. Die 
lithographirte Abbildung des Paifes von Agio Rumili nad 
Samaria erinnert an die fchönften Felfenpäife der fteyerifchen 
Gebirge, namentlich an den des Atliggrabens bey Schottwien. 
Diefe Erinnerung wird noch durdy die dem legten Kapitel als 
Vignette vorgefesten Hörner der Pretenfifchen wilden Ziege ver: 





2) Eyo ayanıa os pa Toy ac. 


*) Geſch. des osm. Reichs VII. 45. 
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ftärft, welche nicht die des Steinbocks (bouquetin), fondern die 
der wirflichen wilden Ziege (capra aegagrus). Ein Jäger des 
Landes gab dem Verfaſſer folgende Ausfunft darüber: 


Die Agrimia, d.t. die wilden Ziegen, fpringen manchmal einen 
ſenkrechten, 10— ı4 Fuß hohen Felfen hinauf, und fchießen mit foldyer 
Schnelligkeit fort, daß Eein Hund, auch auf befferm Grunde als Diele 
Selfenklippen, mit ihnen auflommen Fönnte. Der Jäger darf ihnen nie 
unter dem Winde nahen, denn fonft werden fie feiner lange bevor er in 
Schuſſesweite kömmt gewahr. Sie jagen noch mit einer Rugel im Leibe 
davon, und find, wenn fie nicht unmittelbar auf den Schuß fallen, für 
den Jäger verloren, wenn fie auch eine tödtfihe Wunde erhalten haben 
folten. Man finder fie gewöhnlich zwey, drey und vier beyfammenz 
manchmal auch in Herden von fieben biöneun. Bon zwey i. J. 1819 gefchofs 
fenen wilden Ziegen wog eine 28, die andere 35 Okka; fie find immer 
größer al8 die gemöhnlide Ziege.- Im Winter folgen ihren Spuren bie 
Fäger im Schnee, und gehen manchmal dabey zu Grunde. Die wilden 
Ziegen find nur von röthliher Farbe, nie ſchwarz oder geftreift, wie 
die gewöhnlichen. Die Knoten der Hörner bezeichnen ihre Fahre. « 


Hr. P.fhließt fein Werk mit den Worten: 

»Indem ih von diefen großen und fchönften Werken der Natur 
Abfhied nehme , überfällt mich ein fchmermüthiges Gefühl, daß es mie 
nur gegönnt war, Diefelben wenine Stunden zu betrachten, und daß Ich 
in aller Wahrfcheinlichfeit nie mebr die Herrlichkeiten fehen werde , welche 
nun fo f[hnell meinen Augen entfhmwinden. Ich verlaffe in der That: 

Ein Land, wo die lafurnen Bergesgipfel Stupl 

Für Götter in dem Reihe! — Grüner Triften Pfupl 
Die Siedeley für die Heroen, fo gefchieden, 

Zu athmen bier in ob’rer Luft Elyſiums Frieden.« 


Wenn Hr. Pafhley ein claififcher Reiſender im eigentlichften 
Sinne des Wortes, fo ift Kapitän Scott gerade das Gegentheil 
eines folhen, indem er, ohne von dem, was vor ihm beobachtet 
oder geſagt worden, Kunde zu nehmen oder zu haben, fogar 
noch das alte, aber in Deutfchland längft verfchollene Lied von 
der Lüigenhaftigfeit Herodot's anſtimmt. Er fchreibt, ohne fi 
zu geniren, Philoe ftatt Phila und Sfynr ftatt Sphinr. 
Er will aber auch feine Lefer nicht im Geringften mit großen Er⸗ 
wartungen täufchen, und er hofft in der Vorrede, daß fchon der 
befcheidene Titel feines Werfes: Rambles (Streifzüge, oder 
Spaziergänge ohne Zwed), die Strenge der Kritif entwaffnen 
werde. Gr fchließt feine Vorrede mit den Worten: 

vEinige meiner Leſer, fürchfe ich , werden ſich nicht bereit finden 
laffen, meinen wenigen Glauben in die Autorität alter Schriftfteller 
und meine Bezweiflung mander von den neueren aufgetifchten Lehren zu— 
verzeihen ; bey folden muß ih mid mit der üblen Geftaltung meines 
Schädels entfhuldigen, welcher außerdem-, daß derfelbe einen traurigen 
Mangel in Hervorragung des Ehrfurchtsorgans zu beklagen bat, nur 
mit fehr leichten wellenförmigen Erhöhungen der Einbildungskraft bezeich⸗ 
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net iſt. Das Organ der Selbſtſchatzung iſt jedoch nicht fo außerordentlich 
ſtark ausgeſprochen, al& daß ich erklären follte: Ce n’est que moi qui 
aio toujours raison.« 


Die Naivheit, womit ſich der Kapitän des Generalftabs 
über das Oberflächliche feiner Beobachtungen ausfpricht, bewährt 
fi) auch durch das ganze Werf, tritt aber nirgends fo greil her- 
vor, als in dem offenen Befenntniffe, Das er (II. 127) über Eng: 
lands Politif ablegt. 


»Die Politik Großbrittaniens (mas immer die Abfichten desfelben 
feyn mögen) läuft, fürdte ih , viel mehr darauf hinaus, Rußland in 
feinen Adfichten zu unterftüßen , und einiger elender commerzieller Vor⸗ 
theile willen, Aegypten in einem Zuftande der Abhängigkeit vom Sultan 
zu erhalten. Das Gefchrey welches wider die Unbill einer dem Moham⸗ 
med Ali wider feinen Landesherrn zu leiitenden Huülfe erhoben worden, dieſes 
Geſchrey (fo folgereht in einem Volke, das in einem und Ddemfelben 
Athemzuge zugleich die Unabhängigkeit Polens in Schuß nimmt) ift zu 
abgeſchmackt, um Gchör zu verdienen. Iſt nicht England die Stüße, 
wenn nicht der erfte Hebel der meiften Aufitände und Empörungen gewe: 
fen, melde beyde Hemifphären aufgerüttelt, mann immer es in feinem 
Intereſſe lag? Iſt England durd fo feine ritterlihe Gefühle, dergleichen 
ed in der ägpptifhen und türfifhen Sache an den Tag zu legen aufge: 
fordert wird, abgefchredt worden, die Unabhängigkeit von Beajilien, 
Merico, Columbien, Griebenland, Belgien u.f. w. anzuerfennen? Sol 
es ſich Durch fo finnlofes Geſchrey abhalten laffen, in der Sache zwey fo 
ganz verfchiedener Völker einzufchreiten, welche durch Feine Feſſel gemeins 
famen Intereſſes und gemeinfchaftliher Zuneigung an einander geknüpft, 
Durch deren Trennung Beine $amilienbande zerriffen werden, Beine Mens 
fhenklaffe zu Grunde gerichtet wird, um eine andere zu bereichern, Fein 
Elend das befreyte Volk trifft, außer den Täjtigen, aber nothwendig 
auferlegten Kriegsiteuern, um die. Ausgaben der ungeheuren, zur Ders 
fiherung der Unabhängigkeit aufrecht gehaltenen Anftalten zu deden ? — 
Dieg find Uebel, welche Aegypten allein der ſchwankenden Politik der 
großen europäifhen Mächte, aber vorzüglih Englands, dankt, indem 
Diefelben die Unabhängigkeit Mohammed Ali's nicht offen anerkennen.« 


Der Kapitän bat in feinem politifchen Eifer die Bande der 
Religion vergeifen, welche nicht minder ftarf, als die des Stam- 
mes und der Sprache, alle Moslimen zu Einem Volfe verfchmel: 
gen. Zwar find diefe Bande in der neueften Zeit durch den Geift 
der Reformen, welche fowohl zu Gonjtantinopel als zu Kairo 
den Islam aufgelodert, auch Ioderer geworden, aber fie beftehen 
dennoch. Nachdem er ein Paar Blätter hindurch der Vergröße: 
rungsfucht Rußlands zu Leibe gegangen, vergißt er fich wieder 
fo fehr, daß er dem englifchen Gebiete und Einfluffe folchen Um: 
fang wünfht, daß wenn derfelbe erreicht würde, alle feine der 


ruſſiſchen Politif gemachten Vorwürfe nothwendig auf England 


zurüdfallen müßten. Nach diefem Furzen Umriſſe des Geiftes, 
in welchem Kapitän Scott die Levante durchftreift, haben. wir 
hier vor der Hand nur feines Ausflug auf Kreta zu erwähnen, 
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aus welchem aber, weder in Bezug auf die Geographie, noch 
auf die jüngſte Revolutionsgeſchichte nach dem Werke Pafhley’s 
etwas Neues zu lernen, es ſeyen denn ſeine Bemerkungen uͤber 
die Mauern von Kandia und Retimo, deren Beſchreibung und 
Beurtheilung dem Offizier des Generalſtabs natürlich naͤher lag, 
als dem traveling fellow. Er gibt die Abgabe des Miri um 
ein halbes Prozent höher als Paſhley, die heutige Zahl der Ein» 
wohner um 20,000 weniger, gar nur auf hunderttaufend, die 
Zahl der Truppen der Inſel faum auf fünftaufend an. Er be- 
ſuchte auch das Labyrinth, das er weder für eine Begräbniß- 
ftätte, noch für einen Steinbrudy hält; von Gräbern feine Spur; 
wider den zwenten fpreche der enge Eingang und der Umftand, daß 
die Erbauer und Bewohner Gortyna's die Steine weit näher 
zur Hand gehabt hätten, als diefelben erft hier zu fuchen. Er 
glaubt, das heute fogenannte Labyrinth ſeyen urfprünglich natürs 
liche Höhlen gewefen, welche ald Zufluchtsort wider die Raubfucht 
mächtiger Nachbarn gedient. Das Labyrinth aber der Babel des 
Thefeus Fönne dieſes nicht gewefen feyn, weil jenes einen Aus⸗ 
gang auf das Meeresufer hatte, dieſes aber ſechs Miglien von 
der Seefüfte entfernt fey. Die Anficht des Klofter8 Afomaton, 
d. i. der Körperlofen, ift lithographifch beygefügt. Die Bevölfes 
rung Retimo's [hast Scott auf Booo Seelen, deren größter Theil 
Türken undSeldbauer, Doch enthält der Platz auch einige Gärbereyen 
und Seidenweberftühle.. Nah Retimo befuchte er auch Canea, 
die dritte Hauptftadt des Eilandes, welches in vier und zwanzig 
Diftricte und eilf Bisthümer getheilt ift, welche unter dem erz— 
bifhöflihen Stuhle von Canea ftehen. Die Rechtsverſammlun— 
gen der drey Hauptitädte beftehen aus einem Präfidenten und- 
zwey Deputirten, von jedem der in den Bereich der Stadt gehö« 
rigen Diftricte (einem Türfen und einem Griechen). Diefe Mus 
nizipalitäten üben gefeßgebende und richterliche Macht aus, doch 
können fie die Todesftrafe ohne Beyſtimmung des Pafcha nicht 
verhängen; fie wachen über die öffentliche Sefundheit, den Preis 
der Lebensmittel, die Bauten u. f.w., erhalten einen Fleinen Sold 
und werden vom Statthalter ernannt. Ä 

Das einzige, was das Werf Hrn. P.3 zu wünfchen übrig 
läßt, ift ein vollftändiges&acdh: und Namenregifter, deßgleichen 
Lane in feiner Befchreibung der Sitten ein mufterhaftes gelies 
fert; ein folches ift bey einer fo klaſſiſchen Neifebefchreibung, als 
die Hrn. P.s, um fo unerläßlicher. Che wir von Lanes vor- 
erefflichen Werfe fprechen, müffen wir und mit Syrien befchäfr 
tigen, durch welches unfer Weg nach Aegypten führt. 
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An dem Augenblide, ald das Schiff unferer Recenfion mit 
frifchem Winde nad) Syrien und Aegypten abzufegeln fertig, er= 
fcheint noch vom Bosporos her ein Boot, welches uns einen Theil 
der fchon gefpannten Segel umzuwenden, und noch einige Mi: 
nuten Wind zu feyern nöthigt ; es ift dieß Die und während des 
Druds zugelommene Reifebefchreibung des Amerifaners, Hrn. 
MN.P. Willis '), die wir um fo lieber berüdfichtigen, als die= 
felbe (das fruhere in diefen Jahrbüchern ?) angezeigte Memoire 
Dearborn'sifteine geographifche Compilation und feine Reifebe- 
fhreibung) uns mit dem erſten amerifanifchen Reiſeſchilderer 
Conftantinopels und eines Fleinen Theils der Türkey befannt macht. 
Von den zwey und vierzig Briefen, aus welchen diefe Bley—⸗— 
ftiftumriffe längs des Weges beftehen, gehören zwar 
nur fechzehn in den Bereich unferes Ueberblicks; denn die andern 
betreffen Paris, Florenz, Nom, Neapel, Griechenland, Mai: 
land, die Schweiz, Deiterreich und die Alpen, London, Edin: 
burgh und das fchottifhe Hochland. Diefe Pencillings 
find das, wofür fie der Titel gibt, nämlich leichte Umriſſe der 
auf dem Wege ind Auge fpringenden und eben fo fchnell, 
als der Verfaffer reift, vorüberziehenden Seftalten. Neues für 
den Europäer ift durchaus nichts daraus zu lernen, aber die zwey 
Bändchen lefen fich fehr angenehm, und der Verfaſſer fchreibt 
binreißend, wie die Fahrt auf einem Dampfboot oder Eilwagen. 
Er weiß von Conftantinopel und dem Bosporos, von dem Helles: 
pont und Smyrna nichts ald was er fieht und was man ihm er= 

ählt, und wenn ihm feine Ciceroni vorgefabelt, fo fabelt er 
ihnen, aber auf die liebenswürdigfte Weife, nad); man darf e8 
ihm alfa nicht übel nehmen, daß er den Sultan ein Paarmal 
als den Bruder der Sonne titulirt, da wir folchen Verftößen gegen 
die Titulatur in Werfen, deren Verfaffer dem Often weit näher, 
als der äußerfte Weften, begegnen. Wir wollen daher Hrn. W. 
als einem Landsfinde des Außerften Weftens nicht zürnen, daß 
er zu Conftantinopel Briedrich Barbaroſſa's Grabmal gefehen ha⸗ 
ben will, und daß (im fiebzehnten Briefe) den Reifenden der Weg 
durch das Thal zwifchen dem Tmolus und Semering! führt, 
und was dergleichen mehr. Wir find zu fehr durch die Lebendig- 
feit und Originalität feines Styles beftochen. Als eine Probe 
des legten geben wir die beyden folgenden, eben fo richtigen als 
anfhaulichen Vergleihungen einer Minaret und einer Schüſſel 
Pilaw. 


ı) Pencillings by the Way by N. P. Willis, Esq., author of 
»Melanie,« the »Slingsby Papers« etc. Brussels ı837. 
Zwey Bände. 1.438, II. 472. Duodes. 2) Band XLIX. 
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»Ich denke, der ſchönſte Pfeiler, der ſich in den Himmel erhebt, 
iſt die tuͤrkiſche Minaret. Wenn ich einen Gegenſtand ſolcher Größe mit 
ſo geringfügiger Vergleichung beleuchten darf, ſo hat dieſelbe die Geſtalt 
und die Verhaͤltniſſe eines ſpitzzulaufenden ſilbernen Bleyſtifts; die Sil⸗ 
berringe entſprechen den die Minarete umkreiſenden Gallerien, eine über 
der anderen, von welchen der Mueſin das Gebet ausruft. Die Minarete 
ſind weiß gemalt, die Gallerien ſind fantaſtiſch geſchnitzt, und indem ſie 
ſich zu der Höhe unſerer höchſten Kirchthürme erheben (vier und manch⸗ 
mal ſechs an einec einzigen Moschee), feinen Diefe Dünnen und gefpißs 
ten Singer der Andacht in den Himmel einzugehen.« 

In der Vergleichung der Minaret mit einem Finger ift Hr. W. 
weit orientalifcher, als er es ahnt, denn in türfifchen Gedichten 
und Gefchichten kömmt die Minaret häufig ald der zum Himmel 
emporgeitredite Singer des islamitifchen Slaubensbefenntniffes 
vor. Eben fo richtig (wenn fo Geringfügiges mit fo Großem zu 
vergleichen) ift der MVergleich des gethürmten gefrüllten Reiſes, 
von deſſen Gipfel der Rauch wie von dem des Veſuvs anffteigt, 
und von deilen Seiten die Butter ald Lava abfließt. Die 
Befchreibungen des Beſeſtans und des Baſars, des heißen Bades, 
der Opiumeifer, des Narrenfpitals, Aa Sofia's, des KHippo- 
droms, der Cilternen, des Sclavenmarfted und der Derwifche 
Feuerfreffer und Walzer (Rufaaji und Mewlewi) find ftes 
bende Artifel in allen Neifebefchreibungen, aber nachdem man 
fie hundertmal gelefen, lieft man fie mit Vergnügen hier wieder. 
Wie der Verfaifer die Minaret für die fchönften aller Thürme 
erflärt, fo das reich vergoldete, zierlich gefchnigte, farbig be— 
mannte Boot des Sultans für das prächtigfte aller Staatsfuhr⸗ 
werfe; zuerſt erjtaunte ihn der Wagen des Papftes zu Rom, 
diefer aber ward durch die Pracht des Faiferlichen Schlittens zu 
Wien verdunfelt, und diefen ftellte bey Hrn. W. die Herrlichkeit 
des Kaifs des Sultans in Schatten. Keinem Heifebefchreiber 
ift noch Das Auge des Kameels fo lebendig ind Auge gefprungen, 
als Hrn. W. 

»So unſcheinbar das Kameel mit ſeinem langen Schlangennacken 
und fürchterlichen Buckel, ſeinen ungeſchickten Beinen und Bewegungen, 
ſo gewinnt es gar ſehr bey näherer Bekanntſchaft; ſein Auge iſt außeror⸗ 
dentlich ſchöͤn; es hat in dem weiten, grauen Kreiſe eine glänzende, 
fhmelzende Weichheit, welche die feltenfte Echönheit in einem menſchli⸗ 
hen Auge, und fo merkwürdig iſt diefe Geftaltung im Kameel, daß ich 
mid) mundere, daß dasfelbe bisher nie als ein poetifhes Gleichniß ges 
braudt worden. Cie weihen nicht, wie andere Thiere , dem Blicke des 
Menfchen aus, und oft, wenn der Sürüdſchi feinen Schritt anhielt, ritt 
ih mit Vergnügen längd einer zurückkehrenden Karawane, und wechſelte 
Blicke mit dem langfam fchreitenden Kameele; ed war wie das Begegnen 
mit dem Auge eines freundlidden allen Mannes.« 

Hr. W. entwirft ein fehr vortheilhaftes Bild von der Geſell⸗ 
ſchaft Smyrna's, in welcher er mehr herzliche republifanifche 
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Gleichheit fand, als ſelbſt in Amerika. Es iſt ſonderbar, daß 
der Verfaſſer ſich des Semerings beym Tmolus erinnerte, und 
denſelben mit dem Sipylus verwechſelt hat, während er auf feis 
nem Wege von Gratz nad) Wien deöfelben gar nicht gedenft. 
Die Anſicht von Grazz befchreibt er folgendermaßen : 

»Bon einer fanften Anhöhe herunter kamen wir zur breiten und 
reißenden Muhr, und erblickten bald hernach eine ferne Citadelle auf 
einem Selfen. Wie wir und näherten, erſchien es mir als eine der ſelt⸗ 
famften Launen (freak) der Natur, die ich je gefehen. Cine Pyramide, 
"vielleicht Z00 Fuß hoch und fteil auf jeder Seite, erhob ſich gaͤh in der 
Mitte einer breiten Ebene, und rund um diefelbe in einem Gürtel von 
Architektur lag Steyermarks Hauptftadt. Die Feftung auf dem Gipfel 
hing gleich einem Adlernefte über der Stadt, und von ihren Thürmen 
würde ein Piftolenfhuß die Aäußerfte Spise der Ringmauern erreichen.« 

Daß der Verfaifer 1.3.1833 nod) die Feſtung und Citadelle 
des Schloßbergs fah, und daß eine von dort abgefchojfene Pifto: 
lenfugel bis über das eiferne Thor hinausfallen würde, ıft, wie 
der Steyermärfer fagen würde, ein ſtarkes Stück. Das Seiten- 
flüd dazu ift der Bericht über das Abends im Theater gegebene 
Stud der Schlimme Leifel (sic!): 

»Gratz,« fagt er, »in der Größe von Boſton, iſt eine einfache 
deutfhe Stadt, mit wenig oder Feiner Prätenfion auf architektoniſchen 
Styl. Die Bande eines Regiments fpielte einen ſchweren Walzer recht 
fhön auf dem Plabe, aber Niemand hörte zu, als ein Haufe junger 
Männer in dem fchledhteften Gefhmade des Dandysſsmus gelleidet. Wir 
fliegen durch einen Zickzackpfad zur Feſtung auf eine Plattform; halb 
Wegs des Abgrunds hänat ein kleines Caſino, dad als Bierfchenke dient. 
Die Ausficht von dem Bipfel war ein Feit für das Auge. Das weite 
und fi in Die Ränge ziehende Muhrthal lag ſchlafend unter feinen Laften 
von Korn, feinen Villen und Landhäufern, das Gemälde von mülter 
und mollidter Fruchtbarkeit (waste and mellow fruitfullness). Auf 
dem zu den Bergen, ringeum des Hauptes des Thales, emporfteigenden 
Grunde hingen fürftlide Wohnungen wie Trauben ; die Wälder mit 
Durchſchnitten und Kirchen mit fchlanfen Thürmen aus dem Schooße von 
Ulmen emporfdießend ; und gerade unter unferen Füßen dem jteilen Fels 
fh im Kreife anihmiegend , und denfelben um Schutz flehend, lag die 
Stadt in ihre Mauern eingeſchloſſen, und zu unferen Ohren den Schall 
jedes Rades, dab durch die Etraßen rollte, eımporfendend. Unter den 
auffallendften Gebäuden zeigte mir mein Freund einen Pallaft, welcher 
unlängft von Joſeph Bonaparte! der hier refidicen wird! gekauft ward.« 


Mit gleidier Sach: und Sprachemfigfeit, wie diefe Angaben 
von Zofeph Bonaparte's Anfiedlung zu Grab und dem Schlim: 
men Leifelftateder ſchlimmen Liefel, find auch die über 
die Türfey gegeben, wo 5.8. das Wort, welches die Türken beftän- 
dig im Munde führen, nämlich Pefejü, d.i.fehr gut, Pakhe! 
lautet. Wie es die Grager intereffiren wird, zu willen, daß 
ihre Stadt fo groß als Bofton, fo auch die Vergleichung des 
Einbruchs in das Gebirgsland ober Grap: 
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» Bilde dir den Hudfon in den Hochlanden zu einem Beinen, funkeln⸗ 
den, nur einen Bogenſchuß breiten Flüßchen reducirt, und ein reiches, 
durch eine Straße, welde den übrigen Raum zwifchen den Bergen eins 
nimmt , eingefäumtes Thal vor, und du haft dad Landfchaftsgemälde 
für die erften dreyfig Meilen ober Gratz Doc tft noch ein Unterfchied 
mehr. An dem Rande eines der thürmendften Abgründe klar gegen die 
Wolken Hängen die Ruinen eines edlen Schloſſes. Die Spalten in dem 
Felſen und die Schießfcharten in den bergenden Thürmen fcheinen in den 
Himmel. eingefchnitten. Bäume und Reben (?) wachen von innen rund 
herum , und die Verfchränkung der gewundenen Wurzeln ift das einzige, 
was es zufammenhält; — ed ift ein vollkommenes Luftfchloß.« 


&o viel zur Empfehlung des Malertalentes des Verfaffers, 
und nun nach Syrien. 


(Der Schluß folgt.) 


Art. Il. De la depense et du produit des canaux et des chomins 
de fer. e l’influence des voies de communication sur 
la prosperite industrielle de la France, par le Comte 
Pilet- Will. Paris 1837. Zwey Bände in Auart *). 


Ein rein technifched Wer, und dennoch durch die Nefultate 
der darin dargeftellten Forſchungen auch für jenen, der die gro⸗ 
fen Sragen der Induftrie von einem höheren oder doch allgemei- 
neren Standpunkte zu betrachten gewohnt ift, von vielfachen 
Intereſſe. Erfchöpfend in allen Einzelnheiten verliert der Ver⸗ 
faffer doch nie das Ganze aus den Augen ; ja oftmals finden wir 
und überrafcht Durch die großen und umfaffenden Ergebniffe, zu 
welchen Graf Pillet Will bey Behandlung eines fo fpeziellen Ges 
genftandes zu gelangen wußte. Reich an Biftorifchen Notizen, 
die mit unfäglihem Bleiße und größter Gewiflenhaftigfeit aus 
durchaus authentifchen Quellen gefchöpft find, reiht er die Ge⸗ 
genwart an die Vergangenheit, vergleicht die wechfelnden Zu⸗ 
ftände, und ftellt den fommenden mit fiherem, jedenfalls unbe- 
fangenem Blicke das Horoskop. ’ 

Sein Gegenftand find die Kandle Frankreichs, zum Theil 
im Gegenfage zu den Eifenbahnen. — Wie viele, weldy wichtige 
Tragen ſchließen ſich nicht Hieran? Nicht als ob der Verfaſſer 
auf diefe einzugehen beabfichtigte — vielmehr bleibt er jeder, ſei⸗ 
nen Gegenftand nicht unmittelbar berührenden Differtation ferne! 
— Aber dem Lefer bieten fich Hier zahlreiche Anfnüpfungspunfte 
zur Erwägung der heute am häufigften erörterten, aber auch nie 
häufiger mißverflandenen induftriellen ragen. An neuen Ge⸗ 
fihtspunften fehlt es nicht minder. Ä 





*) Der zweyte Band enthält bloß Karten und Pläne. 
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Neben den gründlichiten Forſchungen, die freylich großen- 
theild in Schemen und Zahlenreihen ausgedrüdt, dem Lefer Feine 
unterhaltende Lektüre verfprechen — ift das vorliegende Werf 
reich an hiftorifchen Notizen, die ſich zwar nur in einer gewiflen 
Allgemeinheit erhalten, aber dennody in ihrem Zufammenhange 
mit der eigentlichen Aufgabe des Verfaffers zum Verftändniß der 
Hauptfragen von großem Belange find. 

So belehrt und Graf Pillet: Will in der Einleitung über 
die, früheren Zeiten angehörigen, fpäter vergeffenen oder nur 
theilweife wieder aufgenommenen Pläne, deren einigen doch da⸗ 
mals fhon Ausführung geworden. Denn nicht erft in den Tagen 
der Alleinherrfchaft der Induftrie begann man, ſich mit der wich- 
tigen Aufgabe der Vermehrung der Handeldwege — (der Ver: 
faifer meint befonders die fchiffbaren) — des Innern zu befchäf- 
tigen; das Bedürfniß darnach war ſchon lange vorher gefühlt 
worden, und theilweife Anfänge, welchen nur Einheit und Ueber- 
einftimmung fehlten, bereiteten dienachmaligen, nad) einem ums 
faffenderen Plane unternommenen Werfe vor. 

Schon im Jahre 1789, im Augenblide des Ausbruches der 
evolution, finden wir in Frankreich Kanäle, die mit dem 
Stande der damaligen Handelöverhältnijfe verglichen, immerhin 
für fehr bedeutend gelten Fonnten. Seit dem Jahre ı642 ward ' 
der Kanal von Briare, der Süd- und der Drlean’fhe Kanal 
feit 1693 und 1723 befahren, und der Kanal du Centre näherte 
fich feiner Vollendung. Ueberdieß zählte Sranfreich mehrere 
kleinere Kandle, wie die von Givord, Crozat und von Aire nad) 
St. Omer. Zahllofe Pläne zu neuern Unternehmungen diefer 
Art lagen vor, und die Luft an deren Ausführung flieg in dem— 
felben Maße, als die Erträgniffe des von Heinrich IV., auf 
Sully's Anrathen, vollendeten Briare: Kanaled die Vortheile 
einer inneren Schiffbarmachung Frankreichs immer deutlicher vor 
Augen führten. In allen Provinzen ftößt man um diefe Zeit auf 
folhe Unternehmungen. Ueberall finden wir Ingenieure mit 
Aufnahme der Gegenden, mit Regulirung der Flußbette befchäf- 
tigt. Die Städte nehmen ſich diefer Vorarbeiten eifrig an, und 
* die großen Grundbeſitzer ſteuern gerne zu deren Ausführung 


ey· 

So war bereits im Jahre 1765 ein Projeft, die Rhone mit 
dem Rheine zu verbinden, durch einen Genie: Offizier in Anres 
gung. gebracht worden. Im Jahre 1770 befchäftigte fich fogar 
die Alademie von Befancon ernftlich mit der Sache. 

Der Kanal von Bourgogne, unter Heinrich IV. begonnen, 
war nachmals durch anderthalb Jahrhunderte hindurch der Ges 
genftand endlofer Discuſſionen. In der That waren die Schwie⸗ 
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rigfeiten aller Art groß genug, um feine Ausführung fpäteren 
und unternehmenderen Generationen guzuweifen. | 

Gegen die Ausführung des im Jahre 17723 projeftirten Ka- 
nals von Nivernaid traten die Eigenthümer der andern Kanäle 
hemmend auf, und eben fo gerietb auch der Kanal von St. Auen: 
tin, zu welchem der Genie: Offizier Devicq im Jahre 1727 die 
Pläne entworfen hatte, in wiederholte Stodung. 

Auch die Kanäle von Berry und der Bretagne waren damals, 
wenigftens theilweife, zum Vorfchlage gefommen; wie man denn. 
überhaupt, in Sranfreich früher als anderwärts, Holland und 
Belgien etwa ausgenommen, die Vortheile der Kanalifation für 
Handel und Induſtrie erfannte, wenn. glei Mittel und Unter- 
nehmungsgeift in einem zur Ausführung fo umfajjender Pläne 
hinreichenden Maße damals nody nicht vorhanden waren. 

Sn der fturmvollen Periode der neunziger Jahre Fonnten 
die friedlichen Unternehmungen des Handels und Gewerbsfleißes 
nicht wohl gedeihen, und nichts oder wenig ward in jener Zeit 
für die im Werden begriffene Ranalifation gethban. Doch war 
die Sache nicht völlig eingefchlafen. 

So fehen wir, wie im Jahre 1791 ein Herr Brulee die Er- 
laubniß der Regierung erhält, auf eigene Koften einen Kanal 
anzulegen, deffen Richtung mit der der fpäter begonnenen Kanaͤle 
von Durcg und St. Martin ungefähr übereinftimmte. 

Im felben Jahre wird auc, der Bau des Kanals von Ni- 
vernais befchloffen, und hiezu eine Summe von 150,000 Franes 
bewilligt. 

Im Sabre 1792 wird ein fchiffbarer Kanal zwifchen der 
Rhone und dem Rheine defretirt, und zugleich die Zufriedenheit 
des Staates mit den darauf bezüglichen Arbeiten der Herren La⸗ 
hiche und Bertrand ausgefprochen; im Sahre 1795 weift die Re⸗ 
gierung zu Ausbefferungen des Südkanals vier Millionen an, und 
erhöht zu gleicher Zeit den Zarif für Waaren aller Art auf das 
Zehnfache. | 

Das Bedürfniß großer und durchgreifender Aenderungen in 
der Nutznießung und Verwaltung der beftehenden Kanäle wird 
immer fühlbarer. So verändert man in den Jahren 1796 und 
1797 alle Tarife, und weit Gelder zur Ausbeiferung des Cen⸗ 
trumfanals an. 

Im Ganzen zeigt fich, daß in jenem Jahrzehend die von 
Seite der Regierung zu Gunſten der Kanäle ergriffenen Maßs 
regeln fi) auf mehrere Autorifirungen zu Erbauung von-Kand- 
len und auf Anweifung von Fonds befchräufen,, die niemals ode 
nur zum Theil vealifirt werden konnten. 

. Ron einem höheren. Stanbpunfte. und mit Kumfeilenderew 
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Zweden nahmen das Konfulat und das Kaiferthum diefe Frage 
auf. Die Napoleonifhe Zeit ift in diefer Beziehung für Sranf: 
reich die wichtigfte: das Land wurde nach allen Richtungen un: 
terfucht, aufgenommen und nivelliret — von den Küſten des 
Oceans und des mittelländifchen Meeres bis zu dem Fleinften 
fhiffbaren Flüßchen wurde alled zum Gegenftande der genaueften 
Berechnung gemacht, und die großartigften bydraulifchen Unterneh 
mungen biedurch vorbereitet. Niemals ward ein Land mit fols 
cher Sorgfalt und Beftimmtheit und nach einem fo großen Maß 
ftabe vermeflen. Dieß ift die Schule, in welcher ſich fo viele 
nachmals berühmte Genie» Offiziere heranbildeten. Doch blieb 
ed damals nur bey den Vorarbeiten, die mit erneuter Wuth aus: 
brechenden Kriege erfchöpften die Huülfsquellen des Landes, und 
ließen nicht länger an eine Ausführung jener großartigen Pläne 
denfen. Erſt minder glanzvollen, aber darum nicht minder glüd: 
lichen Tagen war es vorbehalten, dem großen Unternehmen Vol» 
lendung zu geben. 

Doch fehlte e8 auch in diefer ftürmifchen Periode nicht an 
manchen erfprießlihen Maßnahmen. &o wurden im %. 1802 
die Pläne des Durcgfanales wieder in Anregung gebracht, und 
nach langen Discuſſionen zur Ausführung gefchritten, und aud) 
die Devicg’fchen Projekte ded Kanald von &t. Quentin famen 
wieder zur Sprache. 

Die einige Jahre fpäter- eingeführte Salztare wurde außs 
fchließend zum Unterhalte der Straßen und zum Brüdenbau bes 
flimmt, und zugleich die Departements, durch welche der Kanal 
von St. Quentin führen follte, zu einer Beyſteuer verpflichtet, 
wobey fich der Schag zu einem gleichen Beytrage anheifchig machte. 
Auch dem Rhone⸗ und Rheinkanale ward eine ähnlıche Vergüns 
fligung zu Theil. | 

Im Jahre ıBog verordnete ein Gefeb den Verkauf der dem 
Staate gehörigen Kanäle, um mit dem Ertrage 

ı) den Rhone⸗- und Rhein:, 

8) den Bourgognes und 

3) den die Schelde mit dem Rhein verbindenden großen Nord- 
fanal zu vollenden. 

Der Ueberfchuß follte zur Fortführung anderer Kanalarbei« 
ten verwendet werden, und vorzüglich der Verbindung der Durcq 
mit der Maas, der Verbeflerung der Seine: Schiffahrt und den 
Kommunifationen mit Paris zu Gute fommen. 

Indeß war mit alle dem nur wenig gethan. Diefer Ber: 
fauf, der ein Erträgniß von 34 Millionen verfprach — wenig» 
ſtens bey der urfprünglichen Berechnung fo hoch angefchlagen 
worden war, — kam nie zur voliftändigen Ausführung, ımd fo 
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fann man fi in der That eines unerfreulichen Gefühles nicht 
erwehren, wenn man betrachtet, wie wenig in jenen Tagen’ des 
en äußerlihen Glanzes für die innere Wohlfahrt des Landes 

eſchah. | 
s Zwar mochte die Abficht der damaligen Regierung in Franke 
reich, folhen Unternehmungen aufrichtig gewogen, größere Nes 
fultate ernftlich bezielt haben, wie weit blieb aber bier die Wirk⸗ 
lichfeit hinter den Verfprechungen zurück! Die große Lehre, daß 
Kriege, fo glücklich und ruhmvoll fie aud) geführt werden mögen, 
nicht der Weg zur Wohlfahrt und Beglüdung der Völker find — 
ift das einzige wahrhaft nusbringende Erbtheil jener Periode. 

Mit ungeheuern Opfern hatte fic die Reftauration den Weg 
zur Wiedereinnahme ihres rechtlichen Beſitzthumes erfauft! Wer 
hätte damals gedacht, daß in dem erfchöpften Rande, deſſen 
Söhne alle Schlachtfelder Europa’8 durch fünf und zwanzig Jahre 
bindurch mit ihren Leichen gedüngt hatten, wenige Sriedensjahre 
binreichen follten, um ihm neues Leben und neue Kräfte zu ver« 
leihen. Nachdem die fchweren Laſten, welche es von dem Kaifer- 
thume ererbt , getilgt, die Induftrie zu neuem Auffchwunge ges 
langt, der Handel Vertrauen gewonnen, und der öffentliche 
Kredit wieder hergeftellt worden, konnte man bereits im Sabre 
ı820, fchon im fechsten Jahre einer friedlichen Thätigfeit, fich 
mit den materiellen Intereffen des Landes befaffen, wo denn na» 
türlich die Kommunifationswege — als eine für Handel und Ins 
duftrie vor allem wichtige Srage — zur Sprache Fam. 

Die perfönliche Vorliebe des Königs, welcher in England 
die Vortheile einer Vermehrung der innern Kommunifationsmite 
tel durch den Augenfchein hatte würdigen gelernt, trug viel dazu . 
bey, daß Sranfreich bald in induftrieller Rüdficht eine feiner po⸗ 
litifchen Bedeutung analoge Stellung einnahm. Auch in der 
öffentlichen Meinung fanden diefe Unternehmungen warme Ber: 
treter, und die achtbarften und ausgezeichnetften Glieder des 
Handels» und Gewerbftandes brachten eine Petition um Vollen- 
dung der Kandle in die Deputirtenfammer. 

Durch diefes günftige Zufammenwirfen ded Königs, der Re⸗ 
gierung und des Gewerbftandes Famen folgende wichtige Gefeße 
zu Stande: Im Jahre 1821 die Geſetze zur Vollendung des 
Rhones und Rhein:, des Ardennens und des Somme : Kanales; 
im Zahre 1822 des Bourgogne=, ded Bretagne:, Doles⸗, Ni— 
vernais:, Berry: und des Seitenfanald der Loire. + 

Nie ift eine Unternehmung ähnlicher Art in einem größeren 
Maßftabe zur Ausführung gefommen. Indeß fehlte es doch aud) 
nicht an vielfachen Einwendungen und Bedenken aller Art, die 
heute, wo die großen Probleme eine mehr oder minder vollſtän⸗ 
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dige Löfung gefunden haben, kaum mehr eine Verücfichtigung 
finden dürften, wurden von verfchiedenen Seiten gegen die Sache 
laut. Durch ganz Europa wurde die Sache diseutirt, und von 
allen Seiten Fritifch beleuchtet. Und nicht nur die Möglichkeit 
der Ausführung, über die Vortheile und Wagniſſe folcher Unter: 
nehmungen — die allerdings einer fehr gewiſſenhaften Prüfung 
unterzogen werden mußten — auch über die politifche Seite der 
Srage gab es die verfchiedenften Anfichten. Ob es 5. 8. mit der 
Würde einer Negierung verträglich fey, fi) in Unternehmungen 
der Induſtrie einzulaifen u. dgl. wurde als eine wichtige und 
fhiwierige Vorfrage aufgeworfen. Wie gänzlich haben fich im 
Laufe eines Jahrzehends hierüber die Anfichten geändert! Wäh- 
rend man nun in dem alten Europa zu feinem feiten GEntfchluffe 
gelangen konnte, Tieferte der Fleine, an Menfchenhänden und 
materiellen Mitteln vergleichungsweife arme Staat New: Vorf 
‚den Beweis, zu welch erfreulichen Refultaten die innere Schiff: 
fahrt führen fönne. Der große Kanal Erie, der, die Seiten: 
zweige mitgerechnet, eine Ränge von 247 Stunden hat, und die 
großen Seen von Inner - Nordamerifa mit dem Hudfon und dem 
atlantifchen Ocean verbindet, bewirfte mit Einem Male eine 
totale Imänderung der fommerziellen und politifchen Verhältnifle 
dieſes Staates zu den übrigen Staaten der Union, und Wohl: 
fand und Gewerböthätigfeit nahmen in überrafchendem Maße 
u *). Wir verweifen in diefer Beziehung den Lefer auf die ers 
fhöpfenden Mittheilungen Michel Chevalier’s in feinen Briefen 
. Rordamerika (Lettres sur l'Amérique du Nord. Paris 
18306). 
In Sranfreich hat ſich die öffentliche Dieinung noch immer 
nicht einftimmig für die Vollendung diefes foloffalen Netzes ſchiff⸗ 
barer Kanäle auögefprochen, zu deren völliger Herftellung noch 


*) Menn auch diefer reihe Staat — the Empire State, wie er in 
Nordamerika auszeihnend benannt wird — der nur mit großen 
Dpfern dies Nieſenwerk vollenden Eonnte, der gegenwärtigen furchts 
baren Handelskriſe nicht entgangen ift, fo darf dieß gewiß nicht 
den ungeheuern Ausgaben, welche mit dem großen Unternehmen 

- verbunden waren, zugerechnet werden. Die allgemein erkannten 
Beranlaflungen zu den großen Berluften, melde gegenmärtig 
Nordamerika daruiederdrüden , und mittelbar auch Europa £reifen, 
ftehen nur in fehr ferner Verbindung mit jenem Kanalbau. Allers 
dings ift auch hier ein innerer Zuſammenhang nicht zu verkennen, 
defin nur die ins Unermeßliche gefteigerte Geldrepräfentation Eonnte 
dem Staate New: Vorl, wie fo vielen andern Uniondgliedern, 
Den Muth und den Anfchein des wirklichen Beſitzes hinreichender 
Mittel zu diefem Bau geben. Allein hievon abgefehen, Eönnen 
wir nicht umhin, Michel Chevalier's Anficht über diefen Punkt 
vollkommen beyzutreten. 
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vieles fehlt, und die den Hauptgegenftand des vorliegenden Wer 
kes ausmachen. Mit gründlicher Sachkenntniß, großer Klarheit 
und einer fi nie verläugnenden Unparteylichfeit beleuchtet der 
Verfaſſer feinen Gegenfland nach allen Seiten und von allen Ge 
fihtspunften aus. Sn philofophifche Discuffionen, in das Ges 
biet philantropifcher Träume, denen unfer im Allgemeinen nüchs 
ternes Zeitalter ohnedieg — und lehteres gewiß nur in feinem 
wohlverftandenen Intereſſe — verhältnißmäßig weniger Gehör 
gibt, verfteigt fich unfer Autor nie. Dagegen fehlt e8 denn frey- 
lic an einer, die Grängmarfen, weldye Berechnung und nüc- 
terne Berücfichtigung der gegebenen Verhältniffe allein zu ziehen 
geeignet find, Fühn überfpringenden Vegeifterung keineswegs. 
Die bid zum Enthufiasmus gefteigerte Theilnahme an allen Eis 
fenbahnprojeften, fo unermeßlich auch deren Zahl, dürfte hiezu 
den Beleg geben. Um fo höher ift das ruhige Urtheil des Ver⸗ 
faſſers anzufchlagen. Er bleibt gelaffen auf dem Felde der ma⸗ 
teriellen Berechnung, und bedient fich, als einziger Beweismits 
tel, ftatiftifcher Nachweifungen und der Vermittlung der Zahlen. 
Ziffer und Zahlen haben aber unter Umftänden mehr Beweisfraft, 
ald die trügerifchen Dilemme einer fophiftifhen Deduftion, und 
fo fordern wir jeden, den die großen Hebel unferer Zeit, des 
Handels und der Induſtrie, näher berühren, auf, einen Blick in 
die Tabellen und Schemen zu werfen, mit welchen das vorlies 
gende Werf fo reichlich ausgeftattet ift. 

Obgleich nur die Kandle Frankreichs behandelnd, ift der 
Standpunft des Werfaffers in folcher Höhe gewählt, daß die 
Bedingungen geänderter politifcher und geographifcher Verhaͤlt⸗ 
nijfe nur ald untergeordnete Nüdfichten erfcheinen, und aus den 
hier gegebenen Daten fich leicht das Mas finden läßt, welches 
an bereit3 werdende oder erft der Zufunft vorbehaltene ähnliche 
Bauten im Auslande mit gutem Erfolge gelegt werden kann. 

Es ift natürlich nicht diefed Ortes, dem Verfafler in feiner 
ftet8 auf authentifche Dofumente gegründeten Darftellung der ein⸗ 
zelnen Kandle Sranfreichd zu folgen. Wir müffen uns begnügen, 
den Lefer mit den ihn leitenden Sdeen befannt zu machen. Er 
gibt hierüber felbft in feiner Einleitung die beften Auffchlüffe. 

Graf Pillet: Will befchäftigt fich zunächft mit der ſchon fo 
oft aufgeworfenen Frage, welchen Antheil die Regierung an dem 
Auffhwunge des Handeld und der Induſtrie nehmen, ob und 
wie weit fie ihnen fördernd unter die Arme greifen folle — eine 
Srage, die, wie der Verfaſſer bemerft, von dem theoretifchen 
Geſichtspunkte aud zur Genuͤge verhandelt worden, jedoch immer 
noch neue und unerörterte Seiten darbietet, wenn man die prafs 
tifchen Seiten der Frage ind Auge faßt, d. h. auf der einen Seite 
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die Lage der Regierung, ihres Machtumfanges und der ihr zu 
Gebote ftehenden Mittel erwägt, auf der andern den heutigen 
Zuſtand Frankreichs, welches, obgleich entblößt von großen Ka⸗ 
pitalien, eine Fülle von natürlicher Intelligenz und raftlofer 
Thaͤtigkeit in fich faßt. 

»So lange fich der Streit einzig auf dem Felde der Theorie 
bewegt, und nur allgemeine und abitrafte Lehrfäge einander ges 
genüber gejtellt werden, Fonnte es nicht fehlen, daß manche, 
dem Anfcheine nach, gegründete und ftichhältige Argumente vor⸗ 
gebracht wurden, um bald zu beweifen, daß die Regierungen 
fich nicht mit der Induſtrie befaflen follten, daß es ihre Pflicht fey, 
eben die Dinge ihres Weges gehen und vergehen zu laſſen — - oder 
im Gegenfabe mit diefer Thefis, daß ihr die Vertretung aller 
Intereſſen obliege, daß bey Unternehmungen der Induftrie fos 
wohl, als in allen andern Dingen, der Erfolg in ihren Händen 
liege, und von ihrem guten und böfen Willen abhaͤnge. Es liegt 
nicht in unferer Abficht, diefe Anfichten, zu welchen man durch 
eine Reihe von Trugfchlüffen gelangt ift, zu widerlegen; e8 ge- 
nüge uns bier zu bemerfen,, daß Die erftere diefer einander fo 
fhroff gegenüberftehenden Anfichten, die Macht, welche regiert, 
die andere die Macht, welche regiert wird, als ſolche aufhebt 
und geradezu vernichtet. Dieß in der Theorie; an der praftifchen 
Ausübung diefer Srundfäße dürfte felbft eine durchweg despotiſche 
Verwaltung Anftoß nehmen. Wer für den heutigen Zuftand 
des gefelligen Körpers, als für eine nicht wegzuläugnende That- 
fache, nicht völlig blind ift, wird bald zur Ueberzeugung gelan- 
gen, daß die Regierung, ohne eine Fräftige Unterſtützung der 
Bevölferung, fich umfonft bemühen würde, die Entwidlung der 
Induſtrie zu fördern *), und umgefehrt, daß eine von dem 





*) Die neuere Gefchichte liefert hiezu mannigfaltige Belege. Jede 
große und durdgreifende geiftige Bewegung muß in dem Volke, 
en Elimatifhen und fonftigen Berhältniffen des Bodens begründet 
feyn und aus diefen hervorgehen. Der Regierung liegt es dann 
ob, die Bewegung in der richtigen Bahn zu erhalten, über vors 
tommende Schwierigkeiten hinweg zu helfen, und fhädliche Aus: 
wüchfe abzufchneiden. Sobald die Regierung über dieſe moderi« 
rende und leitende Wirkfamkeit Hinausfchreitet, verkennt fie die 
ihr durch die Narur der Dinge angewiefene Sphäre , und bewirkt 
häufig das Gegentheil von dem, was fie eben beabjichtigt. Die 
einleuchtendften hiftorifhen Belege dieſer Wahrheit liefert eine 
Betrachtung der tranfitorifchen Ginflüffe, welche im Laufe der 
legten großen europäifhen lmmälsungen dem Norden auf den 
Süden geftattet wurden. Umſonſt bemühte ſich Srankreih in 
Unter »s und Mittel-Ztalien, England in Sicilien und Portugal 
den Sinn für Induſtrie und Gewerbethätigkeit zu weden. Alle 
yon der Regierung hervorgerufenen und mit großem Koitenauf: 
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kuͤhnſten Unternehmungsgeiſte befeelte Bevölferung ohne die Mit: 
wirfung der Regierung allenthalben auf fchwer zu befeitigende 
Hemmniffe träfe. Die Willensfräfte beyder, des Landes wie 
der Regierung, müſſen in gleicher Richtung und zu gleichem 
Zwede verbunden, dem gemeinfamen Ziele entgegenfchreiten, 
und wie zwey Kräfte, die ein und diefelbe Nefultirende erzielen, 


dem nach einem gewilfen Verhältniffe geregelten Grade der Wirk⸗ 
famfeit treu bleiben. 





wande einige Zeit unterhaltenen Inftitutionen diefer Act zerfielen 
von felbft in demfelben Augenblide, in welchem jene die Hand 
Davon abzog. Noch übler fchlug dieſe unpopuläre und dem Geiſte 
des Südens widerftrebende Wirkſamkeit anf dem politifhen Gebiete 
aus. Man Eennt die monftruöfe Ausgeburf, welhe — um hier 
nur eines Benfpield zu erwähnen — die Verpflanzung der franzö⸗ 
fifhen Pfeudoppilofophie und des engliſchen Conſtitutionalism auf 
fpanifhen Boden zur Welt gebraht — man weiß, wie noch heute 
Dies edle Volk an den Nachwehen jener Zehlgeburt blutet. Am 
gTidlichften ſchlugen noch jene Verſuche aus, wo dad auf Sand 
gegründete Gebäude, mit dem Abzuge des Baukünftlers , der eben 
alles kannte, nur nicht dad Terrain, auf welchem zu bauen er ſich 
berufen glaubte, bis in die Grundfeften zuſammenſtürzte, und in 
den Wogen der nahdrängenden Stürme und unter den Einflüffen 
althergebrachter Traditionen fpurlos verfhmwunden iſt. 

Ganz richtig bemerkt der Verfaffer, daß nur dort ein glück 
liches Gedeihen möglich ift, mo Regierung und Bol fich verftehen, 
und der Gerechtigkeit und Macht der einen Seite, Liebe und Ges 
borfam der andern gegenüberftehen,, und fich gegenfeitig kompleti⸗ 
ren. Kein großes Nationalunternehmen darf heute — und dieß 
ohne Unterfhied des Bodens, der Hiftorifchen Antecedentien und 
der politifhen Verfaffung der Länder — auf glüdliben Erfolg 
rechnen, wenn es nicht des Beyſtandes und Der Mitwirkung der 
Regierung, als oberiter Leiterin, fich verfichert hat. Einzelne 
und fcheinbare Ausnahmen löfen fih , bey näherer Betrachtung, 
in Dunit und Nebel auf. So wuftte man das vielgepriefene Prin⸗ 
zip des Selfgovernment, gerade in Beziehung auf Induftrie und 
Handel nicht binlänglich zu erheben, ünd meinte, in dem Auf 
ſchwunge der Berriebfamkeit der nordamerifanifhen Freyſtaaten 
den ficherften und unumftößlichften Beweis diefer Behauptung ges 
funden zu haben. Allein, daß die in allen oder den meiften Ber 
faffungsurfunden der nordameritanifhen Staaten ald oberiter 
Grundfag ausgefprochene Prinzip des Selfgovernment in Wirk⸗ 
lichkeit Tängft nicht mehr beftehe,, Daß gerade jene Staaten, wo 
es am meiften in Bergefienheit gerathen, und einem centralifirenden 
Einfluffe der Staatsregierung gewichen war, in allen induftriellen 
Unfernebmnngen am meitelten gediehen, und Neu» England — 
einft im Befige der Hegemonie unter feinen Mitbrüdern, eben weil 
dort der Geilt der Zeritüdlung und der Selbitregierung noch am 
lebhafteften vormaltet, am weiteften hinter fich zurüdgelajfen haben, 
wird von jenen Lobrednern der individuellen, durch keine moderis 
rende Gewalt beengten Bolksentwicklung in FeinerWeife berüdfichtigt. 
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Von dieſem Grundſatze ausgehend, find wir jedoch weit 
entfernt, die Gränze des Wirkungsfreifes der Regierung in Bes 
ziehung auf induftrielle Thatigfeit beftimmen oder die Maßregeln 
angeben zu wollen, durch welche fie ihr Ziel am leichteften errei- 
chen dürfte; allein daß fich ihr zu dieſem Ende hauptfächlich drey 
Wege, auf welchen fie zu großen Nefultaten gelangen Fann, 
aufthun, fcheint uns außer Zweifel.« 

Diefe dreygetheilte Wirffamfeit der Regierung muß, nad) 
der Anficht des Verfaſſers, auf den Volfsunterricht,, fodann den 
Handel, Aderbau und Gewerböfleiß, dieß bauptfächlich durch 
Beſtimmung der legalen Bedingungen und Verhältniife derfelben 
im Staate, endlid) auf die Communifationsmittel gerichtet feyn. 
Graf Pillet - Will geht nun zu feinem Begenftande, nämlich dem 
legten diefer drey Punfte, über, den er fofort mit befonderer 
Beziehung auf die franzöfifchen Werhältnife, aber doch immer, 
wie dieß fchon oben bemerft worden, fo umfaſſend, und bey aller 
Detailnachweifung mit folcher Allgemeinheit durchführt, daß da- 
durch dem Werfe auch bey dem nicht frangöfifchen Leſer ein mehr: 
faches Intereſſe gefichert iſt. 

»Ohne und weiter mit jenen Fragen zu befchäftigen, welche 
die Volfserziehung und die verſchiedenen Geſetze betreffen, welche 
die Verhältniffe der franzöfifchen Gewerksthätigfeit zum Gegen- 
ftande haben, befchränfen wir uns darauf, hier die Hauptpunfte 
jener wichtigen, die Kommunifationswege betreffenden Frage ins 
Auge zu fallen. Befonders wollen wir uns angelegen feyn laifen, 
durch eine genaue Vergleichung des Koftenaufivandes, welcher 
zur Vollendung der durch die Gefege vom Jahre 1821 und 1822 
zur Ausführung beitimmten Kanäle nöthig ift, mit den daraus 
bervorgehenden Erträgnijfen, den großen Nugen und die man- 
nigfaltigen Vortheile diefes großartigen Unternehmens nachzu⸗ 
weifen. Alles, was hierauf näheren oder ferneren Bezug hat, 
die Natur und Befchaffenheit der Arbeiten, das den verfchiedenen 
Lofalitäten entfprechende Erträgniß, die Kojten des Unterhaltes 
und der Verwaltung, andrerfeits die wirflichen oder praͤſumirten 
Einfünfte, je nach Art und Quantität der Waaren angefchlagen, 
die vergleichungsweife berechneten Koften des Transportes diefer 
Waaren auf andern Wegen, als Straßen und Eifenbahnen, in 
Sranfreih fowohl ald England — endlich auch die Vortheile 
oder Uebelſtaͤnde einer Veränderung der beftehenden Tarife, fol: 
len hier von uns gewilfenhaft in Rechnung gebracht, und nad) 
durchaus authentifhen Dofumenten ermittelt werden. Vage 
und auf gewagte Kypothefen gegründete Differtationen follen 
bier feinen Raum finden; nur Thatfachen und bejtimmte Ziffern 
wurden ald Beweisgründe angenommen. Daraus die großen 
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Vortheile, das dringende Beduͤrfniß eines thaͤtigen Einſchreitens 
der Regierung zu Gunſten der Verbeſſerung des materiellen Zu⸗ 
ftandes des Landes, einleuchtend und mit völliger Klarheit nach- 
zumeifen, ift vor allem Zweck dieſes Werfes.« 

»Wenn man den Nußen, die Nothwendigfeit einer Erleich- 
terung der Kommunifationsmittel audy nicht geradezu Täugnet, 
fo wird das Bedürfniß, endlich einmal kraͤftig an's Werk zu fchrei- 
ten, leider noch immer nicht hinlänglich gefühlt. Das vorüber- 
gehende Intereſſe ded Tages, Perfönlichfeiten und der Kampf 
politifcher Meinungen treten immer wieder diefem Unternehmen 
in den Weg, und nur allzuleicht wird über der Gegenwart die 
Zufunft vergejfen. Indeß die Arbeiten, von denen wir hier fpre: 
hen, fönnen nicht das Werf des Augenblids feyn, immer nur 
langfam fönnen fie ihrer Vollendung entgegengeführt werden, 
langer Vorbereitungen, gründlicher Vorftudien und vieler Aus⸗ 
dauer, mir beträchtlihem Aufiwande von Mühe und Koften bes 
darf es hiezu vor Allem. Auch entziehen die Kammern diefer 
wichtigen Frage ihre Aufmerffamfeit nie gänzlich; mehr oder 
minder beträchtliche Summen werden alljährlich zu diefem Behufe 
votirt, nur an Uebereinſtimmung, an binlänglicher Unterordnung 
gebricht es, und befonders fcheint ein gewiſſer Geilt der Befan⸗ 
genheit, der eine allzugroße Ausdehnung ſcheut, dem Gelingen 
des Ganzen hinderlih. Man bedenft aber nicht, daß, je groß: 
artiger, je umfangreicher die Sache angefaßt wird, defto öfono- 
mifcher fi) auch alles ins Werk feben läßt. Mann würde dann 
nicht, wie es leider jebt der Fall it, ungeheure Summen Wr 
Arbeiten verwenden, die Durch eine Reihe von Jahren hindur 
fein Erträgniß verfprechen, während weit geringere Koften bins 
reichten, jene ihrer Vollendung fchon nahe geführten Arbeiten 
endlich völlig auszuführen, und fo dad darauf verwandte, nun 
feit funfzehn oder zwanzig Jahren todte, in die Millionen reis 
chende Kapital nugbar zu machen. Nicht nur diefer eine Gewinn, 
dag die Erträgnijfe eines vollendeten Werfes dem Schabe und 
den Steuerpflichtigen zu Gute fämen, auch für die Induftrie wür⸗ 
den die von ihr fo fehnlich erwarteten Wortheile dadurch erzielt 
werden. Faſt möchte man bey Betrachtung des gegenwärtigen 
Standes der Dinge glauben, daß man fi) damit begnügt, ges 
wife Summen für diefe Arbeiten auszugeben, gleichviel zu wels 
chem Zwecke und mit welchem Nugen — mit andern Worten, daß 
man eben ausgibt, um auszugeben, und nicht, um zu gewinnen ®). 





*) Wer den Maßregeln der franzöfifchen Regierung und den Kammer⸗ 


verhandlungen über die hier befprodhenen Berhältnifie mit Anfs 
merkſamkeit gefolgt iſt, kann diefer Anficht nur beppflichten. 
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»Und dennoch find bey dem heutigen Stande der Dinge in 
Frankreich alle Fragen der Defonomie mit der Erleichterung und 
Vervielfältigung der Trandportmittel im innigften Zufammen: 
hange. Nur durd Erfparnijfe wird der Sabrifant fowohl als 
der Landmann in Stand gefebt, zu Fapitalifiren und die Steuerh 
zu bezahlen; nur dadurd) wird es ihm möglich, zur Verbefferung 
feiner Mafchinen, feines Aderbaugeräthes zu fchreiten, und Durch 
Verſuche zu lernen. Darauf koͤmmt alles an, daß der Arbeis 
tende mehr erzeuge, als er felbft verbraudt. Nur dann wird 
der Boden wirflich fruchtbar, vermehren fich Die Hände, die ihn 
erbauen, wächft dic Bevölferung am Lande, und nimmt gleich- 
zeitig an geiftiger Bildung, an Wohlftand und Unternehmungß: 
geifle zu; — daher die große Wichtigfeit diefer Erfparnijfe der 
arbeitenden Klaſſen. Allein an der Schwierigkeit der Kommu- 
nifation, an den ungeheuren Transportfoften findet der auswaär⸗ 
tige Handel unüberfteigliche Hindernijfe, wird auch der binnen: 
laͤndiſche Häufig gelähmt. Die Zeiten, wo ein Fleiner Grundbe- 
ſitzer aus dem eigenen Boden alles zog, was fein und feiner Fa⸗ 
milie Bedürfniffe erforderten, fo daß er an Ein: und Ausfuhr 
nicht zu denfen brauchte, find längit vorüber. Kaum daß man 
ein Dorf in ganz Sranfreich findet, deſſen Bedürfnijfe der Con: 
fumtion fowohl, ald zum Behufe der Erploitirung ed nicht in 
gesiwungene Handelöverbindungen mit den Hauptprovingen des 
Snlandes, häufig auch mit dem Auslande verwidelte. Dazu 
die ungeheure Ausdehnung des Tranfitohandels in einem Lande 
(und hierin gleichen ſich heute alle Theile der Erde), wo die 
toben Stoffe an dem Orte ihrer Erzeugung nicht verarbeitet wer: 
den, fondern erft, nachdem fie in die Fabriken und Werfftätten 
abgeführt worden, in veränderter Geftalt zu ihrer urfprünglichen 
Heimat den Rüdweg finden. Daher diefe ungeheure Maife von 
Waaren aller Art, die die Straßen bedecken, und nur mit be— 
trähtlihem, durch die auf den Transport verwandten Kräfte 
und Zeit verurfachten Verlufte ihr Ziel erreichen. Diefen nup: 
Iofen Koften öffnet nun der Landmann feine Erfparnilfe, indem 
er entweder zu allzu niederm Preife die eigenen Produfte verfauft 
oder die fremden zu theuer bezahlt. Der Gewerbömann ijt ganz 
in gleihem $alle, weil er den Verfaufspreid um die Transport: 
Poften der herbeygeführten rohen und zurücigefandten verarbeiteten 
Stoffe erhöhen muß. Diefe Theuerung wird noch durdy einen 
anderen, nicht genug zu beherzigenden Umftand vermehrt: Wer 
nämlich heute zu wohlfeilen Preifen erzeugen will, muß in Majja 
produciren; allein eine folche vervielfältigte, durch große Werfs 
ftätten unterflügte Produftion feßte als erfte und nothwendigite 
Bedingung leichte Kommunifattionsmittel mit fernen Märkten 
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voraus. Dergeſtalt knüpfen ſich an die Erleichterung des Trans⸗ 
portes die wichtigſten Intereſſen, die Fortſchritte des Ackerbaues, 
der Zuwachs der Bevölferung, die Vergrößerung der Werfftäte 
ten, die indufteielen Erfparnijfe, endlich die Anhäufung von 
fruchtbringenden Kapitalien, die ald der. fiherfte Thermometer 
der materiellen Wohlfahrt eines Landes betrachtet werden muß. 
Aber dieß ift eben die wunde Stelle Frankreichs: es fehlt an Ka⸗ 
pitalien. Diefe Kapitalien, deren Abgang bey allen Unterneh: 
mungen großen und Fleinen Maßftabes fo fchmerzlich gefühlt 
wird, beitehen weder in Gold, noch in Silber oder anderer. kurs 
firender Münze, denn auch verdoppelt oder verdrepfacht würden 
diefe feinen merflichen Vortheil bringen, und eben fo, wenn man 
fie per Kopf vertheilte nur eine ephemere Vermehrung des Ver⸗ 
brauches zur Folge haben. Diefe fo fehr vermißten Kapitalien 
find die jährlichen Erfparnijfe (benehices), die immer wiederfeh- 
ren und fich gegenfeitig mehren und anhäufen; die dem Boden 
anvertraut, feine fruchtbringende Kraft potenziren, die fi in 
bequeme und gefunde Wohnhäufer, in wirffamere und daher 
öfonomifchere Mafchinen und Werkzeuge verwandeln. Diefe 
Kapitalien werden nicht aus den Schacdhten Peru’s, fondern aus 
dem vaterländifchen Boden hervorgehen, fobald diefer nur beifer 
kultivirt ift, und feine Erzeugnijje mit größerer Leichtigkeit cir- 
£uliren können — aus den Sabrifen, fobald diefe ihre Erfparniife 
nicht mehr auf der Heerftraße verlieren.« 

Nach diefen einfachen, aber gerade durch ihre einfache Wahre 
heit treffenden Bemerfungen geht der Verfaſſer zu einer andern 
Frage über, einer Frage, die noch heute der Gegenſtand und 
Tummelplatz der entgegengefeßteften Anfichten ift, und deren 
‚ Löfung die fünftige Geftaltung des Welthandeld bedingt. Es 
ift die vielfach beiprochene Streitſrage, ob das Neftriftivfgftem 
beyzubehalten fen, oder. ob man unbedingter Handelöfrenheit 
Raum geben folle.. Mit feinem Gegenftande bringt er fie in 
enge Verbindung, wie er fich denn überhaupt nicht in theoretifche 
Dijfertationen verfteigt, und feinem Standpunkte, dem des prafs 
tifhen Sefchäftsmannes, ſtets getreu bleibt. Manches, meint 
er, laſſe fich in der Theorie wohl rechtfertigen und Anderes ver« - 
dammen, was auf das Gebiet der Wirflichkeit verfeßt, fogleich 
eine veränderte Geftalt gewinnt. So auch die unbedingte Ver: 
werfung der Handelsbefchränfungen,, die einer völlig fchranfen- 
Iofen Handelöfreyheit aller Nationen der Erde zu weichen habe. 
Als Theorie läßt Graf Pillet: Will dieß gerne gelten, wie denn 
guten Abfichten, Gefühlen einer an fid) ganz rühmenswerthen 
Philanthropie immerhin ihr. Recht werden folle; aber der: Ge- 
ſchaͤftsmann flehe eben nicht auf diefem weit über. der. wirklichen 
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Welt, in idealen Raͤumen ſchwebenden Standpunkte, und wo 
der Theoretiker ein goldenes Zeitalter und den Menſchen im Ur⸗ 
zuſtande zu gewahren vermeine, welchem allerdings die beſtehen⸗ 
den Einſchraͤnkungen jedweder Art widerſtreben, ſehen die Maͤn⸗ 
ner der Wirklichkeit, Produzenten ſowohl als Konſumirende, 
mit andern Augen; am wenigiten dürften fie geneigt feyn, in 
den Mauthgefegen eine Geißel der Menfchheit zu gewahren. 
Vielmehr halten fie diefe für pofitive, durch die Umftände gebo- 
tene, ihrer Natur nach von diefen abhängige und alfo vorüber: 
gehende, endliche Uebereinfünfte, Die man bepbehalten müffe, fo 
Tange fie mehr eintragen als koften, und, umgefehrt, abfchaffen, 
fobald das Gegentheil eintritt. Die ganze Schwierigfeit. beitehe 
nun darin, eben jenen Wendepunft des Nugens zum Nachtheile, 
richtig und zur rechten Zeit zu erfennen. 

Der Verfaſſer liebt Die Beyfpiele in eben dem Maße, als 
ihn Theorien nicht leicht anfechten, und in der That nirgend läßt 
ſich mit praftifchen Nachweifen mehr thun, als auf einem Ge: 
biete, welchem, wie dem des Handels und der Snduftrie, höhere 
Ruͤckſichten, die nicht durch Convenienz und Vortheil beftimmt 
werden dürfen, fo ferne ftehen. Ä 

Obgleich nur in mittelbarer Beziehung zu dem in dem vors 
liegenden Werke behandelten Stoffe fteheud, glauben wir doc) 
die von einem fa gründlich gebildeten und erfahrenen Geſchaͤfts⸗ 
manne hier angeführten Belege um fo weniger dem Lefer entzie- 
ben zu follen, ald der Kampf zwifchen den Syſtemen der Frey: 
gebung und der Befchränfung des Handels noch immer die Welt 
in zwey feindliche Lager theilt, und einer endlichen Entfcheidung 
noch lange nicht nahe gerüdt fcheint. 

»Sranfreich erzeugt gegenwärtig jährlich vierzig Millionen 
Kilogranıme Runfelräbenzuder, die cinem Verkaufspreiſe von 
funfzig Millionen gleichfommen, und jährlich ungefähr dreyßig⸗ 
taufend Heftaren Landes erfordern. Die ungeheuren, dem Ader: 
bau aus diefem Induftriezweige werdenden Vortheile find befannt, 
und eben fo wie fehr durch fie das Land an Wohlftand und Hulfs- 
quellen gewonnen hat. Die Verbefferungen des hiezu nöthigen 
Geraͤthes und der Methode, der Stoff der Verarbeitung felbft 
find als wahrhaftige Eroberungen zu betrachten, über deren 
Werth nun wenigftens Fein Streit mehr if. Was anders zeigt 
fi nun als die erſte Veranlajfung der Entftehung diefes Indus 
firiegweiges in Srankreich und feiner Begründung auf fichern 
Bafen, als eben die Kontinentalfperre und jene Reihe von Ne: 
ftriftivgefeßen, welche durch geraume Zeit Bindurch in Kraft 
blieben? Wie ftünde es heute mit der inländifchen Zudererzeu: 
gung, wenn die Häfen dem fremden Zuder, oder felbjt nur dem 
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in unfern-Rolonien erzeugten offen geblieben wären? Daß Tienicht 
beftehen, daß fie überhaupt niemals und zu Feiner Zeit hätte ges 
deihen können, liegt außer aller Frage. Allerdings entfteht nun 
die fehwierige Frage, in welcher Weife man fie fernerhin begün⸗ 
ftigen folle, denn, wenn ein mit fo großen Opfern gehegter Ins 
Duftriesweig auf den fernern Schug der Regierung gerechten An- 
fpruch hat, fo darf andrerfeits nicht in Abrede geftellt werden, 
daß feine Begünftigung die Kolonien nicht gefährden, und eben 
fo wenig dem Staatöfhage zur Laft fallen dürfe. Die Rüben 
zucferfabrifation bedarf heute nicht mehr jener Privilegien, unter 
deren Schuge fie fich fo rafch emporfhwang, und es ſcheint ein 
Gebot der Billigfeit, fie entweder zu befteuern oder den Zoll des 
Kolonialzucfers herabzuſetzen; in dem einen wie in dem andern 
Falle muß ihr dagegen durch erleichterte und vervielfachte Kom⸗ 
munifationsmittel aufgeholfen werden *). 

»Die Wollarbeit ift für mehrere Provinzen Frankreichs ein 
vorzüglicher Induftriegweig; die Vervollkommnung, deren fie 
fi gegenwärtig zu erfreuen bat, läßt nur wenig zu wünfchen 
übrig ; die Erzeugniffe dieſes Induftriezweiges find für alle Klafs 
fen der Bevölferung, mehr ald irgend eines andern, wohlthätig, 
theild wegen ihrer Wohlfeilheit, theild wegen des mannigfalti- 
gen Gebrauches, zu welchem fie fich eignen. Und dennoch gab 
es eine Zeit, wo man fehr bezweifelte, daß diefe große Induftrie 
jemals in Sranfreich heimifcd) werden Fönne. Jedermann erins 
nert fi) der Unfälle, welche, gegen Ende des Kaiferthums, die 
erſten Wollfpinnereyen traf; jene Zeit iſt unferm Andenfen zu 
nahe, als daß wir die Erinnerung an fie bereits verfchmerzt ha⸗ 
ben follten. Wie viele Kapitalien mußten verloren, wie vieler 
Wohlitand zu Grunde gerichtet werden, bevor fich die Spinne: 
reyen, Mebeftühle und Wolldeudereyen auf feite Grundlagen 
fügen Ffonnten ? Und doch gebrad) ed damals weder an dem Ur: 
ftoffe, noch an den Mafchinen, noch an der nöthigen Geſchick⸗ 
lichfeit der Arbeiter! Die Wollmärfte ſtanden uns nicht minder 
offen, al& den andern Mächten; die in Lancafhire erfundenen, 
feit dem Jahre 1764 von Hargreaved und ſpaͤter von Arkwright 
und Crompton vervollfommten Mafchinen, waren feit dem Sabre 
1790 in voller Thätigfeit; und hatten alſo eine zwanzigjährige 
Exiſtenz, und die Vortheile der Entwidlung und Vervollfomms 
nung für ſich. Aber während fie für England eine unermeßgliche 
Quelle des Reichthums und der Macht waren, wurden fie nad) 





*) Eine Tonne Zuders bedarf zum Behufe der Fabrikation 5 Tonnen 
Kohlen, alfo die 40,000 Tunnen Zuckers, welche Frankreich jährs 
lich erzeugt, an 200,000 Tonnen Kohlen. | 
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Frankreich verpflanzt, für und zu einer Quelle namenlofen Un: 
glüds. Wie koͤmmt es nun aber, daß ein Induftriezweig, der 
noch im Jahre 1815 mit fo vielem Nachtheile betrieben worden 
war, fich im Jahre ı830 als einer der gedeihlichften und einträg: 
lichften erwies? Wie gefchah es, daß in dem furzen Zeitraume 
von funfzehn Jahren ein fo totaler Umfchwung vor fich gehen 
fonnte? Ein einziger Umftand vermochte dieß zu bewirfen: die 
die einheimifhen Wollfabrifen befchügenden Einfchränfungen 
wurden wirffamer gemacht, und alsbald trug die mit Einficht 
gepaarte Betriebfamfeit der einheimifchen Babrifsheren und Mes 
&hanifer ihre Fruͤchte. Allenthalben erhoben fi Werkfſtaͤtten, 
ein verhältnigmäßig ungeheurer Theil der Population nahm an 
den Arbeiten Theil, und eine Menge von verfchiedenen damit in 
Verbindung ſtehenden Handwerfen erhielt einen überrafchenden 
Auffhwung. Diefer einzige Umftand hatte, wie gefagt, zur 
Folge, daß Frankreich nicht nur an Reichthum und Macht ges 
wann, fondern auch in Gefchidlichfeit und Erfahrung gewaltige 
Kortfchritte machte. Hierin allein liegt fchon ein fruchtbringen- 
des Kapital von nicht zu berechnendem Werte. Nur an einem 
gebricht e8 und heute, um die fremde Konfurrenz nicht länger 
fheuen zu müjfen. Dieß find Straßen, Häfen, befonders aber 
Kanäle und ſchiffbare Flüſſe, auf welchen man für verhältniß- 
mäßig geringe Koften den Brennftoff, die Urftoffe, Mafchinen 
und fertigen Erzeugniffe mit Leichtigkeit von einem Punfte Frank⸗ 
reichs zum andern, und endlich an die zur Ausfuhr ind Ausland 
beflimmten Pläge bringen fönnte.« 

13* Verfaſſer führt ein drittes, England entlehntes Bey⸗ 

iel an. 

ſp »Als man um die Mitte des vorigen Jahrhunderts in Eng— 
land anfing, die Hochöfen unter der Kohle (Coke) zu fpeifen, 
erzeugte Großbritannien wenig mehr al& 50: bis 60, 000 Tonnen 
Eifens im Jahre, und Rußland allein lieferte dahin um jene 
Zeit wenigftens eine gleiche Menge über Petersburg. Diefe Er: 
zeugung wuchs nun allmälich, dergeftalt, daß fie im 3.1797 
130,000, im %.1805 250,000, im 3.1826 740,000 Tonnen 
betrug, und gegenwärtig 800,000 überfteigt. In derfelben Zeit 
fielen die Preife, die urfprünglich 500 bis 600 Francs ausmach- 
ten, auf weniger ald 300 Franes herab; jaim Jahre 1832 wur: 
den fie, wegen des Uebermaßes der Produktion, welche übri- 
gene dennoch Feine Unterbrechung der Arbeiten der Werke zu 
Folge hatte, auf 120 Sr. redueirt. Bey Erwähnung diefer Um⸗ 
ftäude bedarf es faum der Bemerfung, daß England die unge- 
beure Entwidlung feiner großen Induſtriezweige, die gegenwär: 
tig die Macht und den Wohlftand diefes Landes ausmachen, 
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bauptfächlich feinen Schmiedewerfen verdanft. Die Ausbeutung 
der Kohlengruben und anderen verfchiedenen Bergwerke, der 
blühende Stand des Aderbaues, die Woll-, Lenz und GSeides 
fabrifation, die Verarbeitung anderer Stoffe, der Unterhalt der 
Straßen, die Erträgnijfe der Kandle vereinigen ſich zu einem 
vollftändigen Spfteme, einem ungeheuern Tempel der Induftrie, 
deſſen Grundfefte gewiffermagen das Eiferf bildet. Dies Element 
ausgefchieden, und der Preis des Eifens auf den Tarif von 1750 
erhöht, würde dies Gebäude alsbald zufammenftürzen; eben fo 
wenig fönnte ed ohne die Kanäle beftehen, denn die niedern Eis 
fenpreife werden hauptfächlich durch die Größe der MWerfe, in 
welchen das Eifen fabricirt wird, und durch die Leichtigkeit be= 
dingt, mit welcher e8 in den Werfitätten cirfuliren, und den 
Weg nad den Fabrifen finden fann, wo es mit fo viel Kunft 
als Einficht verarbeitet wird. Wie ift nun die Eifen: Snduftrie 
zu diefem hohen Grade von Entwidlung gelangt? Unmöglich 
fonnte dad Genie der Erfindung und der Shechanif allein diefen 
Auffhwung gewähren. Die Mauthtariffe geben hierüber Auf: 
ſchluß: fie weifen nach, daß gleichfalls nur unter dem Schuge 
befchränfender Einfuhrzölle die einheimifche Induſtrie des Eifens 
zu ſolcher Höhe und folchem Umfange gedeihen konnte. Die Frey⸗ 
beit des Handels war zwar im Princip zugelaifen worden ; nichts 
deitoweniger wurde das fremde Eifen mit einem Einfuhrzoll von 
175 Sr. pr. Tonne belegt. Zwar wurde diefer hohe Zoll, der 
fih bis in die neuefle Zeit erhielt, endlich auf 37 Sr. herabge: 
fest, aber unter welchen Umftänden gefchah diefe Reduktion ? 
Nachdem fih England und Schottland an allen zur Eifenfabri- 
fation geeigneten Punften mit den ftattlichiten Hochöfen nnd 
Schmiedewerfen bededt, nachdem die inzwifchen angehäuften Er« 
ſparniſſe die früheren Auslagen reichlich gedeckt hatten; als fchiff- 
bare, von allen Seiten zugängliche und durch Kanäle verbundene 
Flüſſe das Land durchzogen, als in ganz England fein Dorf 
mehr, zu weldyem die Erzeugniffe der Eifengewerfe nicht mit ge= 
ringen Koften Zugang fänden; als endlich ‘alle begünftigenden 
Umftände fich dergeitalt Fonfolidirt hatten, daß von der Konkurs 
renz irgend einer andern Nation fein Eintrag mehr zur befürchten 


War.« 


»Vergleicht man, in dieſer Beziehung, die gegenſeitigen 
Verhaͤltniſſe Frankreichs und Englands, ſo wird man leicht be⸗ 
greifen, warum die Eigenthümer der engliſchen Eiſenfabriken, 
nachdem ſie den gehoͤrigen Vortheil von dem Reſtriktivſyſtem ge— 
zogen, und ihnen dieſes nunmehr überflüſſig, und eher ſchaͤdlich 
als nütztich geworden iſt, fo ſehr gegen dasſelbe ſchreyen, und 
ſich mit fo vielem Eifer bemühen, die Einfuhrzoͤlle im Allgemeinen 
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als eine Belaftung der Induftriellen und als eine verſteckte Be⸗ 
fleuerung der Konfumenten darzuftellen. Man darf fich nicht 
wundern, daß in Sranfreich diefe Ideen wenigftens theilweife 
Anklang finden, und von einigen Privatintereifen nicht ohne Ein⸗ 
wirfung auf die öffentliche Meinung unterjlüßt werden, fo daß 
eine zeitweilige Hemmung des Bortfchrittes der einheimifchen In— 
duftrie immerhin möglich wäre. Aber in einem an Huülföquellen 
aller Art fo reichen Lande, wie Frankreich, follte dad Privat- 
Sntereffe einer einzelnen Klajfe von Snduftriellen dem Geſammt⸗ 
Intereſſe untergeordnet, und überhaupt die Zufunft mehr denn 
die Gegenwart berüdfichtige werden. Die ganze Srage läuft 
nunmehr darauf hinaus, ob ed befler ſey, daß Sranfreich in Zu= 
kunft englifches oder einheimifches Eifen zu denfelben Preifen 
haben folle, mit eigenen Minen, Hocöfen, Schmiedewerfen 
und Kanälen, welche legtere nicht nur diefem einzigen Snduftrie- 
zweige, fondern dem ganzen Syſteme der verfchiedenen Gewerbs— 
arten dienftbar, und infoferne zu einem Auffchwunge der Gefammt- 
Snduftrie führen würden, welcher jede Gefahr einer fremden 
Konkurrenz befeitigte.a 

Diefen praftifchen Beyfpielen,, die in dem Munde des er- 
fahrenen Geſchaͤftsmannes ein doppeltes Gewicht haben, fey es 
und erlaubt, die Betrachtungen beyzufügen, welche eines der 
vorzüglichften politifch » juridifchen Blätter Deutfchlands *) uns 
laͤngſt über den Mißverftand Der Freyheit in volks— 
wirtbfhaftliher Beziehung« von einem allgemeinen 
und höheren Standpunfte aus über denfelben Gegenftand an 
ſtellte: 

»Von welchem Einfluſſe die Lehren der National⸗Oekonomie 
(Volkswirthſchaftslehre) auf die politiſchen Anſichten überhaupt 
ſeyen, erhellt am deutlichſten, wenn man das Verhältniß, in 
welchem die ſtaatswirthſchaftliche Seite der politiſchen Studien 
zu der ſtaatsrechtlichen ſteht, ins Auge faßt. Es findet naͤmlich 
ein gewiſſer Parallelismus zwiſchen dieſen beyden Seiten Statt. 
Die eine kann ſich eben fo wie die andere zum wahren oder fal⸗ 
fhen Liberalismus, oder zum Despotismus hinwenden, und in 
der That herrfcht Heutige Tages in den Theorien der Volks— 
und Staatswirthfchaftslehrer eine ähnliche Hinneigung zu miß- 
verfiandener Freyheit vor, wie in denen der Staatsrechtslehrer. — 
Freyheit des Verkehrs und aller Gewerbe ift in neuerer Zeit das 
Feldgeſchrey fait aller Theoretifer diefes Baches, und fie verwer⸗ 
fen Damit nicht nur alle befchränfenden oder einzelne Gewerbe be= 
vorzugenden Adminiftrativmaßregeln der Regierung, fondern auch 
— — — — —— — — — — —— — 


*) Das Berliner politiſche Wochenblatt Nr.19 vom 18. May. 
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alle privatrechtlichen Bande des Gewerbweſens, alle Beſonder⸗ 
heiten und Vorrechte einzelner Klaſſen des Volkes, namentlich 
das Zunftwefen, ſtaͤdtiſche Genoſſenſchaften mit Privilegien, 
auch privilegirte Handelscompagnien u. dgl. Allerdings iſt ſchon 
der Vater der jetzt herrſchenden Volkswirthſchaftslehre, Adam 
Smith, auch in dieſer Richtung vorangegangen, und ſelbſt in 
die Fußſtapfen der Phyſiokraten getreten; ohne Zweifel ging dieſe 
Tendenz aus der Polemik gegen das, die ganze Volkswirthſchaft 
der Leitung der Regierung unterwerfende Merkantilſyſtem hervor, 
und gerieth fo in das demſelben entgegenſtehende Extrem In— 
dem man zeigte, wie thöricht das Streben der Regierenden ſey, 
der natürlichen Entwicklung der Indnſtrie und ihrer Wirkungen, 
— welche fi von felbft nach den in die Natur der Menfchen und 
der Dinge von deren allweifen Urheber gelegten Geſetzen ordnen, 
und in ihree Mannigfaltigfeit zu einer beivunderungswürdigen 
Einheit und Harmonie geftalten, — Feſſeln anzulegen, vergaß 
man auf der andern Seite, daß eben auch in diefer Natur der 
Menfchen und der Dinge felbft die Nothwendigfeit gewiſſer Bin- 
dungen und Befchränfungen liegt, und indem man die Snduftrie 
auch von diefer frey machen wollte, fam man zu Mißgriffen, 
deren üble Folgen fich bereits hinlänglich gezeigt haben. Man 
wollte Sreyheit, d.i. die Entfernung aller Hinderniife der natur= 
gemäßen Entwidlung menfhlicher Kräfte, verwechfelte aber. da⸗ 
mit die Unabhängigkeit jedes einzelnen menfchlichen Individuums, 
woben unbeachtet blieb, daß zu jener naturgemäßen Entwicklung, 
wenn fie zu höhern Stufen gelangen foll, die Vereinigung der 
Kräfte mehrerer Individuen erforderlih, damit aber nothivendig 
eine größere oder geringere Einfchränfung diefer Unabhängigkeit 
verbunden ift, weil eine folche Vereinigung durch eine herrfchende, 
dem Zwecke angemeffene Regel und Ordnung bedingt wird, welche 
wiederum nicht anders ins Leben treten kann, ald durch an der 
Spitze ftehende und bevorzugte Individuen. 

Abhängigfeit, fagt James Stuart, der fcharffinnige Vor⸗ 
Hänger des A. Smith, ift das einzige Band der Gefellfchaft. 
Die Abhängigfeit (dependance) fteht nach demſelben Schriftitel: 
ler in einem gewiffen Verhältniffe zur Unterordnung (subordi- 
nation), und befteht darin, daß der Untergeordnete gewille Vors 
theile von demjenigen zieht, dem er untergeordnet if. So ift 
der Knecht oder Sclave feinem Herrn untergeordnet, aber er 
hängt hinfichtlich feines Unterhaltes von ihm ab. Sn fofern num 
die Unterordnung im gehörigen Verhältnilfe zu, der Abhangigkeit 
ſteht, ift fie vernünftig und gerecht, und fomit kann fie nach 
den Umſtaͤnden hier größer, dort geringer feyn, und je mehr 
Jemand im Stande ift, fi) durdy feine eigene Induſtrie ſeinen 
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Unterhalt zu verfchaffen, defto weniger abhängig wird er ſeyn. 
Diefe Bemerfungen Stuart's führen allerdings zu dem, auch 
durch die Sefchichte -beflätigten Satze, daß durch die fortfchrei= 
tende Vervollfommnung der Snduftrie eine größere Unabhängig- 
feit der Individuen möglich wird, wie denn Hörigfeit, Leibs 
eigenfhaft, Zunftherrfhaft und ähnliche Verhältniffe den Zus 
ftänden des Mittelalterd in größerer Ausdehnung angemeffen 
waren, als denen der gegenwärtigen Zeit. 

Aber e8 gibt bier, wie in fo vielen Dingen, gewiffe Graͤn⸗ 
zen, die man nicht ungeftraft überfchreitet. Es ift eigentlich 
feinem Menfchen gegeben, fich feinen Unterhalt in völliger Un= 
abhängigfeit von Andern zu verfchaffen. Denn auch der Herr 
ift wiederum gewilfermaßen von der Arbeit feiner Untergebenen 
abhängig. Aber überhaupt hat der Gang, welchen die induftriels 
len Verhältniffe da genommen haben, wo der Srundfaß gänzlich 
freyer Konfurrenz zur Aufhebung aller, in älterer Zeit durch das 
Bedürfniß gebildeten Hemmniſſe derfelben führte, binlänglich 
gezeigt, wie wenig wjinfchenswerth und ausführbar die gänzliche 
Unabhängigfeit der Individuen, auch in der induftriellen und 
volfswirtbfchaftlichen Beziehung fey. 

Smith hat die Wortheile der gänzlich freyen Konfurrenz, 
insbefondere im Gegenſatze der Zünfte und fonftiger bevorrechte- 
ten Korporationen mit fo auffallender Einfeitigfeit gepriefen, und 
ſich dabey zum heil auf fo feichte Gründe geſtützt, daß fich auf 
diefen großen Mann die Horazifche Sentenz vom Schlafe des 
Homer anwenden läßt. Unter Anderm fcheint ihm die Erwerbung 
der zu einem Handwerfe nöthigen Gefchiclichkeit fo leicht, daß 
- er ein geregeltes, Zeit erforderndes Lehrlings- und Gefellenver: 
— für unnöthig und verwerflich hält, und verlangt, Jeder 

olle ohne Umftände von einem Gewerbe zu jedem andern übers 
gehen fönnen. An die fhädlichen Folgen, welche die Zerfplittes 
rung der bürgerlichen Gefelfchaft in lauter Individuen, die Auf⸗ 
Iöfung aller Bande, welche dem Einzelnen einen feftern Halt ger 
ben, als das zu weite Band des Staates zu gewähren vermag, 
nach fich zieht, denft er überall nicht. Eben fo wenig erwägt er, 
wie die geregelte, flufenweife Heranbildung des Lehrlingd und 
des Sefellen eine folidere Gefchiklichfeit zur Folge haben muß, 
die den Vortheil der größern Wohlfeilheit für das Publiftum wohl 
aufwiegt, zumal da die Erfahrung zeigt, daß es nicht immer 
folide Vorzüge find, welche bey freyer Konfurrenz einer Waare 
fhnellen Abfag verfchaffen, fondern oft der äußere Schein und 
flüchtiger Zeitgef[hmad. 

Dod wir begnügen uns für jeßt, die ebengedachten Punfte 
nur berührt zu haben, und wenden uns zur. nähern Betrachtung 
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eines Verhaͤltniſſes, welches die wichtigfte Seite diefer ganzen 
Materie bildet, des Verhältniffes der unbefchränfteu Unabhän: 
gigfeit der Individuen und der gänzlich freyen Konfurrenz zur 
Entwiclung der Armuth. . . 

Alle Beobachtungen der menfchlichen Natur in ihren verfchies 
denen Zuftänden führen zur Beftätigung der Wahrheit, daß jede 
menſchliche Kraftentwidlung, fie fey phyfifcher oder geiftiger Art, 
gewijfer Hemmniſſe bedarf, um nicht in ein Uebermaß zu geras 
then, um nicht diejenigen Schranfen zu überfchreiten, in welchen fie 
fi) halten muß, wenn nicht die Harmonie des Ganzen geftört 
werden foll, und daß, wenn nicht folche wohlthätige Hemmniſſe 
zuvorfommend wirken, das Uebermaß feine Hemmung demnaͤchſt 
in feinen eigenen fhädlichen Wirkungen findet. Die Aktion ruft 
fodann die Reaftion hervor. Dieſe Wahrheit hat der befannte 
Malthus insbefondere in Beziehung auf die Vermehrungsfraft 
des Menfchengefchlechtes nachgewiefen. Er hat gezeigt, wie die 
Bevölferung fich ftetd über dad Maß der bereit liegenden Unter: 
haltsmittel hinaus zu vermehren ftrebt, und daß diefe Vermeh— 
rung fo lange fortgeht, bis die Yolgen de Uebermaßes der Be: 
völferung, nämlich Lafter und Elend, das Zuviel wieder hin- 
wegrafft, wenn nicht zuvorfommende Hemmniife der übermäßigen 
Vermehrung in den Weg treten. Diefe Hemmniife führt er zus 
rüf auf die moralifche Enthaltfamfeit. Der vernünftige und 
fittlid ausgebildete Iheil des Volkes nämlich wird ſich durch 
den Mangel genügender Unterhaltsmittel von Teichtfinnigen 
und zu frühen Heirathen abhalten lajfen, ohne fich deßhalb dem 
Lafter hinzugeben. Diefes zuvorfommende Hemmniß nun fol, 
nah Malthus, insbefondere durch zwedmäßige Bildung des 
Volfscharafters befördert werden. Dagegen aber fol fi der 
Staat vor allen Dingen hüten, die Kraft desfelben durch eine 
unweife Armenverforgung zu fchwächen. — Malthus und ihm 
folgende englifhe Schriftfteller fprechen fi) auf das ftärffte gegen 
die englifchen Armengefege (die feitdem befanntlich Aenderungen 
erfahren haben, gegen welche fich ebenfalls viele Stimmen erhe= 
ben) aus, weil darin die unbedingte Pflicht des Staates aner- 
Fannt war, jeden Armen zu unterhalten, wodurch die leichtfinni- 
gen Heirathen befördert, und eine furchtbare Vermehrung der zu 
unterftüßenden Armen hervorgebracht wird. j 

Doch wir übergehen für jetzt, was Malthus über diefen 
Punft. und über die fchönen Vorzüge der Privatwohlthätigfeit 
vor der Staatsarmenverforgung fagt, und bemerfen, wie er auf 
halben Wege ftehen zu bleiben fcheint, indem ey fich meift darauf 
befchränft, davor zu warnen, daß der Staat der von ihm ge: 
rühmten moralifchen Enthaltfamfeit hindernd in den Weg trete, 
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aber auf die pofitiven Mittel, ihre Wirffamfeit zu fördern, theild 

‚nicht genug aufmerkſam macht, theils folche, fofern fie ihm naͤm⸗ 
lich die individuelle Sreyheit zu befchränfen fcheinen, ausdrüdlich 
verwirft. 

Solche Mittel finden fi) nun aber in von Alters her vor 
bandenen focialen und politifchen Snftituten, welche freylich als 
Schranfen der vollfommenen Unabhängigfeit und gänzlich freyen 
Willfür der Individuen erfcheinen, aber (befonderd fofern fie 
vor fich leicht einfchleichenden Mißbräuchen bewahrt werden) mit 
dem geläuterten Begriffe der gemäßigten Freyheit ſehr wohl verein⸗ 
bar find. | 

Welches Maß von Unabhängigkeit die vernünftige Natur des 
Menfchen Fategorifch fordere, ift überhaupt ſchwer im Allgemei- 
nen theoretifch zu beſtimmen. Aber in der praftifchen Anwendung 
wird die Sache noch viel zweifelhafter, weil im natürlichen Gange 
der Dinge, in der menfchlichen Gefelfchaft das Individuum, je 
unabhängiger e8 von andern Individuen ift, defto abhängiger 
wird von der Macht äußerer Umftände. Se mehr willfürliche 
Sreyheit es insbefondere befömmt, fich die Güter des Lebens an: 
zueignen, defto weniger Macht, folche Freyheit auszuüben, ge- 
ftatten ihm die äußern Umftände Dieß eben ift die Folge der im 
Zuftande der Unabhängigfeit und Willfür fich ins Unermeßliche 
mebrenden Konfurrenz. Ein neuerer Schriftfteller *) hat daher 
mit Necht den Sab aufgeftellt: daß, je größer in einem Lande 
die Entwidlung der induftriellen Sreyheit fey, um defto mehr 
entwidle fich auch der Stand der Armuth. 

Werfen wir einen Blid auf den Stand der dußerften per⸗ 
fönlichen Abhängigkeit, die Sclaverey, fo ift nicht in Abrede zu 
ftellen, daß neben derfelben der Zuftand äußerfter Dürftigfeit im 
gewöhnlichen Gange der Dinge gar nicht entftehen fann, weil 
der Sclavenherr durch Geſetz fowohl wie durch feinen eigenen 
Vortheil genöthigt ift, foldhen zu verhüten. — Gefunde und fräf: 
tige Erhaltung der Sclaven gebieret überall, wo es folche gibt, 
ſchon von felbft das Handgreifliche Intereffe der Herren; aus der 
beftändigen Wahrnehmung diefes Intereſſes entfpinnt fich, viel: 
leicht unbewußt, eine Gewohnheitsfürforge und Pflege für die 
Abhängigen, die auch dann nicht nachläßt, wenn Alter und 
Schwäche die Nußbarfeit der Eiclaven gemindert haben ?). — 
Ferner: Ueberbevölferung des Armuthftandes findet im Beftreben 





2) Godeffroy: Theorie der Armuth. Hamburg 1834- Eine geifts 
reiche. Bleine Schrift, deren Vorfchläge zur Abhülfe der Armuth 
ſich freylich wohl nur zum Theil praktifh bewähren dürften. 

2) Derfelbe ©. ıı. 
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der Herren, foldhe zu verhüten, fortwährend eine natürliche und 
mächtige Hemmniß, indem nichts dem Sclavenherrn nachtheili« 
ger ift, als der Unterhalt überflüffiger und unbenügter Hände). 
— Dagegen ift der freye Arbeiter (wie Etuart e8 ausdrüdt) ein - 
Selave feiner eigenen Bedürfniſſe. — »Sobald der Taglöhner 
Niemanden mehr angehört, fo wird natürlich aud) Niemand (aus 
Intereſſe) mehr für ihn forgen. Freylich befteht auch dann noch 
ein Band zwifchen ihm und dem Lohnherrn, aber dies Band des 
egoiftifchen Intereſſes, verfchieden von dem unter der Sclaverey, 
iſt nur Hunger auf der einen, und alte, berechnende Habſucht 
auf der andern Seite. Das natürliche Beftreben der Lohnherren, 
unter der Sreyheit, geht überall auf möglichfte Herabfeßung des 
Lohnes oder Preifed der Arbeit bin; nur dadurch vermögen fie 
das erwünfchte Ziel aller ihrer Bemühungen, wohlfeile Produfs 
tion, zu erlangen ; Daher ift ihnen, im fpeciellen Intereſſe ihres 
Geſchaͤftes, auch Alles willfommen, was diefen Zweck direft 
oder indireft befördern wird, vor Allem die Zunahme der Dürf- 
tigerr oder Armen, in deren hungriger Arbeitöfonfurrenz fie das 
Hauptmittel zur Erreichung jenes Ziels erbliden« ?). 

Hieraus wollen wir nun feineöwegs folgern, daß die Scla⸗ 
verey unbedingt zu vertheidigen, oder gar, wo fie längft aufges 
boben iſt, wieder einzuführen fey, wenn wir gleich der Meinung 
find, daß diefer Zuſtand unter der Vorausſetzung gehöriger Ein- 
fchränfung der willfürlihen Macht des Herren über die Perfon 
des Sclaven, ſich mit den Vorfchriften der Vernunft und des 
Chriſtenthums °) in Einklang bringen laſſe. Wir glauben viel: 
mehr, durch das Obige nur im Allgemeinen zur Beftätigung un- 
ſeres Satzes zu gelangen, daß eine Befchränfung der individuels 
len Unabhaͤngigkeit, insbefondere in Bezug auf die freye Arbeits- 
Eonfurrenz als zuvorfommendes, wohlthätiges Hemmniß der wach⸗ 
fenden Armuth nöthig fey. Wir kehren abermals zu unferem 
erwähnten Schriftfteller *) zurüd, indem wir bemerfen, daß, 
wenn auch die freye Konfurrenz ein Hebel möglichiter Erhöhung 
der Produftion des Staatsreichthums (beffer gefagt Wolfsreich- 
thums) feyn follte,, diefer Reihthum doch (in allen nicht mehr 
ganz jugendlichen Staaten, wie die amerifanifchen find) nicht 
mit dem Wohlftande des zahlreichern Theils der Wolfsmenge, der 


1) Godeffroh ©. ı2. 

2) Derfelde ©. 17. 

3) Die bekannte Ermahnung des Apoſtels Paulus an die Eclaven 
(Eph. VI.5 fgg.) widerlegt offenbar die Anficht, daß das Chri⸗ 
ſtenthum die Schaverey unbedingt verwerfe. 


*) Godeffroy ©. 29 fgg. 
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Klaffe der gemeinen Arbeiter, zu verwechfeln ift, indem er faft 
ausfchlieglich den Lohnherren anheimfällt, und jene Klaffe, des 
ren Zahl miit der Nachfrage nad) Arbeit, und über diefelbe hin⸗ 
aus, immer mehr fteigt, durch die fortfchreitende Konkurrenz 
immer gedrüdter und abbängiger vom Intereſſe und Willen der 
Lohnherren wird. So, folgert er weiter, erfcheine eine Hem⸗ 
mung diefer, das Glüd der arbeitenden Klaffe immer mehr un 
tergrabenden. freyen Arbeitöfonfurren; als das einzig übrige na⸗ 
turgemäße Mittel, die Staatögefellfehaft ohne das Einfchreiten 
des wegraffenden Elends gefund erhalten zu fönnen: daher fcheine 
jeder chriftliche, freye und induftrielle Staat (welcher nämlidy 
auch die religiöfe und fittliche Wohlfahrt feiner Mitglieder, nicht 
bloß die phyſiſche bezwecken folle) im Intereſſe feiner Erhaltung 
darauf angewiefen zu feyn, der Verarmung vorzubeugen, indem 
er alle Maßregeln zur Hemmung der Arbeitöfonfurrenz,, die ihm 
zu Gebote ftehen fönnen, zur Ausführung bringe. Die Urfache 
der Europa jebt von allen Seiten bedrohenden Armuthüberfhwen: 
mung liege in dem fortwährenden relativen Sinfen aller Arbeites 
preife; diefem ein feftes Ziel zu feben, und dem Arbeiter eine 
angemeffene Belohnung feiner Arbeit zu fichern, fey hohe Noth- 
wendigfeit und Pflicht des hriftlichen Staates. 

Rollfommen ftimmen wir ihm nun bey, wenn er fodann in 
folgenden Worten fich über das Zunftwefen erflärt: »Für die 
hriftlichen freyen Entwidlungsftaaten dürfte es, unferes Erach⸗ 
tend, nur ein Mittel zur Erzielung diefed wichtigen Staats» 
zweckes geben, und zwar einzig und allein in der Aufrechthaltung 
oder Wiederbegründung der Gewerbszünfte ; diefe, zur Erhaltung 
des Normal: Gefundheitözuftandes chriftlich freyer Staaten und 
als vortrefflich geeignet erfcheinende Hemmungs⸗Inſtitute des 
fonft fo rafchen, ftaatzernichtenden Snduftrieganges, find feit 
den legten 40 — 50 Jahren in der einen Hälfte von Europa abs 
gefchafft, in der andern fo vernachläjligt oder durch Mißbräuche 
entitellt worden, daß man fie größtentheild als aufgehoben bes 
trachten fann. Die allmälige Abfhaffung oder Vernachlaͤſſigung 
diefer, aus dem Mittelalter auf und gefommenen Körperfchaften 
fheint Hauptfählih auf einem urfprünglich falſch aufgefaßten 
und fpäterbin blindlings nachgebeteten politifch = öfonomifchen 
Princip zu beruhen. Wir glauben in Adam Smith den Urheber 
dieſes Behlgriffes zu erfeunen.« 

Der Verfailer äußert ſodann, daß Smith theoretifch Necht 
babe, und daß fein Irrthum nur in der praftifchen Anwendung 
des Srundfages der gänzlichen Gewerbefreybeit liege. Referent 
aber möchte behaupten, daß das Srrige feiner Anficht fich theo- 
setifch auch nachweifen laffe. Jedenfalls hätte Smith die praf: 
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tifche Widerlegung diefer Anficht in feinem eigenen Vaterlande 

finden mögen, welches fo zu fagen von Zünften und ftädtifchen 

Korporationen wimmelt *). Greylih führt man dagegen an, 
dag einige der gewerbreichiten englifchen Manufafturftädte zunft« 

frey find. Aber gerade diefe, fo wie Paris und Berlin, erwähnt 

Godeffroy auch ald Benfpiele der von ihm aufgeftellten Behaup- 

tung, daß der Andrang der Armuth in den europäifchen Städten 

ungefähre nach Maßgabe der Aufhebung oder Unterlaifung der 

Bünfte und Gewerböinnungen zugenommen zu haben fcheine. 

Wenn derfelbe Verfaſſer meint, daß felbit beym beften Zunfte 
weien der Induftrie immer Vieles, nicht nur an fchneller Ent⸗ 
widlung, fondern auch an Bollfommenheit der Arbeit abgeben 
müjfe, fo theilen wir diefe Meinung nicht, und glauben ihm das 
gegen in Erinnerung zu bringen, daß der deutfche Kunſtfleiß zur 
Zeit des auögebreitetften Zunftwefens, im funfzehnten und fech« 
zehnten Jahrhundert, in feiner höchften Blüthe fland. Aber das 
Begentheil angenommen, flimmen wir ihm bey, indem er hinzu 
ſetzt: »Jedoch dürfte dieſer Nachtheil reichlich für den ganzen 
- Staat aufgewogen werden durch den moralifch gefündern und 
fräftigern Zuftand einer freylich numerifch befchränftern, aber 
durch allgemeinere und gleichmäßiger verbreitete Wohlhabenheit 
unzweifelhaft glüclichern Bevölferung. . 
Nach diefer Digreifion Fehren wir zu unferm Verfaſſer zu= 

rüd, der noch eine Reihe anderer Beyſpiele anführt, um das 
Vernunftwidrige jener ruͤckſichtsloſen Polemik zu Gunften unbes 
dingter Handels» und Induſtriefreyheit nachzuweifen. 

»Es ift unentbehrlich nothwendig,« läßt er fich weiter uns 
ten vernehmen, »die angefangenen Kandle zu vollenden, die über 
andere vorliegenden Pläne zu beſtimmen, die Fluͤſſe fhiffbar und 
die Hafenpläge zugänglich zu machen. Diefe Nothwendigfeit 
erfcheint doppelt dringend, wenn wir den Blid auf England und 
die dortige Entwiclung der Induſtrie feit der Mitte des vorigen 
Sahrhunderts werfen. Sn den Jahren ı750 bis 1760 wurde 
der »Cokes mit Erfolg in den Hochöfen angewendet ; im Sabre 
1760 unternahm es der Herzog von’ Bridgewater, eben fo Ffühn 
als glücklich, nach dem bereitd von Franfreich gegebenen Bey: 
fpiele, fieben Millionen feines Vermögens auf Erbauung des 
Kanals zu verwenden, der die Kohlen aus feinen Gruben: zu 
Worsley nach Manchefter bringen follte; im Jahre 1770 errich« 
tete Arfwright zu Eromford die erſte mechanifche Spinnerey, 





*) In der City von London fol e8 an 92 Korporafionen und privi⸗ 
legirte Körperfchaften geben. — Say, Traite d’economie politique, 
Liv. I. Ch. 37. 
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und fünf Jahre fpäter gründeten Watt und Boulton in Soho 
jenes berühmte Etabliffement zum Bau von Dampfnafchinen, 
welches wenige Jahre nachher Englands Wohlftand fo ungeheuer 
heben, und der gefammten Industrie aller Länder der Erde eine 
neue Geftaltung verleihen follte. Alfo zur felben Zeit, in dem 
nämlihen Augenblide, wurden die induftriellen Kräfte Groß⸗ 
britanniens ins‘ Leben gerufen; in dem furzen Zeitraume von 
fechzig Jahren, inmitten der Kriege und unter den Fritifchften 
Augenbliden haben fie fih bis zu jenem Grade entwidelt, zu 
welchem wir fie heute gediehen fehen. Welche Rolle habeh nun 
die Zariffe und die Binnenſchiffahrt während jener Glanzepoche 
der Induſtrie gefpielt? Die Binnenfchiffahrt erreichte eine unges 
beure Ausdehnung ; Kanäle, zuſammen von einer Qänge von 
1200 Lieues, wurden in furzer Zeit und auf einem Raume ges 
graben, welcher von dem Flächeninhalte Frankreichs ſechsmal 
übertroffen wird. Wenn einerfeitd große Hinderniſſe zu übers 
wältigen, Sümpfe zu durchfchneiden, Berge zu überfchreiten, 
unterirdifche Durchgänge zu eröffnen waren, fehlte e8 auf der 
andern Seite nicht an Kapitaliften, welche diefen fruchttragen« 
den Unternehmungen Millionen zuwandten. Eire detaillirte 
Nachweiſung der Thatfachen würde zeigen, daß England damals 
bey weitem nicht die Hülfsquellen befaß, welche Sranfreich heute 
zu Gebote fliehen, und daß in Folge diefer Arbeiten die Trans⸗ 
ortfoften in eben dem Maße abnahmen, ald die Bevölferung, 
ie Sabrifen und Eiſenhaͤmmer wuchfen, und der Handel an 
Ausdehnung gewann. Dieß in Betreff der Schiffahrt. Was 
die Mauthtariffe anbelangt, fo waren fie ganz auf Hebung er- 
fterer berechnet. Wir fehen fie von furdhtbarer Strenge gegen 
Einfuhr fremder Produfte, und eben fo gegen Ausfuhr der ein= 
heimifchen Mafchinen. Zwar erfchien, gerade um jene Zeit, im 
Jahre 1775 Adam Smith’8 Wealth of nations; die darin ent- 
widelte Theorie ftand aber im fchreyendften Widerfpruche mit der 
Praris, und obgleich niemand fagen fann, welche Geftaltung 
Die Induftrie erhalten Hätte, wäre diefe Theorie damals ins Les 
ben getreten, fo läßt fich doch faum bezweifeln, daß in diefem 
Falle die vorliegenden Refultate nicht erreicht worden wären *). 
Uebrigens fchien der berühmte Staatsöfonom, der bald dar 
auf das Amt eines Manthbfommiffärs in Schott- 
land annahm (1778), in eigener Perfon den Beweis liefern 
zu wollen, daß es zuweilen erfprießlich feyn Fönne, neben der 
Xheorie, einer diefer ſchnurſtracks zuwiderlaufenden Praris Raum 





*) Wir verweifen den Lefer hierüber auf den oben mitgetheilten Aufe 
faß des Berliner Wochenblattes. 
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zu geben. Dies Beyſpiel ſoll keineswegs den Werth einer Ver 
Feittelung des Syſtems Smith's, noch weniger einer Bemaflung 
feines mit Recht fo allgemein geachteten Charakters haben, wie 
wir überhaupt den Ideen Smith's nicht durchaus abhold findz 
nur foviel fol damit gefagt feyn, daß zwifchen abftraften und 
allgemeinen Grundfäßen und der von gegebenen Umftänden er» 
heifchten Behandlungsweiſe der Abftand groß, und die einen dem 
andern anzupaffen nicht immer ein Leichtes fey.« 

Das vorliegende Werf zerfällt in drey Theile: 

Der erfte Theil enthält eine Darftellung der mit dem Bau 
und der Erhaltung der, fraft der Gefebe von den Jahren 1821 
und 1822 erequirten Kanäle verbundenen Koften. 

Der zwente Theil befchäftigt fich mit den wahrfcheinlichen 
oder wirflichen Erträgniffen diefer Kanäle. Der Vergleichung 
halber hat hier der Verfaffer einige Urkunden beygelegt, welche 
fowohl über die in Granfreich bereitö befahrenen Kanäle, als über 
Die große fchiffbare Linie zwifchen London und Liverpool Auffchluß 

eben. 

i Der dritte Theil behandelt die großen ftaatsöfonomifchen 

und finanziellen Fragen, welche fid) an die Kanalunternehmuns 

gen vom Jahre ı821 und 1822 fnüpfen, und enthält überdieß 
fehr intereffante Auffchlüffe über das Eifenbahnwefen, letztered 
als Transportmittel für Reifende und Waaren. 

Im Laufe des ganzen Werfes finden wir Graf Pillet » Wii 
forgfältig bemüht, die Ausgaben der Kanalbauten mit den zu 
erwartenden Erträgniffen derfelben zu vergleihen. Es kann 
nicht diefes Ortes feyn, dem Verfaſſer bey feinen detaillirten, 
allenthalben mit Urkunden belegten Nachweifungen der von den 
Unternehmern eingegangenen Verträge, der Kapitalien, ihrer 
Intereſſen, Prämien und Amortijirung zu folgen, und mit ihm 
die einzelnen Artifel diefer Verträge zu prüfen und Eritifch zu 
beleuchten. Ein gründliches Studium des vorliegenden Werkes 
ift hiezu vonnöthen, und, wie fehon oben bemerft wurde, nicht 
nur für den franzöfifchen Sachfenner von großem Sntereffe. 
Aus den Ganzen ergibt fich, daß bey jenen großen Kanalbauten 
man e8 darin verfah, daß der erfte Koftenanfchlag viel zu geringe 
war. Zu einer durchgehends genügenden Sicherheit gelangen die 
erften Anfchläge nie und nirgend, es liegt dieß in der Natur der 
Dinge, und man fonnte ſich deifen wohl verſehen. Indeß waren 
die Kolgen jener Verrechnung immer peinlih, und bedeutende 
Opfer von Seite des Staates erforderlich, damit nicht die gange 
Unternehmung aufgelöft, und das bereits Wollendete nutzlos 
werde. Seit 1830 ift hierin viel gefchehen, und es fteht zu er⸗ 
warten, daß Frankreich bald die gedeihlichen Früchte dieſer kraͤf⸗ 
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tigen Einfchreitung der Regierung ernten werde. So wuͤnſchens⸗ 
werth es erfcheint, daß bey ähnlichen Koftenanfchlägen mit mög- 
lichfter Behutfamfeit vorangefchritten werde, fo durchaus unmög⸗ 
Lich ‚fcheint e8, in der erften Berechnung alle Möglichkeiten im 
Vorhinein zu berücfichtigen,, daher dad Schwanfende aller fol- 
cher vorausgefertigter Tabellen der Koſten fowohl ale der Erträgs 
niffe. Graf Pillet:Will geht von der Annahme aus, man müſſe 
immer auf das Doppelte der urfprünglichen Berechnung gefaßt 
feyn, was, wenn ed fo wäre, allerdingd alle vorläufigen Koften- 
anfchläge überflüllig machte. 
Aber auch wenn man eine folche Erhöhung der Auslagen 
annehmen will, fo dürften die Erträgniife eine hinlaͤngliche Ent⸗ 
ſchaͤdigung bieten. | 

In diefem Punkte fcheinen die Nefultate der Forſchungen 
und Berechnungen Pillet = Wil’d durchaus verläßlich. Es ergibt 
fi) aus denfelben, daß diefe Unternehmungen zu fehr bedeutenden 
Erträgniffen führen müſſen. Hiezu liefern die Erträgniffe der 
vollendeten Kanäle die Belege. Die des Seitenkanals der Loire, 
fo wie der Berry», Nivernaids und Bretagne» Kanäle fchlägt 
Pillet- Wil, nad deren Vollendung, auf ı2,230,000 $r. an. 
Es verfteht fich von felbit, daß ed dem Lefer, der fich für diefen 
Gegenſtand intereifirt, vor Allem um Details zu thun ift, ohne 
welche die fich ald Endrefultat ergebenden Zahlen fich als unbeftimmt 
and unficher darftellten. Aber gerade hierin befteht der Haupt: 
werth des vorliegenden Werkes, daß alle Umflände vom Wefent- 
lichen bis zum Accefforifchen ihre Würdigung fanden, und daß, 
flatt aller apriorifchen Beweisführung, authentifche Urfunden 
fprehen. Pillet: Will begnügt fich nicht damit, das bereitd Vol« 
Iendete dem Lefer vor Augen zu führen, er weit auch auf den 
noch zu vollendenden Theil der Arbeit hin. Hieher gehört befon- 
ders die Verbeilerung der Häfen und die Vervollfommnung der 
Flußſchiffahrt. In der Ihat bleibt in dieſem letzten Punfte 
Sranfreich viel zu thun übrig, wenn gleich in neuerer Zeit Re: 
gierung und Kammern diefen ragen nicht gänzlich fremd ge- 
blieben find. 

Am häufigiten fommt unfer Verfaffer auf die Vortheile einer - 
. vervielfältigten und wohlfeilen Verbindung durch verbeiferte 
Zransportmittel zu fprechen. Es kann nicht unfere Abficht feyn, 
bier auf eine Würdigung jener der Mehrzahl der Vertheidiger 
der Induftrie, ald des mächtigiten Welthebels, zu Grunde lie- 
genden pfeudo=philofophifchen Anfiht, nach welcher das mög: 
lichft große Maß von materielem Wohlfenn ald das Endziel aller 
menfchlichen Thätigfeit und der Inbegriff der Glüudfeligfeit an: 
gefehen wird, einzugehen. Ein anderes ift die Erörterung einer 
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fo hochwichtigen Frage, und weit verfchieden von der Darftellung 
einer der Indujtrie dienenden Unternehmung. Auf diefe Iebtere 
befchränft fi) der Hauptſache nach, ja faft ausfchliegend, das 
vorliegende Werf, einige allgemeine, mehr ald NRedefigur, und 
weil dieß eben in Büchern fo üblich ift, hingeworfene Phrafen 
über die Vortheile der Eivilifation und der wachfenden Auffläs 
rung, die durch Kandle und Straßen natürlich gefördert wurden, 
abgerechnet. . 
Graf Pillet = WI fchließt mit einigen Betrachtungen über 
die Eifenbahnen. Mit feinem Gegenftande fliehen diefe in zu 
engem Zufammenhange ‚. ald daß er nicht auch fie in den Bereich 
feiner Unterfuchungen hätte ziehen müjfen. Auch bier führt er 
Sranfreic) und dem Auslande entlehnte Beyſpiele an. Ueber das 
Gewagte der großen Bahnftreden fpricht er ſich unverhohlen, aber 
in dem ihm eigenen Geifte der Mäßigung und Unbefangenheit 
aus. Am wünfchenswertheiten erfcheint es ihm, daß man zuerft 
mit Fleinen Bahnen, deren Chancen leichter zu überfehen wären, 
beginne. Ein geoßed Bahnſyſtem nach allen Hauptrichtungen 
bin, könne zu namenlofen Verwidlungen und nicht zu berechnen 
den Unfällen führen. Dagegen fey es rathfam, mit den Bah⸗ 
nen nach Rouen und Orleans zu beginnen u. ſ. f. Wir zweifeln 
daran, daß in diefen Tagen des allgemeinen Enthufiasmus für 
Eifenbahnen *) Graf Pillet-Will mit feinen auf Berechnung ger 





*) Niemand wird — zumal.heute — die großen und wichtigen Res 
fultate der Anwendung des Dampfed auf Gifenbahnen in Trage 
fielen, niemand die löblichen Anftrengungen der Privaten, die 
großmüthige Unterftüßung „. melde ſolchen Unternehmungen von 
Seite der Regierungen werden, verfennen — nody weniger, mas 
auch durchaus fruchtlos wäre, fidy diefer Richtung der öffentlichen 
Beiriebfamleit entgegenfesen wollen... Die Segnungen derfelben 
Fönnen in der Nachzeit groß und nahpaltig feyn, wenn wir gleich 
weit entfernt find, den leidenſchaftlichen Enthuſiasmus, der feiner 
Natur nah ein nüchterned Urtheil ausſchließt, zu theilen, und 
feine auf Sand gebauten Berechnungen zu den unfrigen zu machen. 
Vielmehr ſceint und die Sache ihrer ernften Schattenpunfte nicht 
zu ermangeln. Eine Darlegung unferer Ueberzeugungen , und des 
ren Begründung vom philofophifhen Standpunkte aus kann in den 
eng geftecften Graͤnzen Diefer ‘Beurtheilung feinen Raum finden. 
Wir begnügen uns hier , eine andere Stimme zu citiren, die ſich 
unlängft in der allgemeinen Zeitung bey demſelben Anlafie alfo 
vernehmen ließ: »»Keine Idee hat jemald mit ähnlihem Zauber 
auf alle Gemüther gewirkt: Kaum hatte man fih von dem: erften 
Staunen erholt, ald der Trieb der Nahahmung, die Ausficht 
auf Gewinn, der phantaftifh abenteuerlihe Anfteih der ganzen 
Sache — denn wer hätte je gedacht, mit Pfeilesfchnelle über Berg 
und Thal, über Zlußbette und Abgründe dahingetragen gu werden 
— vielleicht auch andere, freylid mehr geahnte ald zur Klarheit 
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ſtuͤtzten nüchternen Anſichten durchgreifen werde. Die Eiſenbahn⸗ 
projekte in Frankreich ſtehen an Umfang und Vielfaͤltigkeit denen 
feines andern Landes nad), wenn dies Land gleich in der Aus- 
führung bisher hinter England, Belgien und Nordamerika weit 
zurüdblieb, und vielleicht auch bald von Deutfchland, befonders 
von Defterreih, wenn die große Ferdinandsnordbahn und Die 
unfers Bedünkens weit wichtigere Mailänder » Venedigifche Bahn 
zu Stande gefommen, überflügelt werden dürfte. 

Die Eifenbahnen zerfallen in Frankreich in große und Feine 
Bahnftreden, wovon erftere durch den Staat oder Privatgefell- 
fhaften, Iegtere bloß durch Privatgefellfhaften in Ausführung 
kommen follen. Die Hauptlinien werden in folgenden Richtuns 
gen angelegt werden: | 


Bon Paris nach Havre über Rouen 50'/, Lieues. 
» Lille . . . 56 » 
.» Calais . . 651, » 
» Lyon und Marfeille 200'/, » 
» Straßburg. „mt, >» 
» Bordeaur . . 154’, » 


Außer diefen Hauptlinien, deren Centralpunft Paris ift, 
werden anfehnliche Nebenlinien projeftirt, nämlich ein Zweig 
von der Linie 


von Lille nach DValencienned 19 Lieues. 
» Calais. .33 >» 
» Bordeaur nad) Bayonne 56 » 
» Mantes 35 >» 


gebrachte Rüdfichten höherer Art, ganz Europa erfaßten, alle 
früheren Pläne und Berechnungen ftörten, die gefammte Zukunft 
der Geſellſchaft aus den Fugen rüdten,, und Alles in gemeinfamer 
Begeifterung dahinriſſen. Zahlreihe Geſellſchaften bildeten ſich. 
Zaufend und aber taufend Eifenbahnprojekte kamen in Anregung. 
Meder die Bedingungen des Bodens, noch die unveränderliche 
Geftalt natürlicher Gränzen, noch andere Rüdfichten vermodhten 
Dem allgemeinen Enthuſiasmus einer nüchternen Prüfung werth 
zu erfhernen. Die Pläne wuchſen ind Unendlide. Länder und 
Städte metteiferten, Fürſten und Regierungen lieferten ihren 
mädtigen Beyſtand, und aus einem, feiner Narur nach der Ins 
dustrie und dem Handel dienenden Unternehmen ward eine Ehren⸗ 
fadye, der Mafftab des Nationalrupmes, und in nothiwendiger 
Folge — wie denn allen menfhliden , wenn audy an ſich löblichen 
Negungen, die Schattenfeite niemals fehlt — die Beranlaffung 
zu dem gewagteften Börfenfpiel und zu nachhaltigen Unfällen. 
Diefelbe Zeit, die über die großen Bewegungen des Mittelalters, 
über die fromme Begeifterung , welche drey Generationen unauf: 
haltfam dem Dften auführte, vornehm zu lächeln pflegt, mußte es 
erleben, in einem ähnlichen, wenn gleich nicht aus fo edler Quelle 
entfprungenen Enthuſiasmus Dapingeriffen zu werden.« 
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Dieß bildet eine Geſammtſtrecke von 787'/, Lieues *). Bel⸗ 
gien hat dagegen bereits im Laufe der letzten drey Jahre 74 Lieues 
erbaut, und wird bis zum Jahre 1839 alle entworfenen Bahn⸗ 
ſtrecken, die zuſammen 115 Lieues betragen, vollendet haben. 
Dieſe kommen, auf den Maßſtab des Territoriums Frankreichs 
übertragen, ungefähr 1000 Lieues gleich. Zöge man aber hieraus 
den Schluß, daß ed Frankreich erſprießlich, ja möglich ſey, im 
gleicher Zeit dasfelbe wie Belgien zu leiften, fo verfiele man in 
den, ſchon im Eingange diefer Blätter gerügten Fehler der Ein- 
feitigfeit, die alled nad) ihrem befchränften Maße mißt, und die 
fo ganz anders geftalteten Verhältnijfe beyder Länder überfieht. 
Belgien ift Die eigentliche Heimat der Eifenbahnen ; wenigftens 
ift gewiß Fein europäifches Land hiezu geeigneter. Ueberfäet von 
einer Menge großer Handels- und Sabrifsftädte, zwifchen wel: 
chen fich wieder zahllofe, reichbevölferte Drtfchaften erheben, 
bietet der ebene Boden, befonders im weftlichen Theile des Reis 
ches, in den beyden Slandern, die größten Vortheile zur Anles 
gung von Eifenbahnen dar. Holland, deifen natürliche Handels⸗ 
ftraße der Rhein ift — Belgien entbehrt einer folchen, Deutfch- 
land mit dem Meere verbindenden Handeldader — bedarf der 
Eifenbahnen fchon weniger. Nach Belgien würden wir, unferer 
Anfiht nad, DOberitalien ald am geeignetften für Eifenbahnen 
nennen, indem es diefelben ortbeile sapreicher und großer 
Städte und geringer Terrainfchwierigfeiten bietet, wäre dafelbft 
ein ähnlicher Auffhwung der Indujtrie zu erwarten. 

Die Anfihten des Verfaſſers über diefen Gegenftand ver- 
dienen in mehrfacher Beziehung die Aufmerffamfeit des Lefers. 
Wir laſſen Grafen Pillet «Will felbft fprechen. 

»Den erften Jahren unfered Jahrhunderts gehört die erfte 
Benüsung der Dampffraft zur Sortfchaffung von Laften auf Eis 
fenbahnen an, und erft von dieſem Zeitpunfte an entwidelte fich 
der Gebrauch diefer lebteren zu größerer Ausdehnung. Vordem 
fand man deren nur in fehr geringer Anzahl in einigen Minen 
oder fehr großen Werfftätten, fie waren gleichfam nur Privats 
unternehmungen dienftbar, und niemand dachte daran, daß fie 
einft die Hauptitädte der Welt in Verbindung feßen, und mit 
den Straßen und Kanälen wetteifern würden. Als man im Sabre 
1804 zum erften Male auf der Bahn von Mertyr - Tidwill eine 
Dampfmafchine, die fih von felbit in Bewegung feßte, und eine 
lange Wagenreihe mit ſich fortzog, fah, wurden große Hoffnun⸗ 
gen rege, und die Wahrfcheinlichfeit einer gänzlihen Reform 





*) Das ganze Syſtem betrüge ı250 Lieues, wie wie weiter unten 
fehen werden. 
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der bisherigen Verbindungsmittel allgemein erkannt. Indeß 
zeigten ſich alsbald zahlloſe Hinderniſſe; erſt nach deren Beſeiti— 
gung durfte man hoffen, die Kraft des Dampfes der Pferdekraft 
mit Erfolg ſubſtituiren zu können. 

Durch fünf und zwanzig Jahre hindurch beſchaͤftigten dieſe 
Schwierigkeiten die Erfindungsgabe der ausgezeichnetſten Mecha- 
niker. Der vollſtaͤndige Triumph war. dem Genie Robert Ste: 
phenſon's vorbehalten. 

Nicht nur in jenem denfwürdigen Wettftreit, der im Jahre 
ı829 auf der Manchefter:Liverpool-Eifenbahn Statt fand, trug 
Stephenſon's Locomotiv den Sieg davon; auch gegenwärtig, 
nad) fiebenjährigen Erfahrungen, wird feine Mafchine, wenig: 
ſtens das ihr zu Grunde liegende Prinzip, als die vorzüglichfte 
anerfannt, und nach dem Mufter diefer Erfindung Stephenſon's 
verniehren ſich fortwährend die Eifenbahnen in Rußland, Deutſch⸗ 
land, Sranfreicd) und den vereinigten Staaten. Zu feiner Zeit 
ift eine Erfindung fo raſch zu einer ähnlichen Berühmtheit ge= 
langt, niemals wenigftens fo allgemein aufgenommen und durch 
eine ähnliche Maſſe von Kapitalien unterjtügt worden. Am 
ı5. September ı830 wurde die Stephenfon’fche Mafchine bey der 
Eröffnung der Manchefter:Liverpooler Bahn feyerlich inaugurirt, 
und bereits nach der furzen Eriftenz von ſechs und einem halben 
Sabre ift fie allenthalben befannt, und allenthalben entitehen 
Eifenbahnen, deren Kapitale nach Hunderten von Millionen, ja 
nach Milliarden gezählt werden müſſen, und die einzig auf den 
Erfolg jener großen Erfindung rechnen. Alle Ränder der Erde 
geriethen, in diefer Beziehung, in eine außerordentliche finan- 
zielle Gährung, die Regierungen felbft wurden von dem allge: 
meinen Enthuſiasmus ergriffen, die Nationen machten gleihfam 
das Maß des größern öffentlihen Wohlfeyns von diefen Unter— 
nehmungen abhängig, und faft wäre man verſucht, zu denfen, 
Daß jener die größte Wohlfahrt bevorfiehe, welcher es gelinge, 
das größte Kapital auf Errichtung von Eifenbahnen zu verwenden. 
E8 wäre fhwer, nur eine Erfindung anzuführen, die ihrer 
Natur nach geeignet wäre, die Phantafie in ähnlicher Weife in 
- Anfpruch zu nehmen, und fich des öffentlichen Vertrauens in 
folhem Maße zu verfihern. Dennoch erlauben wir uns hier die 
allgemeine Anficht auszufprechen, daß fehr große Unternehmun⸗ 
gen, welche mit Einem Male beträchtliche Kapitalien in Anſpruch 
nehmen, in der Pegel bedenflihe Krifen herbeyführen. Wir 
Fönnten bier mehrere, Branfreih, England- und Amerifa ent: 
lehnte Beyſpiele anführen. Es ift dieß eine Erfahrungsregel, 
die durch eine genaue Prüfung der uns vorliegenden Dofumente 
früherer Zeiten beantwortet wird, und die, wenn fie gleid), 
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einiger weniger Ansnahmen wegen, nicht unbedingtes Vertrauen 
verdient, wenigftend den Verſuch rechtfertigt, gewiſſe volks⸗ 
wirthfchaftliche Sragen ihrer glänzenden Hülle zu entkleiden, 
und die Elemente derfelben zu Flarer und einfacher Anfchauung 
zu bringen. Es bedarf ohne Zweifel einer gewillen Ueberwin« 
dung, um in diefer Weife die Eifenbahnen ins Auge zu fallen; 
denn flatt dem großen Genie Stephenſon's zu huldigen, müffen 
wir und fragen, wie viel trägt, wie viel verbraucht die von ihm 
erfundene Mafchine; ftatt die Gefchidlichkeit der trefflihen In⸗ 
genieurd zu bewundern, die und möglich machte, pfeilfchnell 
und mit völliger Sicherheit (?) über Slüffe und Sümpfe, Berge 
und Abgründe dahinzufliegen, müffen wir abermald die profais 
fche Stage ſtellen, wie viel betragen die Koften diefer wunder- 
vollen Bauten, wie viel deren Einnahme? Statt uns über die 
Vortheile der Schnelligfeit zu erfreuen, mit welcher ed den Re⸗ 
gierungen möglich wird, ihre Armeen gleichfam wie durch Zauber 
von einem Ende des Reiches nach dem andern zu verfeßen, müfs 
fen wir alle dDiefe Wunder nah Gulden, Kreuzern und Pfenni- 
gen berechnen, und am legten Ende uns überzeugen, ob ein 
Mus oder Minus das Nefultat unferer Rechnung ſey; die finan- 
ziellen Sragen müffen nun einmal auf diefe einfachen Ausdrüde 
zurücgeführt werden ; fie erleiden nicht ungeftraft Die Beymifchung 
anderer NRüdfichten, und von diefem Gefichtspunfte aus beab⸗ 
fihtigen wir hier unfer auf die und vorliegenden Dofumente ges 
gründetes Urtheil über die Vortheile und Nachtheile der Eifen: 
bahnen auszufprechen. 

Was Sranfreich gethan, ift befannt; eben fo das nach allen 
Seiten hin gleichförmige Voranfchreiten der Negierung, deren 
erfte Sorge ed war, die Schwierigfeiten, weldye der Boden der 
Errichtung umfaffender, die Hauptpunfte der Grängen und Kuͤ— 
ften des Reiches mit der Hauptſtadt verbindender Bahnftreden 
entgegenfeßen koͤnnte, durch das Straßen⸗ und Brüdenbauforps 
gruͤndlich ermitteln zu laſſen. In der That war es vor Allem 
noͤthig, ſich eine genaue Kenntniß der Lokalitaͤten zu verſchaffen, 
um hierauf Ein großes und einförmiges, durch feine Unterbre⸗ 
chungen oder übel berechnete Nivellirungen geftörted Syſtem zu 
gründen. Diefe Arbeit wurde von unfern trefflichen Ingenieur 
in furzer Zeit vollendet. Die Generaldireftion des Brüden- 
und Straßenbanes fpricht fich in ihrem Sahresbericht von 1835 
folgendermaßen darüber aus: 

»Ein Kapital von 500,000 $ranfen wurde durch das Geſetz 
vom 27. Juny ı833 zum Behufe des Studiums der Eifenbahnen 
zur Verfügung der Regierung geftellt.« 

»Diefe Wege, deren Beflimmung es ift, als geues Kom⸗ 
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munifationdmittel zu dienen, und welche zu dem Vortheile der 
größern Schnelligkeit auch öfonomifche Wortheile fügen (wenig- 
ſtens im Vergleiche mit dem Landtransport), müffen nothwendis 
ger Weife einen großen Einfluß auf die Entwidlung des öffent- 
lichen Wohlſtandes und des Nationalreichtbumes ausüben.« 

»Aber nur mit Vorſicht und Zurücdhaltung durfte man auf 
diefe neue Verbeſſerung eingehen, und erft nach gehöriger Prüs 
fung der Ausgaben und Einnahmen fonnten diefe großen Unter: 
nehniungen der Spekulation übergeben werden ; in Bezug auf die 
den Hauptlinien zu gebende Richtung mußten auch die verfchieden- 
artigen Hauptintereffen ded Landes in Berüdfichtigung gezogen 
werden.« 

»Die Aufmerffamfeit der Regierung wandte fich natürlich 
hauptſaͤchlich jenen großen Linien zu, welche, von der Haupt⸗ 
ftadt ausgehend, nach den großen Mittelpunften des Handels 
und der Induſtrie auslaufen, und mußte fi) aus diefem Grunde 
zunaͤchſt mit folgenden Eifenbahnen befallen: 


Von Paris nach Rouen und zum Meere; 
» .»  » Lille, mit Geitenlinien nad) Boulogne, Ca⸗ 
lais, Dünfirchen und Valenciennes; 
oo» » Gtraßburg, mit einer Seitenlinie nach Meb 
und an die Saone; 
„» 9» .» yon und Marfeille; 
» » » Drleand, Tours und Bordeaux.« 


»Die auf diefe verfchiedenen Linien begügliche Arbeit ift, wie 
in den früheren Berichten mitgetheilt wurde, unter mehrere In- 
genieure vertheilt worden; auch fchien es nothiwendig, den mei- 
ften von ihnen Gelegenheit zu geben, die bereits vollendeten oder 
im Bau begriffenen Eifenbahnen Englands in Augenfchein zu 
nehmen. Diefer Reife verdanken fie mehrfache Notizen , die bey 
den ihnen anvertrauten Arbeiten von vielfältigem Nußen waren.« 

- Nach diefen allgemeinen Betrachtungen gibt die Brüden- 
und Straßenbaudireftion die Refultate jener auf jeder der fünf 
in Rede ftehenden Linien gemachten Studien fummarifcy an, und 
fchließt ihren Bericht mit folgendem Reſumé: 

„Aus der fo eben gegebenen Darftellung erhellt, daß die 
- Vorarbeiten zu den fünf Hauptlinien, welche die Direktion in 
Vorfchlag brachte, fo viel als beendigt find. Diefe Linien und 
ihre Verzweigungen feßen die Hauptftadt und die vornehmften 
Städte ded Innern, der Kuüften und Gränzen in Verbindung; 
fie eröffnen Durch das ganzeLand, nach verfchiedenen Richtungen 
bin, eine rafche Verbindung, geflatten den Waaren des auslän- 
difchen Handels leichten Zug, verkürzen die Diftanzen zwifchen 
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dem Produzenten und Confumenten, erfchließen demnach auf 
allen Punkten neue Quellen des Wohlftandes, und begünftigen 
dergeftalt auf die erfprießlichfle Weife die Entwidlung der innern 
Wohlfahrt Sranfreiche. 

»Die Gefammtlänge der vorgearbeiteten Bahnftreden beträgt 
1250 Lieues, die Koften der Arbeiten belaufen fi auf 908 Mil: 
lionen.« 

Diefe Daten find gewiß von großem Werth, und nur die 
Regierung vermochte, fie zu fammeln, an einander zu reihen, 
und zu einem wehlgeordneten und überfehbaren Ganzen zu vereis 
nigen. 

i Allein um dem Projekte Ausführung zu geben, um wirklich 
jene großen Linien, um die e& fi) handelt, zu errichten, gibt 
ed noch andere Daten, die einer Berüdfichtigung nicht minder ' 
würdig find. Es ift nicht genug, die Koften des Baues zu ken⸗ 
nen, auch über die zu erwartenden Erträgniffe muß man völlig 
und mit Beftimmtheit im Klaren feyn. 

Ueberlieferte man diefe großen Unternehmungen dem Spe⸗ 
fulationsgeifte, ohne weitere Bemerkung, ald daß die Eiſenbah⸗ 
nen in der Regel einträglic) feyen und ald gute Kapitaldanlage 
gelten, und daß zur Errichtung jenes ganzen Syſtems von einer 
Sefammtlänge von 1250 Lieues qos Millionen binreichen, fo 
würde ohne allen Zweifel, die Unterftüßung der Regierung vorauds 
gefegt, diefe Summe zufammenfommen. 

Der in diefem Augenblide Herrfchende allgemeine Enthuſias⸗ 
mus läßt hierüber feinem Zweifel Raum. Allein unferer Ueber⸗ 
zeugung nad} darf man nicht wohl in diefer Weife zu Werke gehen. 
Jedes Mittel, das nur von ferne auf die Einbildungsfraft zu 
wirfen vermochte, muß forgfältig vermieden werden, und be 
der Behandlung der Frage der großen Eifenbahnprojefte, glei 
jedem andern dem Gebiete des Handels angehörigen Probleme, 
Unbefangenheit und ein nüchternes Urtheil einzig das Wort führen. 

Bon diefem Gefihtöpunfte ausgehend, gelangen wir, fo 
lange ed fih um die in Frankreich zu errichtenden Eifenbahn- 
fireden handelt, zu drey Hauptfragen, deren Prüfung die größte 
Sorgfalt erheifcht ; e8 find dieß folgende: 

ı) Der Koftenaufwand zum Behufe des Baues. 

2) Der Brutto:Ertrag, welchen man, aller Wahrfcheinlichkeit 
nach, von dem Transporte der Reifenden und von jenem der 
Waaren billig erwarten darf. 

3) Die Koften des Unterhaltes und Dienftes; denn am Ende 
aller Berechnung muß man doch zu einem beflimmten Re— 
fultate, zu einer genauen Eruirung des Zindfußes gelangen, 
zu welchem die verwendeten Kapitalien angelegt find. 
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Was die erſte Frage anbelangt, ſo erlauben wir uns, einige 
Zweifel über die von der Brücken⸗ und Straßenbau⸗Adminiſtra⸗ 
tion angegebene Ziffer von god Millionen zu dufern, oder viel: 
mehr, wir find geneigt, diefe Summe nur für den vorläufigen 
Anfchlag eines erften Projektes anzufehen, welcher natürlid) weit 
binter dem wirklichen Koftenbetrage der Ausführung zurücdbliebe. 
Diefe Anficht gründen wir auf die Summe der Erfahrungen, 
welche alle ähnlichen Projekte bisher geliefert haben. Spricht 
biefür nicht jenes Beyfpiel des Kanalbaues an einer Strede von 
600 Lieues, deren Koften dem Anfchlage nah 128 Millionen, in 
der Wirflichfeit aber deren 213 betrugen, ohne die Sntereffen 
jened Kapitald während der Dauer der Arbeiten mit einbegriffen, 
fie beliefen ſich allein auf 102 Millionen; alfo die wirklichen 
Koften der Ausführung 315 Millionen, die fiftiven der Vorbe⸗ 
rehnung nur ı28! Haben wir nicht denfelben Uebelftand mehr 
oder weniger bey allen Privatunternehfmungen bemerft? So 5.8. 
bey der Liverpool Manchefter- Bahn. Der Anfchlag betrug 10 
Millionen. Noch während der Arbeiten mußte er auf 20 Millio- 
nen erhöht werden, und am Ende beliefen ſich die Koften auf 
32 Millionen oder ungefähr 2,600,000 Branfen die Wegftunde. 
Dasfelbe erfuhr man bey der Eifenbahn von St. Etienne, deren 
Koftenanfchlag 10 Millionen nannte, und die, in ihrer uns 
vollfommenen Herſtellung ı5 Millionen, d. i. eine Million die 
Lieue Foftete. Wir fönnten noch viele Bepfpiele der Art aufzäh- 
len, aber nicht ein einziges, wo die Koften der Ausführung die 
des Anfchlages nicht bey weitem übertroffen hätten. Hiezu fommt 
noch die für uns fprechende Bemerfung, daß fämmtliche hier an 
geführte Beyſpiele Fleinen Bahnſtrecken entlehnt find. Wie viel 
eher find nody Irrthüͤmer dann möglich, wenn es ſich um große 
Bahnen handelt, wo die großen und Foftfpieligen Werfe, wie 
Anführung und Wegräumung des Schuttes, die Erbauung von 
Brüden, um die Bahn über Thäler, Berge und Flüſſe hinweg: 
zuführen, u. dgl. m. ſich natürlich in eben dem Maße verviel- 
fältigen. Wir fönnen und daher nicht überreden, zu glauben, 
daß 908 Millionen wirklich hinreichen, ein Syſtem von Eiſen⸗ 
bahnlinien, weldye Paris mit den Küften und Landgränzen ver: 
binden, in Ausführung zu bringen. Alles wohl ins Auge gefaßt, 
fcheint e8 uns, nad) den bisher gemachten Erfahrungen, viel« 
mehr weit wahrfcheinlicher,, daß der Preis pr. Lieue zwey Millior 
nen näher fommen dürfte, denn einer, und daß man beifer zwey 
Milliarden denn eine ald Gefammtfoftenbetrag annehmen follte. 
Allerdings läßt fich dagegen das Beyſpiel Nordamerifa’s einwen- 
den; dort wenigfiens, kann man fagen, kömmt die Lieue nicht 
auf eine Million, felbft nicht bey großen Bahnftreden. Allein 


837. Randle u. Eiſenbahnen in Frankreich. 27 


werin wir hier von den Eifenbahnbauten der vereinigten Staaten 
abgehen, fo gefchieht dieß, weil dort ganz andere Verbältniffe 
vorherrfchen, und ein Vergleich mit England und Frankreich, 
in diefer Beziehung wenigftens, durchaus unftatthaft ift. Auch beab⸗ 
fihtigen wir keineswegs, im Allgemeinen zu beweifen, daß große 
Bahnſtrecken fich nicht verzinfen fönnen; nur welche Vortheile fie 
in Frankreich und unter den gegenwärtigen Umftänden gewähren 
fönnen, wollten wir bier in Erwägung ziehen. 

Auch bey Erörterung der zweyten und dritten Frage über 
das Brutto » Erträgniß und die Koften der Unterhaltung wollen 
wir unfere Bepfpiele nicht Nordamerika entlehnen, fondern une 
an die authentifchen Dofumente über die Bahnen von Liverpool 
nah Manchefter und von St. Etienne nad) Lyon halten, weil 
wir einerfeit6 hiedurch am erften zu einer ftihhältigen und $ol« 
gerungen zulaffenden Wergleichung gelangen, fodann, weil dieß 
die einzigen Bahnſtrecken find, die eine hinreichend Tange Erfabs 
rung für fid) haben. 


Die Eifenbahn von Liverpool nah Mandefter. 

Während der erften drey Jahre, zwifchen dem ı.Zuly ı83 1 
und 30. Zuny ı834, belief fidy , laut dem von der Liverpooler 
Eiſenbahngeſellſchaft veröffentlichten Ausweife, der Transport von 
Steinfohlen und Waaren auf 740,744 Tonnen, und die Brutto- 
Einnahme auf 5,858,543 Branfen, d.i. 7 Sr. g9ı Cent. per 
Zonne; doch muß man hievon das Ladungsgeld, welches nicht 
der Kompagnie zufließt, abziehen, dergeftalt, daß die Brutto: 
Einnahme für die Tonne auf der Liverpooler Bahn in feinem Falle 
6 Sranfen überfteigt. 

Waͤhrend derfelben Zeit, nämlih vom 1. July 1831 bi8 
Z30. Juny 1834 , betrug die Perfonenfrequenz 1ı,200,434, und die 
Brutto: Einnahme 7,338,064 Sranfen, d. 5. 6 Fr. 11 Gent. 
pr. Kopf. 

Hieraus ergibt fi), daß der Transport eines Neifenden we- 
nigftens denfelben Brutto» Ertrag gewährt, als der Transport 
einer Tonne Waaren; Dagegen wiegt Der Neifende im Durch- 
fhnitte nicht mehr als ungefähr 70 Kilogramme, und ı8 bis 20 
Reiſende finden in ein und demfelben Wagen Pla, während die 
Waaren geladen, abgeladen, in Magazinen untergebracht wers 
den müffen, und ein Wagen nicht mehr ale 3 bis 4 Tonnen faßt. 
Die Reparaturen und Unterhaltöfoften der Eifenbahnen beym 
Maarentransport find daher pr. Tonne viel beträchtlicher, ale 
pr. Kopf beym Perfonentransport. ' 

Eben fo klar geht hieraus hervor, daß, wenn, wie dieß 
eben nachgewiefen wurde, die Transporttoften einer Tonne Waare 
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beträchtlicher find, als die eines NReifenden, während die Brutto⸗ 
Einnahme in beyden Fällen ziemlich gleich ift, der Perfonen- 
transport weit höhere Vortheile gewähren muß, ald der Waarens 
transport. Es ift um fo nothiwendiger, auf diefen Umftand wohl 
bedacht zu feyn, als man in der Regel bey allen Eifenbahnpro= 
jeften der Waarenverfchidung eine Wichtigkeit beylegt, die fie 
nicht. bat, und nicht bedenft, daß hier nur auf jene Waaren mit 
Erfolg gerechnet werden darf, deren Natur eine Erhöhung des 
Preiſes wegen der größern Schnelligkeit des Transportes zuläßt, 
und die der Quantität und dem Volumen nach nothiwendig be- 
fhränft find. 

Die Waarenverfendung auf der Liverpooler Bahn findet mit 
einer Schnelligkeit von 4 Lieues in der Stunde Statt; alfo ein 
Unternehmen, daß fidy ungefähr mit den großen Meilagerien 
Sranfreichd vergleichen ließe; dagegen zahlt man auf der Liver- 
pooler Bahn für die Tonne faum mehr, als der Neifende für 
feinen Plag, während in Sranfreich der Preis des Waaren⸗ 
transportes den der Neifenden : wenigftens um das Sechsfache 
überfteigt. 

Wenn wir abermals die gedrudten Berichte der Liverpooler 
Eifenbahngefellfchaft befragen, fo finden wir, daß die Netto- 
Einnahme, d.i. die Differenz zwifchen dem Brutto » Ertrag (von 
33,196,606 Franfen) und den Koften, vom ı.Zuly 1831 bi 
zum 30. Juny ı834 5,298,582 Franken beträgt, mithin Die 
Koften der Erploitation fich ungefähr auf bo Prozent vom Bruttos 
Ertrage belaufen. 

Aber die Koften des Perfonentransportes machen faum 40 
Prozent der Brutto - Einnahme aus; aus diefen hier angeführten 
- Summen läßt fih der Netto » Ertrag eines dreyjährigen Dienites 
auf der Liverpooler Eifenbahn folgendermaßen darftellen : 

Summe der Perfonengelder der Reifenden 4,403,839 
Summe der für den Waarentransport 
eingelaufenen Gelder . - . . . 895,943 


Zufammen 5,298,782 Sranfen. 


Wie wir gefehen, beläuft fich der Brutto-Ertrag des Waa⸗ 
rentransported auf 5,858,3423 Fr. ı8B Cent., oder mit andern 
Worten, die Koften diefes Dienftes machen ungefähr °5/,.. von 
der Einnahme aus, dergeftalt, daß das Netto: Erträgniß ſich 
nur auf °5/,0. der Brutto: Einnahme beläuft. 

Wir glauben hiemit nachgewiefen zu haben, daß, ohne das 
reiche Erträgniß des Perfonendienfted auf: der Liverpooler Bahn, 
diefe Unternehmung ſich unmöglidy hätte halten Fönnen ; denn da 
der Ertrag des Wanrentransportes in den erwähnten Jahren nur 
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funfzehn KHunderttheilen der Brutto - Einnahme gleichfam, fo 
hätte fich diefe auf 11 Millionen im Jahre belaufen müffen, um 
dad Kapital von 32 Millionen nur zu 5 Prozent zu verzinfen. - 
Ohne die Vortheile, welche der Perfonendienft gewährte, hätte 
alfo der Waarenverfehr fünf bis fehsmal beträchtlicher ſeyn 
müjfen, ale er es wirklich ift, während das Verhältniß der Dienft- 
und Unterhaltsfoften dasfelbe bleiben müßte, was in Feiner Weife 
angenommen werden fann. Auf diefe Betrachtungen gründen 
wir unfere Meinung, daß, mit Ausnahme jener Eifenbahnen, 
welche ausfchließlich im Dienfte induftrieller Erploitirungen ftehen, 
im Allgemeinen Eifenbahnen feinen andern Zweck verfolgen dür⸗ 
fen, als den Transport von Meifenden und von folchen Waaren, 
die ihrer Natur na einer befchleunigten Verſendung bedürfen, 
und deßhalb bisher mittelft der Poftwagen und Meflagerien ver: 
fit wurden ; und daß, will man Zariffe für den Waarentrans⸗ 
port auf Eifenbahnen feftfeßen, um wenigftens die Koften folcher 
Unternehmungen zu deden, jene Tariffe keineswegs fo niedrig 
geftellt werden dürften, ald man jeßt annehmen zu fönnen glaubt. 

Zur Befräftigung der eben angeführten Daten erlauben wir 
uns, bier eine neuere Urkunde, die Berichte der Direftion der 
Liverpooler Bahn für das zweyte Semefter 1836, folgen zu laffen ; 
wobey wir einige unbedeutende, mit den Erträgniffen diefes Se⸗ 
mefter6 nur in mittelbarer Verbindung ftehende Summen außer 
Acht laſſen. 

Die beyden folgenden Tabellen enthalten die Endrefultate 
jener Veröffentlichung. 

Die erfte Tabelle zeigt in ihrer erften Kolonne die Koften 
der Errichtung der Bahn, in denandern die mit jedem befondern 
Dienfte verbundenen Auslagen. 

Die zweyte Tabelle weift die Totalauslagen nach, welche 
ſowohl der Perfonen- ald Waarentransport erheifchten; fodann 
die Brutto- Erträgnijfe derfelben. Wir haben einem jeden der 
beyden Dienftzweige die Hälfte der Auslagen für die Mafchinen, 
der Unterhaltung des Weges und der fonftigen allgemeinen Koften 
zugewiefen. Es ergibt fich hieraus ein BBrutto- Ertrag des in 
Rede ftehenden Semeſters: 


Von den Reiſenden, von.215, 937,662 Franken. 
Bon den Kohlen und Waaren, von. . 2,256,978 » 
Zufammen 3,194,640  » 
Dagegen belaufen ſich die Ausgaben: 
Für die Reifenden auf . 800,480 $r.\, 5% 
Für die Waaren auf. . 977,077 » } 771227 
Netto:Ertrag für das 3. Semeſter 1836 3,417,083 Franken. 


v 
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Zabelle 
der Koften der Unterhaltung und Benüsung der Eiſenbahn von Livers 
pool nad Mancefter im zweyten Semefter des Jahres 1836. 
(Das Pfund Gterling zu s5%r. bo Gent. berechnet.) 








| Ausgaben während des ywenten Semeſters. 




















Sür den Für 
Koften Transport Birbie| Für Ipenuns Auge: 
der [| Bär |fhinen| Die — i | Bu 
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Greitung || der | der |stosten date Wag: | Ders |'Taren | fammen 
Keis | Was eine, os | wedgte 
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Br. |» Br. | 9 | Be | 8 | 
82,807,709 [| — Hr 5 583,949 | 128,612 | 176,937] 155,389 | 1,777,557. 








zabelle 


der Auslagen und Einnahmen während desfelben Semefters, mit Rück⸗ 
fit auf den Transport von Reifenden und von Waaren. 


— — — — — 


Aust Wruttos Geträgniß 
während des umenten 2 Semehers 1836 || tährend des zweyten Semeſters 1836 


für den Transport des Transportes 

















der der Zufammen der "der Zufammen 
Weifenden| Waaren . Neifenden | MWaaren 
& Br. Br, Br. Br. Br. 
800,480 977,077 1,777,557 1,937,665 1,356,978 8,194,640 











Eine Prüfung diefer Refultate führt zu nachftehenden Fol⸗ 
gerungen: 

1) Das Netto» Erträgniß, welches fi fih auf 1,417,083 Sr. 
beläuft, entfpricht für da Semeſter einem Intereſſe von 4 Br. 
39 Cent. auf 100, oder einem Jutereffe von 8 Er. 78 Cent. für 
das Jahr, bey einem Kapitale von 32,307,709 Fr., welches zur 
Errichtung der Bahn verwendet wurde. 

3) Die Koften des Perfonentransportes betragen *'/,00 der 
Brutto» Einnahme. 

3) Die Koften der Waarenfracht *°/,0. der Brutto - Eins 
nahme. Wir haben die Auslagen für Maſchinen und Unterhalt 
der Bahn zwifchen Heifenden und Waaren zu gleichen Theilen 
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getheilt. Dies Verhaͤltniß iſt durchaus zum Vortheile der Waa⸗ 
ven, deren bedeutend größeres Gewicht, trotz der geringeren 
Schnelligkeit ded Transportes, ungleich größere Koften für Ers 
haltung der Mafchinen und der Bahn verurfachen muß. 

4) Die Koften des beyderfeitigen Transportes zuſammen 
machen 56/,0 des Brutto⸗-Ertraͤgniſſes aus. 

5) Daher der Netto: Ertrag beyder Transporte“/0 der 
Brutto » Einnahme. 

Dieß find die Verhältniffe, unter welchen gegenwärtig die 
Eifenbahn von Liverpool nach) Manchefter befahren wird. Es 
ergibt fi ic) hieraus ‚, daß das Unternehmen, welches 8B*/., Pros 
zent trägt, ein höchft vortheilhaftes ift, fo lange nämlich die 
Zahl der Reifenden fi) jährlid) auf 600,000 Perfonen und Die 
der Waaren auf 300,000 Tonnen erhält, und überdieß, wie in 
der zweyten Hälfte des Zahres 1836, Feine außerordentlichen 
Reparaturen nöthig find, was aber freylic in der Regel der 
Fall if. Denn eine geringe Veränderung der Schienen oder 
fonftige bedeutende Verbefferung nimmt einen beträchtlichen Theil 
der Intereſſen in Anſpruch. 


Eifenbahn von Saint:Etienne nad Lyon. 


Diefe Bahn, die wichtigfte unter den gegenwärtig in Franke - 
reich beftehenden, erhielt im Jahre ı826 ihre Autorifirung, 
und begann erft im März ı833 in ihrer ganzen Ausdehnung 
benüßt zu werden. Der Bau nahm alfo fieben Jahre in An 
ſpruch. Ihre Länge beträgt 58,000 Metres, oder ungefähr 

14'/, Lieues. 


Die folgende Tabelle weift nad : 
1) Die Koften der Errihtung. - 
2) Die Koften der Erhaltung und der Benützung. 
3) Die Zahl der Reiſenden und die Quantität der auf ihr ver⸗ 
führten Waaren. 
4) Das Brutto « Erträgniß der beyden Transporte. 
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Tabelle 


der Koſten und Erträgniſſe der Eiſenbahn von Saint Etienne nach 
Lyon während des Jahres 1835. 





Anzahl Menge Brutto⸗Ertrag 
des geſammten 
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richtungss | Unters 
Waas | der ber |fammen 
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fenden | ren 




















(inTZon 
Br. Br. | Br. Br. nen). Fr. Fr. Fr. 
14,500,000]363,700, 1,461,500| 1,824,300:1190,878]431,6761493,400|1,851,000|2,343,400 


Hieraus ergibt ſich nun Folgendes: 

1) Die Errichtungstoften betragen 250 Franc für den 
Metre, oder die Wegeftunde (Lieue) 1,000,000 $ranfen. 

2) Nach Abzug der Koften bleibt im J. 1835 ein Nettos 
Ertrag von 519,200 Fr., d.h. 22 Fr. ı5 Gent. vom Hundert 
des Brutto:Ertrages, 3 Fr. 58 Cent. vom Hundert des zu Grunde 
liegenden Kapitald. Mit andern Worten: Das auf die Eifen- 
bahn von Saint» Etienne verwendete Kapital verzinft fich zu 
3°/, Prozent. 

Die Refultate des Jahres 1836 unterfcheiden fich von denen 
des vorangegangenen durch die erhöhte Zahl der Neifenden — 
deren Zahl nunmehr auf 200,000 geftiegen ift, — und der ver- 
führten Waaren, deren Gewicht 500,000 Tonnen beträgt; aber 
die Differenz zwiſchen Koften und Brutto- Ertrag bleibt Diefelbe, 
wenn nicht fogar geringer, als die des Jahres 1835. | 

3) Für Reifende und Waaren zufammen betragen die Koften 
78), 00 der Brutto » Einnahme. 





*) Das urfprüngliche Kapital, welches die Geſellſchaft Eonftituirte, 
beträgt 11 Millionen, die in 2200 Aktien zu 5000 Fr. vertheilt 


find. 

Der Mehrdetrag der Koften wurde durch ein Anlehen gedeckt, 
deſſen Intereſſen die Geſellſchaft zahlt, und welche daher von dem 
in Der Tabelle angegebenen Erträgniffe abgezogen werden müffen. 
Da mir aber nur die Srträgniffe mit dem angewandten Kapitale, 
das in diefem ale auf 14,500,000 Fr. erhöht weiden mußte, 
vergleichen, fo nehmen wir natürlihd auf jenen Abfall Beine Rück⸗ 
fit. Unabhängig von diefem Kapital ven 14,500,000 Franken, 
f&hulder die Kompagnie noch 2,500,000 Fr. , die durch die Brüde 
der Mulatiere und die Gründe von Perrache repräfentirt werden, 
und deren Revenüen in Diefe Tabelle nicht aufgenommen wurden. 
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4) Davon für die Reifenden allein 6%/,00, 

5) für die Waaren allein 83/,.. der Brutto» Einnahme. 

Noch müjfen wir hier bemerfen, daß, wenn die Geſammt⸗ 
koſten einen fo beträchtlichen Theil des Brutto-Ertrages hinweg⸗ 
nehmen, feine befondere Reparatur im Jahre 1835 hiezu Veran⸗ 
laffung gab, indem °%/,.0 der Gefammtausgaben auf die Be⸗ 
nügung der Bahn, und nur 2%/,.. auf deren Unterhaltung vers 
wendet wurden. 

Aus dem Belaufe des Netto- Ertrages der Jahre ı835 und 
1836 erfieht man, daß bisher die Eifenbahn von Saint-Etienne 
nach) Lyon keineswegs zu fo günftigen Refultaten gelangt ift, ale 
die Liverpool: Manchefter Bahn, indem die Netto - Einnahme 
der leßteren einer Verzinfung von mehr als B'/, Prozent gleich⸗ 
fömmt, während die franzöfifhe Bahn nur 3'/, trägt. 

Diefe Verfchiedenheit der Ergebniffe zweyer Unternehmuns 

en, welche ſich beyde der ausgezeichnetften Leitung zu erfreuen 

Batten ‚, rührt von mehreren Umftänden ber. Ohne detaillirter 
in Ddiefelbe einzugehen, genüge und, bier folgende allgemeine 
Betrachtungen anzuftellen. 

1) Auf der Liverpooler Bahn nehmen die Koften des Waa⸗ 
rentransportes ungefähr °°/,00 des Brutto-Ertrages in Anſpruch, 
faft eben fo, wie auf der Bahn von &t. Etienne. Aber erftere 
Bahn wird jährlich von mehr als 600,000 Reiſenden befahren, 
während die von &t. Etienne deren nur 200,000 zählt. Dieß 
ift der große, vielleicht auch der einzige bedeutende Vortheil jener 
Bahn, deren Metto:- Einnahme von den Reifenden °°%/,oo dere 
Brutto- Einnahme beträgt, während diefe auf der Bahn von 
Saint » Etienne nur *%,.0 der Brutto» Einnahme ausmadht. Es 
fheint alfo, daß letztere ſo lange fehr fchwache Intereſſen tragen 
wird, fo lange nicht eine bedeutende Vermehrung der Reifenden 
Statt findet. 

3) Die Bahn von Saint » Etienne führt durch drey unter 
irdifche Gänge: 

Bey Terre Noire in einer Länge von ı500 Metres, 
» Girons ».» » 2» 1000 » 
» Mülatire » » » r 50 » 
Zufammen s900 Metres. | 

Durch diefe Erdgänge führt nur eine einfache Bahn, daher . 
vielfache Hemmungen, Verwirrungen und Zeitverlufte. 

Zur Erweiterung diefer Subterraneen bedarf es, nach der 
gemachten Schäbung, eined Kapitals von 2,400,000 Franken; 
die Erneuerung der Schienen auf der ganzen Länge des Weges, — 
denn die uefprünglichen Schienen, welche viel zu leicht waren, 
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ſind bereits faſt untauglich geworden, — koſtet gleichfalls 
3,500,000 Franken. 

3) Nach dieſen Verbeſſerungen würde alfo das Kapital der 
Bahn von St. Etienne bereitö auf 20,000,000 Franken geftiegen 
feyn, ohne den Verluft der SIntereffen, welche feit dem Jahre 
1827 nur theilweife gezahlt wurden, mit einzubegreifen. Es ift 
jedoch zu. hoffen, daß, unter den günftigen und erceptionellen 
Verhaͤltniſſen, in welche dieſes fchöne Unternehmen geftellt ift, 
die Geſellſchaft zu beiferen Refultaten gelangen wird, fobald fie 
von ihrem Werke einen vollftändigeren Gebrauch zu machen im 
Stande feyn wird. 

Nach diefer fummarifchen Ueberfiht, welche wir dem: Lefer 
über die Eifenwege von Liverpool und Saint - Etienne zu geben 
"bemüht waren, erlauben wir uns, die pofitiven Ergebniſſe unfe- 
rer Forſchungen und Beobachtungen auf andere, den angeführten 
analoge Unternehmungen anzuwenden. | | 


Eifenbahn von Brüffelnah Antwerpen. 

Diefe herrliche und prachtvolle Bahn fcheint, unfered Be: 
duͤnkens, fich der größten Vortheile und günftigften Verhältniffe 
zu erfreuen, und nur fchiwer dürfte es feyn, wieder fo vielfältige 
glückliche Umftände vereinigt zu finden. Die Ebenen, welche fie 
durchläuft, waren bereitö duch die Natur nivellirt ; der Boden 
feßte dem Unternehmen feines jener Hinderniffe entgegen, welche 
nur mit großen Anftrengungen, mit einem Aufiwande von Koften 
und Zeit und mittelft Foloffaler Konftruftionen zu überwinden 
find. Man brauchte bier eigentlich nur den Grund zu faufen, 
und ihn mit Schienen zu belegen. Wirklich Foftet die Wegftunde 
nicht mehr als 500,000 Sranfen, auf der Strede zwifchen Brüf: 
fel und Mecheln fogar nur 300,000 Fr. pr. Lieue. 

Andrerfeits bietet Die geographifche Rage des Landes, wel- 
ches diefe Linie durchfchneidet, die größten Vortheile dar; ein 
ungeheurer Zufluß von Reiſenden fann nie fehlen. Diefe machen 
auch das einzige Element der Einnahme aus. Der Netto-Ertrag 
fann immer dem der Liverpooler Bahn gleidy angenommen wer: 
den; dagegen überfteigen die Baukoſten dieſer legteren die der 
belgifchen Bahn um das Vier⸗, ja Bünffache. 


Eifenbahn von Paris nah St. Germain. 


Diefe Bahn bildet den vollendetften Gegenfag mit der eben 
befprochenen. In Belgien bedurfte es faum der Beyhuͤlfe von 
Ingenieurd. Der Boden hatte alles felbft gethan, und war von 
Anfang her wie gemadt für folhe Bauten. Hier, im Gegen: 
theile, vereinigen ſich auf einer fo furzen Strecke alle möglichen 
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Hinderniffe; nur den Anftrengungen der auögezeichnetfien In⸗ 
genieure fonute ed gelingen, fie zu befeitigen. Diefe Parifer 
Bahn wird ein Mufter für alle Bauwerke diefer Art feyn. Min⸗ 
deſtens ift nichts gefpart worden, um den hoͤchſtmoͤglichen Grad 
von Vollkommenheit zu erreichen. 

Ihre Länge beträgt 18,500 Metres, d. i. ungefähr 4'lz 
Lieue ; die Errichtungsfoften find auf 10 Millionen, alfo mehr 
als zwey Millionen für die Lieue angefchlagen ; da jedoch befons 
dere Werfe an der Einfahrt in Paris bier mitbegriffen find, fo 
ergibt fi), nach Abzug derfelben, für die Bahn felbit ein Kos 
ftenbetrag von ı,600,000 Franken pr. Lieue. 

Das urfprünglihe Kapital betrug 6 Millionen in 12,000 
Aftien zu 500 Sranfen. Die fehlenden 4 Millionen werden alfo 
durch ein Anlehen oder durch Emittirung neuer Aktien gededt 
werden müſſen. Nimmt man eine Verzinfung von b Prozent 
für die urfprünglichen 6 Millionen und von 5 Prozent für die 
nachzuzahlenden 4 Millionen an, fo muß die Bahn ein Netto 
Erträgniß von 560,000 Sranfen geben. Haben wir nun in Err 
fahrung gebracht, daß auf der Liverpooler-Bahn die Koften minr 
deſtens 39/400 der Brutto-Einnahme betragen, fo können wir hier 
dasfelbe annehmen; denn müſſen einerfeits die Koften des Baur 
material& doppelt fo hoch angefchlagen werden, fo wird andrer⸗ 
feitd der Waarentransport in einem geringeren Verhältniß an: 
zunehmen feyn. Hiezu ift noch zu bemerfen, daß in den 
Staatsfhag "°/,o0 der Brutto : Einnahme fließen *). Die Nettos 
Einnahme wird alfo nur ?*/,0o der Brutto : Einnahme betragen, 
und damit diefe *%/,00 der Summe von 560,000 Franken gleich 
kommen, bedarf es einer Brutto- Einnahme von 1,647,05ı Fr. 
Diefe Summe zerfällt in folgende Beftandtheile: 


56 vom Hundert, abzuziehen für Unterhalt der Bahn. und des 

Dienftes (nach demBeyſpiele der LiverpoolerBahn) 922,346 Fr. 
10/00 der Einnahme, welche der Staatsſchatz von 

den Perfonengeldern erhält. . “0. 164,905 » 
Die Intereffen zu 6 Prozent vom urfprängtichen 

Kapital von 6 Millionen . . . 360,000 » 
Die Sntereffen zu 9 Progent de von den Hinzugetrete 

nen Millionen . . . . 200,000 » 


Zuſammen 1,647,051 Fr. 


*) Dieſe Beſteuerung der Plaͤtze von 10 vom Hundert iſt ungeheuer. 
Beſtaͤnde die Netto» Einnahme nur aus den Perſonengeldern, fo 
würde jene Befteuerung wenigfiend dem Drittel der Netto s (Sins 
nahme gleihlommen. 
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Nun iſt aus den Tarifen zu erſehen, daß der Reiſende auf 
der Eiſenbahn von Paris nach St. Germain nicht mehr als ı Sr. 
57 Cent. *) bezahlt, wobey die !°/,0o bereitd mit einbegriffen 
find; es folgt daraus, daß, das Brutto : Erträgniß in Neifende 
umgefegt, die Zahl derfelben fi auf mehr als eine Million im 
Sabre oder 2800 im Tage belaufen müßte. 

Diefe tägliche Zahl der Neifenden, welche unferem Wahr: 
fcheinlichfeitsfaltule zu Folge nöthig ift, um das Kapital von 
10 Millionen nur zu 5?/, Prozent zu verzinfen, dürfte nicht er⸗ 
fhreden, wäre &t. Germain ein großer Seehafen wie Antwer⸗ 
pen, oder ein wichtiger Fabriksplatz wie Manchefter. 


Große Eifenbahnlinien von 1250 Lieues Länge. 


Mit Abfehung der durchaus erceptionellen Verhaͤltniſſe, 
unter welchen die Antwerpner und nordamerifanifchen Bahnen 
ftehen, muß man annehmen, daß die Errichtungöfoften von Ei: 
fenbahnen, befonders fo ungeheurer Linien, fich auf zwey Millio- 
nen die Lieue belaufen werden; denn wie wir gefehen haben, bes 
trägt diefer Preis: 

3,000,000 $r. auf der Bahn von Liverpool nach Manchefter, 
3,000,000 » » » » » Gt.Etienne nad) Lyon, 
1,600,000 » » » » » Paridnadh St. Germain. . 


Diefe Beyſpiele find Bahnen entlehnt, deren größte ı5 Lieues, 
deren kuͤrzeſte nur 4 Lieues lang ift. 

Diefe Behauptung wird durch ein anderes merfiwürdiged 
Beyſpiel, durch die eben jegt im Bau begriffene Bahn von Fir 
verpool nach Birmingham, von ııı engl. Meilen oder 45 Lieues 
Länge, beflätigt. Nach M'. Culloch's Berechnung werden die 
Koften ſich auf3,500,000 Pfund Sterling oder 89,250,000 Fran: 
fen, d.i. 1,983,333 Sr. oder ungefähr a Millionen Sranfen 
belaufen. 

Nach diefem Maßftabe betrügen die Baufoften der großen 
Eifenbabnlinien von ı250 Lieues 2'/, Milliarden. Diefer Bes 
trag ftimmt allerdings nicht mit dem von der Kommillion gemach⸗ 
ten Anfchlage von 908 Millionen überein; aber man bedenfe, 





%), Der Tariff der Reifenden auf der Bahn von Liverpool nah Mans 
chefter beträgt 3 L. 6 d. Sterl. für eine Diftanz von 49,890 Mes 
tred, die mit einer Schnelligkeit von 4 Lieues in der Stunde zus 
rüd'gelegt werden; dieß Eömmt , auf dem Gifenwege von Paris 
nah St. Germain, defien Länge ı8,500 Metres beträgt, dem 
Dreife von ı Fr. 65 Gent. und von 7 Sh. Sterl. für eine Schnels 
ligkeit von 8 Lieues in der Stunde gleih; alfo für die Bahn 
von Parid nad St. Germain 3 Fr. 3ı Gent., ftatt ı Fr. 57 Sent., 
die Steuer an den Staatsſchatz mit inbegriffen. 
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daß nur zu häufig die wirflichen die im erften Anfchlage ermittels 
ten Koften um mehr denn die Hälfte überſteigen. 

Die Intereffen von 2'/, Milliarden zu 128 Millionen berech« 
net, müßte die Netto Einnahme der 1250 Lieue langen Eifen- 
bahnen fich jährlich wenigftens auf 125 Millionen belaufen, das 
mit das Kapital fi nur zu 5 Prozent verzinfe. 

Auf der Liverpooler Bahn entziehen, wie wir gefehen haben, 
die Koften des Dienfted und Unterhaltes der Bahn von der Bruttos 
Einnahme wenigftens °°%/,00 5; und ed wäre unvorfichtig, nicht ein 
noch größeres Verhaͤltniß diefer Durchfchnittözahlen im Laufe 
einer gewiffen Zeit, wo größere und außerordentlihe Ausgaben 
nöthig werden fönnen, wenigſtens als möglich anzunehmen ; 
hieraus ergibt fih, daß das Netto- Erträgniß, weldyes die Ins 
tereffen der Kapitalien zu deden beftimmt ift, hoͤchſtens */,00 
des Brutto-Ertraged ausmachen kann; alfo, werden jene außers 
ordentlichen Ausgaben veranfchlagt, eine Netto: Einnahme von 
0,00 der Brutto » Einnahme (dieß ift übrigens der Hall bey dem 
Perfonentransport auf der Bahn von Saint» Etienne). Dems 
nach müßte die Brutto-Einnahme fo body fleigen,, daß *°/,00 der- 
felben der Summe von ı35 Millionen gleich fämen; d. h. ſich 
auf mehr ald 300 Millionen belaufen, oder auf 285 Millionen, 
fönnte man, wie bey der Liverpooler Bahn, auf *%/,00 flatt #%/,00 
der Brutto» Einnahme rechnen. 

Diefe Refultate werfen viel Licht auf Died große Unterneh⸗ 
men, denn ed unterliegt feinem Zweifel, daß wir weit unter der 
Wahrheit geblieben find, indem wir eine Brutto» Einnahme von 
nur 285 oder 3oo Millionen als erforderlich annahmen. In der 
That erheifchte dieſe Ziffer, daß auf den in Rede ſtehenden Linien 
ein verhältnigmäßig gleicher Verkehr Statt fände, wie auf der 
Liverpooler Bahn, welche legtere den großen Vortheil hat, zwey 
Städte mit einander zu verbinden, weldge vielleicht mehr ale 
irgend zwey andere Städte der Erde in gegenfeitigem Abhängig- 
Feitöverhältniife ftehen, und zugleich eine ungeheure, aͤußerſt bes 
triebfame Bevölkerung in ſich fließen, fo daß nirgend der Han⸗ 
delöverfehr mit allen Theilen der Welt häufiger if. Niemanden 
wird es beyfallen, einen ähnlichen regelmäßigen und beftändigen 
Perfonenverfehr gleich jenem zwifchen Liverpool und Manchefter, 
auf den großen Linien von Straßburg nach Paris und vom Paris 
nach Marfeille annehmen zu wollen. Wenn alfo eine hinlaͤng⸗ 
liche Anzahl von Neifenden fehlt, fo wird diefer Abgang durch 
den Waarentransport erfegt werden müffen ; allein dann wird, 
wie wir gefehen haben, der Netto: Ertrag nicht mehr +), 00, 
fondern ?%/,00, ja *5/100 der Brutto-Einnahme ausmachen; wozu 
überdieß noch der Uniftand tritt, daß für den Preis, für welchen 
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die Waaren auf der englifchen Bahn (nämlich für 4°/. Pence pr. 
Meile, oder für ı fl. 2o Cent. die Tonne pr. Lieuer transportiert 
werden, die franzöfifchen Bahnen unmöglich dasfelbe zu leiften, 
ja daß fie für diefen Preis nicht einmal mit der gewöhnlichen 
Verführung auf der Achfe, welche nur go Cent. pr. Tonne und 
Lieue koſtet, zu fonkurriren im Stande wären. 

Alfo um die Intereſſen zu decken, reichte die Brutto- Ein: 
nahme von 300 unmöglich, nur fhwer von 400 Millionen hin. 

Diefe auf die Grundlage einer Menge durch die bisher ges 
machten Erfahrungen erlangten Daten geftüpten Betrachtungen 
feheinen uns hinreichend, wenigftend die Wichtigkeit dieſer Frage 
in ihrem vollen Umfange vor Augen zu führen. Dieß thut vor 
Allem Noth, daß die Spefulationswuth, die und allzuleicht die 
disponiblen Kapitale verfchlingen dürfte, ſich nicht blindlings 
in ein fo ungeheures Unternehmen einlaffe, deren legte Refultate 
nichts weniger als zur Klarheit gelangt, ihr Vortheil nichtö we: 
niger als erwiefen if. Das ficherite Mittel, ernite Unfälle zu 
vermeiden, wäre, nur langfam und Schritt für Schritt vorzu⸗ 
geben, und ftatt ſich in das ungeheure Labyrinth jenes allgemei- 
nen Bahnſyſtemes zu werfen, vorerjt von den bereit vorgearbei= 
teten Linien jene zu wählen, welche die meilte Ausficht auf Erfolg 

ewähren. 

Die frangöfifche Induftrie darf und fol fi von ihrem heu⸗ 
tigen hohen Standpunfte aus der Kortfchritte nicht erwehren, 
und gewiß fol fie auch nicht die legte zum Genuffe der Vortheile, 
welche eine lange Eiſenbahnſtrecke möglicher Weife darbietet, ge: 
langen. Nur jenem Geifte der weifen Zurücdhaltung und Mäs 
ßigung, der ihr allein fo fihern Halt zu geben vermochte, möge 
fie fich nie entfremden, noch von blinden und tollfühnen Entwür- 
fen, denen niemals Verwirflihung werden fann, dabinreißen 
laffen.s . 
N So weit der Verfaffer. Weber die erfchöpfende Gründlich- 
feit und die durchaus neue Auffaffung feines Gegenjlandes — 
legteres inöbefondere in Bezug auf die Eifenbahnen, — bedarf 
e8 ‚hier feiner weiteren Bevorwortung. Wir flimmen vollfommen 
mit dem lobenden Ausfpruche eines franzöfifchen Beurtheilers 
überein, der feine Anzeige des vorliegenden Werfes mit folgenden 
Worten fchließt : 

L’ouvrage de Mr. Pillet- Will, nous n’hesitons point à 
le dire, est lan des plus utiles qui aient et& publies depuis 
long temps. Il doit etre lu et medite par toutes les person- 
nes qui s’occupent des sujets qu'il a si bien traites. Plu- 
sieurs autres Ecrits, justement estimes, ont été Consacres 
à la navigation interieure de la France.” L’ouvrage de Mr. 
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Pillet-Will les complete et ajoute aux connaissances qu’ils . 
avaient deja propagees. C'est le fruit de longues medita- 
tions et d’immenses recherches. C’est un document pre- 
cieux qui teEmoigne et des vues Elevees de l’auteur, et de 
ses connaissances etendues et d’une noble ardeur d’inves- 
tigations sur tout ce qui interesse la prosperite et l’avenir' 
de laFrance. Les idees qu'il expose, avec une nettete que 
l’on n’apporte pas toujours dans ces sujags, montrent qulil 
a su se mettre en garde, non seulement cöntre toute espece 
de prevention, mais aussi contre les seductions qui condui- 
sent souvent a de graves mecomptes. Ses observations sont 
impartiales et justes; san livre est celui d’un ecrivain in- 
struit et Consciencieux. 


Art. UL Ernft Raupach's dramatiihe Werke ernfter Gattung. 
V. — incl. VII Band. Aud unter dem Titel: Die Do 
benftaufen, ein Cyklus hiftorifher Dramen. J. — IV. Bd. 
Hamburg, bey Hoffmann und Campe, 1837. 8. 


Die zweyte Lieferung von Ernſt Raupach's dramatiſchen 
Werken ernſter Gattung enthaͤlt acht Dramen aus der Geſchichte 
der Hohenſtaufen. Sie find Seiner Majeftät dem Könige von 
Preußen zugeeignet, und der Dichter hat ſich bey diefem Werke, 
zum erften Mal in feinem Leben, wie er fagt, ein Wort an 
das Publicum erlaubt, und demfelben eine Vorrede vorausges 
ſchickt. Sie ift mit einer fehr fchlichten, vielleicht allzufchlichten 
Unbefangenheit gefchrieben, die, wenn fie dem Dichter auch bey 
dem Unbefangenen nicht fehaden wird, doch von feinen Gegnern 
fhwerlich zu feinem Vortheil benügt werden dürfte. Für jeden 
Fall ift fie ein bedeutendes Actenſtück zur Beurtheilung feiner 
Werke, und muß daher auch hier in genauere Betrachtung gego= 
gen werden. 

»Als ich vor vierzehn Jahren aus Rußland zurüdfehrte,« 
fagt der Verfafler, »fand ich das deutfche Theater fehr verlaffen. 
Müllner und Houmwald hatten ſich zurücdgezogen; andere 
Dichter waren zu fparfam mit ihren Gaben; noch andere ver: 
ſchmaͤhten es, fich den Forderungen der Bühne zu fügen. Bey 
diefem Mangel an einheimifchen Erzeugniffen griffen die Theater: 
Directionen nad) den Tagesproducten des Auslandes, und »die 
Oaleerenfclaven,« »Cardillac,« »die beyden Ser— 
geanten«u.dgl. waren fchon beliebte Stüde geworden. Eine 
folhe Richtung,« fährt Hr. R. fort, »fchien mir wohl mit Recht 
eben fo unwürdig als verderblih. — Ich entfhloß mich, meine 
Thaͤtigkeit ausfchließend dem Theater zu widmen, was ich auch 
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bis jetzt mit aller der Beharrlichkeit gethan, die man jedem als 
gut anerkannten Zwecke ſchuldig iſt. Und ich habe keinen Grund, 
es zu bereuen; denn ich habe mein Ziel erreicht, ſo weit der 
Einzelne ein ſolches Ziel erreichen kann. Meine Stücke, obgleich 
von Niemand empfohlen, von Vielen aber angefochten, haben 
ſich doch überall Bahn gebrochen, und in einer für die drama⸗ 
tifche Kunft fehr gefährlichen Zeit eine Maſſe des Ausländifchen 
von unfrer Bühne fen, und dadurd) das Feld für einheimifche 
Anpflanzung frey gehalten.« 

Erfreulich iſt es, Hrn. R. fi) hier mit ficherem Selbſtbe⸗ 
wußtfeyn ein Verdienſt zueignen gu fehen, welches zwar nicht 
verfannt, aber auch nicht hinreichend gewürdigt worden ift. 
Und ein fehr wichtiges ift dieſes Verdienſt, welches er ſich um 
die Bühne erworben hat. Denn man darf mit Recht fragen: 
um wie viel größer nicht die Fluth von weinerlichen Dramen und 
Melodramen, von Mord-, Criminal: und Spectafelftüden ge: 
wefen fepn, und um wie viel mehr Raum das aufgeftelzte Pathos, 
die burfchifofe Frechheit und die ruchlofe Unnatur der neueren 
franzöfifhen Bühne nicht auch auf der unfrigen gegriffen haben 
‚ würden: wenn er fidy der lebteren minder thätig und beharrlich 
angenommen hätte, als er es wirflich gethan hat; und dieß zu 
einer Zeit, wo das Jutereſſe für die dramatifche Dichtfunft bes 
reitd auf einen weit tieferen Grad hberabgefunfen, ald man ed 
gewöhnlich zu beachten pflegt, und wo die Weberreizung und 
‚Weberfättigung des Publifums, der Mangel an eminenten Dich: 
tern, oder die Läßigfeit derer, die als folche wirfen fonnten, fo 
wie die Haltungslofigfeit und die Entartung der Kritik jeder 
DVerfehrtheit, wenn fie auch nur halbwegs geeignet war, den 
abgeflumpften Sinn durch den Reiz der Neuheit oder des Pifan- 
ten aufzuregen, einen gedeihlichen Boden bereitete. Ref. möchte 
Hrn. Rs Anficht, daß es unter diefen Umftänden zunächft darauf 
angefommen fey, »Vieles zu Tiefern,« gerade nicht unbedingt 
theilen; da Hr. R. dieſes aber einmal thun zu müſſen glaubte: 
fo muß e8 ihm hoch angerechnet werden, felbft durch feine ſchwaͤ⸗ 
cheren Stüde nirgends eine verfehrte Richtung eingefchlagen oder 
befördert, in feinen gereifteren Arbeiten cler mehr geleiftet zu 
haben, als die Kritif bisher anerfannte. 

Was Herr Raupach von feiner Vorliebe für hiftorifche 
Stoffe und von den Gründen fagt, welche ihn dieſen zugewendet, 
verdient die vollfte Benftimmung. Menn der Verfall der dra= 
matifchen Kunft irgend abzuhalten: fo ift ed nur dadurch, daß 
die Liebe ausgezeichneter Dichter und die Gunft des Publifums 
fi) den Hiftorifchen Stoffen zuwende; um fo mehr, da die my: 
thifchen in der neueften Zeit fo gut wie verfchwunden find; was 
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aber felbft als ein unzweydeutiges Zeichen des Werfalld der dra= 
matifchen Dichtfunft gelten fann; der tragifchen wenigftens, 
da die tragifche Idee, man fage auch, was man immer wolle, 
in den mythifchen Stoffen fi am reinften ausprägt. Um aber 
die Wichtigkeit der hiftorifhen Stoffe für die Bühne, wie für 
die dDramatifche Poefie überhaupt, nach ihrem ganzen Umfange 
zu erfennen, muß man ſowohl diefe ald jene nicht bloß als ein 
»wirffames Element der Volfsbildung« im Allgemeinen, fondern 
nach der befonderen Bedeutung in Betrachtung ziehen, welche 
fie durch die Zeit erhalten. Denn in einer Zeit, in welcher die 
Richtung auf das materielle Leben, den Leben des Geiſtes und 
des Gemüthes gegenüber, ſich als eine fo offenbar überwiegende 
fund gibt; in einer Zeit, welche in aberwisiger Verkehrtheit 
dieſer Richtung fich als ihres Höchften Fortfchrittes, und als der 
Bürgſchaft für das Wohl der folgenden Generationen rühmt, 
und welche die Heilung. aller Gebrechen, an welchen fie leidet, 
nicht nach Homöopathifchen Grundfägen — die Heilung moralis 
fcher Gebrechen von moralifhen Mitteln — fondern ächt allopa⸗ 
thifch von Dampfiwägen und Eifenbahnen, von Snduftrie und 
merfantilifhem Spefulationsgeifte erwartet: in einer folchen 
Zeit gewinnt Alles, was das geiftige Leben erhält und fördert, 
nicht eine zehn-, fondern eine hundertfadye Bedeutung. Und 
woran fönnte das geiftige Leben der Zeit, in feiner Zerriſſenheit, 
und fünftig, wenn die Aufgeregtheit, welche ihm gegenwärtig 
noch den Schein von Kraft gibt, einmal nadhläßt, in feiner Er- 
fchöpfung ſich beffer halten und Fräftigen, ald am Hiftorifchen, 
daß feiner Geftaltlofigfeit feite Geftalten mit den unabweisbaren 
Anſprüchen ihrer Gattung entgegenflellt? oder, welche andere 
Gattung von Poefie fönnte in unfrer, troß aller Kameelladuns 
gen von Gedichten, die jährlich erfcheinen und vergeflen werden, 
höchſt unpoetifchen Zeit, ſich jenes wefentlichen Elements des 
geiftigen Lebens mit größerem Erfolge bemächtigen, als die dra— 
matifhe? In einer folchen Zeit ift jedes gute hiftorifche Drama 
eine ſehr wichtige Gabe für die verhüllte Dürftigkeit der Gegen- 
wart; und ein noch wichtigerer Sparpfennig für die zu erwar—⸗ 
tende nadte Nothdurft der Zufunft. 

Es war ein Unglüd für die dDramatifche Poeſie in Deutfche 
land, daß zu der Zeit ihrer Entwidlung in den lebteren Decen- 
nien des verfloffenen Jahrhunderts, als das Publitum noch eme 
pfänglic) und unbefangen, und noch nicht überreigt und überbil« 
det war, fich Fein Dichter vom erften Range fand, der fich des 
biftorifchen Drama mit dem rechten Ernfte angenommen hätte. 
©ök von Berlihingen, obgleich mehr Charafter» und 
Zeitgemälde, als hiſtoriſches Drama im frengen Sinne, flug 
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den rechten Ton an: allein man weiß, welche Schule er zog. 
Die Verſuche, welche Andere mit dem hiſtoriſchen Drama mach⸗ 
ten — Johann von Schwaben, Otto von Wittels— 
bach, Caspar der Thoringer, Agnes Bernauerin 
u. ſ. w. — hatten zu wenig poetifchen Gehalt, um. für Muſter 
gelten und eine bedeutende Wirkung hervorbringen zu koͤnnen. 
Shakſpeare — der unergründliche Schacht, aus welchem 
jeder Dichter ſeine Einſicht in das Weſen des hiſtoriſchen Dra⸗ 
ma fhöpfen muß — war damals noch zu wenig erfannt und 
verbreitet, und ftand in feiner gigantifchen Größe für die äfthe- 
tifche Bildungeftufe jener Periode noch zu hoch, als daß er den 
Dichtern hätte zum Vorbild dienen und vom Publikum begriffen 
werden fönnen. Dazu Fam noch Unbefanntfchaft und darum 
Theilnahmslofigfeit hinſichtlich der vaterländifchen Gefchichte. 
Denn wenn Gatterer, Schlözer, Spittler, Johan: 
nes von Müller u. A. damals die hiftorifhen Studien aud) 
bereitö aus den Windeln gewicelt hatten; fo war Kenntniß der 
Geſchichte doch immer noch größtentheild bloß das Eigenthum der 
Gelehrten. Und diefed Hinderniß für das Gedeihen des hiftori: 
[hen Drama währt fort bi6 auf den heutigen Tag. Denn 
welche KSortfchritte das Studium der Gefhichte auch gemacht, 
und welche Ausdehnung es auch gewonnen babe: es fehlt noch 
fehr viel, daß das Intereſſe daran ein allgemein verbreitetes 
wäre; eine Erfcheinung, welche nicht befremden fann, wenn 
man bedenft, daß.wir es bis jetzt noch eben fo wenig verftehen, 
die Gefchichte auf eine den Forderungen der hiftorifchen Kunft 
entfprechende Weife zu fehreiben, wovon vielgerühmte hiftorifche 
Werke fehr unerfreuliche Beweife Tiefern: als wir noch kaum 
daran gedacht haben, fie fo zu fchreiben, daß Liebe und Kenntniß 
derfelben bey der Maffe des diefer Kenntniß bedürfenden und em⸗ 
pfänglichen Publifums hätte Eingang finden fönnen. Wie viel 
aber das Intereſſe an der vaterländifchen Geſchichte felbft durch 
das hiftorifhe Drama gewinnen fönnte, und wie hoch diefer 
Gewinn anzufchlagen wäre, um nicht zuletzt alles Nationalgefühl 
und mit diefem alle Nationalfraft im vagen Begriff einer allge: 
meinen, auf Induſtrie und Handeldgeift bafirten Civilifation 
verdunften zu laffen : bedarf hier feiner weiteren Ausführung. 
Eines aber ift Har: daß, wie die Umftände nun einmal lie: 
gen, der Dichter, welcher das hiftorifche Drama in Aufnahme 
ringen will, feinen Zweck nicht erreichen wird, wenn er ſich 
der Iheilnahme des Publiftums nicht durch alle in feinem Bereiche 
liegende Mittel zu verfichern weiß. Denn wenn er nicht eine 
große und entfchiedene Wirkung hervorbringt, fo wird er 
gar keine Wirkung bervorbringen; und wenn er die Theil⸗ 
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nahme nicht zu erzwingen weiß: fo wird er gar Feine Theilnahme 
erweden; wenigftens feine vorhaltende. Ein gutes, bühnenge- 
rechtes Stud im gewöhnlichen Sinne des Mortes wird aber 
hierzu nicht ausreichen ; es bedarf zur Erreichung jenes Zweckes 
des gediegenften poetifchen Gehaltes, der ächteften Tiefe des Ge⸗ 
fühld und der Neflerion; der anfprechenditen Situationen und 
mit feiter Hand in den beftimmteften Umriffen. bingezeichneter 
Charaftere; e8 bedarf daher insbefondere eines Stoffes, der dem 
Dichter, wenn er alle Kräfte feines Genius aufbieten will, auch 

inreichenden Spielraum gebe, um fie alle zu gebrauchen, und 
jene Räder alle in Bewegung zu feßen. Es dürfte gerade Feine 
leichte Aufgabe feyn, in der Gefchichte unfers Waterlandes von 
Heinrich dem Großen bis zum weftphälifchen Frieden, nicht, 
wie Herr Raupach glaubt, ſiebzig bis achtzig, ſondern auch 
nur eine weit geringere Anzahl brauchbarer und jenen Forderun⸗ 
gen entſprechender Stoffe zuſammenzubringen; ſelbſt wenn der 
Dichter uͤber den weſtphaͤliſchen Frieden hinausgehen, und wenn 
er ſich nicht bloß an die Kaiſergeſchichte heften, ſondern, was 
er mit Vortheil thun kann, auch in der Geſchichte der einzelnen 
deutſchen Volksſtaͤmme, des deutſchen Ordens, der Hanſa und 
ſelbſt einzelner Staͤdte ſich darnach umſehen will. Haͤtte Herr 
Raupach ſich den Stoff zu einem halben Dutzend Dramen aus 
der vaterländifchen Geſchichte mit Sorgfalt ausgeleſen; hätte er 
diefe in feinem Geiſte gehörig reifen laſſen; und hätte er, ohne 
von der Leichtigfeit, mit welcher er arbeitet, fich verführen zu 
lajfen, die ganze Kraft feines poetifchen Vermögens an fie ge: 
wendet: fo würde er feinen Zwed, das hiftorifhe Drama in 
Aufnahme zu bringen, weit beifer erreicht haben, als durdy feine 
Hohenitaufen, und durch Begründung des hiflorifhen Drama 
der finfenden Kunft eine Fräftige Stübße geworden feyn. 

Man bat über das Unternehmen des Dichters, die Gefchichte 
der Hohenftaufen in eine Reihe dramiatifcher Entwürfe zu zer- 
fhneiden, und diefe einen nach dem anderen rüftig auszuführen, 
des gefalzenen wie des ungefalzenen Spotted mehr als genug 
ausgegoffen. Man hätte beifer gethan, den einen wie den andern 
zurückzuhalten. Inzwiſchen laßt fich nicht Täugnen, daß es 
nicht ganz leicht if, in®etreff eines folchen Verfahrens von vorne 
herein gewilfe, dem Dichter eben nicht günftige Ideen abzuhalten. 
Iſt es gleich eben fo thöricht als vermeilen, der poetifchen Schö⸗ 
pfungsfraft eine Gränze fteden zu wollen: fo darf man doc) 
zweifeln, ob auch das höchſte Maß derfelben hinreichend feyn 
werde, eine umfaſſende gefchichtliche Periode in einer langen und 
ununterbrochenen Reihe hiftorifcher Dramen darzujtellen. Wie 
groß man fich das Mermögen des Dichters auch denke: es ift 
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ſchwer, fich zu überreden, daß die Kraft feiner Begeifterung groß 
genug fey, um jeden Theil des großen Ganzen mit inniger Liebe 
zu umfajfen, jeden mit voller Sreyheit des Geiſtes und mit fiche: 
rer Berechnung zu geftalten, und über jeden eine frifche Lebens 
fülle auszugießen. Am fehwerften aber wird es ihm bey einem 
folhen Unternehmen werden, einer anderen Forderung zu ges 
nügen; der wefentlichfien und unerläßlichften, die er an feine 
Leiſtung zu ftellen hat, weil es Fein aͤchtes Kunftwerf geben fann, 
ohne daß ihr genügt fey: diefe nämlich, daß, wie jede — dem 
Compler der Begebenheiten, nicht einer willfürlichen Eintheilung 
nach — abgefchloifene hiftorifche Periode ein Ganzes bildet, und 
in der poetifchen Durchführung als ein folches erfcheinen muß: 
eben fo auch jeder einzelne Theil in feinem dDramatifchen Beftehen 
als ein Ganzes ſich darlege. Wo das nicht der Fall ift, wo nicht 
jeder einzelne Theil felbft fi zum Ganzen rundet, oder nicht 
mit binreihender Klarheit und Entfdhiedenheit 
als ein folches fih ausfpricht: da wird der Dichter auch mit dem 
größten Fond von poetifhen Talent und Fünftlerifcher Gewandts 
beit zulegt immer nur die Gefchichte dDramatifirt, nichts weniger 
aber als eine Reihe aͤchter hiftorifcher Dramen geliefert haben. 
Insbeſondere aber find ed zwey Stüde, welche ihm hier feine 
Aufgabe erfchweren werden. Einmal, wie reich eine gefhicht- 
liche Periode an wirffamen dramatifchen Momenten auch ſey: 
immer wird er auf folche treffen, welche der Gliederung zu einem 
Ganzen widerftreben; dann, je beftimmter der Charafter einer 
Periode im Ganzen, und fomit auch in ihren einzelnen Theilen 
fit) ausdrüdt: defto fehiwerer muß es ihm werden, bey Behand- 
Iung der Tegteren in Darftellung jenes Eigenthümlichen immer 
neu und überrafchend zu feyn, und nicht fein Talent wie feine 
Begeifterung zu erfchöpfen. 

Für die Richtigfeit diefer Bemerfungen fpricht die Solge der 
- hiftorifchen Dramen Shaffpeare's, welche die Periode der. 
englifchen Gefchichte von der Regierung Rihard’d des Zwey—⸗ 
ten bis zur Ihronbefteigung Heinrich's des GSiebenten 
zum Vorwurf haben. Alle diefe Dramen bilden zufammenge- 
nommen eine große, im fich felbft abgefchloifene Tragödie, deren 
“ einzelne Theile jeder für fich durch feine beflimmt ausgefprochene 
Cigenthümlichfeit ald ein Ganzes befteht. So ift in Richard 
dem Zweyten dad befondere Thema die Schwäche und die 
Schuld des Königs, welhe Bolingbrofes argliftigen Frevel 
herbeyziehen, aus welchem in der Folge eine fo überreihe Saat 
von Verbrechen und Unheil hervorwuchs. Die beyden Theile 
Heinrichs des Vierten find der Daritellung der Kämpfe 
gewidmet, durch welche Bolingbrofe die durch heuchlerifche 
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Arglift errungene Krone gegen die Theilnehmer feines Frevels, 
und zum Theil durch neuen Verrath, behaupten mußte. Das 
folgende Drama, Heinrich der Fünfte, enthält die Apo— 
theofe diefes Königs, der durd) feinen ritterlichen Geift den Waf—⸗ 
fenruhm Englands im hellſten Glanze verflärte, und durch feine 
Tugenden den aufgehobenen Arm der rächenden Vergeltung zu- 
rückhielt. Die drey Theile Heinrich’ des Sechsten bilden 
ein Sanzed, und thun nur, als ein ſolches aufgefaßt, ihre volle 
Wirfung. Hier fteht die Saat des Unheils in vollen Aechren. 
‚ Der erite Theil kann für ein abgefchlojfenes Ganzes gelten durd) 
feinen befonderen Inhalt, den Verluſt der auswärtigen Erobe- 
rungen und des Nationalruhms durd) innere Parteyung; im 
zwepten und dritten Theile aber widerftrebte der Gang der bifto- 
rifchen Ereignilfe weit mehr der dramatifchen Abrundung, wenn 
man gleich fagen Fönnte, in zweyten Theile ftelle fi) mehr der 
die ganze Maife des Volfes durchdringende Wahnfinn der Par: 
teywuth, im dritten aber die aufs Höchfte gefteigerte Leiden 
fhaftlichfeit der Häupter des großen Trauerfpield dar. Dagegen 
iſt Richard der Dritte, die fehauderhafte Kataftrophe des: 
felben, ein vollfommen in fich felbft abgerundetes Ganzes in 
Darftellung der durch ihr Uebermag und durch das llebermaß des 
Jammers zur ohnmächtigen Wuth und zu gänzlicher Haltungs⸗ 
lofigfeit herabgefunfenen Leidenfchaft, und der gegen diefe das 
Feld behaltenden Falten Verruchtheit. So hoch ijt hier das Maß 
der Wuth und der Gräuel geftiegen, daß der Dichter die Ver: 
föhnung nür durch eine fymbolifche Andeutung erreichen zu fön- 
nen glaubte. | 
Noch auffallender aber betätigt fih, was ber die Schwies 
rigfeit, eine ganze gefchichtliche Periode in einer fortlaufenden 
Reihe von Dramen abzuhandeln, gefagt wurde, wenn man die 
Geſchichte der Hohenftaufen mit jener vergleicht, welche den 
Vorwurf der bezeichneten Dramen Shaffpeare'd ausmadı. 
In den legteren, vorzüglich in der zweyten Hälfte derfelben, 
find es die gewaltigften Leidenfchaften, welche dad Ganze bewe- 
gen: alles Uebrige wird mit einigen Andeutungen, und einmal 
mit einer genealogifhen Deduction abgemacht; und fonnte fo 
abgemacht werden. In der Öefchichte der Hohenftaufen hingegen, 
wie viele dDramatifche Momente fie auch biete, und wie ftarf die 
Leidenfchaften gleich auch Hier ſich geltend machen, find die 
ftaatsrehtlihen Werhältniffe das bewegende Lebens: 
princip. Daß ed einen Grad von Tiefe und Schärfe des Geifted 
und dabey von poetifcher Kraft gebe, durch welche der Dichter, 
ohne jemald den Dichter zu verläugnen, auch der Darſtellung 
folder Verhaͤltniſſe unfere Theilnahme gewinnen Fönne, läßt ſich 
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nicht laͤugnen: wohl aber laͤßt ſich behaupten, daß es auch dem 
größten Dichter gerade hier ſchwerer als irgendwo werden müffe, 

ey der beftändigen Wiederfehr eines und desfelben Thema im= 
mer tief, lebendig, neu und überrafchend zu feyn. Herr Raus 
pach hat hiec die drohende Klippe zum Theil, vielleicht inftinct- 
mäßig, vermieden: allein er hat fie auf folche Weife vermieden, 
daß er uns, obgleich gründliche hiitorifche Studien ſich unzwey⸗ 
deutig fund geben, das tiefere Eindringen in feinen Gegenfland, 
öfter als erwünfcht ift, vermiſſen läßt. 

In Betreff desjenigen, was Hr. R. über die dDramatifche 
Behandlung Hiftorifcher Stoffe fagt, wird man fi) mir ihm im 
Wefentlichen einverftanden erflären mülfen. Es iſt erfreulich, 
“einen Dichter felbft fich fo, wie er es thut, ausfprechen zu hören. 

»E8 ift oft geftritten worden ‚« fagt er, »ob der Dichter die 
Geſchichte verändern dürfe oder nicht. Die Mehrheit hat fich für 
das Erftere entfchieden; ich aber Fann diefer Meinung nicht un: 
bedingt beytreten. Verſteht man unter Verändern ein ſogenann⸗ 
tes Ausfchmüden mit eigenen Erfindungen, ein Umbilden der 
Verhaͤltniſſe und Begebenheiten, ein Imgeftalten der Charaftere: 
fo fann ich dem Dichter das Recht dazu nicht einräumen. Ver: 
ſteht man hingegen unter dem Verändern der Gefchichte das Zu: 
fammendrängen der Begebenheiten, das Wegfchneiden aller Zwi⸗ 
fchenfpiele des Lebens, das Ueberfpringen dee Stunden, wo die 
Sefhihte, wie Bater Homeros, zuweilen fhlummert, oder 
zu fchlummern ſcheint, dad Ausfüllen der Lüden, die fie gelaffen, 
das Ergänzen der Motive, die fie verfchwiegen hat: fo darf der 
Dichter nicht allein die Gefchichte verändern, fondern er muß es. 
Denn in einer Spanne Zeit und einem engen Rahmen foll er uns 
ein vollftändig abgefchlojfenes Leben zeigen, einen bi8 zum ent= 
fhiedenen Ausgang durchgeführten Kanıpf der Freyheit mit der 
Naturnothiwvendigfeit, und zwar in einem flaren, leicht zu übers 
fhauenden Bilde; und fehwerlich möchte fich in der Geſchichte 
der Stoff finden, bey dem es möglich wäre, ohne jene Nachhülfe 
dDiefe Forderung zu erfüllen.« 

Es fey Ref.'n erlaubt, diefen Worten des Hrn. R. einige 
VBemerfungen beyzufügen, welche jene des Dichters theild ergän— 
zen, theild die Behandlung des hiftorifchen Drama felbft etwas 
näher erörtern follen. | 

Jede einzelne biftorifche Begebenheit, fo wie jeder Compler 
von folhen, bat nur in fofern Intereſſe und Bedeutung, als 
fie eine, die höheren Zwede des Lebens betreffende, und weil 
dieſe nicht die legten feyn fönnen, eine mittelbar oder unmittel- 
- bar auf den höchften und legten Zweck des Lebens felbft fich be: 
ziehende Sdee zur Anfhauung bringen. Diefe dee ift der 


ı837. Raupach's Hohenſtaufen. 137 


geiſtige Hauch und der Lebenskern jeder einzelnen Thatſache, wie 
der ganzen Geſchichte. Ohne ein ſolches Ergebniß fönnen weder 
die einzelnen Thatfachen, noch eine ganze Reihe derfelben einen 
Werth haben, als in fofern fie eine Thatfache von ſelbſtſtaͤndigem 
Gehalt unterſtützen; und die ganze Weltgeſchichte ſelbſt waͤre 
ohne jenen Lebenshauch zu nichts weiter gut, als höchſtens zur 
Uebung des Gedäaͤchtniſſes. 

Eben ſo kann die dramatiſche Darſtellung eines hiſtoriſchen 
Stoffes nur in ſofern ein Intereſſe erregen, als ſich eine große 
Idee in ihr abſpiegelt; um ſo mehr, da das Weſen der Poeſie in 
der Begeiſterung beſteht, dieſe aber überall ſich an eine über die 
äußere Erfcheinung hinausgehende Idee fnüpft. Ohne eine folche 
dee darzuftellen und von ihr durchdrungen zu feyn, fann die 
dramatifche Poefie bey der Behandlung eines hiftorifchen Stoffes 
Fein Kunftwerf, fondern nur eine Folge zufammengereihter oder 
zufammengewürfelter Scenen liefen, ohne Gehalt und ohne 
Bedeutung. 

Daraus aber ergeben fi fih zunaͤchſt einige für das hiſtorifche 
Drama fehr wichtige Folgerungen. Dieſe nämlid) : 

Erftens; ein hiftorifcher Stoff ift für den dramatifchen 
Dichter nur dann brauchbar, wenn fich in ihm eine große Lebens 
anficht darlegt. Daß die Zahl der brauchbaren Stoffe hierdurch 
zu fehr befchränft werde, iſt durchaus nicht zu beforgen, wenn 
der Dichter, wie bereitd angedeutet wurde, fi ih nicht bloß in 
der allgemeinen Gefchichte und in Compendien, fondern auch in 
der Specialgefchichte und bey den Quellenfchriftftellern darnach 
umfehen will. 

Zweytens; nur jener hiftorifche Stoff ift für den drama⸗ 
tiſchen Dichter brauchbar, welcher fi fo gliedern läßt, daß er 
in dem einzelnen Drama als ganz oder als partiell abgefchloffen 
erfcheint. Und eben fo die durch ihm reflectirte Fdee. Immer 
ift es fonft mißlich , einen Stoff in mehreren Dramen zu behan⸗ 
deln, und nar dort zuläflig, wo, wie im zweyten und dritten 
Zheile Heinrich des Sechsten, der Charafter desfelben 
ein gleich beftimmt ausgeſprochener, und der Fortſchritt der 
Handlung ein gleich rafcher und prägnanter ift. 

Drittens; ein hiftorifher Stoff ift für die Zwede des 
dramatifchen Dichters um fo brauchbarer, je tieferen Gehaltes 
die in ihm ſich ausſprechende Idee an ſich felbſt iſt, und mit je 
mehr Klarheit und Entſchiedenheit ſie ſich in ihm darlegt. Mit 
der Forderung, daß ſie tieferen Gehaltes ſey, iſt hier übrigens 
die Forderung, daß ſie eine poetiſche ſey, von ſelbſt ausgeſpro⸗ 
chen; denn ſie kann dieſen tieferen Gehalt nur durch ihre Bezie⸗ 
hung zu der höchſten Idee des Lebens, der einer ſittlichen Welt⸗ 
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ordnung erhalten, die am ſich ſelbſt eine poetiſche, und die erha⸗ 
benfte ift, deren die Poefie in der Darftellung fich bemächtigen 
kann. De aber dem hiftorifchen Drama eben fo wenig, als der 
wirflihen Sefchichte, eine in der legteren nicht entfchieden lie— 
gende dee aufgedrungen werden dürfe, darüber hat Ref. ſchon 

en andern Veranlaffungen auf das Beftimmtefte fi) ausgefpros 
chen; und ſchwerlich gibt e8 einen andern Mißgriff, dem wir 
mehr verunglücdte und’ zum Theil ganz widerfinnige biftorifche 
Dramen zu danfen hätten. 

In den bier ausgefprochenen Anfichten findet der Dichter 
eine fihere Norm für die Behandlung des Gefchichtlihen im hi⸗ 
ftorifchen Drama. Mit der Korderung, daß in lebteren die in 
der Gefchichte felbft liegende Idee Flar und beftimmt hervortrete, 
ift zugleich die Forderung audgefprochen, daß er Fein wefentliches 
gefchichtliches Moment willfürlich verändere. Bey jeder Reihe 
wefentlicher biftorifcher Momente wird, wenn der Dichter aud) 
nur eines willfürlich ändert, die im Inbegriff aller fich darle- 
gende dee zu diefem nicht mehr paſſen fönnen; und will er die⸗ 

—* veraͤnderte Moment zum Traͤger der Idee des Stuͤckes machen, 
und die übrigen damit in Uebereinſtimmung bringen: ſo wird er 
das hiſtoriſche Drama ganz aufheben, und uns eine nicht ge⸗ 
ſchehene Geſchichte geben. Er kann alſo nirgends ein weſentliches 
hiſtoriſches Moment veraͤndern, ohne ſich in einen unvermeidlichen 
Widerſpruch zu verwickeln. Weſentliche hiſtoriſche Momente 
aber find alle diejenigen, durch welche die geſchichtliche Kata: 
firophe ald eine nothwendige bedingt wird, in den Charafteren 
wie in den Thatfachen. Herr Raupach erlaubt den Dichter 
ausdrüdlih, Motive zu erfinden. Allein ald das Product der 
Charaftere und der Ereignilfe erfcheinen die Motive ald etwas 
durchaus nothiwendig Bedingtes. Wie garftig das Erfinden der 
Motive den Dichter irre führen fönne: davon hat er felbit ein _ 
Beyſpiel geliefert, wovon weiter unten die Rede feyn fol. | 

Wenn der Dichter über den Grundfas mit fich einig iſt, 
- daß er zunächfi die in den wefentlichen biftorifhen Momenten 
fi) darlegende Idee, als das eigentliche Lebensprincip feines 
Stoffes, fefthalten muͤſſe, und wenn er dieſe Idee felbit in voller 
Klarheit und Beſtimmtheit erfaßt hat: fo wird er wenig in Ver⸗ 
legenheit darüber feyn, was und wie viel er zu erfinden habe. 
Im Allgemeinen ftellt fi) von felbft der Grundfaß heraus, daß 
feine feiner Erfindungen mit den wefentlichen hiftorifchen Momen: 
ten in einen Widerfpruch treten dürfe; und daraus ergibt fich 
eben wieder von felbft für den Dichter der zwenyte Grundfag : im 
Erfinden fo fparfam zu feyn als möglih. Denn erfindet er un» 
bedeutende, unwirffame Züge: was kann damit ausgerichtet 


ı83 7- Raupad's Hohenftaufen. 139 


ſeyn; wenn aber bedeutende, kraͤftig eingreifende Momente: ſo 
werden dieſe die weſentlichen hiſtoriſchen Momente veraͤndern; 
und zwar auf dreyfache Weiſe: ihr Gewicht über das rechte Maß 
hinaus vermehrend, oder es zur Ungebühr vermindernd, oder ſie 
in ein falſches Licht ſtellend. 

Wenn aber der dramatiſche Dichter alle mögliche Urſache 
bat, bey hiftorifchen Stoffen im Erdichten” fo fparfam zu feyn, 
als irgend möglich — - und fcheint ihm das durdyaus unmöglich, 
fo mag er den Stoff in's Himmels Namen ganz aufgeben — fo 
kann er doch die Erfindungen Anderer mit Vortheil benügen. 
Nicht eigentliche Erdichtungen und Klatfchereyen; denn es machte 
bey diefen wenig Unterfchied, ob fie von dem neueren Dichter 
oder von einem dlteren Gefchichtfchreiber herrührten. Aber in 
Betreff jeder wichtigen hiftorifchen Perfon und Begebenbeit finden 
fi bey den Quellenfchriftftellern eine Menge einzelner Züge, 
die, ohne eigentlich in die Neihe der wefentlichen hiftorifchen 
Momente zu gehören, darum nicht minder bedeutend, und für 
die Zwecke des Dichters nicht minder brauchbar find. Diele da⸗ 
von haben auf hiftorifche Beglaubigung Anfpruchz viele, deren 
Slaubwürdigfeit fich nicht firenge nachweifen läßt, find, wen 
erfunden, auf das entfchiedenfte im Geiſte der Zeit und der Per⸗ 
fonen erfunden. on diefen nun fann der Dichter oft mit dem 
größten Vortheile Gebrauch machen, wenn er gleich, wie es fich 
von felbit verfteht, nie ein entfchieden eingreifendes Motiv daran 
fnüpfen darf, da fie nicht in die Reihe der wefentlichen hiftori= 
fhen Momente gehören. Daß fie mit diefen nirgends in einem 
MWiderfpruch treten, dürfte hier eine hinreichend fichere Regel file 
ihren Gebrauch, feyn. Shaffpeare hat foldhe Züge trefflich 
zu benügen und zu behandeln verftanden. Am meiften ift in die⸗ 
fer Hinfiht aus den drey Theilen Heinrich'ſs des Sechöäten 
zu lernen. | 

Uebrigens hat Ref. in diefen Blättern ſchon fonft darauf 
aufmerffam gemacht, wie man bey hiftorifchen Stoffen zwifchen 
jenen, wo das Intereſſe zunächft auf weltgefchichtlichen Ereig⸗ 
niffen, oder ein ganzes Wolf betreffenden Meränderungen und 
Schidfalen beruft — ftreng hiftorifhes Drama — und 
jenen, in welchen e8 fich mehr an die Leidenfchaften und Schick⸗ 
fale einzelner Perfonen Enüpft, unterfcheiden müjfe. In den 
erfteren hat die Erfindung natürlich einen weit befchränfteren 
Spielraum. Hier find dem Dichter alle wefentlichen Momente 
der Handlung gegeben ; er fann nicht rüdten und rütteln an ihnen, 
ohne den innigen Zufammenhang derfelben, und mit diefem die 
Wahrheit der Handlung — die innere nicht minder ald die dus 
fere — und das hiftorifche Drama felbft aufzuheben. Was er 
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hier erfindet, muß er in ſtrenger Beziehung und Unterordnung 
zu dem Geſchichtlichen erfinden. Anders verhält es ſich bey der 
zweyten Claſſe. Auch über die Sagengefchichte hinaus findet er 
zahlreiche Stoffe, wo ſich das Intereile an die Beſtrebungen, 
Leidenfchaften und Schidfale Hiflorifcher Perfonen knüpft, ohne 
daß diefelben in den Gang der weltgefchichtlichen Ereigniffe ein» 
griffen oder durch fie beftimmt würden. Hier nun hat die Erfin- 
dung allerdings einen freyeren Spielraum. Wo inzwifchen felbft 
bier dem Dichter ein wefentliches Moment von der Gefchichte ge: 
geben ift, da wird er ed gewiß auch hier nie ohne entfchiedenen 
Nachtheil willkürlich verändern Fönnen. 

Auch) die hier mitgetheilten Bemerfungen finden ihre Beftäs 
tigung im Shaffpeare, aus deffen Dramen fie gefchöpft 
find; weßwegen man es nicht ohne große Werwunderung leſen 
fann, wenn Here Raupach in der Vorrede fagt, »daß ihm 
bey feiner Arbeit Fein Vorbild zu Hülfe gefommen fey.« Der 
rechte Mann, bey dem er anfragen Fonnte, fehlte ihm Feines- 
wegs. Wie in den aus der englifchen Gefhichte von Richard 
dem Zweyten bi auf Heinrich den Siebenten ge— 
nommenen Dramen jedeö einzelne ein abgefchlojfenes Ganzes fey, 
nicht durch den hiftorifchen Einfchnitt, fondern durch die es bes 
lebende Idee, und wie diefe überall auf das Klarfte und Be— 
flimmtefte als die Seele der ganzen Dichtung hervortritt , ift be= 
reitö oben angedeutet worden. Das Gleiche gilt vom König 
Sobann, fo wie von den drey der römijchen Geſchichte ent⸗ 
nommenen Dramen: und Ref. möchte jedem jungen Dichter ra= 
then, feine Studien über das hiltorifche Drama gerade mit dies 
fen vier Stüden zu beginnen. Zuverläßig it aus ihnen für die 
Behandlung desfelben am meiften zu lernen. In feinem andern 
biftorifhen Drama Shakſpeares ift vielleicht die in den 
Begebenheiten fich Darlegende Idee reiner und beſtimmter heraus: 
geftellt, al8 im König Johann: obgleih Shaffpeare 
bier fich weniger jtrenge als fonjt an den Gang der Ereigniife 
gehalten hat. Hier iſt die politifche Eigenfucht, die um ihres 
Vortheils willen jedes Recht über den Haufen wirft, und jedes 
‚natürliche Gefühl verläugnet, der Brennpunft, in welchem alle 
Strahlen gefammelt werden. Was in den gefchichtlichen Ver: 
haͤltniſſen nichts dazu beytrug, jene verderbliche Eigenfucht ind 
Licht zu flelen, hat Shaffpeare fallen laſſen. Wenn die 
biftorifhe Auffaffung im Eoriolan, bey Shaffpeare's 
mangelhafter Kenntniß der römifchen Sefchichte, als eine einfeis 
tige erfcheint: fo ift Doch jene Seite, welche er ung zeigen wollte, 
die Verderblichfeit und Werächtlichfeit der Pöbelherrfchaft, auf 
das Beftimmteite hervorgehoben. Selbſt der Liebe Corio lan's 
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zu feiner Mutter ift verhältnißmäßig nur wenig Raum gegeben, 
und der Untergang des Helden wird in einer einzigen Scene hin« 
gezeichnet. So find in Antonius und Kleopatra die po— 
litifchen Verhältnijfe bey aller Beftimmtheit, mit welcher fie an« 
gedeutet werden, nur der Grund, auf welchem fich die Darftel- 
lung der ihrer unmächtigen Leidenfchaft erhebt, welcher Anto⸗ 
nmius die Herrfchaft über den Erdfreiß opfert; Zulius Caͤſar 
aber endet, wie ein großer Kritifer glaubt, nicht darum nicht 
mit der Ermordung des Imperatord, weil Brutus der eigent- 
liche Held des Drama’s wäre: fondern weil das große Gemälde 
der Zerfallenheit Roms nur im Uintergange feines legten freyen 
Bürgers und der Darftellung des Gegenfages feiner reinen Frey⸗ 
beitöliebe zu der Selbftfucht feiner Mitverſchwornen einen befrie⸗ 
digenden Abfchluß finden Fonnte. 

Doc es ift Zeit, fich zur Betrachtung der einzelnen Dramen 
unferd Dichters zu wenden. 

Die vier erften derfelben find aus der Geſchichte Fried⸗ 
rich8 des Erften genommen, und umfaſſen die Periode von 
denn im Jahre 1158 auf den roncalifchen Feldern gehaltenen 
Reichstage bis zur Abreife des Kaiſers nach Paläjtina. 

Da Herr Raupac) die ganze Sefchichte der Hohenflaufen 
in einem Cyelus von Dramen umfajfen wollte, und es von vorne 
berein auf eine erfledliche Anzahl derfelben angelegt hatte: fo 
fonnte es ihm auf eined mehr oder weniger nicht anfommen, 
und man fieht nicht wohl ein, warum er die Reihe nicht mit 
Conrad III. beginnen wollte. An wirkffamen biftorifchen und 
dramatifchen Motiven fehlte e8 hier Feineswegs, und der Dichter 
hätte fie mit entfchiedenem Vortheil nügen fönnen. Ein ſolches 
war, neben der ungefeßmäßigen Erwählung Conrad's, die, 
wenn gleich durch Nüdfichten der Staatöflugheit gebotene, doch 
Feineswegs aus Ddiefen allein unternommene Entfeßung Hein» 
rich's des Stolzen, wenn fie auch nicht geradezu eine wider, 
rechtliche war. Sie nährte und fchärfte die alte Eiferfucht zwi— 
fhen den Welfen und Waiblingern, und war die Veranlaſſung 
zu dem langen Kampfe, der für die Unternehmungen der folgens 
den Hohenftaufen fo hemmend und nachtheilig wurde. Allein 
Diefer Kampf und fein Einfluß find von Hrn. R. überhaupt nicht 
fo fräftig und mit folcher Entfchiedenheit herausgeftellt worden, 
als e8 hätte gefchehen muͤſſen. Glüdlicher hat er das Bild 
Friedrichs I. und den großen Gedanken feined Lebens und 
feiner Regierung erfaßt, das Wohl und die Sicherheit des Neis 
ches auf Recht und Geſetz zu gründen. Wuͤrdig fpricht ſich 
Sriedrich darüber in dem Vorſpiel zu dem erften Drama: 
Sriedrih und Mailand, aus: Ä | 
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Bon Gottes nad’ empfingen wir das Reich 
Nicht, daß wir diefen ftaubgebornen Leib 

Mit ron’ und Purpur ſchmückten, uns von Fürften 
Und Voͤlkern ehren ließen, vor der Welt 

Mit großen und ehrwürd'gen Namen prangten; 
Nein, dag wir als fein treuer Stellvertreter 
Auf Erden waltend, Ginigkeit und Frieden 

Und Zucht und Ordnung ſchafften und erhielten, 
Die Guten förderten, die Böfen zähmten, 
Unrecht vertilgten, Recht zur Geltung brächten. 
Und nur weil uns der- Pflichten ſchwerſte ward, 
Genießen wir mit Recht der höchften (Ehre. 


Die Alpen überftiegen,, mit dem Schwert 

Den Frieden und die Ordnung berzuftellen. 
Allein das Schwert vertilgt nur das Geſchwür; 
Die Wunde heilen kann nur dad Geſetz. 

Daß in der Zeit Verwirrung das Geſetz 
Verdunkelt worden, ift des Uebeld Urſprung. 
Das bürgerlide Recht ift feft und ficher, 

Und täglid angewandt, wird taͤglich fefter; 
Das öffentlihe Recht ift unklar, ſchwankend 

= nd unbeftimmt, der Beſſerung bedürftig. 

Das Unglück dabey war nun, daß weder Friedrichs 
Macht dazu hinreichte, einen ſolchen gefeglihen Zuftand zu bes 
gründen, noch die Macht feiner Vorgänger diefes zu bewirken 
vermocht hatte; theils weil fie die Sorge dafür außer Acht ge: 
laffen, theils weil fie, wie Friedrich felbft, durch ihre Strei- 
tigfeiten mit der Kirche und mit übermächtigen Bafallen gelähmt, 
nicht Fräftig genug eingreifen fonnten, oder nicht die rechten Mit- 
tel dazu angewendet hatten. (Vergl. Vehſe, Otto der 
Große, 2.85.) Wie unter diefen Umftänden die Verhaͤltniſſe 
Staliend fich geftalten mußten, it in Martino’s Rede im 
zweyten Act vortrefflich angedeutet. 

Wir waren — fo fpriht Mailand Volk, nicht ih — 
Wir waren ein Jahrhundert lang verlaflen 

Don denen, die, fi ſtützend auf ein altes 
Erob’rungsrecht,, ſich unſre Herren nannten, 

Die alfo Hülf' und Schuß uns fhuldig waren. 

Die Kaifer, feit des dritten Heinrihs Tode 

In Streit mit: Kir’ und Papſt, im eignen Reiche 
Bedrängt von Aufruhr, überließen uns 
Der Willkür der Prälaten und Barone. 

Da galt es, felbft zu feyn, durch eigne Kraft 

Sich Recht und Ehre, Herd und But zu fichern. 
Der Bürgerömann vertaufchte nothgedrungen 

Sein friedlihes Gerääth mit Schwert und Lange; 
Sein weiches Hauskfeid mit dem Gifenwamme. 
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Wir wurden Krieger, weil der Krieg uns drängte; 
Wir fiegten, weil die Habſucht mit dem Triebe 
Der Selbitechaltung , und die Tyranney 

Sich mit der Freyheit niemals meſſen Eann. 

Im Siege fanden wir nicht Schuß allein, 

Wir fanden Macht; denn der befiegte Adel 

Ward unfer Bürger, unſer, Kampfgenoß, 

Und mandem Recht entfaate der Prälat. 

Das Band, dad uns an Deutfchlands Herrſcher Enüpfte, 
War aufaelöft; fie hatten uns verlaffen, 

Mit vollem Recht gehotchten wir nur und 

Und jteuerten nur uns, weil wir und fehüßten. 

So wuchs die Madt, indeß Bewerb’ und Handel, 
Geſichert, frey von jedem Herrenrecht, 

Des Reichthums Strom in unfre Mauern führte. 
Da fing der Bürger an, ſich groß zu fühlen, 

Und durft' es auch, weil er duch eigne Kraft 

Des Lebend Bıiter ſich, und ſelbſt das höchſte, 

Ein ruhmgekrönted Vaterland erworben. _ 
Nun komme Ihr — fo fpeicht Mailands Bolt, nicht ih — 
Nun kommt Ihr, Euer Redt zurüczufordern, 

Das aufgegeb’'ne Recht. Wir follen wieder 

Bon Euch Geſetz und Obrigkeit empfangen, 

Dem fremden Herrfher ZoU und Steuer zahlen, 
Und Gut und Blut für Euern Bortheis wagen. — 
Ihr wollt dafür uns wieder Schutz gewähren. 

Wir aber — fo fpriht Mailands Volk, nicht id — 
Begehren und bedürfen nicht des Schutzes; 

Wir haben und gefhüst; wir fchüßten une, 

Und geben unfere bluterrung'ne Freyheit, 

Die Mutter unfers Glücks und unfrer Größe, 

Nichte um den Schuß von zwanzig Herrſchern auf. 

Man kann nicht umhin, zu wünfchen, der Dichter möchte 
die Verhältniffe überall mit gleicher Klarheit und Beſtimmtheit 
dargelegt haben. Manches ift inzwiſchen nur angedeutet, oder 
in ſchwachen Zügen -hingezeichnet; z. B. zu großem Nachtheil 
der ganzen Gompofition das Necht ded Kaifers auf die Schup- 
herrlichfeit Italiens; die Nothivendigfeit, diefe zu behaupten ; 
der große und höchſt wohlthätige Einfluß, welchen die Verbin» 
dung mit Deutfchland auf Stalien gehabt hatte ıc. Das Alles - 
hätte in marfirten Zügen bingeftellt werden müjfen. Eben fo 
bat der Dichter viele Züge, welche die Geſchichte ihm bot, un⸗ 
benügt gelaffen, und andere viel zu wenig herausgehoben; 5.8. 
die fchonungslofe Graufamfeit der Mailänder gegen Lodi und 
Como. &o hätten auch die wiederholten Mordverfuche gegen 
Friedrich's Leben nicht unerwähnt bleiben follen, und mehrere 
Züge von Muth und Tapferkeit während der Belagerung; z. B. 
das Gefecht bey Carcano. Wo es der Dichter immer außer Acht 
läßt, durch einen wirffamen, ihm von der Gefchichte gebotenen 
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Zug, ſey es, daß er ihn dramatiſch zur Anſchauung bringe, 
oder an paſſender Stelle erwaͤhne, Charaktere und Begebenheiten 
in ein helleres Licht zu ſtellen: da wird die Kraft und die Leben⸗ 
Digfeit feiner Darftellung jederzeit nothiwendig darunter leiden 
müjfen. 

Zweyerley war dem Dichter für die Behandlung feines 
Stoffes gegeben. Einmal, das dramatifche Sntereffe mußte ſich 
zundchft an Mailand fnüpfen, weil nur bier für dramatifche 
Entwicdlung Raum war; und dann, da die Hungersnoth einer 
belagerten Stadt für den dDramatifchen Dichter ein fehr mißliches 
Thema ift, mußten einzelne hervorftechende Geftalten zu Trägern 
dieſes Intereffed gemacht werden. Das bat Ar. R. auch nicht 
überfeben, ohne darum in der Ausführung fehr glüdlich gewefen 
zu ſeyn. Borro ift wenig mehr, als ein gewöhnlicher Haus 
degen; Urfina’s Wahnfinn wenigftens nicht von tief eingreis 
fender Wirfung. Daß Hr. R. die Hungerfcenen nicht gehäuft 
hat, darf feiner richtigen Einfiht angerechnet werden: wäre 
auch hier nicht die Vergleichung mit jenen in Cervantes Nur 
mancia zu feheuen gewefen. Martino’s della Torre 
römifche Freyheitsliebe fol das Beſte thun, allein der Charafter 
ift nicht confequent durchgeführt; obwohl Hr. R. mehr als einen 
Beweis geliefert, daß ihm das Kunftftüc nicht fremd ifl. Wenn 
Martino im vierten Act auf Agnola den Dolch züdt: fo ift 
feine Verzweiflung wirflid halber Wahnfinn, dem e8 an tragis 
[cher Würde fehlt ; und fein am Schluffe des Actes ohne viele 
Mühe gehinderter Verfuch, fich felbft zu erftechen, macht Feine 
fonderlihe Wirfung. Aus der Scene, wo Martino mit dem 
Schwerte zurüdfehrt, Fonnte viel mehr gemacht werden, und 
überhaupt mußte diefer Charakter, wie er einmal angelegt war, 
durchaus auf gut römifch enden. Die Scene mit Giacomo, 
obwohl bier der rechte Ton anflingt, wirft zu ſchwach, und die 
letzten Verfe Martino's: 

Ich Thor! mit Todten müht’ ich mich vergebens, 
Und in Gerippen ſucht ih Kraft und Schwung; 
Nun find die bittern Früchte meines Strebens 
Zerwürfniß, Wahnſinn und DBerzweifelung. 
erfälten, und werfen gewillermaßen den ganzen Charafter über 
den Haufen. 
Gott wird auch einft den Sieg der Rettung fenden, 
- Und mehr ale Blur und Brand wird unfer Leid 
Die Völker zu dem großen Kampfe fpornen, 
Und zeitigen der Freyheit gold'nen Tag. 
fagt Enrico: und dad war der rechte Ton, der angefchlagen 
werden mußte. In der Hoffnung auf den endlichen Sieg der 
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Srepheit, in dem Muthe, an diefem Siege nicht zu verzweifeln, 
den Mailands Bürger und der Erfolg fo glänzend bewährten; 
darin lag hier die dDramatifche Erhebung ; und diefes Motiv mußte 
mit der größten Entfchiedenheit hervorgehoben werden. 

Ron erfehütternder Wirfung muß auf der Bühne die Unters 
werfungsfcene feyn, die noch verjtärft werden fonnte, wenn der 
Dichter, die Gefchichte nüsend, und das Ausbrechen der flum« 
men Wehmuth der Gedemüthigten in lauten Sammer, und ihr 
legtes Slehen um Schonung, das in Aller Augen Thränen lodte, 
hätte zeigen wollen, wofür die Scene des Einzugs füglich weg: 
bleiben fonnte. Auch hätte er fich gar wohl des hiltorifchen Zus 
ge8 bemächtigen dürfen, daß Friedrich, ale die Mailänder 
erfchienen, an der Tafel beym Feſte figen blieb, und fie im ärg= 
ften Regen auf fein Erfcheinen warten ließ. An den Uebermuth 
einer gemeinen Seele Fonnte hier Niemand denfen; und mit Recht 
fonnte der Dichter ihn fagen laſſen: 

— — — — 3 bringe dieſes Opfer 

Nicht meiner Rache, weil ſie mich verhöhnt, 

Nicht meiner Herrſchſucht, daß ih maͤcht'ger würde, 
Nicht meinem Stolz, daß mich die Lünft'ge Zeit‘ 
Als einen großen Kriegeshelden priefe ; 

Ich bring's der Majeftät, die Du (Bott) verordnet, 
Daß fie an Deiner Statt der Erde Völker 

Nah Deinem Geift, zu Deinem Ziele lenkte, 

Ich bring’ e8 dem Geſetz, dad Du gegeben. 

Nur daß, wie der Gefchichtfchreiber der Hohenftaufen trefs 
fend fagt, Sriedrich dabey vergaß, daß es feinen ächten Ge: 
horſam ohne Sreyheit, und die Mailänder, daß es Feine ädhte 
Freyheit ohne Gehorfam gebe. Das eben war die Idee, welche 
die ganze Dichtung belebend durchziehen mußte. 

Sriedrih und Alerander Hiftorifches Drama in 
fünf Aufzügen, mit einem Borfpiele. 

Der Stoff, welchen der Dichter hier zu verarbeiten hatte, 
gehörte ficher zu den fchiwierigften. Denn bier handelte es ſich 
insbefondere um die Darftellung deffen, was dad Hauptmoment 
in der Gefchichte der Hohenftaufen ausmacht, ihres Kampfes 
mit der Kirche; hier handelte es fih um die eigentliche Lebens» 
frage jener Zeit, um Uebergewicht und Graͤnze der Firchlichen 
und weltlichen Herrfchaft. Diefen Streit vermochte nicht die 
höchſte Kraft und Anftrengung der Kämpfenden, ihn vermochte 
nur die langfam fortfchreitende Intelligenz der Zeit zu löfen. 
Daß die Hohenftaufen gegen die Befangenheit ihrer Zeit anfampf« 
ten, und, wenn man Heinrich Vl.und Friedrich Il, gu 
nimmt, fie felbft theilten, das ift das tragifche Moment ihrer 
Sefhichte, und darum mußten fie in dieſem Kampfe untergehen. 

. 10 
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Auch war die Frage für jene Zeit weder aus dem hiftorifchen, 
noch aus dem ftaatörechtlichen und rein philofophifchen Geſichts⸗ 
punfte fo leicht zu löfen, als ed zu unfrer Zeit leicht Manchem 
fcheinen mag. Wenn der Dichter diefe Verhaͤltniſſe zur Ans 
fhauung bringen wollte: fo mußte er vor allem Anderen uns 
mitten in den efichtöpunft jener Zeit verfeßen; feine Darlegung 
derfelben mußte zu gleicher Zeit tief, feharf und Flar feyn; und 
überdieß mußte fie eine dDichterifche feyn, wenn fie und in einem 
dramatifchen Werfe gewinnen und fefthalten ſollte. Gewiß, es 
war nicht leicht, fo vielen unabweisbaren Forderungen überhaupt, 
und ed war fehr fchwer, ihnen in diefem befonderen Falle zu 
genügen. 

Man kann fagen, Hr. R. habe fich mit diefen Forderungen 
abgefunden, auf feine Weife; als ein gewandter Dichter von 
ausgezeichnetem Talent, ohne die Kräfte dieſes Talentes anzu⸗ 
fpannen, und darum hier, wie fo oft, ohne fi zur Höhe des⸗ 
felben zu erheben, und damit zu erreichen, was zu erreichen 
war. Beine Auffaffung der hiftorifchen Charaftere und Zuftände 
ift faft immer eine richtige; fie zeigt fich in der Darftellung mehr 
als eine Flare und beftimmte, denn als eine tiefe; diefe felbft 
mehr eine lebhafte und mit Gefchiclichfeit aufgefärbte, als eine 
energifche, den ganzen Stoff mit poetifchem Leben durchdringende. 
Die Scene zwifhen Friedrich und Alerander im fünften 
Act ift fehr geiftreich gedacht und durchgeführt ; fie befriedigt 
bis zu dem Verſe: 

Am Menſchlichen ıc. 
wo das Gleichniß ausläßt; aber das ift nun faft auch Alles. 
Aleranders Charafter, von welchem Friedrich im folgen- 
den Drama fehr treffend fagt: 

— — — — er war ein würd’ger Mann, 

Bol Eugen, hohen Sinn's und feften Muthes, 

Der Wen’gen Einer, deren Thaten nicht 

Der niedrigen Geburt aus Reidenfchaften 

Sich fhämen müffen, fondern ihres Urfprungs 

Aus dem Gedanken wohl fich rühmen dürfen — 
iſt nur mit wenigen Strichen gezeichnet; fein Verhältniß zu 
Sriedrich, fein Streben und Wirfen ald Oberhaupt der Kirche 
nur ſchwach angedeutet. Wenn der Dichter aus folchen hiftori- 
fhen Charafteren nichts zu machen weiß, was Hrn. R.6 Ball 
nicht ift, oder fich nicht ernftlich die Mühe nimmt, etwas daraus 
zu machen, was bey Hrn. R. öfters der Fall ift: aus welchen 
Eharafteren will er denn etwas machen? — Eben fo das er: 
haͤltniß Heinrich’ des Löwen zu dem Kaifer. Das war 
doch wohl nicht von der Art, daß es fi) mit einem Geſpraͤche 
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zwifchen ein paar Nebenperfonen abmachen ließ. Wie nichts 
tiefer in den Gang der Ereigniffe eingriff, als Heinrich’e Abs 
fall: fo mußte diefed Moment auch auf eine feiner Wichtigfeit 
entfprechende Weife behandelt werden. Die Scene zwifchen 
Sriedrih und Heinrich ift fhön, und der Vers: 

Ruft ihn zurück! — mie fällt noch etwas bey — 


ein Meifterzug. 

Wenn man das Stüd zum erften Dale lieft: fo kann man 
auf den Gedanfen fommen, der Dichter habe bey dem allerdings 
fchwer ſich gliedernden Stoffe fih in Merlegenheit gefehen, die 
fünf Acte auszufüllen. Die breite und eben nicht fehr geiftvolle 
Behandlung der Peft im zweyten Acte hat ganz das Ausfehen 
eines Behelfes, und ift ed auch. Wenn aber der Dichter das 
fehr gut gefchriebene Vorfpiel — den Befchwerden der Lombarden 
hätte wohl durch einige, von der Gefchichte dargebotene Züge 
über das Walten der Faiferlichen Wögte etwas mehr Relief gege- 
ben werden mögen — in das Stud aufnahm; wenn er die Cha> 
raftere mehr entwidelte, und die in der Gefchichte vorliegenden, 
bereit8 angedeuteten Motive auf eine prägnantere Weife benügte: 
fo hatte er feine Urfache, ſich nad) foldyen Behelfen umzufehen. 
Ein Motiv aber, und zwar eines, woraus fehr viel zu machen 
war, hat er fich gänzlich entgehen laſſen; daß naͤmlich Fried: 
rih nah Victors Tode den rechten Zeitpunct verfäuntte, 
mit Alerander feinen Brieden zu machen; getäufcht durch trü- 
gerifhe Hoffnungen, und wohl audy nicht ganz frey von aller 
Leidenfchaftlichkeit. 

Sriedrih und Heinrih der Löwe. Hiftorifches 
Drama in fünf Aufzügen, mit einem Vorſpiele. 

Ein treffliches Studium für einen Dichter, der es mit dem 
hiftorifhen Drama zu verfuchen denft. Er fann daraus lernen, 
wie er die vollfommene Wirfung immer verfehlen werde, wenn 
es ihm, habe er einen Charakter oder ein Ereigniß nach feinen 
Theilen richtig erfaßt, nicht gelingt, die einzelnen Theile zu 
einem gediegenen, lebendfräftigen Bilde zu vereinigen. Das iſt 
Herrn Raupach nun hier feineswegs gelungen, und weniger, 
ald manches andere Drama feines Eyclus, befriedigt das vorlie- 
gende. Auch fonnte es ihm nicht gelingen, da, was die Grund⸗ 
lage und den Hintergrund für den Ball der Welfen hergeben 
mußte, in den beyden vorhergehenden Dramen und in dem vor⸗ 
liegenden nicht Fraftig genug und nicht mit hinreichender Ent⸗ 
fchiedenheit herausgeftellt war: der alte Haß und die alte Eifer: 
fucht der Welfen gegen die Hobenflaufen; früheres durch diefe 
erlittened Unreht; Heinrichs gewaltthätiges, aber beiden- 

10 
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müthiges Walten im Norden, und fein Streben, ſich ein ſelbſt⸗ 
ftändiges Neich zu gründen. Das findet fih nun freylich Alles 
in Hrn. R.'s Darjtellung: aber ed macht einen großen Unter= 
fchied, ob ein hiftorifches Moment mit voller Entfchiedenheit nach 
dem ganzen Umfange feiner Bedeutung hervorgehoben, oder ob 
ed nur mit einigen Pinfelftrichen angedeutet iſt Kein wefentli= 
cher Charafterzug fehlt im Bilde Heinrich’ des Löwen: 
aber zerftreut, und nicht in einem Brennpunft vereinigt, Fönnen 
fie feine großartige Wirfung hervorbringen. 

Friedrichs Abfchied. Hiftorifches Drama in fünf 
Aufzügen. Ä 

Das große, zur Feyer der beygelegten Streitigfeiten und 
zur Verherrlihung des Nitterfchlages feiner Söhne von Fried⸗ 
rich im Zahre 1184 zu Mainz gegebene NReichsfelt, die Ver- 
mählung König Heinrichs mit der Erbtochter von Sicilien, 
und Friedrichs Abreife nach Paläftina find der Vorwurf die⸗ 
ſes Drama. 

Die Herrlichkeit jenes Feſtes, von welchem die hiftorifchen 
Berichte unfrer Zeit bey ihrem erftorbenen Sinne für Volksleben 
und Volfsluft, und bey der troß aller Fortfchritte der Induftrie 
fie ewig drüdenden Geldnuoth, fat mährchenhaft dünken müſſen, 
iſt von dem Dichter in frifcher Särbung und mit jener Gewandt⸗ 

heit gefchildert worden, die ihm bey folchen Veranlaffungen im⸗ 
mer zu Gebote ftehen ; und die Liebesfcene zwifchen König Hein 
rich und Ida von Andechs ift mit Feinheit und Zartheit 
behandelt. Ob Heinrich der Sechste als deutfcher König 
wirflich mit einee da von Andechs ein Liebesverhältniß ge— 
babt habe, wüßte Ref. nicht zu fagen, und es ift auch ziemlich 
gleihgültig.. Daß ein zur Härte und Herrfchfucht geneigtes 
Gemüth durch eine unglüdlihe Jugendliebe den fanfteren Em: 
pfindungen fich verfchließen, und in der Befriedigung der Herrfch- 
begierde den Erfaß für feine getäufchten Hoffnungen fuchen könne, 
- wird der Pſycholog nicht Täugnen wollen. Aber für jeden Fall 
mußte der Dichter diefes Motiv — er mag e8 rein erfunden oder 
in irgend einem Chroniften eine gelegenheitliche Klatfcherey darü- 
- ber vorgefunden haben — durchaus als ein untergeordnetes be— 
handeln. Daß er diefes nicht gethan hat, hat ihm fehr wejent- 
liche Nachtheile gebraht. Der wichtigfte darunter war diefer, 
daß er darüber vergaß oder gehindert wurde, die wahren Motive 
zur Härte und Sraufamfeit der Herrfchfucht in Heinrich’ Cha= 
rafter hervorzuheben. Denn wenn Heinrich auf die Sefchichte 
feiner Vorgänger feit Heinrich dem Vierten und auf die 
Regierung feines Vaters felbft zurüdblidte, den Hr. R. mit Recht 
fagen läßt: | 
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Ich habe dreyßig Fahre lang gekämpft, 

Des Kaiferd alte Hoheit Herruftellen, 

Zwar nichts verloren, Doch auch nichts gewonnen, 

Und mehr ein Stillſtand als ein fih'rer Friede 

Iſt meiner Mühen, meiner Dpfer Lohn: 
und wenn die Kämpfe, in die er ald Reichöverwefer und gleich 
beym Antritt feiner Regierung fich verwidelt ſah, ihm die Ueber- 
jeugung aufdrangen, daß mit Milde nichts auszurichten, und 
feine großen Pläne nur durch die Gonfequenz eiferner Strenge 
auszuführen feyen: fo konnte er ſich wohl aus Energie der innern 
Ueberzeugung zu der legteren beftimmt fehen, ohne durch den 
Groll über verlorned Lebendglüd der Falten Herrſchſucht und 
feindfeliger Härte zugewendet worden zu feyn. Das aber waren 
die ächten hijtorifchen Motive, und dieſe mußten in der Zeich- 
nung von Heinrichs Charafter darum überall mit der vollften 
Entfchiedenheit außgefprochen werden. 

Ueberdieß verleitete jenes Motiv Hrn. R. noch zu andern 
Mißgriffen. Heinrichs überhaupt nicht fehr glüdlich erfun: 
dener Traum fol nicht weitläufiger elwähnt werden — Hein: 
rih der Sechste, der durch einen Traum »in einer Nacht 
zum Manne, und über die Beftimmung feines ganzen Lebens ſich 
Far wird«: — aber ſolche Confidencen haben die Verlobten am 
zweyten Tage ihrer Befanntfhaft und eine Stunde vor ihrer 
Vermählung fi) doch wohl nicht gemacht, wie Hr. R. fie fi 
machen läßt. Auch durfte Heinrich, .wie fehr auch fein Traum 
ihn dafür entfchieden haben mochte, nichts als die Plane der 
Herrſchſucht in’s Auge zu fallen, eine Srau, wie Conſtanze fich 
bier gibt, zuleßt doc, etwas befremdlich vorfommen: 

Conſtanze. 
Ihr Habt geliebt ? 
Heinrid. 
Im leihten Sinn der Jugend, 
— er ift feit feiner Qiebesperiode eben nur um vier Jahre älter 
geworden, und überhaupt erft ein und zwanzig Jahre alt — 
| Der überfhwänglichen, Die gern das Große 
Nur hoch im Aether ſucht, ja bey den Sternen, 
Weil fie der Erde Großes noch nicht Eennt. 
Sonftanze. 
So habt Ihr ſchon geliebt ? 
Deinrid. 
Befremdet's Euch? 
Sonftanze. 
D nein! — Ih weiß — Man ſagt, die Jugend leidet 
An folden Phantaſie'n. Nur weiter, Herr! 

So mag fich die Minauderie einer flarf paifirten Pariferin 

ausfjprechen, wenn fie endlich noch eine Gonvenienz: Heirat ab⸗ 
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ſchließt. Mißgriffe ſolcher Art begegnen Hrn. R. ſehr ſelten; 
aber wahr iſt es, daß vielleicht bey keiner Art von dramatiſchen 
Compoſitionen ein Mißgriff ſo leicht zu zehn andern verleitet, 
als bey dem hiſtoriſchen Drama. 

Heinrich der Sechste. Erſter Theil, oder: Hein⸗— 
rich und die Welfen. Hiſtoriſches Drama in fünf Aufzuügen, 
mit einem Vorſpiele 
Es iſt gerade nicht zu wünfchen, daß das Beyſpiel des Ver⸗ 
faſſers, mehreren feiner hiftorifchen Dramen Morfpiele voraus: 
zufchiden, viele Nachahmer finde: indem folche Vorſpiele von 
den Directionen bald weggelaffen werden, bald willfürliche Ab⸗ 
fürzungen des Stüdes felbft nothwendig machen oder veranlaffen. 
Wohl aberiftes fehr zu wünfchen, daß die Dichter, ſowohl beym 
hiftorifchen Drama, als bey der Tragödie, zum Prolog zurüuͤck⸗ 
ehren mögen. Ein namhafter Dichter, der es verfuchte, den 
Prolog wieder einzuführen, würde fich ein fehr wefentliches Ver: 
dient um die Dramatifche Poefie erwerben: wenn es nicht etwa 
als zureichender Grund feiner Verwerfung gelten fol, daß er 
eine antife Erfindung iſt. Welche große Vortheile der dramati- 
fhe Dichter daraus ziehen fönne, liegt am Tage, insbefondere 
für das hiftorifche Drama. Wenn er den Prolog richtig zu be: 
handeln, und in ihm vorläufig mit wenigen, aber feften Strichen 
die Verbältniffe hinzuzeichnen weiß: fo wird er fich in den meiften 
Bällen die Schwierigfeiten der Erpofition nicht wenig erleichtern, 
und niht wenig für eine Flare Auffaffung feiner Compofition ge= 
winnen. Sn einzelnen Faͤllen mag der Dichter bey einem Vor—⸗ 
fpiele feine Rechnung finden ; aber diefer Fälle werden immer 
fehr wenige feyn. 

Hier z. B. trat ein folcher Fall nicht ein. Was der Franfe 
Heinridh zu San Germano dem König Philipp Auguft 
im Vorfpiele erzählt. | 

Bon feinem Schwager Richard unferftüßt, 
War Heineih Welf, der alte Sachſenherzog, 
Aus dem Gril wortbrüdig heimgefehrt, 

Und hatte der Empörung Echmert erhoben. 

Das gehörte, wenn der Verf., wie es fchon der zweyte Ti: 
tel!’ anzeigt, den legten Act des langen Streited zwifchen Hein 
rich dem Löwen und den KHohenftaufen zum Vorwurf feines 
Drama machen wollte, als ein wefentlich integrirender Theil 
in diefes, nicht in das MWorfpiel. Nicht Friedrich's Milde, 
nicht Heinrichs Strenge hatten diefen Streit zum Ende brins 
gen fönnen: nur die Erfhöpfung des alten Löwen that ed, und 
der. hohe Sinn einer edlen Frau und einer zärtlihen Mutter. 
Wenn das Stüd einen Mittelpunct haben ſollte: fo Fonnte es 


ı837. Raupach's Hohenflaufen. ıdı 


nur diefer feyn. Dafür hätte die Darftelung des Verhältniffes 
Heinrichs zu Rihard Löwenherz, ald eines untergeord- 
neten Momentes, billig befchränft werden mögen. Sie ift über- 
haupt nicht fehr gelungen, obwohl es an fchönen Stellen, jene 
5. B. wo Richard fein Schwert zurüd erhält, keineswegs fehlt. 
Weder fein erfted burfchifofes Auftreten — ein fonderbarer Eins 
fall ıft es, daß ihn Hr. R. einige Male gähnen läßt, ehe er fei- 
nen Sermon anhebt, — gewinnt und, noch macht feine Verzweife 
Tung über den Fluch feined Waters eine befondere Wirfung: bes 
ſerders, da ſie ſich mitunter ebenfalls etwas ſonderbar ausſpricht; 
z. B.: 


Nimm eine Geißel, Wilhelm, geißle mich! 

Du arger Sünder, du gemeiner Knecht. 

Schlag, tritt mit Füßen deinen Herrn und König, 
Wie einen räud’gen Hund! Mit zwanzig Striemen, 
Mit zwanzig Maalen deiner fhmus’gen Ferfe 

Laß jedes Wort des Vaterfluchs mich büßen. 

Tritt zu! tritt zu! ift die dein Leben lieb. 


Daß heißt die Zerfnirfchung Doch gar zuenergifch Binzeichnen. 
Nicht mit Unrecht fagt Wilhelm: 


Dfui, Löwenherz, wer wird fi fo geberden ? 
Das thut ein altes Weib, ein König nicht. 


Ein wenig Tollheit war freylich bey Richard's ritterlichem 
Geifte: aber fie mußte in der poetifchen Darftellung nicht gar fo 
fplitternadt hingeftellt werden. 

Dagegen find? Irmengard, Agnes und der jüngere 
Heinrich höchſt gelungene Schöpfungen ded Dichters; und 
Diefe ganze, mit eben fo viel Zartheit ald Wärme durchgeführte 
Partie einer von den nicht feltenen Beweifen, wie viel Hrn. 
Raupach's Genie zu leiften vermag, wenn es ihm der Mühe 
werth ift, die Stränge ein wenig feiter anzuziehen. 

Heinrich der Sehste. Zweyter Theil, oder Hein: 
rich's Tod. Hiftorifches Drama in fünf Aufzügen. 

Bon den bisher befprochenen Dramen dürfte dieſes am mei- 
ften geeignet feyn, bey der Aufführung Wirfung zu maden. 
Daß Hiftorifche Moment war hier Hein rich's durch die Umstände 
zum Theil gebotene, aber bey ihm bis zur unmenfchlichen Graus 
famfeit ſich fteigernde Strenge: das tragifche, fein Hinwegges 
rafftwerden inmitten feiner riefenhaften Plane, und der feinem 
Geſchlechte hinterlajfene Fluch des Geſchlechtes Tancred's, ges 
gen daß er ohne Schonung gewüthet hatte. Heinrich's Gran 
fanfeit gegen die normanifchen Barone, von denen er in einem 
der vorhergehenden Dramen ganz richtig ſagt: 
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Gin wildes, ein unbaͤndiges Geſchlecht 

Dat jene Ränder inne; zügellos, 

Feind jeder Drdnung, freh nah Willlür firebend, 

Iſt der normannifhen Barone Sinn; 

Und darum war feit König Roger’ Tode 

Empörung und Verrath des Reichs Geſchichte. 
hätte immerhin noch beftimmter herausgehoben werben dürfen: 
wenn der Dichter auch einzelne, nicht hinlänglich beglaubigte 
Anecdoten, weil er ihrer zu dieſem Zwede nicht bedurfte, mit 
Recht verfchmähte. 

Das vorzüglichfte Intereffe concentrirt fih auf Sibylla, 
der unglüdlichen Witwe Tancred's. Es ift ſchwer, dem Dich: 
ter in diefer Hinficht Recht widerfahren zu lajfen. Seine Dar: 
ftellung befriedigt nicht: denn manche einzelne Züge find hier 
wieder nur leicht hingeworfen, andere felbft unrichtig: dafür 
aber andere tief aufgefaßt und tief erfchütternd; z. B. wo ©i- 
bylle bey der Nachricht, daß ihr Sohn geblendet werden folle, 
bereinftürzt, und ald fie Jrenen und Philipp gewahr wird, 
in den Ausruf ausbricht: 

— — — Was wangſt du thöriht Weib! 

Se iſt ein Tiger, iſt ein’ Hohenſtaufe; 

Er birgt den Stahl im Bufen. Weg von Ihm! 

Er wird ihn meudlings in dad Herz dir ftoßen — 
Nein! Nein! in's Aug‘, in's Aug’ — Herr! Gott! das Auge! 
Eben fo in der Scene mit Conſtanzen und in der Abs 
ſchiedsſcene. 

Aber über einen andern Punkt darf man mit ihm rechten. 
Ein Antheil Sibyllen's an der vielleicht nur erdichteten Ver— 
ſchwörung gegen Heinrich läßt fich nicht hiftorifch nachweifen. 
Wie viel diefes Motiv dem Dichter leiftete, liegt vor Augen. 
Wenn er ed nur mehr benügt hätte! Grund genug zur höchften 
Erbitterung und zur Verzweiflung der Leidenfchaft war zunächft 
in der Grabeöfcene vorhanden. Aber gerade in der Darftellung 
diefes wichtigen Momentes ift es, wo die Sarben zu ſchwach ge= 
mifcht find. 

Was Heinrichs Tod betrifft: fo war es Hrn. R. gewiß 
fo gut, wie Ref. befannt, daß die Befchuldigung, Conftanze 
babe ihn vergiften Taffen, durch die Deffnung des Sarges gegen 
das Ende des verflojfenen Jahrhunderts fid) ald eine grundlofe 
ausgewiefen hat; obwohl fie noch in der neueften Zeit von nam⸗ 
haften Schriftftellern wiederholt worden if. Aber man kann 
einen tragifchen Helden nicht an einem Trunf Falten Waſſers 
fterben laſſen. Das ift freylich wahr; inzwifchen mag es immer 
noch in Frage geftellt bleiben, 6b bier nicht ein anderer Ausweg 
zu finden gewefen wäre. Und wie vertrug fich diefe Anfchuldigung 
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mit den Grundfägen über die Gerechtigkeit, welche der dramati⸗ 
fche Dichter den hiftorifchen Perfonen ſchuldig ift, und worüber Hr, 
R. felbft in der Vorrede fich mit fo richtigem Sinne ausgeſpro⸗ 
chen hat? 

König Philipp. Hiftorifches Drama in fünf Aufzügen. 

Bey einer Begebenheit, wie die Ermordung Kaifer Phi— 
lipp's durch Otto von Wittelsbach, deren. Triebfedern 
fo gut wie gänzlich ind Dunkel gehüllt find, hatte der Dichter 
ungebundene Hände; und Hr. Raupach hat ficher gut gethan, 
für die dramatifche Darftellung die Sache fo zu fallen, wie es 
gefchehen ift, wenn gleich diejenigen vielleicht mehr Recht haben, 
welche Philipp von dem Vorwurf eines argliftigen Betragend 
gegen Dtto nicht freyfprechen zu dürfen glauben. Philipp 
war nicht bloß mild, fondern ſchwach. Erbot er fich doch fogar, 
jeden, der in den Kirchenbann fiele, auch fogleicy in die Reichs⸗ 
acht zu erflären! Won dem gewählten Standpunfte aus ift in- 
zwifchen fein Charafter vortrefflich durchgeführt. Eben fo gelun- 
gen ift der Charafter Hugolin's; nicht das Gleiche läßt ſich 
von Otto's Charafter rühmen. „Hier find Zornmuth und leiden 
fhaftlihe Heftigfeit anfangs zu wenig herausgehoben, um bey 
der vielfach bewährten Freundſchaft fiir Philipp uns den Ent- 
ſchluß zu einem fo graufenhaften Mord natürlich finden zu laſſen. 
Dtto’s Verzweiflung im fünften Act enthält einige Züge, welche 
des größten Dichters würdig find. | 


Dtto. 
— — — — Wie hoch iſt's an der Zeit ?, 
rior. 
Was kümmern einen Flüchtigen die Stunden ? 


tto. 
Die Stunden kümmern mih: wo Stunden rinnen 
Iſt noch nicht Ewigkeit. 


Dagegen iſt man verwundert, in der Scene, wo Mark: 
graf Heinrich dem Pfalzgrafen das unterfchobene Schreiben 
zeigt, diefen, troß feiner befcheidenen Andeutung, daß er Fein 
befonders fefter Lateiner ſey, gleich darauf fo ſchoͤne etymologi- 
ſche Kenntniife entfalten zu ſehen: 

So ift es, ia! und ferox heißt noch mehr, 
Nicht wild allein, wild wie ein reißend Thier. 


Als hiftorifches Drama befriedigt übrigens diefer König 
Philipp weit weniger, als die übrigen in diefen vier Bänden 
mitgetheilten. Widerftrebte die Darftellung der Verhaͤltniſſe 
Philipps zum römifchen Hofe gleich allerdings der dramatis 
fhen Gliederung: fo mußten fie doch mit beftimmten Zügen an- 
gedeutet werden. Denn der Zeitpunkt der Regierung Philip p's 
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ift wohl einer der prägnanteften in der Gefchichte des Kampfes, 
welchen die Hohenftaufen mit Rom zu führen. hatten, und be= 
Dingte, wenn auch nicht nothiwendig, doch nach der Länge der 
Umftände den unglüdlichen Ausgang diefed Kampfes, deifen 
Verlauf wohl ein anderer gewefen wäre, wenn Philipp die Kraft 
feines Bruders befeifen hätte. Auch die fchredlihe Zerrüttung 
und das Elend, in welches Deutfchland unter diefem Kaifer ver⸗ 
fanf, fo wie der Wanfelmuth, die Habfucht und die Beftechlich- 
feit der Bürften, hätten mit weit mehr Entfchiedenheit, als es 
gefchehen ift, wenn auch' nur mit einzelnen Pinfelitrihen, an- 
gedeutet werden müifen: da die Periode des Streites Philipps 
mit feinem Segenfaifer Otto als dad Vorſpiel jener noch weit 
größeren Schmach und Zerrüttung anzufehen, in welche das 
Reich nach dem Ausgange der Hohenſtaufen herabfanf. 

König Kriedridh. Hiftorifches Drama in fünf Aufzü: 
gen, mit einem Vorſpiele. . 

Der Vorwurf diefed Drama ift das erſte Auftreten $ried- 
rich's in Deutfchland und feine Erhebung zum deutfchen Kaifer. 
Mar es Hrn. R. bloß darum zu thun, diefen Stoff zu einem 
anziehenden Bühnenſtück zu verarbeiten: fo läßt fich nicht laͤug⸗ 
nen, Daß er feinen Zwed vollfommen erreicht hat. Denn er hat 
Friedrich's Perfönlichkeit, der Gefchichte treu, fo Tiebens- 
würdig hingeftellt, und feiner Darftellung einen fo beitern Sar- 
benton gegeben, daß Fein dafür empfänglicher Lefer oder Zus 
fhauer fich ihr veufagen wird. Weit weniger hingegen befriedigt 

feine Compofition vom Standpunfte des hiitorifchen Drama 
aus betrachtet. Da e8 Hr. R. unternommen hatte, die Ger 
fhichte der Hohenftaufen in einem Cyelus von Dramen darzu— 
ſtellen: fo durfte, da der Kampf gegen Nom der eigentliche 
Merve ihrer Geſchichte ift, das Verhältnig Dtto’s zu diefem in 
dem gegenwärtigen, wie in dem vorigen Drama fchon darum 
nicht fo weit zurüctreten, weil eben in diefem Zeitpunfte der 
Einflußider Kirche feine höchfte Stufe erreicht, und das Princip, 
welches fie dabey leitete, in ihm fic) auf das Vollfommenfte ent: 
faltet hatte. Auch war Otto's Regierung vor Allem gefchidt, 
diefe Verhältniffe zur Anfhauung zu bringen, und über die Ger 
fhichte der Hohenftaufen rüdwärts wie vorwärts licht zu verbrei: 
ten. Daß die poetifche Darftellung jener Verhältnijfe fchwer 
war, wird niemand läugnen; aber ſicher ging fie nicht uber Hrn. 
Raupach's Kräfte Auch ift jede Idee, die fich im geiitigen 
Leben eines Zeitalters bis zum herrfchenden Princip entwidelt, 
an ſich felbit, oder in dem, woraus fie hervorwaͤchſt, nothwen⸗ 
dig eine poetifche. 

In Ott o's Charakter treten die abftoßenden Züge doch zu 
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ftarf, und faft allein hervor ; ein Fehler, den fih Hr. Raupadı 
fonft nicht zu Schulden kommen läßt. Die Scene, in welcher 
Bertha ihm feine Untreue vorwirft, ermangelt der poetifchen 
Würde; und die Sterbefcene würde vorzügliher feyn, wenn fie 
eine breitere biftorifche Unterlage hätte. 

Von dem Werthe der poetifchen Diction und Faͤrbung diefer 
Dramen wird fchiklicher am Schluffe des ganzen Eyclus, als 
an diefer Stelle die Rede feyn fönnen. M. Ent. 





Art. IV. 1) Hiftorifhe und topographifhe Darftellung der Pfarren, 
Crifte, Klöfter u.f.w. im Erzherzogthume Defterreih. — 
Darftellung von Wiener: Neuftadt und ihren Umgebungen, 
oder das Dekanat WienersNeuftadt, — von Marimis 
lian Fiſcher, Gapitular des Stiftes der reg. lateran. 
Chorherrn in Kl. Neuburg, der obern Stadt Pfarrer 
Des ganzen Werkes zwölfter Band. ©.1— 292, 
mit zwey Abbildungen und mit der Karte des Dekanateb. 


3) Topographie des Erzherzogthums Defterreih,, oder Dars 
ftellung der Entftehung der Städte, Märkte, Dörfer und 
ihrer Schickſale; dann der Ruinen, Schlöſſer und Edeljise, 
und der noch möglichen Reihenfolge ihrer Beliger; der Lage 
und der Erwerbszweige der Drtfchaften; des Urfprunges 
der Etifie, Klöfter, Pfarren, Localien, Beneficien und 
Epitäler , der Denk⸗ und Grabmäler , der merkwürdigen 
Inſchriften, VBolksfagen und Urkunden. — Das Eifterzienfer 
Grift in Neuftadt, die Nonnen des nämlihen Drdens in 
Wien. Mit einem Anhange. Des ganzen Werkes der 
firhlichen Topographie von Defterreih dreyzehnter 
Sand. S. 1 — 374. Mit zwey Abbildungen und einer 

arfe. 


3) Topographie des Erzherzogthums Defterreih u.f.w. Das. 
Dekanat Altmünfter,, mit den Pfarren des Stiftes Krembs 
münfter, von dem fel. Dechant Weißbacher und Profeflor 
Ulrich Hartenfhneider Der Eichl. Topographie 
vierzehnter Band. Mit zwen Abbildungen und mit 
einer Karte. S. — 313 und 1 —ı56. Wien ı83a und 
1835, in Commiſſion bey Joſeph Wenedift. 


Die legte Anfündigung diefer firchlichen Topographie haben 
diefe Jahrbücher im LVIII. Bande gegeben. Den Reichthum 
diefes vaterländifchen Werfes für Topographie, Statijtif und 
Gefhichte bezeugen alle in diefen Sahrbüchern bisher enthaltenen 
Anzeigen und Beurtheilungen desfelben. Dermalen liegen wies 
der die Drey oben bezeichneten Bände vor und — zum erfreulis 
chen Beweife der ausdauernden Beharrlichfeit des Herausgebers, 
des hochwürdigften Heren Canonikus Stelzhammer, und des 
preiswürdigen Fleißes fo vieler Theilnehmer an diefem patriotis - 
ſchen Unternehmen. Alle diefe drey Bände reihen fich würdig 
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an die vorhergegangenen an; und, iſt gleich der dreyzehnte Band 
an Gehalt und Intereſſe geringer, ſo erſetzt der Reichthum des 
zwölften und vierzehnten dieſen Mangel hinreichend. Wir be: 
zeichnen nun den Inhalt diefer erwünſchten Fortſetzung der kirch⸗ 
lihen Zopographie mit unfern eigenen Beygaben und Bemer⸗ 
ungen. | 
Wiener - Neuftadt, auf dem großen Steinfelde Unterölter- 
reichs, am Zufammenfluffe der Fleinen Fiſchach und des Kehr: 
baches, auf einer mitten in Moorgründen fich erhebenden feften 
Stelle, aus einer auf derfelben (der Sage nach auf dem heuti— 
gen Stadtplage, dem Krettzl) erbauten Kapelle des h. Nifolaus 
— durd Markgrafen Adalbert den Siegreichen zu einem Befe— 
fligungsthurme erhoben, — verdanft feine Entitehung als Stadt, 
Namen, Befeſtigung, Handveften, Moarftredhte, einen fehr 
weiten Stadt: und ausgedehnten Burgbann — bis an den Sem: 
mering, Hartberg und an die Piefting — dein babenbergifchen 
Herzog Leopold VI., und zwar im landwichtigen Charafter als 
Graͤnzfeſtung (Porıa et clausura), auf dem Vereinigungspunfte 
der Gränzen von Ungern, Defterreih und Steyermarf. Das 
Zerritorium von Neuſtadt, uranfänglich größtentheild zu den 
Haus:Aloden und Lehen der Ottofare, zum Theil aus dem Nach⸗ 
laffe der Grafen von Lambah, Wels und Pütten gehörig, war 
feit ungefähr dem Jahre 1056 mit der March von Styre, der 
Öteyermarf, vereint gewefen, und wurde faftifh zum erften 
Male davon getrennt und dem Lande Deiterreich unter der Enns 
einverleibt im Friedensfchluffe zwifchen König Bela IV. von Un— 
‚gern und Przemysl Dttofar von Böhmen, 3. April 1254, und 
zwar nach der Wortbeftimmung des Friedens-Inſtrumentes: 
Ab eadem Summitate montium secundum cursum aquarum 
versus Danubium fluentium, illam portionem Styriae cum 
toto Ducatu Austriae; welchen Wortlaut dann die Chronifen von 
Mölf, Garften, Klofterneuburg, Diterhofen ,. Defterreich und 
der Anonymus von Leoben näher bezeichnen, mit der Erflärung: 
uod partem Styriae videlicet a monte, qui dicitur Seme- 
rich, donec per montana in Aymund veniatur, relinquat 
dominio regis, et hoc, secundum quod aquae pluviales distin- 
guunt, decurrentes. — Tali conditione, ut quidquid esset 
de terra Styriae ultra montem Semericinum remaneret Bo- 
hemo cum tota Austria. — Ueber die Erfcheinung eines un— 
zähligen Heeres von Mongolen und Kumanen im Jahre ı242 
vor Neuftadt, welche fich nur mit 50 Kriegsleuten und 20 Bo: 
genfchügen vertheidigt,, und dennoch fich fo lange gehalten habe, 
bis fie vom herbeyeilenden Herzoge Sriedrich wieder erlöft worden 
fey, — erheben fich bedeutende Zweifel, fo wie über den vielbe- 
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rufenen und blutigen Kampf Friedrich des Streitbaren gegen jene 
zahllofen Barbarenheere-auf öfterreihifhem Boden, — fo 
daß diefem legten der babenbergifchen Herzoge Oeſterreichs die 
Rettung Deutfhlands vor den mongolifchen Verwüftun- 
gen ald das höchfte Werdienft zugefchrieben werden will! — 
Denn — einmal darf man nur die Lage des Herzogs Friedrich 
in den Ländern feiner Reichsambacht — gegen die eigenen Lan- 
desinfaffen und gegen fein kaiſerliches Oberhaupt felbft vom 3. 
1236 bis 1240 genauer und umftändlicher fennen und erwägen, 
— um ed unwahrfcheinlich genug zu finden, wie Sriedrich je 
eine folhe Macht babe aufbringen, den wüthenden Barbaren 
entgegenfeßen, und ihren ſchrecklichen Andrang fo gänzlich habe 
brechen fönnen. Sodann fehlen alle ganz beftimmt' und ums 
ftändlich fprehenden Quellennadhrichten über Kämpfe mit den 
Mongolen auf öfterreichifher Erde unterhalb der Donau, 
und insbefondere vor Neuftadt. Alle Chroniken, der Chronif 
von Mölf nachfchreibend, verfihern noch vom Sahre ı239 die 
einheimifchen Behden niit Herzog Sriedrich: »bellis in terra se- 
vienlibus,« den fortgefeßten Krieg und Wiens Belagerung dur) 
den Herzog im Jahre 1240, und die endliche Sühnung dedfelben 
mit dem Kaifer und mit den öfterreichifchen Landesherren. Erft 
im Jahre 1242 wird der Mongoleneinfall in Oberungern anges 
geben: »Tartari cum Cumanis regnum Ungariae invadunt — — 
Belam Regem de regno expellunt, — tantam sıragem fa- 
ciunt in populo, qualem nulla meminit aetas, ipsum regnum 
percutiunt, usque ad internecionem vastantes.« Won Ver⸗ 
heerungen auf öfterreihifhem Boden nod Fein Wort; 
und fo alle Zahrbücher, die Chronifen von Salzburg (quaedam 
gens barbara. — Tartarihostiliter occupavit Ungariam ultra 
Danubium), Klofterneuburg, Leoben, die Chronif Ratzo's, die 
Klofterneuburger Tafeln, dad Chronicon Austriae u.f.w. — 
Die einzige Klofterneuburger Chronif fagt: 3.1242: »Pars exer- 
citus illorum (Tartarorum) intravit fines Boemiae et Au- 
striae et multis interfeciis remeavit ad suos;« — wo aber 
die Verbindung und der Context felber fchon nur Oeſterreich 
oberhalb der Donau bezeichnet. — Der Hr. Verfaffer bat alfo 
hier bloß denen nachgefchrieben,, welche zum Ruhme des Herzogs 
Sriedrih aus der Sache mehr gemacht hatten, als wirflich da- 
ran ift; — ungeachtet alle oben bezeichneten Zahrbücher zugleich 
verfihern, daß von Rom aus bereits auch Anftalten zu einen allger 
meinen Kreuzjuge gegen die Mongolen gemacht worden feyen. — 
Da Neuftadts Bewohner in allen Vorfällen mit innern oder aͤu⸗ 
Bern Seinden eine unerfchütterliche Treue gegen ihre Qandesherren 
bewahrt hatte, fo wurden fie von diefen hinwieder ausgezeichnet 
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mit befondern Rechten und zahlreichen Sreybriefen: Won K. Ru: 
dolph und Albrecht auf freyed Handelsrecht und freye Waaren- 
niederlage in ganz Oeſterreich; auf Ritterlehen felbft für die Bür⸗ 
ger; auf das Recht, bloß den eigenen Richtern zu ftehen, 3. 
12377, 1281 und 12995 auf eigenen Wochenmarft; auf Grund» 
buchöfiegel und erneuerte Landordnung in ı3b Artifeln 1420. — 
K. Sriedrih IV. erhob diefe Stadt durch dreyfachen Graben, 
durch Mauern und Thürme aus Quadern und durch eine anfehn« 
liche Burg zur vorzüglichften Seftung, gab den Bürgern das 
Recht, Söhne und Töthter nach freyem Willen zu verheiraten, 
und — daß felbft der Landesfürft ihnen nie einen Juden ale 
Beamten folle aufdringen fönnen, 3.1443.— Im folgenden 3. 
1451 ift Neuftadt durch die Predigten des perfönlicdy anwefenden 
herühmten Johannes von Capiftran, fo wie Durch die darauf er- 
folgte Belagerung, Wertheidigung, heldenmüthige Tapferkeit 
des fteyermärfifchen Nitterd Andreas Baumfirchner, unerfchüt- 
terliche Treue und Belohnung mit eigenem Stadtwappen, dem 
fhwarzen Doppelaar im goldenen Belde, ausgezeichnet worden. 
In Neuftadt verfammelten fih im Jahre 1456 die Yürften des 
deutfchen Reiches, um die Sicherung des Abendlandes vor den 
wüthigen Odmanen zu berathen ; von hier ging 1453 die Anord⸗ 
nung aus, daß alle fünftigen Sürften von Defterreih Erz; her: 
zoge ſeyn follen, und zu Neuftadt wurde 1459 der legte Ritter, 
K. Mar J., geboren. Selbſt der Eroberer Neuftadts, Mathias 
Eorvinus, achtete die Zapferfeit und Treue der Bewohner gegen 
ihren Candesheren, und machte den Bürgern fogar Gefchenfe mit 
feinem Bildniffe, Panzerhemde, Reitfattel, mit feiner Halöfette 
und mit einem filbernen Becher, 14. Aug. 1487. — 8. Mar I. 
gab der Stadt Befreyung von Zoll, Mauth und Dreyßiggebühr, 
gab ihr ein eigenes Hofrecht, und fchaffte alle Zuden aus der 
Stadt für immer ab — 3.1499 — 508. Im Jahre 1528 war 
der Anfall der Türfen auf Neuftadt vergeblich, und ı683 wur 
den fie, ehe fie noch die Belagerung der Stadt beginnen fonnten, 
mit arofem Verlufte von dannen gefchlagen. — Die Juden hats 
ten ſich aber feit hundert Jahren in Neuftadt wieder zu 535 Kö- 
pfen vermehrt, und durch großen Wucher fehr verhaßt gemacht. 
Schon 1706 drohte ein Ausbruch der Rache von Seiten der Chris 
fen. Als aber im Jahre 1708 der Zefuit Füger auf der Dom: 
Fanzel zu einer Judenhetze aufrief, vereinte fih Jung und Alt 
mit Lärmen, Steinen und Prügeln wider die Juden, verjagte 
den Nabiner aus feiner Wohnung, ftürmte alle Zudenhäufer, 
und fonnte nur Durch den mit bewaffneter Garnifon dazwifchen 
tretenden Magiftrat von noch größern Unfügen zurüdgehalten 
werden. Der unbefcheidene Prediger wurde beflraft, und bie 
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Volksmenge durch Belehrung wieder beruhigt. — Beym großen 
Erdbeben am 27. Febr. 1768 ſoll, fo geht bey Neuſtadt die Sage, 
der Schneeberg Flammen und Rauch audgeftoßen haben?! — 
P.2ı — 40 wird die in der vaterländifchen Kunftgefchichte be⸗ 
rühmte, 12 Klafter hohe Säule vor dem Wiener Thore bey 
Neuftadt, das Wiener Kreuz, ganz nach der gelehrten und 
umftändlichen Darftellung des 3. Carl Arneth, Euftod am f. f. 
Münz- und Antifenfabinette (in dem funfzigften Bande diefer 
Jahrbücher abgedrudt), behandelt. Sie ift ein um das Sechsfache 
in feiner Höhe verjüngter Stephansthurm, mit fünf ardhiteftonis 
fhen Räumen; und fie enthält außer achtzehn (dreyzehn find nody 
vorhanden) nicht ganz in LTebendgröße gearbeiteten Statuen als 
Hauptfäulen den Erzherzog Rudolph IV. und feine®emahlin; Die 
Büſten Carl IV. und feiner erften Gemahlin ; die Wappen des Bürs 
germeifterd Schwarzenfee und des Baumeifterd Michael von Neus 
ftadt ; welchem zu Folge die Erbauung diefer Säule in die Epoche 
vom %.1360 bis ı390 fällt, und wahrfcheinlich durch die An⸗ 
wefenheit Rudolph's IV. im Jahre 1360 zu Meuftadt, welcher 
Stadt der Erzherzog fein befonderes Wohlwollen begeugte, und ihr 
Privilegien ertheilte, veranlaßt worden iſt. Mehrere Anzeigen, 
und die fich felbft aufdringende Aehnlichfeit der Säule mit dem 71 
Klafter hohen Stephandthurme machen e8 auch wahrfcheinlich, daß 
der Gegenftand derfelben halb religiös und halb Hiftorifch fey. — 
Die Faiferlihe Burg in Neuftadt, vom Herzoge Leopold VI. ers 
baut, von Leopold VII. und vom &. Friedrich IV. fehr erweitert 
und anfehnlich befeitigt, feit dem 3. 1379 Nefidenz der habsbur⸗ 
gifch = fteyerifchen Linie (7), mit einer fchönen Kapelle geziert, 
wo nach eigener Anordnung begraben liegt K. Mar I. und zu 
deifen Süßen vor dem Altare der treuefte Diener feines Faiferlichen 
Heren, Sigmund Freyherr von Dietrichftein, F 1538, umgeben 
von einem ehemals 316 Joch großen Thiergarten — ward vor 
der unvergeflichen Kaiferin Maria Therefia zuerft im Jahre 1752, 
und vorzüglich nach dem großen Erdbeben im 3.1768 zur be: 
rühmten dermaligen Militärafademie gewidmet und eingerichtet. 
Die Jünglinge werden in diefer Afademie in allen Gegenftäuden 
genau unterrichtet, deren Kenntniß nur immer für den Militärs 
ftand als erforderlich erachtet werden mag. Sie find in act 
verfchiedene Claffen abgetheilt; und wenn fie alle diefe Claſſen 
mit Auszeichnung und Sleiß zurückgelegt haben, werden fie ſtan⸗ 
desmaͤßig ausgeftattet, als Offiziere bey den Negimentern anges 
ftellt, und auf Koften der Afademie bis an ihren Beſtimmungs⸗ 
ort gebracht. Ober⸗Direktor diefer Anftalt find Se. Faiferl. Hoheit 
Erzherzog Zohann ; die Lehrer find fieben Hauptleute, ein Ritt⸗ 
meifter, fechzehn Ober = und Unterlieutenants und zehn Piariſten. 
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Mebft einem Auditor, Nechnungsführer, Wirthfhaftsbeamten 
und Arzt befindet fich dafelbit auch ein großes erforderliches Per: 
fonale zum Dienfte des Haufes, in welchem ſich 48» Zöglinge, 
theils auf Faiferliche, theild auf provinzial: ftändifche,, theild auf 
Privatfoften befinden. Der große Thiergarten wird gegenwärtig 
von der Afademie öfonomifch benüßt. In diefem Garten ift auch 
der Begräbnißort der Akademie, in welchem der am 9. Juny ı805 
verfiorbene Direftor, Oeneralfeldzeugmeifter Graf Franz Kinsfy, 
ruht. Eigene Pläpe find ausgefondert zur Hebung im Gavalleries 
und Artilleriedienfte, ja auf den beyden Zeichen des bewälferten 
Zerrains find Schiffe vorhanden, um die Cadetten im Schiffen 
und Schwimmen zu üben. Die Burg ift zwey Stockwerke hoch, 
in welchen die Lehrzimmer, Schlaffäle und Wohnungen der In: 
fpeftions » Offiziere, wie auch die der Direktion und der Geift- 
Iichfeit vertheilt find. Zu ebener Erde find die Speifefäle und 
die Wohnungen für die andern nöthigen Hausoffiziere. — P.40 
— 44 handeln von der um das Jahr ı529 zerftörten Pfarrfirche 
St. Ulrich, und von der Pfarrfirche zu unferer lieben Frau, vom 
H. Leopold VII. ganz aus Quadern erbaut, vom K. Friedrich IV. 
durdy Ueberfegung ded, von ihm 1444 geftifteten Kapiteld welt 
licher Chorherren, aus der Burg, zur Gollegiatfirche erhoben, 
nachher mit dem von eben dieſem Kaifer geflifteten Bisthume zu 
Neuftadt, und mit dem Orden der St. Georgsritter vereinigt, 
— bis zur Uebertragung diefes Bisthums duch K. Joſeph II. 
nah St. Pölten. Sn der legtern Kirche befindet fi) auch unter 
dem Eingange in den Chor des Presbyteriums eine Gruft, in 
welcher Herzog Ernft des Eifernen fünf Kinder, Alerander, Ru: 
dolph, Leopold, Anna und Ernft, liegen, mit der Inſchrift: 
Ilustris. Principis. Domini. Clarissimi Vitis. Arnesti. Grati. 
Archiducis Austriae. Nati. Hic Requiescunt. Et. Anni. Do- 
mini. Crescunt. Ad. M. Et. Quadruplex. C. Binam. X. I. 

uoque. Duplex., d. 1. 1422.— P.49— 59. Die Propftegen 
der weltlichen Chorherren, der regulirten Chorherren des 5. Au: 
guftin und der Ritter des h. Georg zu Neuftadt.— Die unter 
den Einfünften des erftern Kapitels genannte Rehenfhaft der 
Pfarre Burg in Steyermark, — iſt die uralte, ehemals Grau: 
fharn, Srufharn, heute aber Pürf, auf der Pürk 
genannte Pfarre im obern Ennöthale, oberhalb Ennsbrud, bey 
Zrautenfeld, wo fich die Hauptftraße aus dem Ennsthale gegen 
die Klachau und nach Aufee Hineinwendet. Eben dort war aud) 
gelegen die uralte Veſte Grimenftein, dem mächtigen Felſen— 
ftod des Grömings oder Grimings gegenüber; wie dort heute 
noch die Benennung unter der Burg, Unterburg an: 
deutet. — — Die Errichtung des Biſchofsſitzes zu Neuſtadt ge: 
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ſchah in Folge päpftlicher Bulle vom 18. Sänner 1468, und die 
Introduction des erſten Oberhirten dafelbft 1477, des Propften 
Peter Engelbredht, eines fehr gelehrten Mannes, deffen erſtes 
Werk dann war, neben der Kathedralfirche ein Haus zu bauen, 
und dort eine bedeutende Bibliothek zur Bildung tüchtiger Pres 
diger und Katecheten zu errichten. Schon 1479 wurde durch 
die Bulle Papft Sirtus IV. der St. Georgenritterorden mit dies 
fem Bisthume vereinigt, — jedoch wegen befländigen Streitig⸗ 
feiten mit den Kapitelherren im Jahre 1533 wieder von der Doms 
firche entfernt, ı600 von 8. Serdinand II. gänzlich aufgehoben, 
und deffen Güter in Neuftadt zu der Yundation der Jefuiten und. 
der Univerfität in Gratz gefchlagen. — Die Kirche St. Peter, 
p-59— 62. Das deutfche Ordenshaus, von Leopold VIL ges 
ftiftet, p. 62 — 63. Das ehemalige, auch von Leopold VII. 
geftiftete Minoriten-, nachher Kapuziner:Klofter, in welchem der 
h. Johann von Kapiftran im 3.1451 vom 1.May bis 6. Zuly 
gewohnt, und mit K. Friedrich IV. viele wichtige Gefchäfte ver- 
handelt hatte, p.65. Die Pauliner mit ihrem, vom K. Fried⸗ 
rich IV. geitifteten Klofter, und mit umftändlicher Nachricht von 
der Ausbreitung und dem Wirken dieſes Ordens in Deflerreich, 
Ungern und Polen, p.7ı. Das Collegium und die Nefidenz 
der Zefuiten, geftiftet im Jahre 1622 durch die legtwillige An⸗ 
ordnung des Erzherzogs Leopold, Sohnes K. Ferdinand IE. und 
Biſchofs zu Paſſau, und bis zur Herftellung und Eröffnung der 
Schulen 1666 vom Bifhof Johann Thuanus in feinem eigenen 
Haufe aufgenommen und verpflegt, und dann reichlich befchenft 
durch Franz von Zungenberg, einen bey der Belagerung von 
Dfen zu den Kaiferlichen übergegangenen und von den Sefuiten 
befehrten und getauften Türken, wovon die große Nefidenz mit 
der Sefuitenficche zum 5. Leopold bis 1747 hergeftellt worden 
war. — P.72— 76. Die Kapellen und das Benefizium Als 
lerheiligen aus der ehemaligen Synagoge der zahlreichen Ju⸗ 
denfchaft zu Neuftadt, die allerältefte Kapelle St. Nikolaus und 
St. Michael auf dem Friedhofe, wo ehedem der Grabſtein des 
enthaupteten Rebellen Zrini war, mit der SInfchrift: Hoc in tu- 
mulo jacent Comes Petrus Zrinius, Bannus Croatiae, et 
Marchio Franciscus Frangepan, ultimus familiae, qui, quia 
coecus coecum duxit, ambo in hanc foveam ceciderunt, — 


Discite mortales et casu discite nostro, 
Observaro fidem regibus atquc Deo. 
Anno Domini MDCLXXI die XXX Aprilis hora IX. Ambi- 
tionis meta est tumulus.— P.77 — 89. Das Bürgerfpital 
feit dem Jahre 1540. Die Pfarren St. Aegyde am Steinfelde 
11 
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— ſehr alt, und einft im Beſitze der Tempelritter. — P.89 — 
150. Die Ortſchaften und Pfarren: Saubersdorf, wo ſich im 
herrſchaftlichen Schloſſe ein 160 hoher Fräftiger Haſelnußbaum, 
im Dorfe ſelbſt aber eine Harras⸗ und Garnbandfabrik befinden. 
Urſchendorf, wo der Geſund-Johannisbrunnen vortreffliches 
auflöſendes Waſſer führt. Neuſiedl und Dirnftädten. Die größte 
und fchönfte Ruine Oeſterreichs, Stahremberg, welche Burg 
im Zahre 1683 über 10,000 Flüchtlinge vor den Zürfen aufzu- 
nehmen und zu ſchützen vermocht hatte, — in der Laudesgefchichte 
einft fo berühmt, — nun feit den Verheerungen des Türfenfrieges 
verödet und in Trümmern. — Die Stahremberge und ihre Abs 
ſtammung von den Dynaften zu Steyer. — Die Pfarre Unter: 
eggendorf, vorhin durch die Zürfen und Coruzzen, fpäter oft 
durch die reiffende Leitha 1785, 1789, 1813 verheert. Der 
Drt Obereggendorf mit einer fehr bedeutenden Papierfabrif. Die 
uralte Pfarre Fiſchau und das Schloß Brunn, mit einer Spinn⸗ 
und Sammtbandfabrif des Hrn. Karl Friedrich Bräunlih. Die 
Pfarre Srünbach, mit der Filiale Schrattenbach am ſogenann⸗ 
ten Kettenluß, mit der Ruine des Schloffes Schrattenftein,, def: 
fen Gefchichte ſich nach urfundlichen Belegen vom 3.1072 über 
das eilfte Jahrhundert zurüdführen läßt. Ort und Pfarre Katzels⸗ 
dorf mit der Filiale Eisbüchel.— Die fehr alte Pfarre Tanzen 
firchen mit den Ortfchaften Froſchdorf, Offenbach, Schleinig, 
Haderswerth und Vollersdorf. — Die Pfarre Muthmanspdorf, 
wo fich in der Kirche ein: ſechs Fuß langer römifcher Stein bes 
findet, mit folgender, nicht vollftändig mehr erhaltener Inſchrift: 


M. Vulpius. M. F. Verus. Dec. M. Ahtivir? Ide? Aelia, 
| P. Fil. Lucillia. Usım? 


— — — SCvi. 
Pio. Vlpiano. Fil. An. V. HS. 
E. 


Da man in diefen Gegenden Spuren uralter Straßen, 
Sundamente römifcher Gebäude und fchon im eilften SJahrhun- 
dert mehrere Ruinen altverfallener Gebäude und Kirchen aufge> 
funden hat, und da nach urfundlichen Anzeigen die meiften der 
- obengenannten Pfarren ihre Gründung weit über das zwölfte 
Jahrhundert hinaufrücken, fo ift an römifchen Niederlajfungen 
in den gedachten Gegenden nicht zu zweifeln. — Die Ruinen der 
Burgen Emmerberg und Dachenftein. — P.ı40— 151. Die 
Pfarre Kirhbüchl, ehedem NRothengrub, mit den Ruinen der 
Velte Rothgrub, mit der umftändlichen Aufzählung des von da= 
ber zugenannten Gefchlechted und mit der Gefchichte der Pfarr: 
kirche St. Thomas. Zu Strel;, zwifchen Dacenftein und Ro⸗ 
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thengrub, befindet ſich eine Nadelfabrik, p.ı63. Die uralte 
Pfarre und der Marft Piefling mit allen Merfwürdigfeiten, 
P. 167. — Die Pfarren Scheuchenftein und Weifersdorf mit den 
Ruinen und Gefchlechtern von Scheuchenftein und Wulfingftein, 
p- 177. Die Orte und Pfarren Zillingdorf und Waidmansfeld 
mit $romberg, p.1ı86.— Die Lofalfaplaney zu Wuͤrflach, wo 
man, fo wie in der Pfarre Waldegg, Sitze der Tempelheren 
vermuthet hat? Die Bewohner diefer Gegend, fo wie in Waid- 
mandfeld, ernähren fi), neben dem Seldbau, größtentheild vom 
Handel mit Brennholz, Schindeln, Bau: und ZTifchlerholz, 
Pech und Särberlohe nach der Refidenzftadt, nach Neufladt und 
bi6 Preßburg. Auch befindet fich bier eine Stahlfägenblätter- 
Fabrik, eine Fabrik gefchnittener Schindelnägel, ein Kupfer- 
hammer und mehrere Bretterfägen, p. 199. — Ueber den zwey 
angeführten Notizen aus admeontifchen Urfunden fommen in den 
Saalbüchern gedachten Stifted noch folgende vor. Ein gewilfer 
Maganus Faufte für Admont einen Weinberg bey Würflach von 
feinem Bruder Quitger, ungefähr im Jahre 1130. Luitpold 
von Mettesbach verfaufte einen Weingarten und fchenfte einen 
andern frey an das Stift St. Blaſien zu Admont, ungefähr im 
3.1166. Die Uebergabe gefchah zu Fiſchach in Gegenwart des 
Marfgrafen von Steyer, des Grafen Luipold von Plain und 
Gerard's und Gundacher's, Sohned und Vaters, von Slinzenfeld. 
Um diefelbe Zeit gelangte Admont zu Befigungen von Feld und 
Weingärten in Würflad) von Salman, einem Eigenmange Gra- 
fen Ekbert's von Pütten, und von deifen Sohne Ottokar mittels 
Sauf durch Wernherr, Moͤnch und Schaffner zu Admont und 
fpäter Abten zu Brul; durch Gunther gleihfaus Mönch und 
Scafter zu Admont, fpäter Abt zu Weihenftephan, aus einem 
Kauf von Ulrich und Siegfried von Cranichberg, und von Leos 
pold von Würflach, wobey die Edlen von Pütten, Glinzenfeld, 
Kranihberg, Stuppah, Klamm, Schwarzah, Neunfirdyen, 
Potſchach u.f.w. ald Zeugen erfchienen. — Die Lofalie Mayers⸗ 
dorf und die Pfarre Therefienfeld, p. 209, das feine Entftehung 
und feinen Fortgang der großen Kaiferin Maria Therefia ver- 
danft. Es find nun 67 Jahre, daß an die Gründung diefes 
Ortes die erite Hand gelegt worden iſt. Ihre Majeftät, die 
Kaiferin Maria TIherefia, bedauernd, daß die lange Neuftädter 
Heide, anjtatt durch Erträgniß Nupen zu fchaffen, nur die Sie 
cherheit der Landftraße gefährdete, geruhte eine Prämie von’ 
ı00 Dufaten demjenigen zuzufichern, welcher den beften Vor⸗ 
fhlag zur Urbarmahung diefer Heide verfaffen würde. Der 
Neuftädter Landesphufitus und Doftor der Medizin, Andreas” 
Zurlani von Selfenberg, war fo glüdlich, diefe Prämie ſich zu 
11 
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erwerben, und Ihre Majeftät trugen hierauf ihrem geheimen 
Kammerzahlmeifter, Adam Edlen von Mayer, mit Zuziehung 
des Heren Hofraths von Stöger, des Herrn Oberfllieutenants 
Breguendi vom Geniekorps und des kak. Mathematifers Hrn. 
Merfy, im Jahre 1763 auf, die hiefige Gegend zu nivelliten, 
durch-eine Kompagnie Soldaten den Kanal audzugraben, wel⸗ 
cher von dem falten Gange der Piefting aus, dem neuen Orte 
Waller zur Bewäflerung zuführt: bey Nr.5g einen Brunnen zu 
graben; zur Probe fünf Häufer, Nr.ı3, 14, 15, ı6, 17, 
zu bauen; einen Theil der Heide aufzureißen, und zum Verſuche 
mit verfchiedenen Getreidearten zu befäen. Alle diefe Allerhöch- 
ſten Anordnungen wurden pünftlid, auögeführt, und die Ernte 
vom neugeriffenen Boden fiel zur größten Zufriedenheit Ihrer 
Majeftät der Kaiferin aus, fo daß an der fehnellen Vollbringung 
des Werfes mit Eifer fortgearbeitet worden wäre, wenn nicht 
ein anderes Hinderniß Einhalt gethan hätte. Die um Therefien« 
je berumliegenden Grundherrfchaften Wr. Neuftadt, Stahreme 
erg, Fifchau und Pottendorf fuchten ihre Rechte auf den frucht- 
bar befundenen Boden zu vindiciren. Obſchon Ihre Majeftät 
aus allerhöchtter Machtvollkommenheit ein feit Jahrhunderten 
öde gelaſſenes Terrain an fich hätte ziehen fönnen, um zu beur« 
baren, fo haben Allerhöchftdiefelben diefen Gegenftand dennoch 
einer befondern Hoffommiffion übertragen wollen, zufolge deren 
die Herrſchaft Pottendorf mit ihren Anfprüchen leer ausging, 
der Magiftrat zu Wr. Neuftadt aber mit 100 Dufaten und die 
Herrſchaft Stahremberg - Fifhau mit 50 Dufaten abgefertigt 
wurden. Mac) diefem befeitigten Umftande wurde im 3.1767 
der eingehaltene Bau mit Ernft fortgefept, die übrigen Haufer 
vollendet, und zum Betriebe der Wirthfchaften mehrere Bauern 
aus Tyrol berufen. Seder von ihnen erhielt aus Faiferlicher 
Mildehätigfeit zur erften Einrichtung des Hausdwefend 100 Tha⸗ 
ler und zur Nahrung für das erfte halbe Jahr monatlid ı2 fl. 
Uebrigens follte jeder Hauswirth in der Folge an Ihre Majeflät 
400 fl. zurüdzahlen, um als wirflicher Befiger den Gewährfchein 
zu erhalten; doch auch hiervon wurden die hiefigen Beſitzer Durch 
das Hofdekret vom 18. Hornung 1782 gnädigft losgefprochen. 
Thereſienfeld begreift jegt eine Bevölferung von 550 Individuen 
in 56 Sanzlehenhäufern und 19 Kleinhäufeln, welche insgefammt 
aus folidem Moateriale erbaut find. Der fpmmetrifhe Plan, 
nad) welchem jede Banzlehenbefigung 30 Joch Aderland und 2 
Jod) Wiefen hat; der Vortheil, daß das Wohn: und Wirth- 
ſchaftsgebaͤude im Mittelpunfte des Gartens liegt, und die Acker⸗ 
felder unmittelbar damit zufammenhängen ; die größte mögliche 
Sicherheit vor Beuerögefahr; die Waſſerleitung, wodurch fich 
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jeder Beſitzer, auch in trockenen Jahren, durch Bewaͤſſerung 
eine reichliche Ernte von einem bedeutenden Theile ſeiner Grund⸗ 
ſtücke ſichern kann; dieſes, und beſonders die Befreyung der 
Thereſienfelder von Zehent und Robot auf ewige Zeiten, haben 
anfänglich mehrere aus höhern Ständen, beſonders penſionirte 
Dffiziere, veranlaßt, fich hier anzufaufen, ſich fhönere Gebäude 
und Gärten anzulegen, und die Entdedung, daß hier das ſchmack⸗ 
baftefte Obft und eben fo vortreffliches Semüfe gewonnen werden 
fönnen, hat diefem Orte, bey vielfältiger Veränderung feiner 
Befiger, feine gegenwärtige fhöne Lage gegeben, fo daß fchon 
alle Häufer von den fchönften Obitgärten, welche die vortreffli« 
hen Früchte nach Baden und Wr. Neuftadt zum Verfaufe liefern, 
umrungen find. Am 4. Oftober 1767 wurde bier auch zur Kirche 
der Srundftein gelegt, fo wie die Errichtung der Pfarre bewerf: 
ftelligt. Die in den Grundftein gelegte Medaille enthält auf der 
einen Seite dad Bildniß der Kaiferin-Stifterin mit der Umfchrift:. 
M. Theresia. Rom. Imp. Hung. et Boh. Reg. A. A. Auf der 
Kehrfeite aber fteht die Auffchrift: M. Theresia P. F. Aug. 
Agrum hunc Theresianum ad culturam promovendam voca- 
tis e Tyroli cultoribus distribuit ; Sacras has aedes paroecia- 
les S.Cruci dicatas Munificentia Aug. erexit, fundavit, pri- 
mum hunc lapidem posuit XXIX Sept. MDCCLXVIIL. — Die 
Pfarre Lichtenwörth mit der, auf den Ruinen des zerftörten 
Schloffes von Lichtenwörth erbauten, fogenannten, aus dem 
öffentlichen Schage unter K. Franz I. und Maria Therejia er- 
bauten, dann an Grafen Theodor Bathiany verfauften P. f. Na⸗ 
delburg, einer großen, von 330 Arbeitern belebten Fabrif, in 
welcher Nadeln und alle Gattungen Meilingwaaren verfertigt 
werden; und mit dem feit dem Jahre 1820 erft angelegten klei⸗ 
nen Orte Felirdorf, p.224.— Das vom Landedherrn und Kai⸗ 
fer Sriedrih IV. nach vielen Verhandlungen mit den Päpiten 
Nifolaus V., Pius II., Paul II. und Sixtus IV. vom Jahre 
1452 bis 1476 zu Neuftadt geftiftete Bisthum, und die Reihen: 
folge der Bifchöfe allda, p. 225 — 3523. — Die ausgezeichnetiten 
Kirchenhirten darunter waren Peter Engelbert, aus Pafail in 
Steyermarf gebürtig, Lehrer K. Mar J., und berühmt durch 
Gelehrfamfeit und durch feine fefte Anhänglichfeit an den Landes—⸗ 
herrn während der fiegreichen Herrfchaft des K. Mathias Corvi⸗ 
nus vom J. 1477 — 1491.— Melchior Klefel, ald Adminiftra- 
tor des Bisthums, Faiferlicher Rath und Hofprediger. — Leo⸗ 
pold Graf von Kolonitfch, früher Maltheferritter, ausgezeichnet 
an Muth und Tapferfeit in Seefchlachten und in der Vertheidi⸗ 
gung der Veſte Candia gegen die Türfen, — dann im 3. 1666 
Bifchof zu Neutra und ı669 Bifchof zu Neuftadt. Inter feine 
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glänzendſten Thaten während der Verwaltung des Neuſtädter 
Bisthums gehoͤrt ſein Betragen waͤhrend der türkiſchen Belage⸗ 
rung Wiens im 3.1683. Er begab ſich nach Wien, und wirkte 
dort durch feinen Rath, feine Aufmunterungen, durch das Bey: 
fpiel eines unerfchütterlihen Muthes, welches die andern mit 
Muth belebte, durch Erhaltung der Einigkeit unter den Befehls 
habern, durch Fluge, thätige Sorge für Die verwundeten und 
franfen Soldaten, durch Aufbringung und Herbeyfhaffung von 
Geld (es fo ſich dieſes auf 250,000 Thaler belaufen haben), 
durch Veranftaltung öffentlicher Gebete, felbft nach dem rühm« 
Tcchften Zeugen, des Stadtfommandanten Rüdiger Grafen von 
Stahremberg, , fehr viel zur glüdlichen Vertheidigung der Stadt. 
Als nach der Flucht der Türfen nun Alles in das von ihnen ver: 
Iajjene Lager eilte, um daBeute zu machen, eilte auch der Neu- 
ftädter Bifchof mit Wägen in das Lager, fammelte da alle von 
den Türfen aus den benachbarten Dertern dahin getriebenen und 
nun dort verlaffenen Greife, Weiber und Kinder, von welchen 
Iegtern über 500 waren, brachte fie in die Stadt, forgte für 
MWärterinnen, Wundärzte, Nahrung fo lange auf feine Koften, 
bis er fie nach und nach bey wohlthätigen Menfchen untergebracht 
hatte. Soldier Sinn und foldhe Haltung brachten ihn ı685 an 
den Bifchofsfig zu Naab, worauf er Kardinal: Erzbifchof von 
Kolotfha und 1695 Erzbifchof zu Gran und Primas zu Ungern 
geworden iſt. — Chriſtoph Royas von Spinola, Franziskaner, 
Lehrer der Philoſophie und Theologie, als Geſandter des Kai- 
fer6 Leopold I. vielverfucht in Spanien, an den deutfchen Für⸗ 
ftenhöfen und in Rom, in Verbindung mit den gelehrtejten Theo: 
Iogen feiner Zeit, und unabläffig, wiewohl vergeblih, auf das 
hohe Ziel, Proteftanten und Katholifen wieder zu vereinigen, 
binarbeitend; worüber er felbft in einer eigenen Schrift: Sin- 
cera relatio circa statum reunionis ecclesiasticae, Nachrich- 
ten und eigene Anficht der Nachwelt hinterlaffen hat. Die Nei- 
henfolge der Propfipfarrer zu U. 8. Srau und dann der Pfarr: 
herren von Neuftadt aus den in der f. k. KHofbibliothef aufbes 
wahrten Manufcripten des berühmten Gefchichtsforfchers Hanſiz, 
p. 251 — 260. Die Reformations: Zdeen faßten Wurzel und 
griffen um ſich in der Pfarre St. Aegidi am Steinfelde durch 
Ritter Chriftoph Teuffel, Freyherrn zu Gunderftorf und Faifers 
lichen Rath; in der Pfarre Dreiftätten, deren Bewohner der 
Sage nach die letzten zur Fatholifchen Lehre zurüdigefehrt waren ; 
unter dem größten Theile der Bewohner der Pfarre Fiſchau, fo 
"daß die wenig übrig gebliebenen Katholifen von den Geiftlichen 
des nahen fteyermärfifchen Stiftes Neuberg in ihren Religions: 
bedürfniffen verfehen werden mußten, und die eifrigen Anhänger 
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Luthers hier erſt durch die Bemühungen des Kardinals Kleſel 
wieder ganz zur katholiſchen Kirche zuruͤckgebracht werden konnten. 
Die Pfarre Katzelsdorf wurde durch den Einfluß des obgenannten 
Chriſtoph Freyherrn von Teuffel faſt ganz lutheriſch. Auf wies 
derholten Befehl des Kaiſers und Landesherrn aber wurde Kirche 
und Kloſter der h. Radegundis daſelbſt von den Proteſtanten ge⸗ 
raͤumt, die lutheriſche Schule dort aufgehoben, und beydes den 
Franziskanern 1593 eingeräumt. In der Pfarre Pieſting durch 
Lauigfeit der Herren von Heiſſenſtein. Am fefteiten hatte jedoch 
Die neue Lehre in Neuftadt felbft gewurzelt unter dem größten 
Theile der Einwohner, und befonder8 der Nathöglieder, welche 
lange und hartnädig allen Bemühungen des Bisthums - Admi- 
niftrator& Klefel widerftanden, bis endlich durch Mithülfe des 
Bürgermeiſters Zachäus Pottenfchlag Alle zum Fatholifchen Lehr⸗ 
begriffe wieder vereinigt worden find. Länger dauerte aber noch 
in Neuftadt die Gewohnheit, das 5. Abendmahl unter beyden 
Beftalten zu genießen ; welcher Gebrauch nach einer im 3. 1590 
von Alefel gehaltenen Predigt größtentheils, und bis gum 3. ı604 
wieder ganz verfcehwunden war; worauf Klefel in der Kathedrals 
firche eine neue Kanzel aus Marmor errichten, und folgende 
Snfchrift darauf feßen ließ: Melchior Klesel, S. C. M. Cons. 
et concionator aul. cum reducto ad fidem catholicam, eı- 
roneo isto populo ecclesiae huic a XX. Annis tanquam' con- 
firmatus administrator praefuisset, cathedram hanc marmo- 
ream suis sumptibus ad praepotentis Dei gloriam a.D. ı608 
fieri curavit. — Eine angenehme Zugabe find acht Original: 
Urfunden, p. 261 — 289, worunter die merfwürdigite vom J. 
2277 ift, der Brief Kaifer Rudolphs, worin beftinnmt werden 
die Rechte des Stadtrichterd zu Neuftadt binfichtlich der einzelnen 
Bürger und Handwerfer, als da genannt werden: Carnilices, 
auctionatores, qui in vulgari dicuntur Fragner, pabulato- 
res, gladiorum purgatores, denigratores, qui pannos cru- 
dos ad perfectionem solent perducere, quod in vulgari di- 
citur Walhen, venditores pannorum lineorum; qui in 
vulgari dicuntur Watmanger , currifices et facientes serinia, 
.funifices, ligatores vasorum. qui cerevisiaın proxaverint, 
textores pannorum, ut panni boni fiant et majori diligentia 
texantur, vendentes oleum, refelarii, pileatores, instito- 
res, pistores etc.— In den Privilegienbriefe H. Albrecht's 
für Neuftadt 1338 wird ald Grund der ertheilten Freyheiten das 
Heuptgeſchaft der Neuſtaͤdter bezeichnet, die ununterbro— 

en im guten Stande herzuhaltende Befeſtigung 
ihrer Stadt: pro tuitione patriae et defensione stratae 
publicae ! — Diefer Band ſchließt p. 285 — 2y2 mit einer kurzen 
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Erklaͤrung einiger Wörter und Ausdruͤcke der vorgenannten Ur⸗ 
kunden, mit einigen Nachträgen zum eilften und zwölften Bande 
der firchlichen Topographie, und mit zwey Danfenswerthen alpha⸗ 
betifchen Weberfichten aller im vierten und fünften Bande der 
K. T., oder in den Defanaten Baden und Pottenftein, vorfoms 
menden merfwürdigeren Perfonen, Ortfchaften und Gegenftände, 
p.ı — 70 und p.ı — be. 

Mit dem dreyzehnten Bande dieſes Werfes ändert fich 
der bisherige Titel, welcher nun heißt und fünftig unverändert 
heißen fol: Topographie des Erzherzogthums De 
ſterreich. Diefer dreyzehnte :Band enthält das Cifterzienfer- 
ftift in Neuftadt, die Cifterzienfernonnen in Wien und einen 
Anhang, mehrere hieher einfchlagende Gegenftände betreffend. 
Das Erftere, p.8 — 2303, bearbeitet von dem ehemaligen Stifte: 
bibliothefar P. Bernhard Schwindel, das Letztere, p. 208—347 
mit dem Anhange, von dem Herausgeber felbit, dem f. k. Rath 
und Domherrn bey St. Stephan, Chriftoph Stelzhammer. — 
Seit ungefähr ı225 ein Klofter der Dominikaner, wurde das 
feiner Auflöfung nahe Neuflofter 1. Jänner 1444 den Ciſterzien⸗ 
fern übergeben ; die wenigen Dominifaner überfegte K. Sriedrich 
in das Dominikaner » Klofter an der Sperre nächft dem Wiener 
Thore, und die dortigen Nonnen in verfchiedene Nonnenflöfter, 
größtentheild in das zur Himmelspforte in Wien. Ueber diefe 
Aenderungen und die neue Stiftung gab KR. Friedrich, Neuftadt 
5. April 1444, fogar in einer Bulla aurea einem jeweiligen Klo: 
flerabten neben andern Rechten auch den Titel eines Faiferli- 
hen Rathes und ı445 auch Faiferlichen Kaplans: Statuimus, 
guod quilibet Abbas pro tempore Consiliarius sit et esse 

ebeat noster, heredum nostrorum et successorum.— Die 
erften Lifterzienfer, zwölf an der Zahl, famen mit dem eriten 
Abte, Herman Sternberger, vom fteyermärfifchen Stifte Rein 
her; und das Basler Eonfilium ertbeilte dem Prior von Neues 
Plofter, 10. Dftober 1444, dad ausgezeichnete Recht, in Abwe= 
fenbeit des Abtes bey jedem feyerlichen Gottesdienfte in der Klo: 
fterfirche fich des Krummftabes zu bedienen. Nach der Bulle des 
Papites Eugen IV., 5. Febr. 1445, dürfen audy alle Eifterzienfer 
des Neuflofterd goldene Kreuze und fchwarze Kleider tragen. 
Unter dem zweyten Abte, Gottfried von Otterſtet, erhielt Neu⸗ 
Mofter vom K. Sriedrich das eigene Wappen, einen rothen Schild 
mit weißem Querbalfen und einem goldenen Kreuze in deifen 
Mitte. Diefer Abt genoß auch die große Ehre, mit einem zahl: 
reichen Gefolge nach Portugal zu gehen, und von dort die fai- 
ferlihe Braut, Eleonore, Tochter 8. Eduard’s, nah Wien zu 
begleiten; auch war er Zeuge der Tapferkeit des Andread Baum: 
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firchner bey Belagerung Neuſtadts durch die öfterreichifchen Re⸗ 
bellen 1451, der hinreißenden Beredfamfeit Johann Capiftran’s, 
welcher, gegen die huflitifchen Srrlehren zu predigen, vom Papfte 
Nikolaus V. auf Anfuchen des Kaifers nach Defterreich war ges 
fender worden, und — der großen Fürftenverfammlung zur Bes 
rathung eines allgemeinen Widerjtandes und Heerzuges der Chris 
fienheit gegen die Türfen. Unter dem vierten Abte, Johann I., 
ift die am 3. Sept. 1467 verblichene Kaiferın Eleonore in der 
neuerbauten Kirche zu Neuflofter am 11. Sept. beygefeßt worden. 
Das fchöne marmorne Grabmal befindet fi) dermalen hinter 
dem Hochaltare diefer Kirche, und ift ein Werf des Eunftreichen 
Steinhauers Niflas Lerh aus Straßburg, desfelben, 
welcher auch da8 herrliche Grabmonument K. Friedrich IV. in 
der Stephandfirche zu Wien gemeißele hatte, bald darnach aber 
in Neuftadt 1493 zu den Vätern hinüber gegangen iſt. Die 
Kaiferin ift in Lebensgröße liegend dargeftellt, im Faiferlichen 
Prachtfleide, mit allen Infignien, mit bid zu den Süßen hinab 
aufgelöjten Haaren, und mit der Legende: Divi. Friderici. 
Caesaris. Conthoralis. Leonora. Augusta. Rege. Portugaliae, 
Genita, Augustalem. Regiam. Hac. Urna. Commutanrit. III. 
Non. Septembr. 1467. — Unter Abt Michael 1515 — 1524 
hatten fich fchon Anhänger der Iutherifchen Grundfäge in Neus 
fladt gezeigt — befonders unter den Chorherren im &t. Ulrichs⸗ 
floiter vor dem Meuthore. Da fich diefe Lehre bereits fehr ver⸗ 
breitet zeigte, ordnete 8. Serdinand I. 1544 die eigene Religions 
fommijfion ab, welche den Wermögend - und religiöfen Zuftand 
aller Pfarren, Stifte und Klöfter genau erheben, und darüber 
berichten mußte. — Daß unter dem Abte Johann IV. (1559 — 
1566) in Neuftadt und in der Umgegend die Peſt wüthete, iſt 
folgender Vorfall ein fchaudererregendes Benfpiel. Boͤheim, der 
neuefte Chronijt diefer Stadt, berichtet aus Urfunden des ftädti« 
ſchen Archivs, daß nämlich nad) der abergläubifchen Meinung 
jener Zeit an all diefem Uebel die zwey Todtengräber von Baden 
und Neuſtadt Urfache gewefen feyen. Lesterer foll vom Erftern, 
der während der Sterbefälle durch die Peftzeit zu Baden fich 
einen bedeutenden Reichthum erworben hatte, die ſchwarze Kunft 
erlernt haben, die Peit auch in Neuftadt durch gewilfe Zauber- 
mittel einzuimpfen. Allein die Sache ward endlich entdedt, der 
Unglüdliche fammt feinem Weibe durch die Tortur zum Geftänds 
niß gezwungen, und am 26. Juny 1562 lebendig verbrannt. — 
Am Jahre 1565 ward auch in der Meuftädter Diöcefe die vom 
Zrienter Concil und vom Papfte Pius IV. geftattete Ausfpendung 
des h. Sakraments in doppelter Geftalt eingeführt. — Vom 3. 
ı566 — ı600 war Neuklofler in dem zerrütteten Zuftaude einer 
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völligen Aufloͤſung: nur drey Ordensglieder, ungeheure Schul: 
denlaſt, voͤllig verſiegte Renten, und ſeit der Inventur 1590 
weder Pfennig noch Heller in der Kaſſe. Die Urſachen waren 
allgemeines Umſichgreifen des Lutherthums in Neuſtadt, wo 
man die Benefiziallehen nicht mehr beſetzte, Kirchenbeſuch, Beicht 
und Kommunion nicht mehr pflegte, mit ſektiſchen Praͤdikanten 
Gemeinſchaft machte, fih von ihnen heimlich) in Käufern predi- 
gen und die Kinder taufen ließ, — endlich daß man dieſem Stifte 
die Herrſchaft Rohr in Steyermarf zur Erledigung von Kam: 
mergütern aus dem Befibe des Hanns Sigmund Freyherrn zu 
Herberſtein genommen, und den dafür fchuldigen und verfproche- 
nen Erfas in Gelde nicht geleiftet Hatte. Der Abt Mathias IT. 
Gülger (1600 — 1605) war ein thätiger, aber unglüdlicher Un: 
terftüger der Bemühungen des eifrigen Bifchofd von Neuftadt, 
Melchior Klefel, um der Verbreitung der Srrlehren in der Um: 
gegend entgegen zu arbeiten, und die Proteftanten zu Neuftadt 
um Rücktritt zur Fatholifchen Religion zu bewegen. Mon den 

brigen Stiftsäbten find Robert I. Notius (1649 — ı663) als 
des Stiftes benefactor maximus, Alerander Standtharbtner 
(1683 — 1707), Sofeph Stübicher (1746 — 1775), Alberifus 
Stingl (1775 — 1801) und Antonius Wohlfahrt (1801 —), 
unter welchem das Gymnaſium ı804 errichtet worden iſt, theils 
durch aufopfernde Thätigfeit für das Stift felbft, theils als pa⸗ 

triotifche Staatöbürger merfwürdig.. Das Stift befißt ein Ans 
tifen=, Kunft: und Naturalienfabinet, und eine Bibliothef von 
20,000 Werfen. An Werfen alter Kunft find bier merkwuͤrdig: 
Der große, im Jahre 1447 aus dem Klofter Wiftring in Kärn- 
then hieher gebrachte alte Hochaltar von Funftreicher Holzarbeit, 
und mit alten Gemälden auf Goldgrund und Reliefarbeit ver- 
ziert; vom. 1468 ein Kaſten von Reliquien, welche K. Briedrich 
von Rom hicher gebracht hatte; da8 Srabmal der Kaijerin Eleo- 
nore und viele Srabfteine aus dem funfzehnten, fechzehnten und 
fiebzehnten Jahrhunderte. — Alnter den p. 152 — ı75 beygeges 
benen Originalurfunden ift wohl der Stiftungsbrief felbft das 
wichtigſte Stuͤck. P. 178 — 203. Urfundlihe Nachträge zum 
zwölften Bande der firchlichen Topographie, in Bezug auf reli- 
giöfe Gegenftände — von Feiner befondern Wichtigfeit, ausge: 
nommen die Aeußerung ded Provinzials der Zefuiten in Bezug 
auf ihre Berufung nach Neuftadt um die Uebernahme der Kirche 
und des Haufes des St. Georgenordens, — und die beyden Briefe 
des großen Leibnig, mit der irrigen Auffhrift: An den Bi- 
fhof Melchior Klefel, p.ı99— 200. Kleſel ift ja nicht 
hundert Jahre alt geworden, fondern nad) der firchlichen Topo- 
graphie XTI, 237 felbft am 19. Sept. 1630 geftorben dieſe Briefe 
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Leibnigen3 Fönnten alfo nur an den Bifchof zu Neuftadt, Chri⸗ 
jtoph Royas von Spinola, gefchrieben worden feyn? — Weni 
Merfwirdiges für die vaterländifche Gefchichte gebend, —* 
ſehr fleißig zuſammengeſtellt ſind die das Kloſter der Ciſterzienſe⸗ 
rinnen vor dem Stubenthore zu Wien p.207 — 226, das Klo- 
fter der Eijterzienferinnen bey St. Nifola innerhalb der Stadt⸗ 
mauern p. 236 — 232, der Sranzisfaner von &t. Theobald vor 
dem Widmerthore, das Waifenhaus für arme Mädchen, das 
Haus der St.Georgenritter, die Kanonifferinnen von &t. Mag⸗ 
dalena, dad Kollegium für arme Studierende, dit Klarijferinnen 
aus Preßburg, bey St Nikola in der Singerjtraße, betreffenden 
Nachrichten. — P. 242 — 262 folgen einige auf Teßtgedachtes 
‚ Klofter bezügliche Urfunden ; worunter merfwürdig ift das Bes 
gleitungsfchreiben zu der vom Bruder Gutolph verfaßten Gram⸗ 
matif über Tateinifche Sprache, mit der Leberfchrift: Bruder 
Gutolph wünfdht feinen vielgeliebten Schweftern 
in Ehrifto, die ſich noh mit Erlernung der Wiſ— 
fenfhaften befhäftigen, die Bewahrung der un 
verwelfliden Blüthe der englifhen Reinheit. — 
P.263 — 274 Biographie des P. Claudius Jajus, eines derjes 
nigeni zehn Sefuiten, welche, da noch ihr Stifter Ignatius von 
Coyola lebte, nach Wien gefommen find — größtentheild aus 
unbefannten und nicht nachgewiefenen Quellen, im Geifte der 
andern, von Zefuiten über ihre Ordensglieder verfaßten Lebens⸗ 
befchreibungen. P. 275 — 302 Biographie des Petrus Canifius 
— in demfelben Beifte und ganz nach: La Vie du R. P. Cani- 
sius par Jean Dorigny, novell, Edit. Avignon ı829. — Wir 
fehen nicht ein, aus welchem Grunde beyde diefe Biographien in 
die firchliche Topographie aufgenommen werden fonnten. Mehr 
Intereſſe und unmittelbare Beziehung für Defterreih, und folg- 
lich auch für diefe K. T. hat der h. 3. Capiſtran, deffen Bios 
graphie gleichfalls umftändlich angeführt wied, p.305 — 3ı8; 
worauf die Darftellung des von ihm in Wien gegründeten Klo- 
fter8 folgt, p. 319 — 329. Das Epital St. Merthen am obern 
Wörth, p.-3I0— 347.— Al Anhang find beygegeben: Das 
Verzeichniß des Hauptinhalts der eriten vierzehn Bände der K. T. 
von Defterreih, p.348 — 374; und ein fleiner Grundriß der 
Haupt: und Refidenzftadt Wien im verhängnißvollen Jahre 1683. 
Die bildlichen Darftellungen des Neuflofters in Wiener-Neuftadt 
und des zu Ehren Capiſtran's errichteten Denfmals über der Kan⸗ 
zel, worauf er ehemals am Stephandfriedhofe predigte, find un⸗ 
ter allenı Wertbe. 

Der Inhalt des viergehnten Bandes verfeht uns in das 
öfterreichifche Land ob der Ennd, und behandelt das Dekanat 
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Altmünfter und das Salzkammergut, und die hiftorifch- 
topographifche Befchreibung der dem Stifte Kremsmünfter. ein- 
verleibten Pfarreyen und der in ihrem Bezirke befindlichen SchJöfe 
fer und Edelfige, größtentheild im Defanate Thalheim, aber 
auch in denen von Steyer, Ennd und Spital am Pyhrn — 
Mit wahrem Vergnügen geben wir die Anzeige diefes Bandes, 
welcher eine Zierde diefer firchlichen Topographie ift. Er ift hi: 
ftorifch und topographifch fehr belehrend durch die umftändlich 
von der Gründung jeder Pfarre bis auf den heutigen Tag und 
uellengetrew gegebene Gefchichte und durch fehr detaillirte ftatis 
—* Notizen, ohne alle Ueberladung und in dem ſchoͤnſten, 
mit Hinſicht auf Wichtiges und Minderwichtiges genau berech- 
netem Ebenmaße. Das Dekanat Altmünfter ift nach des ver- 
ftorbenen Weißbacher's, Ehrendomberrn von Linz, Konftitorial: 
rathes, Dechants und Pfarrerd zu Peurbach, vollftändiger hand: 
fchriftlicher Darftellung, mit Benügung der Werfe über Ober: 
öfterreich, von Sohann Steiner und Benedift Pillwein, vermehrt 
und berichtigt durch umftändlihe VBeyträge von Dominif Herz 
born, Pfarrer im deutfchen Ordenshaufe zu Wien, vom Pfleger 
Schleifer in Traunfee und Johann Kurrany, VBenefiziaten zu 
Ebenfee. Die Pfarren des Stiftes Kremdmünfter hat bearbeitet 
Herr Ulrich Hartenfchneider, ehemaliger Stiftshofmeifter und 
Profeſſor der Univerfals und Kirhengefhichte, nun Prior am 
neugegründeten Benediftinerftifte zu St. Stephan in Augs:- 
burg. Begreiflich wohl, fönnen folche Arbeiten, wie diefe, nur 
von Männern geliefert werden, welche den bearbeiteten Landes⸗ 
theil bis in die verborgenften Winfel, Land und Wolf aus per- 
fönlicher Anfhauung und aus vieljährigem Aufenthalte und Um: 
gange genau fennen gelernt haben, und mit diefer Kenntniß den 
Bienenfleiß urfundlicher Forſchung verbinden. Wäre doch hier 
ein nur noch umftändlicheres und genaueres Eingehen in die Haͤr⸗ 
ten und Vorzüge des Volkscharakters, in Sitten und Gebräuche, 
Lebensanfichten (was eigentlich auf dem Zitel nicht verfprochen 
wird) und Volfsfagen gegeben worden: fo wüßten wir wirflich 
feine weitere Anforderung an Arbeiten wie diefe zu ftellen! — 
Die Einleitung fchildert das Thal der Traun von Laafirchen bie 
binein in die tiefften Buchten der fteyerifchen Belfengebirge, den 
größten Theil des f.f. Salzfammergutes, von 31,000 Menfchen 
bewohnt, Erzeugniffe des Bodens, der Wälder und Wäjler, 
Viehzucht, Lebensweife auf Feld und Alpe, des Alpenviches 
frohe Heimfehr, die Hochgewitter, — des Chriſtenthums Kin: 
führung und Befeftigung (Legtered wohl zu allgemein und in 
manchem zu mifrologifh, p.ı — 12). Merfwürdig iſt, daß 
von Strömen und Baͤchen, aus Seen und vom Gletfchereife 
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herab, Fein Tropfen Waſſers aus dem Salzfammergute entrinnt, 
der nicht vorher einige Male feine Frohne, entweder bey Holz⸗ 
fhwemmen, Sägemühlen oder bey andern Werfen geleifter hat. 
Ueber das Verhältniß der Proteftanten und Katholifen im Salz 
fammergute wird gefagt: »Die Seftalt der Dinge hat fi) zwar 
feit diefen Zeiten wieder gewaltig geändert; der Katholizismus 
ift überherrfchend ; doch leben noch gegenwärtig ungefähr 3500 
Menfchen dem Proteftantismus ergeben, in nachbarlicher Duls 
dung und ungeftört von der anfehnlichen Mehrzahl Fatholifcher 
Chriften!« DieAngabe, daß Ottokar VL, Markgraf von Steger, 
im 3.1165 fchon von K. Friedrich I. zum Herzoge erhoben wors 
den fey, dürfte fich ſchwerlich urfundlich rechtfertigen laſſen! Zu 
mifrologifch feheint und die Etymologie: »Da die Traun von 
dem Seewaſſer fo oft abtrünnig wird, fo mag diefer Fluß 
von dem Worte Trennen vor Zeiten den Namen die Trune 
(wie noch im Lateinifchen), fpäterhin die Traum erhalten ha⸗ 
ben?« — P. 12 — 41. Topographifche und hiftorifche Schilder 
rung der Stadt, Stadtpfarre und der unmittelbaren Umgebun⸗ 
gen von Gmunden. — Auf der Himmelreichwiefe, oberhalb 
dem nahen Dorfe Zraunftein, genießt man eine weite Ueberficht 
und Sernfchau über den herrlichen See und die Stadt, fo wie 
ein mannigfaltig harmonifches Echo. Im nahen Sreyfige Roith 
befindet fich die mufterbafte Baumfchule des Johann Hörner Eds 
len von Roithberg, und fein an Urfunden, Kunftwerfen und his 
ftorifhen Denfmälern, Büchern, befonderd an fehr frühen Ins 
cunabeln fo reiches Mufeum, daß felbft der Penntnißreichfte Bi⸗ 
bliolog Panzer desfelben und mit dem Beyfape Erwähnung macht: 
Tantum in bibliotheca Horneriana !'— Auf dem nahen Schlöß- 
hen Weyer hat im Zahre 1739 Karl Joſeph von Frey ein Wai⸗ 
fenhaus für ı3 Knaben armer Salinenarbeiter gegründet. — 
Aus dem Kapuzinerflofter zu Gmunden ift ald der merfwürdigfte 
Mann hervorgegangen Johann Anton Sinellius, ein Fleiſch⸗ 
bauersfohn aus Komorn, als Aapuziner P Emmerich genannt, 
Millionär und Vorfteher aller fatholifchen Miffionen in Nieder: 
öfterreich, berühmter Kanzelredner, 1681 K. Leopold I. geheimer 
Konferenzminifter, Zürft des heil. röm. Reichs und Biſchof zu 
Wien, — welcher bey feinem Tode 1685 fein Vermögen der Dis⸗ 
pofition feines Monarchen überlaffen hat. — Was der Herr Ver; 
faffer mit der Bemerkung über die Gründung eined Nonnen 
Snftitutes des unbefchuhten Karmeliterordens in neuefter Zeit: 
»Das Wiederaufleben ſolch frommer Snftitute ift 
in unfern frivolen Tagen wahrlih ein äußerft 
feltenes@reigniß, und verdient gewiß eine eigene 
Erzählung, wenn auch nur in furzem Umriffe,« 
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bezwecken wollte, ſehen wir wahrlich nicht ein! — Die Aufſchrift 
auf dem Grabſteine einer gewiſſen Frau Regina Zaylin, gebor- 
nen Schmid von Schmidberg, 1677, haben ſchon Viele genea⸗ 
logiſch aufzulöſen verſucht: 

Halb an ein, halb andern Ort, Mutter, Tochter und ihr Mann, 

Drep und eind man finden Bann. 

Wenn das Ein zu Drey wird genommen, 

Werden erft Drey ganz vollkommen! 

Wenn e6 gleich nicht fo ganz ausgemacht ift, ob der Römer: 
ort Laciacum am Gmundner oder am Monfee gelegen war; fo 
find die römifchen Anfiedlungen in und um Gmunden hinlaͤnglich 
erwiefen — durch das Miliare Romanum im nahen Henndorf, 
durch die römifchen Antifen, Ziegel, Urnen und Münzen, auf 
dem Brennbüchl bey und in Altmünfter felbft, den infchriftlichen 
&tein: D. M. Lupus. Vilicus. Facit- Probino- Act. Opiso 
Cerioni Ft Proba Soror, Fratri OAKL (ONL.) Et Urse 
Conjugi. Vive. Fecerunt —, und die Sagen von einem Erer 
oder ehemaligen Gößentempel in Altmünfter, welches der ältefte 
Drt der ganzen Umgegend, und einft eine große Römerftadt vom 
Hocheck bis an den Albertöberg ausgedehnt geweſen fey, und 
daß die weftliche Worftadt von Gmunden aus der Römerzeit ber 
heute noch beißt »da8 Seeftadtl,« dad Seeflädtdhen! — 
Gmunden ift der Geburtsort mehrerer auögezeichneter Männer. 
Magifter Johannes de Samnedia, mit dem Zunamen 
Nyder, geboren zwiſchen 1375 und 1385, im Jahre 1406 
Magiſter der freyen Künfte und der Philoſophie, 1423 Dekan 
der philoſophiſchen Safultät der freyen Künfte, dann Vicekanzler 
der Univerfität zu Wien, 1439 Pfarrer zu Laa, geftorben 1442, 
und beygefeßt zu St. Stephan in Wien, Verfaſſer des eriten 
und aͤlteſten Kalenders vom Jahre 1430, welcher ſich eingeſchnit⸗ 
ten in eine 12/, Zoll dicke, 15 Zoll lange und 10 Zoll breite Ta⸗ 
fel in der Derfhau’fhen Sammlung alter Hol;fchnitte zu Nürns 
berg befand. Martin Reſch, VBenediftiner zu Kremömüns 
fier, Doftor der Philofophie, Lehrer des Kirchenrechtes zu Salz⸗ 
burg, zulegt Abt von Kremömünfter 1649 — 1709. Joſeph 
Geishütter, Profeffor der Moraltheologie, Domberr und 
8. k. Regierungsrath zu Linz. Dr. Kaſpar Duftfhmidt, 
k. k. Protomedifus und Regierungsrath zu Linz, F 1821. Dr. 
Franz von Egger, F. f. Regierungdrath und emeritirter 
Univerfitätöprofeflor zu Wien. Der berühmte Aftronom und 
Mathematifer zu Kremdmünfter, Thaddaͤus Dörflinger. 
Der juridifche Schriftfteller E. k. Appellationsrath Franz Kap. 
Nippel in Brünn. — Vikariat Laadorf, PfareSfhwandt, 
der Pfarrort Alsdorf oder Olödorf, p.4ı — 50. Die 
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Pfarre Altmünfter mit der Filiale Ebenzweyer, p.50 — 66. 
Hier ift ald Merkwürdigkeit die fehr alte Slode am Kirchthurme 
von J. 1379. Das Hochaltarblatt, des h. Benedikt's Beyfeßung, 
ift von berühmten Künftler Joachim Sandrart, und die Bild- 
bauerarbeit von Georg Schwandaller 1796. In der Kirche ift 
das rothmarmorne Monument des im oberöfterreichifchen Bauern 
friege fo fehr gefürchteten Obfieger6 und Beſtrafers der Rebellen, 
Adams Grafen von Herbersdorf, F 11. Sept. 1629. Die Lofalie 
Drt fol das Ende, der legte Theil der alten Seeſtadt Gmunden 
gewefen ſeyn. Das Schloß Ort am Lande und ein zweytes 
Drt im See fliehen durdy eine 66 Klafter lange Brüde mit einan⸗ 
der in Verbindung; an welchem Werfe fich die beyden Brüder 
Hartnid und Gerlach von Ort, welche diefe beyden Schlöffer vont 
ftegerifchen Markgrafen zu Lehen erhalten hatten, ihre ganze 
Habe verbaut hatten, p.66b—70.— Die Erpofituren Piesdorf 

und Neuficchen in der Viechtau, Traunfirchen, und VBeylagen 
zur Gefchichte von Traunfirchen, Langbath und Ebenfee, p. 70 
— 122. Die Viechtauer befchäftigen fich theils mit ftarfer Zucht und 
Mäftung des Viehes aus der Steyermark, und mit Berfehr ded« 
felben auf allen Viehmärften in der Nähe und Ferne, theild mit 
von ihnen felbft verfertigten Holzwaaren (wie die Bewohner von 
Zraunfirchen), mit fogenannten Berchteögadnerwaaren, welche 
von ihren eigenen Saftoren nach Wien gebracht und verfauft wer⸗ 
den. Die fämmtlichen Bewohner der Gegend von Altmünfter 
und Zraunfirchen heißen Wiechtauer, fo wie die Gegend vor 
Alters die Vrechtau geheißen hatte. Sie hieß auch Taurn, 
und die Bewohner hießen von daher audy die Viechtaurer, 
von denen nur jene Zünglinge heiraten durften, die einen Ochfen 
zu bändigen im Stande waren. Zwifchen den Höhen bey Traun⸗ 
firhen und dem Sonnenfteinberge ift die ruhigfte und ficherfte 
Seebucht für die Schiffe. Demungeachtet erzählt man, fey das 
Seewaſſer diefer Bucht an demfelben erfien November, ald 
Liffabon im 3.1755 von einem Erdbeben beynahe ganz zertrüm« 
mert worden war, fo unruhig und flürmifch geworden, daß es 
lebende Zifche und fogar Schiffe an's Land geworfen habe. — 
Bey Auf- und Umgrabung des Bodens in und um. Traunfirchen 
fol man Spuren alten Gößendienited und andere Antifen gefuns 
den haben. — Am nahen Berge Nötelftein iſt 300 Klafter über 
dem Gmundner See eine Höhle merfwürdig, und in derjelben 
ein See, welchen man mit Nachen befahren fann. Hier bricht 
man einen graulichen und rothen Kalfgypöftein, aus welchem 
allerley Gebilde, Kreuze, Herzchen u. dgl. gefchnitten werden. 
Die gemeinen Leute nennen ihn den Himmelöftein (petra 
coelestis), tragen Stüdchen und Gebilde davon auf bloßem Leibe, 
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ebrauchen ihn wider aͤußerliche Entzündungen, und ſchreiben 
ihm ſchon ſeit undenklichen Zeiten Wunderkraͤfte auf das Leben 
und die Geſundheit des Menſchen zu. Im heutigen weitlaͤufigen 
Pfarrgebaͤude von Traunkirchen befindet ſich gegenwaͤrtig durch 
die Beytraͤge Ihrer Majeftät der Kaiferin- Mntter eine We⸗ 
berey, worin arme Kinder, durch einen eigenen Webermeifter in 
diefem Gewerbe unterrichtet, die fchönften Wollenzeuge verferti- 
gen.— In den Zahren 1524, ı684, 1740 und ı830 war hier 
der See fo dicht und feft zugefroren, daß man fich auf der Eiß- 
fläche mit Kegelfcheiben belufligte. In Ebensee, nahe am 
Einflujfe der Traun in den See, befindet fich eine fünftliche Saͤ⸗ 
gemühle, die fogenannteSchäplfäge, welche alle Theile einer 
Salzkufe zugleich zurichtet. Die erfte fchneidet zwey Bretter 
auf einmal zu Taufeln; die andere hobelt die Klimen hinein; die 
Dritte fchneidet die Böden ein; die vierte, ein rundes, ausge⸗ 
zacktes Schneideifen, fehneidet auf einmal fünf halbrunde Brett⸗ 
hen aus, von denen zwey auf einen Küfelboden gerechnet wer⸗ 
den. Der Erfinder und Yusführer diefer vortheilhaften Mafchine 
war Chriftoph Trarel 1718 — ı720, deilen Nachkommen heut 
zu Tage noch vertragemäßig ald Belohnung für den Erfinder die 
Sagmeiftersitelle bey diefen Werfe behaupten. Am Ende des 
Dorfes Tangbath bey Ebenfee fieht man auch das große Waſſer⸗ 
wehrgebäude, den Hutmanpolfter. Bis bieher nun über 
Gmunden und Ebenfee hinauf follen die Ratten ihren Aufenthalt 
haben, fo dag fie von da an im ganzen Salzfanımergute nimmer 
gefunden werden. Man verfichert fogar, daß dieſe Thiere, 
wenn man mit ihnen Verſuche anftellte, fie in Schiffe nahm, 
und mit ihnen ftromaufwärts fuhr, entweder bey diefem Polfter 
entfprungen feyen, oder fonft ihre Leben ſchnell geendet hätten. 
Man hat ähnliche Erfcheinungen mit den Sperlingen, welche 
3.8. im oberfteyerifchen Hochthale der Salzach, an diefem Strome 
aufwärts nur in den Gegenden bi6 Palfau fich aufhalten, weiter 
hinauf und in der Wildalpe faft nirgends mehr gefehen werden. 
— P.ı23— ı6dı. Die Pfarre Iſchl und das hier fogenannte 
Iſchlland (im dreygehnten Jahrh. Ischelen Provincia), ders 
malen durch feine Soolenbäder fehr berühmt. Hier und in den 
Gegenden zwifchen dem Aber: und Manſee wird auf den foges 
nannten Schoppenftätten an großen Salzſchiffen für den 
Zraunfluß gearbeitet. Um den Marftort Iſchl felbft machte fich 
der Herr Dr. Franz Wierer aus Wien fehr verdient, vorzüglich 
durch die Merflellung des zweyten Stodwerfs im Spitale im J. 
ı838, und durd die Errichtung einer Strid-, Näh- und Spinn: 
fhule im 3.1832, ganz aus eigenen Mitteln. Yür die Orts: 
geiftlichkeit haben die früheren Pfarrer, Johann Weillenpöd und 
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Adam Eberl 1797 eine bleibende anſehnliche Bibliothek gegründet. 
Im Hauſe des Jakob Franz Krall ſind plaſtiſche Vorſtellungen 
einzelner Gegenden des Salzkammergutes, Hallſtadt, der Hirſch⸗ 
brunnen, der Keffel, der Strub, der Durchfchnitt des Salz: 
berges mit den Manipulations = Arbeiten, die Beleuchtung von 
Hallitadt, der Soffauzwang, Lauffen und Sfchl felbft, mit gro⸗ 
fer Genauigfeit und nach der Natur aufgenommen, dargeftellt 
zu fehen. Neben den Soolenbädern und dem Salzberge felbft 
find Hier die Faiferlichen Berghäufer an demfelben merkwürdig, 
Bewohnung und Salzbau find bier uralt, über das Gedenken 
der Generationen hinaufſteigend ind höchfte Altertum. Wollte 
man nicht die tauriszifhen Halauner oder Haloner des 
Ptolemäus als die älteften Salzberg- und Quellenbearbeiter an⸗ 
erfennen, und in den Urkunden des früheften Mittelalters heißen 
alle Salzpfanıenbefiger in Auſſee nnd Halftadt die Hallinger, 
die Hällinger: fo hatte doch hier der Römer, wie er gefiegt, 
feine Wohnſitze aufgefchlagen. Won Gmunden über Altmünfter, 
Traunkirchen, Sfchl, den Pötfchenberg, Auffee bis Lieben im 
Ennd- und Rotenman im Paltenthale find aufgefundene Antifen 
und noch beitehende infchriftliche Steine die redenden Zeugen da- 
für. Der Römerftein am Kirhthurme zu Iſchl fagt: Romanus. 
Materni. F. Si. Et. Romanae. Acrenoniae. Con. An. LXXX, 
B. M.; ein zweyter Stein auf der Höhe des Pötfchenberges zwi⸗ 
fhen Iſchl und Auffee hatte die Auffchrift: D. M. C. Lampri- 
dias. Faustinus Veronillae. Conjugi. De. Se Optime. Meri- 
tae. Et. L. Faustinae. Fil. An. XI. F.C.H.H.M s.; und 
ein antifer Stein in Auffee am Haufe des Walcherbäders zeigt 
zwey plaftifhe Römer mit Krug, Becher, mit einer Salzkufe 
und mit zwey Qudfeifelhen! Die zu Hallitadt unter der Tag⸗ 
gegend des dortigen Salzberges und in der Gegend von Goyfarn 
am Ließlingberge im J. 1760 mehrfach aufgefundenen Römer: 
münzen von den Imperatoren Trajanus und den Antoninen (ja 
auch Münzen aus den Zeiten vor Chrifti Geburt) und römifche 
Küjtzeuge geben hiezu die glänzendfte Beftätigung ;. und begreif: 
lich wird dadurch, wie man im J. ı733 in der fogenannten Kilb- 
wehre des Salzberges in der Tiefe von beynahe 100 Klaftern die 
Mumie eines mit dem Schwerte noch bewaffneten Roͤmers, der 
einft in diefen Salzgruben verunglüdt war, aufgefunden hat. — 
Sehr begreiflich alfo fchließen fi) die Urfunden von Salzburg 
und Monfee ſchon zu Ende des fiebenten und in der erften Hälfte 
des achten Zahrhunderts mit beftimmten Angaben über Bewoh⸗ 
nung und Salzbau in diefen Gegenden der Traun bis an's ſteye⸗ 
tifche Oberland hinauf an. — P. 161 — 122. Die Pfarre und 
das Benefizium zu Raufen, Pfarre Sayfarn,. Hallfiadt, 
12 
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Obertraun, Goſſau oder Goſſach. In Lauffen (urkund⸗ 
lid) Louppa und Lauffan), in der Pfarrkirche, ehedem ad 8. 
Mariam in umbra, „Maria Schatten,« genannt, befindet 
fi eine Moariaftatue, fogenannte Steingußarbeit, ein Werk 
des im SInveftiturftreite ſchwer verfolgten Erzbifchof6 von Salz⸗ 
burg, Thiemo (1090 — 1102); der ſich in diefer Begend einige 
Zeit vor dem wüthenden Steyergrafen, Adalbert dem Rau⸗ 
ben, vom Enns- und Gotferwalde verborgen gehalten haben 
fol; dergleihen Standbilder aus Holz und aus zu Stein ver- 
härteter Gypsmaſſe follen auh zu AdDmont, Maria 
Kulm, Wait und Auffee in Steyermarf, zu &t. Peter 
in Salzburg, zu Niederaltaich in Bayern und zu Adel- 
wang in Defterreid, ald Werke Thiemo's gezeigt werden. — 
Das fechzehnte Jahrhundert hat im Gebirgslande bey der Seele 
und dem Lebenöblute unferes Hochlandes, bey dem Salz» und 
Eifenbau fehr viele außerordentlihe Menſchen von erfindungs- 
reicher, unermüdeter, induftrieller Ihärigfeit, von energifchem 
Willen und von fühnem, auf tiefe Kenntniß und ernſtes Stu⸗ 
dium der Natur geftügtem Wagen aufzuweifen, dergleichen fidh 
nachher durch Tange Zeit nicht mehr vorgefunden haben. Das 
tbätigfte Gewerfenleben am fleyermärfifchen Erzberge und der 
Fleiß, die Energie und die kunſtfertige Manipulationsfenntniß 
an den Hammerftätten an der Enns, Salzach, Laufach und Eß⸗ 
ling, am Weifenbah, Laimbach und Buchauerbach in der Herr: 
fhaft Gallenftein, und der überaus lebhafte Eifenhandel zwi⸗ 
fchen diefen Gegenden und Stadt Steyer, Waidhofen und Scheibe, 
in welchem auf der Stromfahrt des Ennöfluffes allein ganz ein⸗ 
fahe Privatmänner, ungefähr 24 Hammermeifter und Eifen- 
ſchmiede im Durchfchnitt von zehn Jahren auf ungefähr dritthalb- 
taufend Floͤßen und Pletten und auf dritthalbhundert Schiffen 
alle erdenklichen Babrifate vom rohen Eifenflumpen bis zum 
feinften Stahle über 150,000 Zentner Eifenwaaren auf großen 
- amd Pleinen Hämmern aufgebracht und verkehrt hatten, die ge⸗ 
rechtefte Bewunderung aller hiftorifchen SGorfcher erregen. Man 
lieft mit Verwunderung von Pumpmafchinen, womit Hanns 
Pekher, Thomas Jaruſch und Andread Zehentner 
von Zebentgrub fi dem 8. Ferdinand Li.$. 1551, ı562 
und 1566 erboten hatten, erfänfte Bergftollen vom Waſſer ſchnell 
wieder zu befryen. Hanns Bafteiger ift der Erbauer des 
heut zu Tage noch in feinen erften Grundlagen beftehenden, und 
von jedem Kundigen angeftaunten Nechengebaudes am Zufammen- 
fluffe der reißenden Enns und Salzach zu Reifling 1565 — 1574. 
Und eben diefer Mann war es, der mit feinen felbiterfundenen 
Maſchinen die aus dem Strombette der Donau emporſtehenden 
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Baumtrümmer und Felfenblöcde zwifchen Linz und Wien im J. 
1566 — 1568 heraushob, und die Schiffahrt geficherter machte; 
und welcher 1555 — 1556 bey der Berathung in Wien, einen 
Donauarm zur Stade zu leiten, ſich erboten hatte, mitteljt drey, 
zwifchen Ringmauer und Wall aufgeführter Pumpwerke, welche 
in 24 Stunden 3000 W. Eimer Waifer auf die Höhe der Stadt: 
mauern zu heben vermöcdhten, die Nefidenzftadt hinreichend mit 
gutem und reinem Brunnenwaffer zu verfehen, und Vorrichtunr 
gen herzuftellen, daß bey Feuersbrünſten dasfelbe in alle Stadt⸗ 
gaffen geleitet werden fönne. Erſtaunenswerth und faum bes 
greiflich fceheint und dad Wagniß des Gewerfen Chriftoph 
Perner, welcher dem falzburgifchen Erzbifchofe Johann Jakob 
Auen von Belafy (1560 — 1586) den Antrag gemacht hatte, den 
Salzachſtrom durch die fogenannten furchtbaren Defen fchiffbar 
zu machen! Nicht minder merfwürdig find in Inneröfterreich die 
von den Handelöleuten Raphael Jehiero und Bernhard 
de Negro 1559 erfundenen Defen für Bäder, Bapdeftuben, 
Zimmer: und Keffelbeheigungen für Farben- und Alaunfieder, 
— Sigmund Müllers und Wilhelm Igel's neue Mas 
fhinen zum Soldwafchen 1564 — 1567. — Des Petrus Mars: 
tio und Joan Martiniengo neue Gold- und Silberzer- 
fheidung 1574, — ded Niflas Arardi neue Ritriolverfeis 
nerung und Soldfcheidung 1579; des Horatius Visconti 
Verbreitung verbeflerter Salniterfiedereyen 15805 des n.d. Hofe 
fammerpräfidenten Hanns Kißl zum Kaltenbrunn Er: 
richtung von Slasfabrifen und Sodabrennereyen 1508, und de 
Ludwig von Dietrihftein auf Nabenftein Aufrich- 
tung der erften Fabriken von Meiling, Meilingdraht und übers 
zinntem Blech u. v. a. 1602 und ı608.— Zur Vertheidigung 
gegen den Andrang der Osmanen an der Donau, Drave, Muhr 
und Save durch Schiffbrücken und Befchiffung wurden zur felben 
Zeit die trefflichſten Schiffbauer und Schiffmeifter (die ſogenann⸗ 
ten Schopper), und zur Erbauung von Holzſchwemmen, 
Brüden, Sägemühlen, Wehr- und Fachwerken in Inneröfter- 
reich fogar nah Zdria, Krain und Friaul, um den ergiebigen 
ärarialifchen Holzhandel aus den Schluchten der norifchen,, juli⸗ 
{hen und carnifchen Alpen zu eröffnen und zufichern, allein nur 
vom Salzfammergute und dem fteyerifhen Erzgebirge her die 
mit der Kraft. und Gefährlichfeit der Alpenwildbache wohlbekann⸗ 
ten und mit allen Wortheilen der Bezähmung und Benützung 
des empörten Elementes zu den Zweden des Menfchen innigft 
vertrauten Holz, Werk» und Brüdenmeifter genommen. (Fin 
folder Mann des fechzehnten Jahrhunderts im Salzfammergute 
war Thomas Seeauer Er. ift der Erbauer zahlreicher 
ET 
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Dämme, Wehren, Schleußen und Kandle an der Traun; er 
fprengte die großen Steinmaſſen hinweg, erbaute die berühmte 
Haliftädter Seeflaufe, hob alle Schwierigfeit der Schiffahrt 
zwifchen Halftadt und Iſchl und in dad ebene Land hinaus, — 
verfegte im Traunbette dort einen eigenen Kanal, fo daß vom 
%.1537 Millionen Zentner Salzes ficher den reißenden Strom 
hinab, und fowohl leere als beladene große Schiffe wieder hin- 
aufgleiten, und der Salzhandel für Jahrhunderte und für Mil 
lionen Menſchen in Oeſterreich und in den Nachbarländern gefi« 
chert war K. Serdinand 1. erhob ihn zur Belohnung fo großer 
Verdienfte in den Adelftand; die Vorfehung fehenfte ihm ein Les 
ben von 110 Fahren und die Grabesruhe in der Kirche zu Soif- 
farn 1564. Seines Befchlechtes find die noch lebenden Grafen 
von Seeau, und fein Urahne, Nupertus Seeauer, hat das 
Salzbergwerk am Unterjoche bey Goiſſarn im dreyzehnten Jahr: 
hundert entdeckt. — Lauffen hat mehrere ausgezeichnete Pfarrer 
gehabt, unter andern feit 1779 den gelehrten Zofeph Weiß ba: 
her, den unermüdeten Sammler vieler ſchaͤtzbarer Materialien 
zur Bearbeitung dieſes, und des einft in diefer 8. T. folgenden 
Defanates Peurbach, fo wie Verfaſſer einer eigenen Pfarrge⸗ 
fchichte von Laufen. — Inder Pfarre Goyßarn liegt der Sage 
nah im Salzfammergute am Anzenauer Berge das berüchtigte 
Höllenloch, tief im Bergſchooße eine mächtige, fehluchten- 
reiche Höhle, mit unterirdifchem See und Baͤchlein, wo zahl: 
reich gefundene Gerippe bezeugen, daß: viele Menfchen, welche 
dem Wahne der Sage, dort habe der Teufel einen großen Schaß 
verborgen, nachgingeu, dort ein Opfer des Aberglaubens gewor⸗ 
den find. Das Sumpfgewäffer in diefem Höllenloche brachte in 
Hunden die flärfite Wuth hervor. Aus beyden Urfachen mußte 
man die Deffnungen dieſes Acheron’8 verfchlagen. — Die Pfarre 
befitt eine eigenthümlihe Chronif von Goyßarn, welche 
vom Pfarrer Colomann Mühlwanger im funfzehnten Jahrhun⸗ 
dert begonnen, und von deſſen Nachfolgern, und endlich vom 
eriten Schullehrer, mit Namen Zierler, fortgefeßt worden- ift. 
Da ihre Nachrichten von 200 Jahren her mit der allgemeinen 
Geſchichte übereinftimmen : fo fann man denfelben, vom Jahre 
1550 an, vollftändigen Slauben beymeffen; um fo viel mehr, da 
fie zwar nicht gierlich, aber auch nicht Teidenfchaftlich die Weges 
benheiten aufzeichneten. — Mit Recht werden die vielen hier le⸗ 
benden Sagen, von der alten Gopfarnburg, vom 5. Petrus, 
der einige Zeit bier gewefen fey, von vielen Fürſten, die hier 
segiert haben follen, verworfen. Es wundert un jedoch, wie 
der Verf. vermuthen fonnte, das celtifhe Gessodunum fey hier 
in. Soyßarn geftanden; der Steyrer Graf Adalbero der Rauhe 
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habe hier die alte Goyßarnburg, und gar ſchon im J. 1030 die 
Kirche des h. Martin gegründet und die Pfarre dotirt! All die- 
ſes gehört in die Reihe der Fabeln. Adalbero hieß nicht von die- 
fem Goyßarn, fondern von der Gegend des oberften Ennsthales 
(von dem noch fogenannten Ennswalde) und von der Gegend 
Wald bey Gaishorn, Baifern, Boifern im Palten- 
tbale Graf von Enns: und Baiferwald; auch war er 
nicht im Jahre 1072, fondern ungefähr 1088, und bey Leoben 
erfchlagen worden. — Nicht ferne von der Goſſachmühle, zwis 
ſchen Halljtadt und Goyßarn, ift der berühmte Bau, der Gof: 
fahzwang, auf welchem, auf fieben Säulen nämlich, aus 
Quaderfteinen,, deren höchfte 23 Klafter beträgt, in einer gera- 
den, 60° langen Linie die Sulzenleitung Tiegt, über eine tiefe 
Bergſchlucht hinüber geht, und den Zwed bat, zu verhindern, 
daß der flarfe Trieb der Sohle, welche zuvor den Berg ‚hinab, 
und jest den andern wieder hinaufgetrieben werden mußte, die 
Nöhren mit großem Werlufte der Sulze nicht zerfprengen. Der 
fühne, bewunderungswürdige Bau war durch einen Bergarbeiter 
von Hallitadt 1757 angegeben und ausgeführt worden. — Der 
Hallitädter See, von allen Seiten durch hohe Belfenwände ein: 
geichloffen, ift felten gar flürmifch ; nur feine heftigen Grund: 
winde machen die Fahrt bisweilen gefährlich, und haben, fo wie 
das Einbrechen der Eisdecke im Winter, fehr viele Menfchen in 
den Sluthen begraben. Die in ihrer Art einzige Lage und der 
derfelben entfprechende Bau machen Hallftadt eben fo, wie feine 
gefhichtlichen Erinnerungen aus der Römerzeit, aus den Zagen 
K. Karl's des Großen und, durch alle Zeiten dann fort zu einem 
der intereflanteften Binnehorte (Civitas Bavarıca Halle), — 
Nicht fern vom Einfluffe der Traun in den Hallitädier See ift 
die in neuerer Zeit wieder berühmt gewordene elfengrotte, Die 
Koppenbrüllerhöhle; und diefe oberfte Gegend des Hall: 
ftädter Sees ift reich an merfwürdigen Stellen. Hier fieht man 
die Trümmer eined ehemaligen fchredlichen Bergeinſturzes mit 
Kreuzen bezeichnet, als fchauriges Denfmal darunter begrabener 
Menfchen. Hier findet man den Hirfhbrunnen und den 
Keffel, zwey Naturmerfwürdigfeiten, welche bey warmem 
Sonnenfchein oder vielen Regengüffen mit einer ſolchen Strömung 
übergehen, daß fie auch den See und die Traun zu fchwellen im 
Stande find. Diefe beyden Wafferergießungen haben ohne Zwei⸗ 
fel Verbindung mit den Schnee - und Eiöfeldern ihrer eigenen 
und der nahen Gebirge. Schmilzt nun der Schnee oder das Eis 
durd) Sonnenhige oder anhaltenden warmen Regen, fo dringt 
das Waſſer durch unterirdifche Klüfte in die verborgenen Wailer- 
behaͤlter, deren eö in dieſen Kalfgebirgen haufig gibt, und bildet 
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dort kleine Seen, die aber durch das oft zu haͤufig andringende 
Waſſer anſchwellen, und ſich im Innern des Gebirges einen 
Ausweg ſuchen, durch welchen ſie dann mit groͤßerer oder kleine⸗ 
rer Gewalt ausftrömen, je nachdem die Oeffnung der Felſen oder 
der Wafferzufluß befchaffen iſt. Solche Auswege bilden aud) der 
Keffel und der Hirſchbrunnen, aus denen dann zu gewilfen Zei« 
ten eine bedeutende Waſſerfluth mit gräßlichem Braufen und To: 
ben berausftrömt, und fhäumend in den See fich ergießt. Meb- 


rere folcher Belfenlöcher mögen fogar unter dem Grunde des Sees 


fid) fortziehen, weil man in obigen Faͤllen fogar Blaſen und 
Wellen des herauffprudelnden Waifers auf felben bemerft. Im 
dem zwey Stunden langen, fehr intereifanten Gaſſauthale füh- 
ren die vielen, von allen Seiten in fehönen Kasfaden und Ka⸗ 
taraften herabftürzenden Bäche verfteinerte Pflanzen, Schnecken⸗ 
und Sternfteine mit fi, welche von den Zhalbewohnern ge= 
fhliffen, zu Zabafsdofen und dergleichen Gefäßen verarbeitet 
werden. Auch findet man bier fchöne Brüche von Wetz⸗ und 
Schleifſteinen. Die Goſſauer find nervige, fernfefte Leute, bey 
ihrer einfachen Koft und Kleidung zufrieden, und wenig befüms 
mert um dad Thun und Treiben der übrigen Welt. Sie unter- 
fcheiden fidy von den andern Bewohnern des Kammergutes durch 
Kleidung, Mundart und befondern, vorzüglich den ofal e 
ſcharf ausfprechenden Accent. — P. 222 — 240. &t. Wolfgang, 
am 'weftlichen Ufer des Aber⸗Sees, außerhalb des Salzkammer⸗ 
gutes, im Defanate Altmünfter, lange vor dem 5. Wolfgang, 
und fchon in der erften Hälfte des achten Jahrhunderts urkund⸗ 
lich befannt. In der großen altgothifchen Kirche diefed Ortes 
find für die Kunitgefchichte des Mittelalter merfwürdig: der 
fogenannte metallene Brunnen, im 3. 1515 von dem Stadtbrun⸗ 
nenmeifter Lienhbardt Raunacher in Palfau gegoffen; und 
der reich mit Gold verzierte, fünftlich gebaute Hochaltar, eine 
heilige Augenweide, p. 235 — 236.— Unter den größtentheile 
aus gedrudten Sammlungen beygegebenen Urkunden für Traun 


fichen, p. 240 — 310, find wohl die einzig merfwürdigen, die 


wörtlichen Auszüge aus dem Vifitationsprotofolle aller Pfarren 
und Klöfter in Defterreich unter und ob der Enns vom 3. 1561 
und ı566, p. 264 — 274, woraus fi) die Behauptungen, das 
Monnenflofter in Traunfirchen ſey 1563 — 1564 aufgelailen wor⸗ 
den, fräftigft widerlegen; — und die urfundlichen Auszüge aus 
dem DOriginallehenbuche der k. P. Lehenſtube. — P.310— 315. 
Kurze Biographie des Sefuiten P. Nikolaus Poda. In die Anz 
gaben, dag Poda Profeifor der Mathematif in Grag und Vor: 


ſteher der in Gratz errichteten Sternwarte gewefen ſey, feßeh wir 


einigen Zweifel. In dem uns vorliegenden Kataloge der früs 
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hern Univerſitaͤtsprofeſſoren in Gratz, von dem Gruͤndungsjahre 
derſelben an, koͤmmt Poda als Lehrer der Mathematik nicht vor. 
Die Sternwarte in Gratz wurde 1744 — 1745 errichtet und er⸗ 
oͤffnet, und ihr erſter Vorſteher blieb durch lange Zeit P. Peter 
Hallair.— Nun folgt die Darfiellung der zum Stifte Krems⸗ 
münfter inforporieten Pfarren, vom P. Ulrich Hartenfchneider, 
welche (außer dem oben Ausgeſprochenen) nichts zu wünfchen 
übrig laͤßt. P.ı— 8. Buchkirchen, mit dem Schlojfe Miftel- 
bach, in fruchtbarer Gegend, wo feit ungefähr dreyßig Jahren 
durch mehrere, von dem Pfarrheren Leopold Rehm gegründete 
Dbftbaumfchulen die Obftpflege fehr ausgebreitet und veredelt 
worden if. Viechtwang mit der alten Burg Scharnflein, 
p.-8—ı7. Grünau, p.ı7 —23, der größte Pfarrbezirk des 
ganzen Landes, über dreyßig Meilen im Umfange. KHolzarbeit 
ift der vorzüglichfte Nahrungs;ziweig diefer Gegend, zu welchem 
Ende fich hier auch mehrere Saͤgemühlen und Kohltenne befinden, 
wodurch viele Menſchen befchäftigt, und eine beträchtliche Menge 
Holz, Bretter, Kohlen u.f.w. auf dem durch viele Wehren ges 
bahnten Albenfluffe, im Lande und weiter noch bis Wien und 
Prepburg verführt werden. Der Hochaltar der Pfarrfirche iſt 
ein Werf des berühmten Nürnbergifchen Bildhauers Johann 
Peißer vom 3.1531. Petenbach mit den alten Schlöffern 
Petenbah und Seifenburg, p.23— 29. Vorchdorf 
mit den Schlöjfern Hochhaus, Möſſenbach, Eggenberg und 
Zeuerwang, p.3o — 38. Zwifchen Wels und Vorchdorf war 
in 3.933 die blutige Schlacht vorgefallen, in welcher der Bayer: 
berzog Berthold die Ungern auff8 Haupt gefchlagen batte. 
Hier fann man der Angabe des fonft eben nicht fehr zuverläßigen 
Bernhard des Norikers glauben, wegen der Verfiherung: quod 
adhuc indicant tumuli ibi visi, et relatio seniorum !— Die 
Pfarre Kremsmünfter am Kirchberge und die Stifte 
firche mit dem Schlojfe Aremsegg, p- 39 — 55. Bon geiftlichen 
Alterthümern ift hier merfwürdig der fogenannte Stifterbeder 
aus einem Gemifche verfchiedener Metalle. Seine Zorn ift fehr 
alterthümlih, p.53— 54. Thalheim mit den Schlöjfern 
Ottſtorf und Trauneck, p.55— 63. Sipbachzell mit dem 
abgebrochenen Schloffe Leobenbach, p.63 — 67. Ried, 
p.67 — 73, wo einft ein Schloß Nechberg beftanden hatte, um 
deſſen Beſitz fich zwey Brüder dermaßen ergrimmt geftritten, daß 
fie fih, bey ihrem Zufammentreffen in der Pfarrfirche zu Ried, 
hinter dem Hochaltare gegenfeitig erftahen. Kirchham, p.74 
— 78. Steinerkirchen mit dem Scloffe Almegg oder 
Albenek, p.78—88. Adelwang, p.88 — 94 Unter 
den vielen Wallfahrtözügen zu diefer Pfarrkirche ift der Wall⸗ 
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fahrtszug der Bewohner von Viechtwang, am Sonntage nach 
Bartholomäi, insgemein der Stabel-Kirchtag, von den 
weißen Staͤben genannt, mit welchen alle Wallfahrter ohne Un⸗ 
terſchied einzogen, merfwürdig, und hat feinen Grund in der 
Standhaftigfeit jener Gemeinde, welche zur Zeit des aͤrgſten 
Bedraͤngniſſes der Fatholifchen Religion durch den protejtantifchen 
Adel, fi) einmüthig dahin verband, eher mit dem Bettels 
ftabe auszuziehen, als von dem Slauben ihrer frommen Vor⸗ 
älteren abzufallen. Hall, mit Salzpfannen, urkundlich fchon 
im achten Sahrhundert befannt, p.937 — ı00. Pfarrfirdhen, 
mit den Schlöffern Mühlgrub und Feyereck, p. 100— 107. 
Rohr, p. 107 — 113. Kematen, mit den Burgen Adhleiten, 
Piberbah, Weyer und Wolfftein, p. 113 — ı22. Was p. 113 
— 114 über die Beftiinmungen einiger römifcher Ortfchaften der 
Tabula Peutingeriana gefagt wird, gehört alten biftorifchen 
Irrthümern an, worüber fi) der Hr. Verf. aus neuen Werfen 
richtiger hätte belehren fönnen. Neuhofen mit den Schlöffern 
Gſchwandt und Weiffenberg, p. ı2a3— ı30. MWeißfir: 
chen, p.ı3o— ı38. Eberftallgell, p. 138 — 140. Bir 
ſchelham, mit dem Schloffe Perau oder Prerau an der Traun, 
pP. 140 — 144. Steinhaus, p. 144 — 146. St Konrad, 
Magdalenaberg, Allbamming und Eggendorf, mit 
den Freyſitzen Hueb und Weitersdorf, p. 147 — 154. Beym 
Pfarrhofe in Eggendorf hat man im Jahre 1791 eine merkwür⸗ 
Dige Soldmünze des K. Vespafian ausgegraben. Die Nachrich: 
ten über alle diefe Pfarren und Ortfchaften find genommen aus 
den Annalen und Urfunden des Stiftes Kremömünfter und der 
Pfarre felbft, aus ihren Urbarien, Gterbe= und Trauungsbü- 
ern, aus Wendtenthal, Wißgrill, Hobened, den Monumen- 
ten von Hund, Peb und Rauch herausgegeben, aus den Monu- 
mentis Boicis und aus den betreffenden Archiven der Märfte 
und Herrfchaften. Da uns der Inhalt diefes Bandes ganz mit 
Gegenden des Landes ob der Enns befchäftigt : fo begreift es fich 
von felbft ſchon, daß er reichhaltig fey an Notizen über das Auf: 
Fommen und die Ausbreitung des Proteftantismus in diefem Theile 
Defterreiche. Die Bewohner Gmunden's wollten allein nur mehr 
die Bibel als ihre Leiterin anerfennen, die fie aber nach ihrem 
eigenen Sinn und Gefallen verdrebten; fhon im Jahre 1524 
wollten fie feinen Patholifchen Pfarrer mehr, und das Beſetzungs⸗ 
recht der Stadtpfründe fich felbft anmaßen. Um das J. 1550 
brachten fie Iutherifche Prediger an ihre Pfarre, welche theils 
auch durch die Fraftige Unterftüßung der Salzamtmänner, ind- 
befondere des Chriftoph Haiden, zu Dorf, Lindach und Innere: 
berg (1569 — ı600) bis zum J. 1624 erhalten worden find. Im 
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Sabre 1598 nannte ein Wallfahrter den Pfarrer bey der Predigt 
einen Qügner, worüber ein frevelooller Auflauf entitanden war. 
Sm J. 1626 war Gmunden der blutige Schauplab des Bauern⸗ 
tumultes, bey welchem am ı3.Nov. 1626 zu Pinsdorf, eine 
halbe Stunde von Gmunden, der 10,000 Mann flarfe Troß der 
von einem liederlichen Studenten, Glacianus von Leonfelden, 
angeführten Rebellen durch Gottfried Heinrid) Grafen von Pap: 
penheim, dem ausgezeichneten Feldheren und deutfchen Reichs⸗ 
marfchall, auf's Haupt gefchlagen worden ift — und heute noch 
zeigt man dafelbft den fogenannten »Bauernhügel,« unter 
welchem die Leichname der erfchlagenen Rebellen begraben liegen. 
Seinen Degen weihte dann Sraf Pappenheim 1627 in der Stadt- 
pfarrfirche dem 5. Ritter Georg. — Die Iutherifchen Bauern von 
Laafirchen ermordeten 1599 ihreneigenen Pfarrer ; und der Wirth 
deö Ortes, Neumüller, fpielte ald Anführer einer Bauernrotte 
von 500 Mann in der Rebellion ı626 eine bedeutende Rolle. — 
In Altmünfter drangen ſich im 3.1550 auf Kanzel und Schule 
Iutberifche Paftoren ein; Abraham Schachner, Gutöherr des 
benachbarten Ortes Ebenzweyer, nannte fih Ritter und Pas 
tor zu Altmünſter, hatte fhonin feiner Jugend den Bauern 
Iutherifch gepredigt, und lehrte von 1550 bis 1564 öffentlich in 
Altmünfter ; wornad ihm folgten Jofeph Reifinger und Ehriftoph 
Wagner fund dann fpäter Mathias Heifer und Bartholomäus 
Riß bis zum 3.599. Die landesfürftlihen Pfleger der Herr: 
{haft Ort, Ehriftoph Ritter von Zörger und Wolfgang Freyherr 
von Zörger, im Jahre 1513 Landeshauptmann in Oberöfterreicdh, 
perfönlich mit Luther befannt, und mit ihm in beftändigem Brief⸗ 
wechfel, halfen nad) Kräften von hier aus die Reformationslehs 
ven verbreiten, und den glimmenden Zunder jenes gräulichen 
Aufruhrs anzufachen, der endlich im J. 1626 mächtig aufflammte. 
— Das Nonnenflofter zu Traunfirchen löften theils der fittenlofe 
Adel, theild die Reformationsgrundfäße um dad 3.1566 bey: 
nahe ganz auf. LQutherifche Prediger fegten fich biß zum 3. 1600 
fell. Die wenigen Nonnen fommunizirten ſchon längere Zeit 
von 1561 sub utraque specie, und in der Kinderfchule fand 
fi) der Fleine Katechismus Luther's. — Seit dem Jahre 1540 
ungefähr fehnte man fich in Iſchl nur allein nach Wittenbergifchen 
Theologen, welche bald aus Meilen, Schlefien, Schwaben, 
Bayern und aus der Pfalz herbeygefchwärmt, im ganzen Salz: 
fammergute nach Sinn und Gefallen ſich feitfeßten, die evange⸗ 
lifche Freyheit auslegten, und fo alle unter einander fehrten, 
dag K. Rudolph II. dem Erzherzoge Mathias den gemeilenen Be- 
fehl zur Ausfchaffung aller utherifchen Prediger aus dem Salz: 
kammergute geben mußte. Die Herren von Hallftadt und Lauffen 
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gaben zum Unterhalte eines katholiſchen Seelſorgers die altfun⸗ 
dirten Beytraͤge nicht mehr, fo daß die Fatholifhen Seelſorger 
1566 aus Hunger und Noth weggehen, und den proteftantifchen 
die Pläge räumen mußten. — In Soiffarn waren vom 3.1553 
bis 1599 ununterbrochen Tutherifche Paftoren, worunter 1578 
Sigmund „uber, Kafpar Schiffer und der Mann des Volfes im 
Kammergute, der Prediger von hinreißender Beredfamfeit, Si⸗ 
mon Hiebner 1572 ſich auszeichnete. Spangenberg's Hauspo⸗ 
flille war dort in Jedermanns Händen. In der Goſſau wurden 
fhon im Zahre 1525— 1536 die aus Salzburg flüchtigen Re⸗ 
bellen aufgenommen, welche nad) und nad) das meifte Wolf dort 
zu Iutherifchen Grundfägen brachten. Darüber begannen im J. 
1600 in Hallſtadt und Iſchl die ärgerlichiten Tumulte, welchen 
jedoch die aus Salzburg, Dfterreich und Steyermarf unter Sta⸗ 
Dion und Paar herbeygefommenen Truppen ein fchnelles Ende. 
machten. Die Nädelsführer wurden in ihren Häufern aufges 
fuhrt, die Häufer wurden nun in Iſchl niedergeriifen, und ein 
Hochgericht an ihre Stelle gehoben. Won den vier Hauptrebellen 
wurde einer zu Iſchl, zwey zu Halftadt und einer in Goſſach 
Bingerichtet, und der Marftrichter Schwarz! von Iſchl nebit acht 
andern Bürgern .‚gefänglich zur Beftrafung nach Linz abgeführt. 
Auf Fürbitte des Wolfgangs Freyherrn von Sörger gab ihnen 
jedody Kaifer Mathias im 3.1609 die nach ihrer Behauptung 
über fechzig Jahre ungehindert ausgeübte Religionsfreyheit wie: 
der zurück, erlaubte ihnen freye Neligionsübung, und geftattete 
ihnen auch außer ihren Wohnorten Bethäufer zu errichten, — 
wodurch fie in der Treue gegen ihren Monarchen dermaßen befe: 
ftigt wurden, daß die Bewohner des Salzkammergutes zu Halls 
ftadt, Soyffarn, Lauffen, Iſchl und Langbath an dem furchtbas 
ren Aufitande im 3.1626 ganz und gar feinen Antheil nahmen, 
p. 155, 209— 210. In der Pfarre Buchfirchen nahm der Pro- 
teftantismus vorzüglich feit 1559, und durch die Grafen von 
Schaumburg (Herren von Stahremberg, welche feit 1559 die 
Grafſchaft Schaumburg inne hatten) unterftügt, allgemein übers 
band; Kirche und Pfarrhof gerietben in Verfall; und nur dem 
kraͤftigen Abte, Antonius Wolfradt, nachherigem Fürftbifchof 
zu Wien, danft die Gegend ihre Erhaltung beym alten Glauben. 
In Viechtwang beförderten die Herren von Joͤrger den Prote⸗ 
ftantismus nach Kräften. Reich an vielen Befigungen, vorzuͤg⸗ 
lich durch die Herrſchaft Scharnftein, erflärte fich dieſe vielver- 
zweigte Familie zuerft und öffentlich im Lande zu Quther'd Leb: 
ren, und erhielt den berüchtigten Magilter Michacl Stiefel 
zum Prediger. Noch beweifen dreyzehn Briefe Luther's, welche 
Martin Mafeder, ein bey dem Hrn. Zörger zu Tolleth angeftellter 
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Prediger, feinem im 3.1561 jun Regensburg gedruckten Glau⸗ 
bensbefenntniffe beyfügte, vom engen Verkehr und dem freunds 
ſchaftlichen Verhältniffe der Herren von Zörger mit dem Ober 
haupte der Reformation. Worzüglich zeichnete fich von diefen 
Herren Helmhard Zörger von Scharnftein, welder 
mit feinem Bruder Abraham zu Klittenberg unter Luther's Auf⸗ 
ficht ftudierte, und den befannten Magifter Georg Major zum 
Lehrmeifter hatte, durch feinen Profelyteneifer aus. Durch ihn 
und feine futherifchen Beamten wurden die Patholifchen Unter« 
thbanen in Viehtwang, Grünan und Pettenbach ſchwer gedrüdt. 
Schon im 3.1536 hatte ſich unter dem Schutze diefer mächtigen 
Sörger ein Iutherifcher Prediger auf dem Magdalenenberge feft 
gefebt. Im Bauernaufitande von 1596 wurde Pittenbach fehr 
hart mitgenommen, bis der Rebellenanführer Tafch im 3. 159 

in Stadt Steyer enthauptet worden, und dann durch K. Ferdi⸗ 
nand Il. die Ruhe und Slaubenseinigung wieder hergeftellt war. 
Die Zörger wurden ald Nebellen ded Landes verwiefen, "und 
Scarnftein von dem Abte Anton Wolfradt in Kremsmünſter 
gefauft. In allen Gegenden der Pfarre Vorchdorf beförderten 
die Herren Fernberger zu Eggenberg und Seggern zu Möflenbach 
mit allem Eifer und allen Kräften den Proteflantismus. Auf 
dem Viechtberge neben dem Schloffe Eggenberg befanden ſich im⸗ 
mer lutherifche Prediger, von welchen der letzte, Pankraz Kögel, 
auf dem noch fogenannten Proteftantengütl, am 20. Jäns 
ner ı625 geftorben war. Eben fo unterflügten in der Pfarre 
Thalheim die Seftfegung und Verbreitung der Reformation die 
edlen Herren von Pollheim, von denen nicht nur fehr viele auf 
Iutherifchen Univerfitäten fludierten, eine Srau Judith, Gemah⸗ 
lin Marimilian’d von Pollheim, felbft die Königin Katharina 
von Polen für Luther's Lehren zu gewinnen fuchte, fondern auch 
vier Herren von Pollheim Rektoren auf proteftantifchen Univerft- 
täten gewefen find: Wolf Andreas von Pollheim, 1576 
Rektor zu Wittenberg; Hanno Eyriaf von Pollheim, 
1575 Rektor zu Wittenberg und 1577 zu Roftod; Sigmund 
Ludwig von Pollheim, Rektor zu Wittenberg; Rein 
preht von Pollheim, Rektor zu Jena. — Gleiche Unters 
ftüßung gewährten dem Proteftantismus die Herren Hobenfelder 
zu Almegg in der Pfarre Eteinerfirhen. In der Pfarre Hal 
trug man noch im 3.1622 die Kinder dem Iutherifchen Paftor 
zur Taufe zu, und nur im Notbfalle ging man damit zum far 
tholifchen Seelſorger. In der Pfarre Pfarrfirchen unterblieb 
aus Mangel an fatholifchen Seelſorgern fehr lange die Fatholifche 
Lehre: wogegen feftifhe Paftoren auf den Schlöffern Muͤllgrub⸗ 
und Feyereck fich feftfepten, und die Reformationsgrundfäge mit 
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dem größten Eifer verbreiteten; und der Prediger in Muͤllgrub 
verließ erft im J. ıbı ı , einer der lebten der prafcribirten Pre⸗ 
diger, das Land. "Auf dem Schlojfe Weilfenberg in der Pfarre 
Neuhofen ward fchon vor dem 3.1550 Iutherifc, gepredigt, und 
für Luther's Lehren thaten hier alles die Edelherren von Lohen⸗ 
ftein und die benachbarten Herren von Volkerſtorf. — Beygege⸗ 
ben ift die Karte des Defanats Thalheim, womit man fich ziem= 
lich zufrieden ftellen fann. Wir wünfchen fehnlih, dag diefem 
inhaltreichen Bande bald mehrere von gleichem Gehalte folgen 
mögen. N, 


Art. V. Unterhaltungen aus dem Gebiete der Naturkunde , von Arago. 
Aus dem Sranzöfifhen überfest von Carl von Remy. 
Erfter Tpeil. Stuttgart, by C Hoffmann, 1837. 


it Vergnügen zeigen wir diefe Schrift unferen deutfchen 
Lefern an, mit Vergnügen und nicht ohne Verwunderung, daß 
unfere fo allzeit fertigen Ueberfeger fo lange auf fie warten ließen. 
Denn diefe Abhandlungen Arago's find nicht nur in dem Vater: 
Iande deöfelben, fondern in der ganzen gebildeten Welt mit fo 
vielem und mit fo verdientem Beyfalle aufgenommen worden, 
daß fie es längft fchon verdient hätten, in der Sprache aller der 
Länder zu erfcheinen, deren Bewohner für Gegenitände diefer Art 
Sinn und Sntereife haben. Einzelne Auffäße find zwar bereits 
vor längerer Zeit fchon ind Deutfche überfegt worden, aber eine 
vollftändigeSammflung derfelben ift vorzüglich wünfchen®- 
werth, damit wir diefe wahrhaft Föftlihen Gerichte, die felbft 
im Original nur in mehreren Bändchen des Annuaire presentes 
au Roi verftreut find, beyfammen haben, und in ihrem Xotal: 
eindruck genießen fönnen. Dazu koͤmmt noch, daß die erwähnten 
früheren Ueberfeßungen der einzelnen Abhandlungen, wie 5. ®. 
die über die Kometen (Brünn, bey Nobrer, 1832), mit folcher 
Unfenntniß des Gegenftandes und der Sprache und mit foldher 
Nachläßigfeit der Darjtellung m die Welt gefchit wurden, daf 
fie, in folder Einfleidung, wohl nur ſehr Wenigen Luft und 
Liebe einflößen fonnten, auch die übrigen Kinder desfelben Vaters 
näber fennen zu lernen. 
Daß dieß nicht von unferem gegenwärtigen Ueberfeßer, Hrn. 
v. Remy, gilt, bezeugt jede Seite der zwey vor und liegenden 
Bändchen. Der Ueberfeger hat, wie er durd feinen Vorbericht 
zeigt, den hohen Werth, den diefe Auffäbe fowohl an fich felbft, 
als auch) in Beziehung auf die Bildung der Lefer haben, fo wie 
das Eigentbümliche, wodurch fie ſich vor allen andern diefer Art 
auszeichnen, vollfommen erfannt, und er iſt, diefer Erfenntniß 
zu Folge, mit Achtung. und Liebe an feine Arbeit gegangen, ſo 
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dag wir uns nur Glück wünfchen fönnen, diefe treffliche Schrift 
in einem ebenfall6 fo trefflichen deutfchen Gewande zu befiben, 
daß uns fortan das Original felbft größtentheild entbehrlich ers 
fcheinen mag. 

Die hier in Rede ftehenden Abhandlungen beziehen fich meis 
ftend auf ſolche Gegenftände der Naturlehre, der Aftronomie, 
Geologie u.f., deren nähere Kenntniß für jeden auf Bildung 
Anfpruch machenden Mann von hohem Intereſſe find, und fie 
find hier nicht nur von einem der erften Kenner derfelben, fons 
dern zugleich auf eine fo gemeinfaßliche, einfache und wahrhaft 
elegante Weife vorgetragen, daß ihnen wohl in den gefammten 
gebildeten Sprachen Europa's nur wenige ähnliche an die Seite 
geftellt werden Pönnen. In der That wüßte ich Feine andere 
Schrift diefer Art zu nennen, weiche fo fehr dem Beduürfniffe der 
Zeit entgegen fömmt, als. diefe reihe Sammlung von Auffägen 
über die interejfanteften Sragen der Phnfif, Aftronomie, Geo» 
logie und Meteorologie, über welche die Wilfenfchaft zum Theil 
bereit ihr volles Licht verbreitet hat, während eine nicht geringe 
Anzahl anderer ihre endliche Töfung erftvon der Zufunft erwartet. 

Die von der VerlagshandInng gewählte Auffchrift diefer 
Ueberſetzung fönnte dieBeforgniß erregen, daß hier nur für eine 
gewiile Klajfe von Lefern, die bloß nah Unterhaltung fire 
ben, geforgt ſey, während vielleicht der wahrhaft Wißbegierige, 
dem es um Belehrung und Unterricht zu thun iſt, unbefriedigt 
bleiben fol. Allein der bloße Name des Verfaſſers wird ihnen 
Bürge feyn, daß es hier nicht auf bloßen Zeitvertreib abgefehen 
ift, und daß auch diejenigen Lefer, die über jene intereifanten 
und uns allen nahe liegenden Sragen wahrhafte Aufklärung ſu⸗ 
chen, und zwar diefe vor allen übrigen, in vollem Maße befriedigt 
werden follen. Ja felbft den eigentlichen Naturfundigen wird 
die, aus der völligen Gewältigung des Stoffes hervorgehende 
Freyheit und Leichtigkeit der Behandlung im hohen Grade anzies 
ben, da felbft bey den ihnen bereitö befannten Entwidlungen die 
biftorifchen Rücblide und dad Zurüdgehen auf die erften Ver⸗ 
fuche jedes einzelnen Zweiges der Wiffenfchaft einen eigenen Reiz, 
eine befondere Frifche des Vortrags darbieten, und da ſich über: 
dieß auch viele von dem Verfaſſer zuerft ausgefprochene Anfichten 
und Winfe eingeftreut finden, deren Fruchtbarkeit erft in der 
Folge auch den minder weitfichtigen Lefern Flar werden wird. 
Diefe oft nurleicht hingeworfenen, aber darum nicht minder ge⸗ 
wichtigen Andeutungen eines der erften Phyfifer unferer Zeit find 
größtentheil® als fehr reelle Dienfte zu betrachten, die der Wiſ⸗ 
fenfchaft felbft, zu deren Begründung und Erweiterung fie bes 
ſtimmt find, geleiftet werden. Ä 
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Vorzugsweiſe aber ift allerdings für diejenigen Lefer geforgt, 
denen es um gründliche Aufllärung und um beruhigende Leber» 
zeugungen in den mannigfaltigen Erfcheinungen der Natur zu 
thun ift, und die, ohne ſich völlig der Wijfenfchaft zu widmen, 
und ohne erft mühfelig Mathematif zu, erlernen, doch auch zur 
Löfung jener Raͤthſel zu gelangen wünfchen, welche die Natur 
dem menſchlichen Geifte beynahe bey jedem feiner Schritte vor⸗ 
legt. 
i Wenn aber dieſe Klafien von Lefern in der gegenwärtigen 
Schrift vollfommene Befriedigung finden, fo fol damit nicht ges 
fagt feyn, daß dafür auch fehon Diejenigen, welche fich bloß an 
den gefälligen Zitel, durch welchen diefe Ueberfegung fich ankün⸗ 
Digt, halten, weldye bloß auf Unterhaltung fehen, dabey leer 
ausgehen follen. Nur werden fie, auch ohne unfere Erinnerung, 
eine folhe Unterhaltung erwarten, wie fie dem gebildeten Theile 
des Publifums frommt und ziemt; nur werden. fie ſelbſt zufehen, 
daß fie auf diefe Art unterhaltbar feyn mögen. In der That, 
es gibt fo viele, die weder Zeit, noch Luft, noch auch Kraft ge= 
nug haben, nicht bloß in die Tiefen der Wiffenfchaft herabzufteis 
gen, ſondern audy nur die eigentlichen Beweife der ihnen vor⸗ 
getragenen Säge zu ergründen. Sie nehmen die Wunderdinge, 
bie ihnen vorgelegt werden, immerhin gern auf Treu und Glau: 
ben an; fie zweifeln nicht weder an der Nedlichfeit, noch an der 
Selehrfamfeit ihres Autors, und fie find fchon vollfommen zu⸗ 
frieden, wenn fie, ohne ſich felbft mit der Auflöfung zu plagen, 
das Näthfel fammt der Auflöfung desfelben erhalten, und wenn 
fie beyde, wenn auch nicht ihrem Verftande, doch ihrem Gedächt: 
niffe eingraben fönnen, um ſich bey Gelegenheit des auf diefe leichte 
Art erworbenen Willens erfreuen, und dasfelbe wohl auch ſelbſt zu 
dieſem oder jenem Zwede vortheilbaft benüben zu fönnen. Bür Lefer 
diefer Öattung, und fie find zu zahlreich, um fie bey einer Schrift 
diefer Art hintanfegen zu dürfen, ift hier ebenfalls reichliche Nah⸗ 
zung geboten, und wenn es uns erlaubt ift, bier einen Wunfch 
vorzutragen,, fo wäre eö der, daß fie die an Umfang Fleineren 
Abhandlungen zuerft vornähnen, um fich Dadurch Luft und Muth 
für die größeren zu verfchaffen. - 

Die Reihe der Abhandlungen des erften Bandes eröffnet der 
. Auffag über Die Dampfmafchinen, diefe wichtige und gläns 
zende Entdedung der neueren Zeit. Bey dem Entwurfe diefer 
Schrift hatte der Verfaffer einen doppelten Zwed. Erſtens wollte 
er feinen Leſern die eigentliche Art der Wirffamfeit der verſchie⸗ 
denartigen jegt im Gebrauche ftehenden Dampfmafchinen deutlich 
machen, und zweytens fuchte er zugleich feinen Qandsleuten die 
Priorität diefer im hoͤchſten Grade intereffanten Erfindung gu 
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ſichern, die ſich bisher die Herren jenſeits des Kanals, beynahe 
ohne Widerſpruch der anderen, zugeeignet hatten. Dieſer do p⸗ 
pelte Zweck hatte, vielleicht zufällig, den glücklichſten Einfluß 
auf den Vorirag des Gegenflandes und auf den ganzen Gang 
der Darftellung. Der Verfafler mußte naͤmlich, zur gefchichtlis 
hen Entwidlung des polemifchen Theils feiner Aufgabe, mit 
den erften 3deen, den Dampf als Agens zu behandeln, begin⸗ 
nen, und jeden Schritt der Verbefferung oder Umgeftaltung dies 
fer Idee, bis zur gegenwärtigen Vollfommenheit derfelben, vers 
folgen, da die legteren ungezweifele den Engländern angehören, 
die erfteren aber allein das eigentliche Necht der Entdedung bes 
gründen. - Dadurch aber gelangt der Lefer ganz auf demfelben 
Wege zum Verftändniß diefer Entdedung, auf welcher der menſch⸗ 
liche Geift felbft zu der Entdedung gefommen ift, durch allmäli« 
ches Fortſchreiten von dem Einfachen zu dem mehr und mehr Zus 
fammengefeßten. Denn fo wenig vielleicht irgend ein Menſch, 
wäre er auch das größte mechanifche Genie, die ganz vollendete 
Dampfmafchine, wie wir fie jet vor uns erbliden, gleich auf 
den erften Griff auffallen und erfinden fönnte, eben fo wenig 
würden, die meiften Lefer dieſe complicirte Mafchine überfehen 
und begreifen fönnen, wenn fie ihnen fofort mit allen ihren Thei⸗ 
len mit Worten oder auch mit Zeichnungen vorgeführt würde, 
wie e8 leider von anderen fchon oft genug gefchehen ift, deren 
Befchreibungen, vielleicht vollftändig, aber eben dadurch ver« 
worren, dem Lefer feine deutliche Anficht von der Hauptfache ges 
währen. Unfer Verf. im Gegentheile geht glei auf dieſe Haupt⸗ 
fache los, und obfchon er es nicht einmal der Mühe werth ach« 
tet, dem Lefer ein finnliches Bild feined Gegenftandes zw 
geben, fo weiß er ihn doch, durch die Mittheilung einer, wenn 
man fo fagen darf, geiftigen Abbildung derfelben fofort in 
die Kenntniß diefer Mafchine zu feßen, fo daß er diefelbe fogleich 
in allen ihren Theilen vollfommen überfehen und begreifen wird, 
wenn er fie felbft entweder im Gange erblickt, oder wenn ihm die 
Art ihrer Ihätigfeit entwickelt wird. Ä 
Durch den erwähnten polemifchen Theil Hat die ganze Schrift 
nicht nur eine treffliche Unterlage erhalten, fondern das Intereſſe 
an dem Gegenftande tft durch die Tebhaftigfeit, durch die Gründ⸗ 
lichfeit und, wir möchten fagen, durch die Eleganz der Streits 
führung nicht bloß für die Landsleute des Verfaſſers, welchen 
dadurch die Ehre der Erfindung vindicirt werden foll, fondern 
auch für alle Lefer überhaupt erhöht worden. Arago wurde durch 
Gegner, die fidy gegen diefe Vindication erhoben, noch zu einer 
Nahfchrift geführt, die in dem Annusire .f.d.3. 1837 erfchien, 
und die unfer Ueberſetzer in dem dritten Bändchen folgen laſſen 


198 Arago’s Auffäse. LXXX.8. 


wird, vielleicht zugleich mit den noch lebhafteren Reden und Ges 
‚genreden, welche erjt in dem gegenwärtigen Jahre zwifchen Arago 
und feinen Opponenten in England in den franzöfifchen Tages 
blättern mitgetheilt worden find. Es wäre fehr wünfchenswerth, 
wenn und Arago auch noch die mannigfaltigen mechanifchen Ver: 
beflerungen und Kunftgriffe zur allfeitigen Benüßung der Dampf: 
Feaft, feinem früheren Verſprechen gemäß, mittheilen wollte, 
da die bisher dafür gegebene, übrigens fehr ſchaͤtzbare Entwick⸗ 
lung der bisher befannten Urfachen der Erplofion der Dampfma- 
ſchinen, doch nicht al8 eine vollgültige Entſchaͤdigung jenes Ver: 
fprechens angefehen werden fann. 
Nachdem der Verf. die ganze Gefchichte der Erfindung und 
allmälichen Ausbildung der Dampfmafchinen Durchgegangen, ftellt 
ee S. 68 die Refultate feiner Unterfuchungen in aphoriftifchen 
Sägen zufammen. Im Jahre 1615 verfiel namlich Salomon 
de Caus der erfte auf die dee, die ausdehnfame Kraft der 
Wafferdämpfe bey einer hydraulifchen Mafchine anzuwenden, Die 
aber bloß zum Wafferfhöpfen beilimmt war. Im 9.1090 
ſah Papin zuerft die Möglichkeit ein, eine mit einem Stempel 
verfehene Mafchine durch Wafferdampf zu verfertigen, und im 
J. 1691 wendete er die elaftifhe Kraft des Dampfes, fo wie die 
Eigenfchaft desfelben, durch die Kälte wieder verdichtet zu wer⸗ 
den, bey einer ſolchen Maſchine an. In demfelben Jahre ſchlug 
er zuerft vor, eine Dampfmaſchine zum Drehen einer Are zu 
verwenden, und zugleich eine Dampfmafchine mit doppelter Wir- 
fung, jedoch noch mit zwey Pumpenftiefeln, auszuführen. Pa⸗ 
pin ift ald der eigentliche Erfinder der Dampfboote anzufchen, 
und ı710 hat er bereits die erfte Dampfmafchine mit hohem 
Drude, ohne Sondenfation, ausgeführt. Außer diefen beyden 
Männern haben Newcomen, Cawley und Savery das 
Derdienft, das zur Abkühlung des Dampfes beitimmte Waſſer 
in Geftalt eines feinen Regens (1.3.1705) anzubringen, und 
Bart endlich hat (i. 3.1769) auf die großen öfonomifchen Vor⸗ 
theile aufmerklam gemacht, das Eondenfiren des Dampfes in 
einen eigenen Gefäße zu verrichten. Derfelbe hat in demſelben 
Jahre die erfte Mafchine mit doppelter Wirfung und einer ein- 
zigen Pumpe erfunden, fo wie er audy 1784 den ſchon früher be⸗ 
fannten NRegulator mit Centrifugalfraft bey feinen Mafchinen an⸗ 
gewendet hat. Endlih muß noch dem Papin die Erfindung des 
Sicherheit: Ventild (1682) und des vierfach Durchbohrten Hahms 
(1710) zugefchrieben werden. 

Mon diefen genannten Männern wird (S. 11) Salomon 
de Caus, mit wohl nicht ganz hinreichenden Gründen, fo wie 
Denis de Papin mit den beiten Gründen, für einen geborenen 
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‚ Beanzofen, James Watt aber, wie allgemein anerkannt, 
für einen Engländer erflärt, und fonad) die eigentliche Erfindung 
dem Papin, einem Landsmanne des Verfaſſers, zugefchrieben. 
Die Engländer halten befanntlich den Marquis von Morcefter, 
deſſen Werf i. 3. 1663 unter dem Titel: The Scantling of one 
hundred Inventions, zu London herausgefommen ift, für den 
eigentlichen Erfinder der Dampfmafchinen; allein Arago zeige 
S. 16 u.f., daß das, was Worcefter in dem erwähnten Werke 
über den Gegenitand fagt, fchon in dem enthalten. ift, was S. 
de Caus i. J. 1615, alfo 48 Sabre früher, gefagt hat. 

Diefem erften Auflage unferes Verfaſſers aus dem Annuaire 
von ı829 folgt, in der Ueberfeßung, unmittelbar der verwandte 
aus dem Annuaire für ı830 über die Erplofionen der Dampf: 
mafchinen, und die Mittel, denfelben vorzubeugen. Da die hier 
abgehandelten Fragen auch für uns mit jedem Jahre wichtiger 
werden, indem die Eifenbahnen und die mit ihnen verbundenen 
Dampfwagen in Deutfchland immer mehr in Aufnahme fommen, 
fo wird es nicht unangemeflen ſeyn, bey ihner etwas länger zu 
- verweilen. Den Lefern fann es ohne Zweifel nicht gleichgültig 
feyn, zu erfahren, mit welchem Grade der Sicherheit fie ihr 
But und Leben diefen Mafchinen und ihren Dampfleileln anver: 
trauen, und die eigentliche Urfache der Gefahr, fo wie die Mit- 
tel, ihr vorzubeugen, und die Nähe einer bevorftehenden Erplo- 
fion zu beurtheilen, näher fennen zu lernen. 

Zuerft gibt und der Verf. einige der merfwürdigften Bey⸗ 
fpiele diefer Erplofionen. In der Branntweinbrennerey zu Lochrin 
bey Edinburg war der Dampfkeſſel 37 engl. Fuß lang, 2'/, ©. 
breit und 4 ©. hoch. Die Dicke des gefchmiedeten Eifenbleche, 
aus welchem diefer Keffel beftand, war ?/, Zoll, und das Ge 
fammtgewicht des Keifeld betrug ı8o Zentner. Am 21.März 
1814, nur zwölf Tage nad) feiner Aufftellung, wurde er durch 
eine Erplofion gänzlich zerftört. Die Gewalt der Dämpfe riß 
ihn in zwey fehr ungleiche Hälften. Die obere, ı40 Zentner 
ſchwer, wurde mit einer ſolchen Gewalt aufwärts gefchleudert, 
daß er das flarfe Gewölbe und das Dach der Werfitatt durch⸗ 
flug, und noch bis 70 Fuß über dem Dache in die Luft flog, 
worauf er, in einer Diſtanz von 150 Buß von feinem Auffahe- 
puncte, auf ein anderes ſtarkes Gebäude fiel, und dasfelbe gang, 
zerdrüdte. Die Linie, weldger entlang der Keifel zerriß, war 
ganz gerade, und folgte einer Neihe von Nägeln fo genau, als 
ob das Eifen mit einer ftarfen Blechſcheere zerfchnitten worden 
wäre. Zum Glüde befanden fi im Augenblid der Kataftrophe 
nur zwey Menfchen in der Nähe des Apparats, die auch beyde 
umfamen. Die obere. Hälfte des einen diefer Arbeiter wurde im 
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Schutte weit außer der Werkſtaͤtte gefunden, während Die Füße 
ı desfelben in der, Brennerey zurüdblieben. Alle anderen Theile 
der Merfftätte waren zu diefer Zeit gedrängt voll Menfchen, die 
aber alle unverfehrt davon famen, obfchon der Dampffeifel, gleich) 
einem ungeheuren Minenherd, eine unermeßliche Menge von 
Gerätbfchaften und Trümmern nach allen. Richtungen und mit 
einer unglaublichen Geſchwindigkeit umherfchleuderte. Das Auf⸗ 
fallendfte dabey war, daß uch der zweyte Theil des Keſſels oder 
der Boden desfelben während der Erplofion über 15 Schuhe in 
die Höhe gehoben, und in einiger Entfernung von der ges 
mauerten Grundlage, in welche er urfprünglich eingefügt war, 
niedergefeßt wurde. 

Mehrere andere Unfaͤlle diefer Art erzählt der Verf. S. 73 
u.f. Dabey ereigneten fich häufig Erfcheinungen, die wohl fchwer 
zu erflären feyn möchten. &o fand man öfter denfelben Dampf: 
keſſel zu gleicher Zeit an zwey Orten gefprungen, die eine fo uns 
gleiche Dicke hatten, daß man glauben follte, daß wenn eine, die 
fchwächere dieſer Stellen, der Dampffraft weicht, die andere 
dafüie dad Zehnfache dDerfelben hätte aushalten follen.. Eben fo 
wunderbar ift da8 Zerberfien von zwey oder ſelbſt drey Dampf⸗ 
keſſeln in demfelben Augenblicke, wie diefes mit dem Dampfboote 
bey Lyon 1.3.1827 der Ball war. Meiftens werden diefe Un: 
fälle durch Trägheit oder Leichtfinn, oft auch durch den Eigenfinn 
der Daben angeftellten Menfchen herbeygeführt, wenn fie 4.8. die 
Mafchine durchaus in einen fchnelleren Bang bringen wollen, und 
dazu die Ventile übermäßig belaften, daß fein Dampf entweichen 
kann. In dem Dampfboote zu Norwich fam ein Ardeiter auf 
den Einfall, fich auf dad Ventil zu fegen, um feinen Öefährten, 
wie er fagte, zu zeigen, wie er mit demfelben auf und nieder 
fahren werde. Allein e8 gefhah, was er hätte vorausfehen kön⸗ 
nen: dad Ventil öffnete ficy gar nicht, aber der Keſſel borft, und 
zerriß den Arbeiter in hundert Stüde, wobey noch viele andere 
Menfchen getödtet oder verwundet wurden. 

Nicht minder feltfam ift es, daß die Erplofion häufig in 
folchen Augenblicken Statt hat, denen ein Nachlaſſen der Spann 
kraft des Dampfes, eine oft beträchtliche Verminderung der 
Kraft desfelben vorausging. So ging die Mafchine zu Ejjone 
am 8: Februar 1823 ungewöhnlich Tangfam, und die Arbeiter 
befchwerten fich bereits, daß fie bey diefem Gange ihr aufgege: 
benes Tagewerf nicht liefern fönnten, als plößlidy die Mafchine 
mit einer heftigen Detonation zerfprang , woben fich die Ventile 
öffneten, aus weichen der Dampf reichlich ausftrömte. Mehr 
als einmal hatte diefes Zerfpringen der Dampffeffel in dem Aus 
genblicke Statt, wo man die Ventile öffnete, fo dab es ſcheint, 
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als waͤre die Exploſion durch eben das Verfahren herbeygefuͤhrt 
worden, welches doch gerade zur Abwendung derſelben beſtimmt 
war. Der berühmte Mechaniker Perkins erzaͤhlt ſogar von einem 
Dampfkeſſel, der zuerſt von feiner Unterlage in die Höhe gehoben, 
und dann in der Luft von den in ihm enthaltenen Dämpfen zer: 
fprengt wurde. Der Keffel befam zuerft einen Riß, durch wel« 
chen der Dampf mit Vehemenz entwich, in einigen Secunden 
fpäter wurde derfelbe von feiner gemauerten Unterlage, in wels 
cher er eingefittet war, losgeriſſen, einige Schub hoch über den 
Boden gehoben, und erft in der Luft erfolgte die Erplofion, die 
ihn in zwey Stüde riß, von welchen die obere fehr hoch hinauf: 
gefchleudert , Die untere aber mit großem Getöfe auf den Boden 
geworfen wurde. 

Das zuerft gefundene und vielleicht noch immer beſte Mittel 
gegen diefe Erplofionen ift das fchon von Papin i.%X. 1682 anges 
gebene Sicherheitsventil. Es befteht in einer Deffnung 
des oberen Theiles des Keffeld, welche mit einer Metallplatte 
zugededt wird, auf der ein Gewicht liegt. Sobald die Kraft 
des in den Keffel eingefchloffenen Dampfes größer wird, als der 
Drud diefes Gewichtes, verbunden mit der darüber ftehenden 
Luftfäule, fo muß die Platte gehoben, und dem Dampfe ein 
freyer Ausgang geftattet werden. | 

Allein fo einfach und verläßlich diefes Mittel in der Theorie 
erfcheint, fo hat ed doch nur zu oft ſchon feine Dienfte verfagt. 
Beynahe alle biöher geborftenen Keffel, und deren find nicht we: 
nige, waren mit folden Ventilen verfehen. Arago glaubt, daß 
die Deffnungen diefer Platten bisher durchaus zu Flein genommen 
wurden. Sobald die Spannfraft des Dampfes die Platte mit 
ihrem Gewichte hebt, und daher die Gefahr des Zerfpringens 
näher tritt, fo muß, um diefe Gefahr in der That abzuwenden, 
durch diefe Oeffnung auch eben fo viel Dampf entweichen, und 
zwar fchnell entweichen, als in derfelben Zeit durch die Feuerung 
producirt wird. Allein es gibt Bälle, wo plöglich eine fehr große 
Menge Waffers in Dämpfe verwandelt wird, und dann reicht 
die kleine Oeffnung des Ventils nicht hin, Die Gefahr abzumen- 
den. Die Sache verhält fih, um ein angemeffenes Gleichniß zu 
brauchen, wie mit einem &trombette, welches in gewöhnlichen 
Zeiten die Waflermalfe vollfommen faßt, während es nach einem 
Gewitter viel zu enge ift, daher dann der Fluß zu beyden Seiten 
über feine Ufer tritt. 

In Franfreich muß jeder Dampffeffel, bevor er gebraucht 
werden kann, einen drey= bis fünfmal größeren Drud des in 
ihm eingefchloffenen Dampfes aushalten, ald der, zu dem er 
beitimmt if. Man bat ſich bereitö oft genug über dieſe Anfor⸗ 
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derung der Regierung jenes Landes beklagt. Sie ſcheint in der 
That übertrieben — aber, dieſer Probe ungeachtet, zerſpringen 
die franzöſiſchen Keſſel noch immer eben fo oft, als die engliſchen, 
für welche jene Probe nicht befteht. Die Urfache Davon mag wohl 
darin liegen, daß jene Proben alle bey der gewöhnlichen Tempe⸗ 
ratur des Keffeld angeftellt werden. Allein wenn, durch länger 
anhaltende Feuerung, das Metall des Keſſels mehr erhigt wird, 
fo hat es viel weniger Feſtigkeit, ald im Falten Zuftande. Das 
Schmiede: Eifen 3. 8. bat, nah Tremery's Unterfuchungen, 
wenn es bis zum Rothglühen erhitzt ift, nur den fechsten heil 
der Feſtigkeit des kalten Eifens. Wenn daher ein Theil des Kef- 
feld bis zum Rothglühen erhigt wird, fo fann die Gefahr des 
Berſtens fchon fehr nahe feyn, ohne daß fie Durch das Ventil 
angezeigt oder verhindert wird. Jene Proben werden aber, nicht 
durch Feuerung, fondeen durch Waſſerdruck bey ganz Falten Kef- 
feln angewendet, und fönnen auch nicht gut anders angeftellt 
werden, da man fonft für jeden Keifel einen eigenen Ofen errich- 
ten, die Umftehenden durch befondere Vorrichtungen vor Gefah⸗ 
sen fhügen müßte u.f.f. Aber felbft wenn man jeden neuen 
‚Keilel durch unmittelbare Feuerung unterfuchen wollte, fo würde 
das Nefultat dieſer Unterfuchung doch nur für die neuen Kef- 
fel gelten, nicht aber für denjenigen Zuftand desfelben, in wel- 
chen er nad) mehrerenMonaten fortgefepterThätigfeit fommen wird, 
wenn die verfhiedenen Temperaturen fein Metall nach allen Rich⸗ 
tungen gezerrt, wenn ber Zufammenhang feiner Theile gefchwädht, 
wenn ihn der Roſt angegriffen haben wird u. ſ. w. 

Eine andere Art, die Erplofionen der Dampffeffel zu ver: 
hindern, befteht in den Platten von leihtflüffigen Mes 
tallen. Man bringt nämlich an einer Deffnung des Keſſels 
eine aus Bley, Zinn und Wismuth Iegirte Platte an, die von 
dem Dampfe fofort geſchmolzen wird, wenn derfelbe eine beftimmte 
Zemperatur erreiht. Die Engländer haben diefe fchmel;baren 
Ventile niht angenommen, vorzüglid aus dem Grunde, weil 
durch fie der Dampf völlig aus dem Keifel entweicht, und da⸗ 
durch die Mafchine zum Stillſtehen gebracht wird, während die 
Klappenventile fi) nur dan öffnen, wenn der Drud des Dampfes 
eine gewifle Größe überfliegen bat, und fich fofort wieder ſchlie⸗ 
fen, fobald der Drud des auf der Klappe liegenden Gewichtes 
wieder flörker it, als der des noch übrigen, in den Keifel einge: 
ſchloſſenen Dampfed. An demfelben Uebel leiden auch die ver- 
‚ fchiedenen Düunen Platten, die man an mehreren Drten 
des Keſſels angebracht hat, da durch fie, wenn fie plagen, der 
Dampf ebenfalld gänzlich entweicht. 

Sicherner als alle dieſe Drittel fcheint dad Manometer zu 
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ſeyn. Diefes Snftrument ift ganz dem gewöhnlichen Barometer 
analog, nur wird die Nöhre deöfelben länger gemacht, in wel: 
cher Röhre naͤmlich das Quedfilber nicht mehr durch den Druck 
der äußeren Luft, fondern dureh den Druck des in den Keffel 
eingefchloffenen Dampfes fleige und fällt. Da die Spannfraft 
des Dampfes wegen dem immerwährenden Austreten deöfelben 
in den Pumpenraum fich jeden Augenblick verändert, fo wird der 
dabey angeftellte Auffeher ſogleich benachrichtigt, daß die Röhre 
des Manometerd durch Verunreinigung verftopft worden ift, 
während er bey allen jenen Ventilen die Gefahr erft bemerft, 
wenn fie ſchon ganz nahe ift, wenn die Klappe fich hebt oder die 
Platte in Fluß geräth. So lange alfo nur nicht ein gar zu 
hoher Drud des Dampfes gefordert wird, wozu nämlich die 
Nöhre des Manometer gar zu lang ſeyn müßte, fo Tange fcheint 
diefe Art des Sicherheits : Ventild allen anderen vorzuziehen zu 
feyn, da der nebenftehende Arbeiter mit jedem Blicke auf dasfel 
den Zuftand des Dampfes erfahren kann. 

Nachdem der Verf. noch mancherley wichtige Bemerfungen 
über diefen Gegenſtand mitgetheilt hat, die wir der näheren Ans 
ficht der Lefer überlaffen, wendet er fi zu feinem zweyten Auf: 
faße, über die gebohrten oder fogenannten artefifchen 
Brunnen (8. 119 — 176). — Wenn man bey einem ſenkrech⸗ 
ten Durchbohren des Erdbodens folche unterirdifche Gewaͤſſer er⸗ 
reicht, welche in Der durch den Bohrer gemachten Deffnung bie 
zur Oberfläche der Erde, und oft felbit, in der Geftalt eines 
Springbrunnens, über diefe Oberfläche herauffleigen, fo wird 
ein fo erhaltener Brunnen ein artefifcher genannt. Der 
Name derfelben fömmt von der Provinz Artois in Frankreich, 
wo man ſich vorzüglich mit dem Bohren folcher Brunnen befchäf: 
tigt bat. 

Schon Olympiodor, der im fehöten Sahrhundert in Ale 
randrien lebte, berichtet uns von folchen Brunnen im nördlichen 
Afrifa, und die Bewohner der Wüfte Sahara verfchaffen fich 
feit undenflicher Zeit ihr Getränfe mitten in der wafferlofeften 
Gegend der Erde durch folheBrunnen. Sie graben oft hundert 
und mehr Klafter tief Durch Sand und Kies, bis fie auf eine 
Schieferlage Fommen, unter welcher, wie fie fagen, daB unt er⸗ 
irdifche Meer liegt. So wie diefer Schiefer durchbohrt ift, 
fteigt gewöhnlich das Waſſer der Tiefe fo reichlich und fo plößlich 
hervor, daß die Arbeiter oft fchleunig die Flucht ergreifen müffen, 
um nit Schaden zu nehmen. — Diefelben Erfcheinungen haben 
fih auch in unferen Zagen in verfchiedenen Ländern Europa’s oft 
genug wiederholt. 

Der Verf. fragt zuerft, woher diefe große unteriedifche 
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Waſſermenge komme. — Man hat ſie aus dem Durchſintern des 
Meerwaſſers in die Erde, oder auch aus den Daͤmpfen ableiten 
wollen, welche im Mittelpuncte der Erde durch die dafelbit herr⸗ 
fchende große Hipe erzeugt, und in ihrem Aufiteigen an Die Ober: 
fläche der Erde abgefühlt und in Wailer verwandelt werden, das 
ber wir fo oft Quellen auf den höchften Bergen antreffen follen, 
und was dergleichen Hypotheſen mehr find, die Arago alle als 
ganz unftatthaft verwirft, und Dafür die Behauptung aufftellt, 
daß alle jene Waſſermaſſen bloß eine Folge des Regens, des 
Schnees und des Thaues find, deſſen Wafler aus der Luft auf 
die Oberfläche der Erde fallt, und von da in das Innere derfel- 
ben eindringt. Die Grubenwajler der tiefften Bergwerfe nehmen 
immer nach einem Regen. zu, und lang fortgefegte Beobachtun⸗ 
gen zeigen 3.8. bey der Seine, daß ihr unter den Brücken von 
Paris jährlich) durchſtroͤmendes Waller nur den dritten Theil des 
Regenwaſſers beträgt, welches jährlih auf das ganze Gebiet 
diefes Fluſſes mit allen feinen Nebenflüffen auf die Erde herab: 
fällt. Die zwey anderen Drittheile diefes Negens kehren folglich 
entweder auf dem Wege der Verdunftung in die Atmofphäre zu⸗ 
rüd, oder fie unterhalten die Vegetation und das animalifche 
Leben, oder fie fließen endlich durch unterirdifche Kandle in das 
Meer ab. Und eben fo verhält es ſich, nach Arago, auch mit 
allen anderen Slüffen unferer Erde. Die reichlihen Waſſermaſ⸗ 
fen, weldye fie unaufhörlich aus dem Inneren des Feſtlandes 
gegen dad Meer forttreiben, find durchaus nur ein fehr kleiner 
Theil desjenigen Regenwaffers, welches jährlich in den von ihnen 
durchſtroͤmten Gegenden des Feſtlandes niedergeht. 

Nachdem der Verf. diefe feine Hypothefe von S. ı23 bis 150 
auf das Eindringendfte zu beweifen gefucht, geht er nun zu der 
näheren Betrachtung jener Artefifhen Brunnen über, und ſucht 
zuerft die Art darzuthun, auf welche das Waffer diefer Brunnen, 
in der Form von Springbrunnen, wenigftens oft über die Ober⸗ 
fläche der Erde gewaltfam auffteigt. Zu diefem Zwede nimmt 
er die Oberfläche der Erde als aus drey verfchiedenen Bodenarten 
beftehend an, die wahrfcheinlich auch in drey von einander fehr 
entfernten Perioden entftanden find. Nämlich der Urboden, 
meift aus Granit beftehend; der fecundäre Boden, der in 
der Seftalt weiter Becken oder Ebenen, von Hügeln und Bergen 
umfangen, erfcheint, welche Tegtere in großen, unregelmäßigen 
Maſſen fchichtenweife aufgelagert find, viele Sprünge und Klüfte 
baben, und oft großentheild aus Iofen, das Waifer leicht durch: 
lajfenden Steine und Sand beftehen. Ein Hauptbeftandtheil die 
fe8 fecundären Bodens ift der freidige Kalfflein, welcher gewöhn⸗ 
lid in allen Richtungen von unzähligen Fugen durchfurcht ift. 
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Endlich der tertiäre Boden, ber ſich durch feine ihm cha- 
racteriftifchen Stratificationen, d. h. durch folde Schichten zu 
erfennen gibt, die fehr regelmäßig, nach Art der Steinlagen 
einer Mauer, auf einander gelegt find. In der Reihe diefer 
Ecichten oder Blätter befinden fich auch regelmäßige Sandlager, 
die das Waſſer fehr leicht durchlaffen. 

Die beyden legten Bodenarten find es, in welchen das durch 
den Regen auf die Erde gefallene Waſſer, zum Theil durch feine 
eigene Schwere, zum Theil durch den Drud des neu hinzukom⸗ 
menden, über ihm ftehenden Waſſers, die Tiefe fucht, und fi 
allmälich in den vielen Klüften, Beden und Höhlen, weldye in 
dieſen Bodenarten ſich vorfinden, zu unterirdifchen Zeichen oder 
Seen, und felbft zu Slüffen fidy vereinigt. Diefer Höhlen und 
unterirdifchen Gewölbe fennt man fchon eine große Anzahl. Zu 
den bedeutendften gehören: ı) Die von Quacharo im Thale Ca— 
nipe in @udamerifa, von Humboldt befchriebene Höhle, ein un 
terirdifches Gewölbe von 72 Fuß Höhe, Bo Weite und 2450 Fuß 
Länge. Ein Fluß von 3o Fuß Breite durdhitrömt diefe Höhle 
nad) ihrer ganzen Länge. 3) Die befannte Adeldberger Grotte 
in Krain, von der die bisher erforfchte Länge über zwey fr. Meis 
len beträgt, und von der mehrere einzelne Abtheilungen die größ- 
ten Kirchen Europad an Raum übertreffen. 3) Die fenfrechte 
Höhle Pontoppidan bey Friedrichshall in Norwegen, in welcher 
ein hineingeworfener Stein erft nad zwey Minuten auf den Bo⸗ 
den auffchlagend gehört wird, woraus Arago die Tiefe diefer 
‚Höhle auf 12,240 Fuß berechnet. 4) Die Quelle von Vauclufe 
bildet fchon bey ihrem Heraustreten aus dem elfen einen ganz 
eigentlichen bedeutenden Fluß, und muß daher aus einem fehr 
großen Wailerbehälter fommen, der unter diefem Felſen gelagert 
it. 5) Der Zirfniger See in Krain, der zwey Meilen Länge 
und eine Meile Breite hat, deilen Waller im Sommer durd 
unterirdifche Kandle ganz abläuft, fo daß der Boden des Sees 
mit Getreide bebaut wird, bid gegen Ende des Herbited das 
Wailer wieder zurüdfehrt. Offenbar ftehen hier zwey Seen über 
einander, von welchen der eine ein förmlicher unterirdifcher ift. 

Nun ift befannt, daß wenn man Waller in eine nach Art 
des Iateinifchen U gebogene Röhre gießt, dasfelbe in den beyden 
Armen der Röhre gleich hoch fteht, und daß, wenn 3. 8. der 
rechte Arm viel fürzer ift, und der linfe ganz gefüllt wird, das 
Waller aus dem fürzeren Arme, in Seftalt eines Springbrunnens, 
nahe eben fo hoch aufwärts getrieben jft, als das Waller in der 
längeren Roͤhre ſteht. Dabey iſt die Geftalt der Nöhren ganz 
gleichgültig, fie Fann rund, vier= oder vieledig feyn, breite 
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und engere Stellen haben u.f.w:, wenn nur das Waſſer in den 
beyden Armen durchaus frey circuliren Fann. 

VBedenft man nun, daß unfere Hügel und Berge an ihren 
Abhängen und Gipfeln mit fo vielen Schichten, mit Spalten 
und Sandlagern verfehen find, durch welche das Regenwaſſer 
eindringt, daß ed dann im Innern der Erde in unzähligen Adern 
fortriefelt, daß es dafelbft öfter zwiſchen zwey Schichten von uns 
durchdringlichem Thon oder Felſen eingeflemmt wird, oder fi 
in fchon früher gebildeten unterirdifchen Höhlen zu Seen fammelt 
— fo fieht man ohne Mühe, daß, wenn eine diefer Schichten 
durchbohrt wird, das aus höheren Gegenden in diefe Seen herab⸗ 
gelaufene Waifer, nach demfelben bybdroftatifchen Grundſatze, 
wie oben bey den Röhren, fo uch hier bey der Bohröffnung fich, 
und zwar oft mit Heftigfeit, wieder nahe bis zu derfelben Höhe 
erheben wird, aus der e8 gekommen. if. Die Springbrunnen 
unferer Zuftgärten find in der That alle nur auf diefe Weife ent⸗ 


ſtanden, indem man näntlich das auf der Höhe eines benachbar⸗ 


ten Berges ftehbende Waller durch Röhren von Holz, Thon oder 
Metall, abwärts bis unter den Boden des Gartens geleitet, und 
bier die zweyte, Fürzere, aufwärts gebogene Röhre angebracht 
hat, aus welcher dann jenes Waſſer in einem fenfrechten Strahle 
in die Höhe fchießt. . | 

Nachdem unfer Verf. diefe Erflärung der artefifchen Brun⸗ 
nen aus einander geſetzt hat, berührt ee &. 153 u.f. auch die 
von andern gegebenen Erflärungen, nad) welchen das Aufiteigen 
des Waſſers in diefen Brunnen dem Drude der Dämpfe, die 
über dem Waffer fich entwiceln, oder dem immer tieferen Sinfen 
der zunächft über dem Waller ftehenden Erdfchichten u. ſ. f. zuzu⸗ 
fchreiben feyn fol, welche Hypothefen dann alle fofort ald ganz 
unftatthaft dargeitellt werden. - 
MNach mehreren anderen intereffanten Nebenbemerfungen, 
die wir bier der Kürze wegen übergehen müjfen, wendet fich der 


Verf. zu der Unterfuchung der Qemperatur diefer unterirdifchen 


Waller. Man hat befanntlicd, Tange daran gezweifelt, ob die 
Temperatur der Erde mit ihrer Tiefe unter der Oberfläche in der 
That zunehme, da man diefe Zunahme, wie man fie zu beobadh- 
ten glaubte, naͤmlich in den tiefen Schachten der Bergwerke, 
wieder andern Urfachen zufchreiben wollte, wie den chemifchen 
Prozeffen, die im Innern der Erde vorgehen, der Anwefenheit 
der Arbeiter in diefen Schachten, den Pulver » Erplofionen beym 
Sprengen der Selfen u.f.w. Die Artefifchen Brunnen zeigten 
unferem Verfaſſer mit Merläßlichfeit, wie er fagt, daß dieſe 
Temperatur ded Inneren der Erde in der That mit ihrer Tiefe 
junehme, und zwar um mahe 25 Meter für einen Grad des 
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hunderttheiligen Ihermometerd (nahe 85 Fuß für einen Grad 
KReaumur). 

Der tieffte bisher befannte artefifche Brunnen ift der bey 
St. Nicolas vV’Aliermont in Frankreich von 1025 Fuß Tiefe. 
Sonft hat man noch den in Pad de: Calaid von 461 Fuß, in der 
Kaferne zu Tours von 400 Fuß, zu Chewid in Northumberland 
von 582 Buß u. f.— Der ftärffte Brunnen, den Arago anführt, 
liefert 2000 Litres in jeder Minute; er ift bey Bages in der Nähe 
von Perpignan. Bey Bethune treiben vier artefifche Brunnen, 
die man nahe an einander in einer Wiefe bohrte, die Räder 
einer Mühle; bey Aires treiben zehn Brunnen eine Mühle und 
ein großed Hammerwerf. In Tours treibt ein einziger Brunnen 
von 420 Buß Tiefe alle Räder und Getriebe einer großen Mas 
fhine. An anderen Orten gebrauht man das Waſſer diefer 
Brunnen, da ed eine höhere Temperatur hat, zum Schmelzen 
von Eisfchollen,, welche Die Wafferräder im Winter hemmen; in 
MWürtemberg läßt Bruckmann in feiner Kabrif folches unter: 
irdifches Waller, das eine conftante Temperatur von ı3" R. bat, 
als Heibmittel in metallenen Röhren zirkuliren, dadurch erhält 
er die Temperatur feinee Kammern auf +-8°, während die im 
Freyen — ı8° beträgt. Auch Glashäufer hat man fchon auf 
diefe Weife vortheilhaft zu heigen gefuht. Man hat ferner diefe 
Waͤſſer zum NRöften des Flachſes fehr vortheilhaft gefunden, und 
bey Erfurt werden durch diefe Quellen und ihre Ausflüffe Some 
mer und Winter Durch große Strecken von Kreſſe getränft, die 
den Einwohnern jährlich nicht weniger ‚ald 30,000 Franken ab« 
werfen follen. Endlih hat man auch fchon, und zwar fehr 
glückliche Verfuche gemacht, ſolche Waifer in Fifchteiche zu lei⸗ 
ten, in welchen dann, der immer gleichen Temperatur wegen, 
die Bifche weder im Sommer durch die Hipe, noch im Winter 
durch die Kälte mehr abfterben. 

Man hat gegen die Anwendung diefer Brunnen angeführt, 
daß fie ſich mit der Zeit erfchöpfen. Allein der Verf. citirt zwey . 
derfefben,, von welchen der eine 100 und der andere fogar fehon 
über 700 Sahre in immer gleichem Gange feyn fol. Diefer legte 
ift zu Filler6 im Departement des Pas» de: Calaiß. 

Oft fömmt man auch durch diefe Grabungen, ſtatt auf 
Waffer, auf Gas, und zwar gewöhnlich auf Kohlen: Waflere . 
ſtoff-Gas, das fid) befanntlich von feldft in den Steinfohlenlas 
gern entwidelt, und in den Bergwerfen fo große Unfälle veran« 
laßt, und das manendlich in unferen Tagen fo häufig zur Er— 
leuchtung verwendet. Die Chinefen haben fchon lange fehr viele 
diefer Gasbrunnen. Einer derfelben, den Imbers befuchte, 
ift fo ergiebig, daß er fein Gas durch Röhren von 300 Feuer⸗ 
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ſtellen vorbeyleitet, wo es angezündet wird. Auch die Straßen, 
die Hallen, die Werfftätten werden in China mit diefem Gas 
beleuchtet, das durch einfache Bambusröhren dahin geführt wird. 
In den vereinigten Staaten von Nordamerifa werden felbft 
mehrere Dörfer in ihren Straßen ganz auf diefe Art beleuchtet. 
| Wenn dad Terrain günftig ift, fo find die Koften des Gra⸗ 
bend diefer Brunnen oft fehr gering. &o ließ Lagarde auf feiner 
Papiermühle i. 3. 1820 zwey Brunnen von eilf Klafter Tiefe 
graben, aus denen das Wafler nahe zwey Fuß über den äußeren 
Boden aufiteigt, und der Preis für jeden diefer Brunnen war 
500 Sranfen (192 fl. C. M.). Noch wohlfeiler waren die fünf 
Brunnen, welche zu St. Quentin in der Tiefe von 10 bis ı5 
Klafter gebohrt wurden. Von ˖den vier Brunnen zu Giſor, die 
nur 5 Klafter tief find, Foftete jeder nur 8o Qulden. Zu Fontes, 
- im Departement Pas: de: Calaid, wurde ein Brunnen von 10 
Klafter Tiefe um 6 Uhr des Morgens angefangen, und um 3 Uhr 
Abends war er fchon zu Stande gebradht. Der Strahl erhob 
fih eine Klafter über den Boden, und der Ausfluß beträgt 
238,400 Wiener Maß oder 710 Eimer in jeder Stunde. Der 
Verf. gibt übrigens hier S. 175 die niedrigfien and höchiten 
Preife, die in Sranfreich und England für Brunnen von gege- 
bener Tiefe gezahlt werden, fo wie auch die Preife der Röhren, 
welche man nach geendeter Bohrung einfenft, um dad Nachrollen 
der Erde und ded Sandes und auch die Aufnahme der Adern zu 
vermeiden, bey denen man bey der Bohrung vorbeygefonmen ijt, 
und die öfter untaugliches oder doch unreines Waller führen. 
Wir gelangen nun S. 175 zu dem vorzüglichiten der in die⸗ 
fem Bande enthaltenen Auffäge: Weber den Wärmezu- 
Rand der Erde. Nur wenige Fragen in dem weiten Gebiete 
der Naturwiilenfchaft fcheinen fo unzugänglich, als die hier be— 
handelte: über die Ab: oder Zunahme der Wärme des Inneren 
der Erde feit den ältejten Zeiten. Und wohl eben fo wenige find 
zugleich fo befriedigend und fo finnreich beantwortet worden. 
Die Quellen nämlich), aus welchen diefe Antwort gefchöpft wird, 
fheinen anfangs mit der Sache felbit in gar Feiner Verbindung 
zu ſtehen. In der That, was foll der feit Jahrtaufenden beobach- 
tete Bang des Mondes mit der Wärme des Inneren der Erde 
gemeinfchaftliches haben? Oder wie fol man aus den Anbau 
des Weinſtocks und der Olive in alten und neuen Zeiten auf die: 
jenige Wärme zurücfchließen, die zu jenen beyden Perioden im 
Mittelpunfte der Erde Statt hatte! — Wir wollen verfuchen, 
das Vorzüglichfie diefes Auffages hier kurz darzuftellen, und ber 
merfen nur noch, daß die ihm zu Grunde liegende Idee, wie 
auch der Verf. gefteht, eigentlich dem großen CL aplace angehört, 
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dag und aber die geiftreiche Darftellung und die wahrhaft ele- 
gante Entwidlung diefer Idee ein eigenes, nicht minder fchäß- 
bares Verdienft zu begründen fcheint. 

Der Verf. geht von der Worausfeßung aus, daß unfere 
Erde urfprünglich Fein feiter Körper, fondern daß fie in einem 
flüffigen Zuflande gewefen fey, wie dieß aus ihrer Abplattung 
an den beyden Polen und aus ihrer ganzen Geitalt hervorgeht, 
die mit der auf Mathematif gegründeten Theorie einer anfangs 
flüffigen und in Rotation begriffenen Erde auf das Vollfommenfte 
übereinflimmt. 

Der urfprüngliche flüffige Zuftand der Erde alfo ald gewiß 
vorausgeſetzt, und feiner unferer Phufifer hat daran je zweifeln 
fönnen — woher fam diefer Zuftand? 

Schon bier theilten fich die Meinungen. Die einen wollten 
diefen flüffigen Zuftand der Erde aus dem Waifer, die anderen 
aus dem Feuer ableiten. jene wurden daher Neptuniften, und 
diefe Plutoniften genannt. Nach den Neptuniften war anfangs 
alles mit Waſſer vermifcht, und die fefte Erdfrufte hat fich bloß 
im Wege des Ablagernd oder des Niederfchlagd gebildet. Nach 
den Plutoniften aber war jene anfängliche Blüffigfeit der Erde 
bloß das Refultat einer fehr höhen Temperatur, welcher das Ins 
nere der Erde zur Zeit ihrer Entftehung ausgefegt war. Nach⸗ 
dem beyde Parteyen lange genug geftritten hatten, ohne eben 
viel auszumachen, fah man endlich ein, daß die Erde felbft jeßt 
noch deutliche und unvertennbare Reſte jener erften großen Hiße 
aufzuweifen habe. | 

Eine fehr große Anzahl von Beobachtungen, die in Berg⸗ 
werfen angeftellt worden find, fo wie die Unterfuchung der Tem 
peratur des Waſſers aus tiefen artefifhen Brunnen haben uns 
die unwiderfprechliche Thatfache geliefert, daß die Temperatur 
der Erde mit jeden 14 oder ı5 Klaftern unter der Oberfläche der 
Erde um einen Grad des Réaum. Thermometerd zunimmt. — 
Bon der Sonne fann diefe innere Wärme der Erde nicht fom- 
men, alfo muß fie aus der Erde felbit entfpringen. Diefe Erde 
ftellt fih uns demnach als eine ineruftirte Sonne dar, die 
anfänglich) durch die große Hige, welche in ihrem Inneren herrfchte, 
ganz in flüjfigem Zuftande begriffen war, deren Rinde ſich alls 
mälich durch Abfühlung gebildet hat, die fi alfo auch ‚noch 
jest, und noch lange in der Folge der Zeiten, weiter abfühlen 
wird. 

Wie groß ift nun diefe Abfühlung gegenwärtig z. B. wäh 
rend eined Jahres, während eines Jahrhunderts oder z. 3. feit 
dem Anfange unferer Zeitrechnung, d. h. feit etwa achtzehn Jahr⸗ 
hunderten? — Diefe Frage wäre ohne Zweifel fehr interejfant. 
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Aber wie ſoll man ſie beantworten? Wie ſoll man nur nahe hin 
erfahren, ob dieſe Abkühlung ſeit mehreren Jahrhunderten raſch 
oder langſam vor ſich geht; ob ſie ſehr viele oder nur ſehr wenige 
Grade unſeres Thermometers beträgt? Sollte fie fo ſchnell vor 
fih gehen, wie wohl manche geglaubt haben, fo würde ſich 
daraus die fo oft gehörte Klage, Daß die Sonne an Hitze abge: 
nommen habe, fo würde fich Dadurch auch vielleicht die Erfchei- 
aung erflären laffen, daß man in jept Falten Gegenden, z. B. 
am Ufer des Eismeeres, Ueberrefte von Thieten, befonders Ele: 
— „ findet, die jetzt nur mehr in der heißen Zone leben 
uf. w. 
Stellen wir und ein Rad vor, das an jeder feiner Spei⸗ 
chen ein Gewicht trägt, welches fich Länge dieſer Speichen, von 
der Achfe biß zum Umfreife des Rades, verfchieben läßt. Wenn 
man diefed Rad 3. B. durch eine Kurbel dreht, fo wird man 
offenbar defto mehr Kraft anwenden muͤſſen, das Rad zu drehen, 
je weiter die erwähnten Gewichte von der Adıfe des Rades abftes 
ben, obſchon, bey allen Lagen diefer Gewichte, das ganze Rad 
felbft immer gleich fchwer bleiben wird. Alfo auch umgefehrt: 
wenn die Kraft, welche dad Rad dreht, immer diefelbe bleibt, 
fo wird das Rad in Folge diefer Kraft ſich defto langſamer drehen, 
je weiter jene Gewichte von der Achſe abftehen. nu 
Die Hitze dehnt befanntlih alle Körper aus. Wenn ein 
Rab erhigt wird, fo werden alfo auch feine Speichen fich aus⸗ 
dehnen, fie werden länger, und das Rad wird größer werden, 
d. h. die Theile, aus welchen diefe Speichen und die Peripherie 
bes Rades beiteben, die Fleinen Gewichtchen, aus welchen fie 
gleihfam zufammengefeßt find, werden ſich von der Achfe ent= 
fernen, und das Rad wird daher, ben derfelben Kraft, wieder 
defto Iangfamer gehen, je heißer, und deſto ſchneller, je Fälter 
es iſt. Unfere Uhren zeigen dieß deutlih. Sie gehen alle im 
Winter fchneller und im Sommer langfamer, weil durch die 
Kälte die Räder der Uhe zufammengezogen, durch die Wärme 
aber ausgedehnt werben. | 
Was aber von einem folchen Rade gefagt worden ift, gilt 
offenbar auch von jeder andern förperlichen Maſſe, z. B. von 
einer Kugel, von einem Kreifel, der fich, Durch eine gewille Kraft 
in Bewegung gefeßt, um feine Achfe, um feine Spindel dreht. 
Wird die Augel durch euer erwärmt, fo wird fie größer, und 
wird daher fich Iangfamer drehen; und je mehr fie fich in der 
Folge der Zeit wieder abfühlt, defto Fleiner wird fie werden, defto 
fhneller wird fie ſich um ihre Spindel drehen. 
Unfere Erde aber ift nichts anderes, als eine folche Kugel, 
die frey im Weltenraume ſchwebt, und fich täglid) einmal um 
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ihre Achfe dreht. Wenn alfo diefe unfere Erde, die anfänglich, 
bey ihrer Entjtehung,, in einem durch Glühhige fließenden Zus 
ftande war, fich z. 8. feit den legten zwey Sahrtaufenden be= 
trächtlich abgefühlt hat, fo bat fie feitdem auch beträchtlich an 
Umfang abgenommen, fie ift Fleimer geworden, und da die 
Kraft, welche fie täglich um ihre Achfe dreht, immer diefelbe ges 
blieben ift, fo muß fie fich jeßt fchneller um ihre Achfe drehen, 
d. 5 unfer gegenwärtiger Tag muß Fleiner feyn, als er vor zwey 
Jahrtauſenden gewefen ift. 

Wenn wir nun gute und ausgedehnte Thermometerbeobach- 
‘ tungen aus jenen altergrauen Zeiten hätten, fo würde die Frage, 
ob unfere Erde feit jener Epoche fich an ihrer Oberfläche abge: 
fühlt babe, bald entfchieden feyn. Allein dergleichen Beobach⸗ 
tungen haben wir nicht, da die Alten das Thermometer nicht 
kannten. | 

Eben fo, wenn wir eine aftronomifche Uhr der alten Chal⸗ 
daͤer auffinden fönnten, von der wir überzeugt wären, daß fie in 
einem Tage genau volle 34 Stunden gegeben habe, und noch jetzt 
unverändert gebe — fo würde e8 auch bald entfchieden feyn, ob 
die Tage der Neueren in der That fürzer find, als die der Alten. 
Allein woher follte man eine folche Uhr nehmen? Und wie follten 
wir, wenn wir fie audy fänden, uns von ihrem unveränderten 
Bange feit vollen zwanzig Jahrhunderten überzeugen ? 

Beyde Wege, zu unferem Ziele M kommen, find uns alfo 
verſchloſſen. Sollen wir aber deßhalb unfere Bemühungen ein> 
ftellen, und die gange Frage, fo wichtig und interefjant fie uns 
auch erfeheinen mag, wieder zur Seite legen?! — 

Der Mond ift unter allen Seftirnen des Himmels dasjenige, 
welches und am naͤchſten fteht, und welches daher, außer der 
Sonne, immer die größte Aufmerffamfeit der Menfchen auf fi) 
gezogen bat. Die alten Ehaldder und die Griechen der aleran» 

deinifhen Schule haben fich fehr bemüht, den Lauf dieſes Ge- 
ſtirns fennen zu lernen, und Ptolemäus, der im zweyten Jahr⸗ 
hundert nach Chriito lebte, hat uns in feinem Werfe genaue 
Nachrichten über den Weg binterlaffen, welchen zu feiner und 
zu der Chaldäer Zeiten der Mond während jedem Tage unter 
den übrigen feften Geftirnen des Himmels zurüdlegt. Auch von _ 
den Arabern zur Zeit der Blüthe ihres Chalifats haben wie 
mehrere ähnliche Nachrichten. Die Neueren aber haben ſich 
fhon längft ganz befonders bemüht, diefen täglichen Weg des 
Mondes am Himmel mit der größten Genauigfeit zu beftinnmen. 

Und was haben alle diefe alten, mittleren und neueſten 
Aftronomen gefunden? — Ganz und gar das ſelbe: der Mond 
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bewegt ſich jetzt waͤhrend dem Laufe eines Tages genau eben ſo 
fhnell, als vor zwey Jahrtauſenden *). 

Nun könnte es wohl ſeyn, daß die Laͤnge des Tages ſeit 
jener alten Epoche beträchtlich abgenommen, aber dafür auch die 
Bewegung des Mondes zugenommen hat, oder umgekehrt. 
Aber daß diefe beyden Weränderungen zweyer, unter fich nicht 
weiter zufammenhängender Dinge zur Zeit der Chaldäer (500 
Jahre vor Chr. G.), zur Zeit.des Ptolemäus (130 n. Chr.), 

zur Zeit ded Chalifats unter Harun al Rafchid (780 nach Chr.) 
und zu unferer Zeit, fi immer fo vollfommen ausgeglichen 
hätten, daß man weiter feine Spur von dieſen Aenderungen ent= 
decken fonnte, dieß ift in fo hohem Grade unwahrfcheinlih, daß 
ed durchaus nicht angenommen werden fann. 

Daraus folgt alfo, daß die Zeit der Umdrehung der Erde 
oder daß die Länge des Tages feit der älteften uns befannten 
Zeit unveränderlich und immer diefelbe geblieben fen, daß alfo 
auch, nad) dem Vorhergehenden, die Größe der Erde fich nicht 
vermindert, und daß endlich auch Die Temperatur der Erde nicht, 
wenigfiene nicht auf eine und merfbare Weife, abgenommen 

abe. 
’ Um dieß noch etwas genauer zu beftimmen, wollen wir ans 
nehmen, daß die Temperatur der Erde feit den Tebten 2000 Jah: 
ren um einen Grad des bunderttheiligen Thermometers abgenom⸗ 
men babe, und die Folgen fuchen, auf welche uns eine foldhe 
Abnahme führt. — Nehmen wir an, daß die ganze Erdmaſſe die 
ungemein geringe Ausdehnung des Glaſes habe, d. h. dag ſich 
die Erdmaffe für jeden Grad jenes Thermometerd um ihren hun- 
derttaufendften Theil ausdehne. Die Mechanik lehrt und, daß 
die Verminderung ded Volums einer Kugel um ihren hundert» 
taufendften Theil einer Vermehrung ihrer Rotationsgeſchwin⸗ 
dDigfeit um einen funfzigtaufendften Theil enffpreche. Wenn alfo 
feit zwey Zahrtaufenden die Erde um einen Grad Th. Cent. ab⸗ 
gefühlt ift, fo muß die Ränge des Tages, die 24 Stunden oder 
86400 Secunden beträgt, um 3.2: Secunden oder um Se⸗ 
eunde Fürzer geworden feyn. Allein die Beobachtungen des 
Mondes, deren wir oben erwähnten, find in ihren Nefultaten 
einer fo großen Genauigkeit fähig, daß man mit Sicherheit zeis 
gen fann, die Länge des Tages habe feit jener Epoche nicht ein⸗ 
mal um den hundertſten Theil einer Secunde abgenommen, eine 








*) Wenn man die fogenannte Acceleration des Mondes wegläßt, die 
ihre Urfache in der Abnahme der Sreentricität der Erde hat, die 
alfo mit der Notation der Erde nichts gemein hat, und daher 
auch nicht hieher gehört. 
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Größe, die nur der 170ſte Theil von 1 Secunde beträgt, da 
durch 15 dividirt, glei —- ill. Demnach it die Abnahme 
der Temperatur der Erde feit 2000 Jahren, die wir zuvor gleich 
einem Grade angenommen haben, 170mal größer, als wir fie 
hätten annehmen follen, d. 5. in diefer Zeit von zwanzig Jahr⸗ 
hunderten bat die mittlere Temperatur der gefammten Erd» 
maffe nicht mehr ald um den ıyoften Theil eines Grades des 
hunderttheiligen Thermometer abgenommen. Wenn man aber . 
auch, was durchaus unwahrfcheinlich ift, vorausfegen wollte, 
daß die Ausdehnung der Erde noch viel geringer fey, als die ded 
Slafes, und daß überhaupt das durch die vorhergehenden Schlüffe 
gefundene Refultat nody zehnmal, ja felbft fiebzehnmal größer 
ausfallen fönnte, fo würde doch noch immer daraus folgen, daß 
die Temperatur der Erde feit den lebten zwey Zahrtaufenden noch 
nicht einmal um den zehnten Theil eines Grades abgenommen 
haben fönne. 

Dieß gilt aber nur von der Sefammtmaffe der Erde, 
nicht von der Oberfläche derfelben, von der vielleicht nur dünnen 
Rinde, mit welcher fie ringsum bededt if. Die älteren Nas 
turforfcher, Mairan, Buffon, Bailly, haben geglaubt, daß 
bie erwähnte große Hiße im Inneren der Erde, deren Dafeyn 
aus der Zunahme der Temperatur in größeren Tiefen unwiders 
fprechlich folgt, auch die vorzüglichfte Urfache derjenigen Wärme 
fey, die wir auf der Oberfläche der Erde bemerfen. Sie 
behaupteten, daß die Wärme, welche aus dem Inneren der Erde 
der Oberfläche derfelben mitgetbeilt wird, für Frankreich im 
Sommer 3omal und im Winter fogar 4oomal größer fey, ale 
jene Wärme, welche die Oberfläche der Erde von der Sonne ers 
halt. Auf diefer Baſis hat Buffon in feinen Epoques de la 
nature und Bailly in feinen Epitres a M. Voltaire fehr finnreiche 
und unterhaltende Romane über die alte Atlantis und den Ur- 
fprung der Wilfenfchaften, über das Urvolf der Erde u. f. erbaut. 
Allein fo begierig fie auch gelefen, und fo beyfällig als diefe Luft⸗ 
fchlöffer zu ihrer Zeit aufgenommen worden find, fo wurde doch 
ihre Unhaltbarkeit nur zu bald erfannt, und Kourier, der feine 
Unterfuchungen über diefen Gegenftand auf der einzig verläßlichen 
Bafid der mathematifchen Berechnung erbaute, fand, daß die 
Wärme, welche die Oberfläche der Erde feit vielen Jahrtaus 
fenden genießt, beynahe allein dem Einfluffe der Sonne zuzus 
fhreiben ift, und daß derienige Theil diefer Wärme, der von 
dem Inneren der Erde, der von dem Gentralfeuer im Mittels 
puncte der Erde auf die Oberfläche derfelben ausftrömt, faum 
den dreyßigften Theil eines Ihermometergrades beträgt. 

Die Oberfläche der Erde, welche in ihrem urfprüngli« 
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chen Zuſtande wahrſcheinlich auch, ſo wie das Innere derſelben 
noch jetzt, glühend und in flüffigem Zuftande war, hat ſich dem- 
nad) im Laufe vieler Jahrhunderte fo fehr abgekühlt, daß ſich 
faum mehr eine wahrnehmbare Spur jener anfänglichen Tempes 
ratur erhalten bat, und daß, ohne den Einfluß der Sonne, 
jenes Centralfeuers ungeachtet, eine alles erftarrende Kälte auf 
diefer Oberfläche herrfchen müßte. 

An der Folge der Zeiten wird allerdings die Temperatur 
des Inneren der Erde noch große Abnahme erleiden, aber jenes 
ſchreckliche Einfrieren der Erdfugel, welches Buffon für den 
. geitpunct verfündigt, wo jene innere Hitze fich gänzlich ver⸗ 
gt haben würde, ift nur ald ein leerer Traum zu bes 
trachten. 

Nach dieſen Betrachtungen unterſucht der Verf. noch einige 

andere Umſtaͤnde und Einrichtungen unſeres Sonnenſyſtems, die 
auf eine allmaͤliche Veraͤnderung der Temperatur unſerer Erde 
einen Einfluß im Großen haben könnten. Wir wollen die vor⸗ 
zuͤglichſten derſelben nur kurz andenten. 

Die Abnahme der Schiefe der Ecliptik kann eine ſolche be⸗ 
deutende Aenderung nicht hervorbringen, da ſie nur ſehr langſam 
vor ſich geht, und überdieß zwiſchen ſehr engen Graͤnzen einge⸗ 
ſchloſſen iſt, ſo daß ſie in der Folge von mehreren Jahrtauſenden 
wieder in eine Zunahme übergeben wird. Dieſe Oſeillationen 
find fo gering und langfam zugleich, daß fie feinen merfbaren 
Einfluß auf die Temperatur der Erde haben Fönnen. 

Jaeezt ſteht Die Sonne in den erfien Zagen des Januars am 
naͤchſten, in den erften Tagen des Junius aber am weitelten 
von der Erde. Dadurch werden alfo die Winter der nördlichen 
Hemiſphaͤre etwas wärmer, und die Sommer im Gegentheile 
etwas Fälter werden. Nach mehreren Yahrtaufenden wird dieß 
anders feyn. Die große Achfe der Erdbahn wird ſich während 
biefer Zeit in dem Himmelsraum fo gedreht haben, daß wir die 
Sonne in unferen Winter am meiften, im Sommer aber am 
wenigften entfernt haben werden. Dann werden alfo unfere 
Winter fälter und unfere Sommer wärmer ſeyn, als jest. Die- 
fer größte und Pleinfte Abftand der Sonne von der Erde beträgt 
31230000 und 20530000 geogr. Meilen, deren Differenz 700000 
Meilen iſt. So große Aenderungen des Abftandes der Sonne 
feinen allerdings einen beträchtlihen Einfluß auf die Wärme . 
der Erde ausüben zu fönnen. Aber fie fcheinen es nur. 

genauerer Anficht der Sache findet fi, daß bey dieſer zweyten 
Epoche, wo die Sommer wegen der größeren Sonnennähe heißer 
feyn follten, die Gefchwindigfeit der Sonne wieder viel größer 
feyn wird, als in den Sommern ber erften Epoche, und daß das 
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durch die Sommer der zweyten Epoche nahe um fieben Tage für: 
zer ausfallen müjfen, als die der erfien Epoche. Bringt man 
aber diefe Kürze des Sommers mit der zugleich Statt habenden 
größeren Annäherung der Sonne in Rechnung, fo findet fich, 
Daß beyde Dinge ſich [ehr nahe ausgleichen, und Daß daher 
unfere Sommer und Winter, der verfchiedenen Diftanz der Sonne 
ungeachtet, fehr nahe immer diefelbe Temperatur haben werden. 
Anders fcheint es fich zu verhalten, wenn die Ercentricität 
der Erdbahn fehr groß wäre. Diefe Bahn ift nämlich, wie bes 
fannt, eine Ellipfe, die aber von einem Kreife nur ſehr wenig 
verfchieden if. Wenn das nicht wäre, wenn diefe Ellipfe, wie 
dieß 3. B. bey den Kometen der Ball ift, fehr ercentrifh, d. h. 
fehr platt gedrüdt wäre, fo würde die mittlere Wärme, 
welche die Erde jährlich von der Sonne erhält, viel größer als 
die gegenwärtig Statt habende feyn. Nehmen wir, um dieß 
fogleidy ohne Rechnung zu fehen, nur an, daß die Erdbahn, 
bey unveränderter großen Achfe, fo in die Qänge gezogen, oder’ 
daß die Fleine Achfe diefer Bahn fo gering wäre, daß die Erde 
bey ihrem jährlichen Umlaufe um die Sonne diefes Geftirn zwey⸗ 
malberühren oder den Rand der&onne nahe ftreifen müßte, fo würde 
dadurch gewiß die mittlere Wärme, welche die Erde von der 
Sonne erhält, ganz außerordentlidy vermehrt werden. Dasfelbe, 
nur im geringeren Grade, wird alfo auch gefchehen, wenn die 
Ercentricität der Erdbahn nur überhaupt beträchtlich größer 
würde, als fie jebt if. Sollte fie 5. 8. einmal fo groß werden, 
wie die der Palla8: Bahn, d. h. follte die Ercentricität der Erd- 
bahn, die jetzt nur —- ihrer halben großen Achſe beträgt, einmal 
zehnmal größer und gleich -; werden, fo würde dadurch das 
Verhältniß der größten und Fleinften Diftanz der Erde von der 
Sonne, die jebt wie 100 zu 89 ft, nahe wie 5 zu 3 werden. 
In diefen beyden lebten Diſtanzen 5 und 3 würde aber die Ins 
tenfität der Erleuchtung fowohl, als auch Die der Erwärmung 
der Erde von dee Sonne, fich wie verfehrt die Quadrate diefer 
beyden Zahlen 5 und 3, oder jene Intenfitäten würden ſich wie 
9 zu 25, daB heißt nahe wie ı zu 3 verhalten. Mit andern 
Morten, wenn unfere Erdbahn einmal eine der Pallas : Bahn 
nahe Ercentricität erhalten follte, fo würde dadurch unfere Som⸗ 
merhige im Monat Julius und Auguft fo groß feyn, ald wenn 
jest im Mittag drey unferer Sonnen in .unferm Scheitel ſtuͤn⸗ 
den. Aber, wie gefagt, die Ercentricität der Erdbahn wird 
nie fo große Aenderungen erleiden, und dasſelbe wird alfo auch 
von der Temperatur auf der Oberfläche der Erde gelten, die daher 
auch in der fpäteften Zeitfolge nie eine beträchtliche Veränderung 
erleiden wird. | 
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Daß dasfelbe Nefultat auch von der graueften Vorzeit gilt, 
von welcher wir noch bejtimmte Kunde haben, wird aus Bolgen- 
dem erhellen. — Die Datteln fommen nur in denjenigen Ge— 
genden zur vollfommenen Reife, deren mittlere Temperatur nicht 
unter 31° Gentigr. Th. ift, wie z. B. in Algier, dem nördlichiten 
Theile des alten Continents, wo diefe Frucht vollftändig gedeiht. 
Die Weinrebe aber wird nur in denjenigen Gegenden, nicht ale 
einzelne Pflanze in den Gärten, fondern als eigentlihe Wein- 
gärten im Großen getroffen, deren mittlere Temperatur nicht 
über 29° ijt, wie 3.8. auf der Infelerro , eine der canarifchen 
Snfeln, deren Temperatur aı bis 23° ift, und die der berühmte 
Geologe Leopold von Buch als die füdliche Gränze des eigentlichen 
Weinbaues in dem alten Continente annimmt. Nun wurde aber, 
wie wir aus den Büchern des alten Bundes in vielen Stellen 
Deutlich fehen, in Paläftina ſchon vor 3300 Kahren der Weinbau 
fowohl, als auch die Kultur des Dattelbaumes im Großen ges 
trieben, fo daß demnach die mittlere Temperatur dieſes Landes 
zu jener Zeit nahe a2: gewefen feyn muß. Und welches ift diefe 
mittlere Zemperatur Paläftina’8 in unferen Tagen? — Es fehlen 
uns allerdings directe Beobachtungen des Thermometers aus die⸗ 
fem Lande. Allein aus den Berichten mehrerer Neifenden fehen 
wir, daß die mittlere Temperatur von Kairo in Aegypten 22° 
beträgt. Serufalem aber liegt nur zwey Breitegrade nördlicher 
ald Kairo, und dieß gibt, für jenen Himmelsjtrich, eine Abs 
nahme. von + oder 5 Grad in der Temperatur. Daraus folgt 
demnach, daß die mittlere QIemperatur Paläftina’d in unferer 
Beit nahe 21° feyn muß, diefelbe, welche wir oben für eine 
a unben haben, die volle 33 Jahrhunderte von und ent⸗ 
ernt ift. 

Es wäre ſehr wünfchenswerth, mehrere foldhe Belege aus 
alten Zeiten aufzufinden. In Ermanglung derfelben ftellt der 
Verf. die Nachrichten von zugefrornen Fluͤſſen, von tiefen 
Schnee u.f. im füdlichen Europa aus alten und neuen Zeiten 
zufammen, S. 200 — 228, und findet auch bier feinen bedeu- 
tenden Unterfchied,, fo daß fi) demnach alles dahin vereinigt, 
daß die Temperatur auf der Oberfläche der Erde noch immer Dies 
felbe ift, und auch noch fehr lange diefelbe bleiben wird, wie fie 
vor drey und mehr taufend Jahren gewefen ift, etwa die localen 
Aenderungen auögenommen, die von der Lichtung der Wälder, 
der Audtrodnung der Suümpfe und überhaupt von der veränderten 
Kultur des Bodens herrühren mögen, und deren Einfluß biöher 
von Niemand bezweifelt worden iſt. | 

Ron den nun folgenden Fleineren Auffägen zeichnet ſich vors 
züglich der über den Thau aus. Obſchon diefer Gegenftand zu 
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den alltäglichen gehört, obſchon er von jedermann gefannt wird, 
fo ift doch die wahre Urfache deöfelben nicht nur allen Lefern, 
fondern felbft den eigentlichen Naturforfchern noch vor Furzer 
Zeit gänzlic; unbefannt gewefen. Erft im 3.1815 hat der Eng: 
länder W. Wells (in feiner Schrift: Essay on Dew. Lond. ı815) 
eine Erflärung des Thaues gegeben, die fogleich allgemein als 
die einzig wahre, als die allein richtige mit ungetheiltem Bey: 
falle aufgenommen wurde. Unı den Lefern eine Probe zu geben, 
wie der Verf. es anfängt, feinen Gegenftand bis zur Faſſungs⸗ 
fraft eines Kindes herabzuziehen, und demungeachtet auch den 
Mann zugleich zu belehren und zu unterhalten, indem er mit 
demfelben Schritt vor Schritt geht, und, was er zu fagen hat, 
gleihfam mit ihm felbft erfindet, wüßten wir, von den Auffägen 
dieſes eriten Theils, Fein befleres Beyfpiel, als eben dieſe Ab⸗ 
handlung von dem Thaue. — Er beginnt mit einer unterden Gärts 
neru befonders wohlbefannten Witterungsregel, die man häufig 
für ein bloßes Vorurtheil gehalten hat. Nach diefer Regel foll 
im Monat April und im Anfange des May das Mondlicht, bey 
beiterem nächtlichen Himmel, den Pflanzen meiſtens fchädlich 
feyn, indem die Blätter und Knospen derfelben brandig werden, 
das will fagen, erfrieren, obwohl fich der Thermometer im Freyen 
‚einige Grade üder den Nullpunct erhält. Wenn aber, bey fonft 
unveränderten Verhältnifen, der Himmel umhüllt und mit 
Wolfen bededt it, alfo das Mondlicht nicht bis zu den Pflanzen 
fommen fann, fo follen auch die legtern nicht darunter leiden. 

indem er diefes fogenannte Vorurtheil näher unterfuchen 
will, geräth er gleihfam unwillfürlid auf denjenigen Gegens 
fland, um den es ihm bier eigentlich zu thun ifl. Bey dent 
Thau nämlich hat man fehon längft ähnliche Erfcheinungen bes 
merft‘, daß er nämlich am häufigften nur in ruhigen und fterne 
hellen Nächten fällt, nie aber, wenn die Nacht trüb und zu— 
gleich windig ifl. Sogar der im Anfang einer heitern Nacht auf 
die Pflanzen fchon gefallene Thau verliert fich wieder, fobald 
fpäter der Himmel fidy bewölft. Ferner ift der Than ftärfer, 
wenn ed fürzlich geregnet hat; eben fo wird er von denjenigen 
Winden verftärft, die über große Wafferflächen ftreihen: Ami 
ftärfften ift der Thau in flillen, heiteren Nächten, auf welche 
neblichte Morgen folgen; im Frühling und befonders im Herbſt 
ift er im Allgemeinen ftärfer als im Sommer. Er fallt übrigend 
nicht bloß, wie felbft einige Phnfifer behaupteten, in den Abend» 
oder in den Morgenflunden, fondern zu allen Zeiten der Nacht, 
wenn der Himmel ftillheiter iſt. Ani wenigflen fammelt ſich der 
Thau an polirten Metallen an, am meiften auf Gras, Praufer 
Wolle u. f. 
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Mit diefer Wolle ftellte Wells vorzüglich feine Verfuche an. 
Er wählte dazu Wollfloden von zehn Gran im Gewichte, die er 
in Geftalt von Kugeln zufammenrollte. Solche Kugeln Tegte 
er auf ein über den Erdboden errichtetes horizontales Brett, an- 
dere befeftigte er unmittelbar auf der unteren Seite diefes Bret— 
tes, wieder andere ebenfalld unter dem Brette, aber ı, a oder 
3 Schuh tiefer u. fe Von diefen Kugeln zogen nun die auf der 
oberen Fläche der Bretter liegenden bey weiten die größte Menge 
von Feuchtigfeit Durch den hau an, viel weniger aber die an der 
unteren Släche befeftigten. Die unter dem Brette tiefer liegen 
genden Wollfloden aber fogen wieder deſto mehr Thau ein, je 
tiefer fie lagen. — Ein andermal legte er eine diefer Wollfugeln 
in die Mitte eines fenfrecht ftehenden, an beyden Enden offe- 
‚nen, hölzernen Cylinderd auf den Boden, und fand, daß die 
Kugel viel weniger vom Thau befeuchtet wurde, als andere, 
außer dem Cylinder, auf dem freyen Boden liegende Kugeln. — 
Aus diefen und ähnlichen Werfuchen zog er den Schluß, daß, 
unter übrigens gleichen Verhältniſſen, ein Körper immter defto 
mehr bethaut.wird, je mehr man, von feinem Standpuncte aus, 
von dem ihm umgebenden Himmel fehen kann. Die Kugel auf 
der oberen Seite des Brettes überfah gleihfam die ganze Hälfte 
des über ihr lebenden Himmels; die an der unteren Seite des 
Brettes befeftigte Kugel aber fah beynahe gar nichts von dem fie 
umgebenden Hinmel; Die tiefer unter dem Brette liegenden Ku: 
geln fahen von dem Himmel defto mehr, je tiefer fie lagen, und 
eben fo fah die Kugel auf dem Boden des Cylinders nur den Flei- 
nen Xheil des Himmels, der über der oben offenen Släche des 
Eylinders ftand. Der letzte Verſuch zeigte zugleich, daß der 
hau nicht, nach Art des Regens, fenfrecht von oben herab 
ale, wie ebenfalls viele Phufifer Iange genug behauptet 

aben. 

Eine weitere wichtige Bemerkung zur Erflärung des Ihaues 
war die, daß die Temperatur des thauenden Grafes immer be- 
deutend (oft 4 bis 6 Grade Réaum.) niedriger ift, als die der 
dasſelbe beftreichenden Luft, wie Welld unmittelbar durch feine 
Thermometer fand, die er in und über dem Grafe aufgeftellt hatte. 
&o wie aber über Nacht Wolfen fommen und den Himmel um» 
ziehen, fleigt die Temperatur des Grafes, auch ohne daß die 
Luft fich erhebt. Daher find audy während einer thauvollen 
Naht Wolle, Sedern, Blätter u. f. alle beträchtlich Fühler, als 
die fie umgebende Atmofphäre. 

Iſt nun diefe Kühle die Urſache oder ift fie die Wirfung des 
Thaues? — Diefe Frage, um welche ſich die ganze Theorie des 
Thaues dreht, zu beantworten, mußten wieder andere Erperi- 
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mente angeſtellt werden. Wells fand durch ſeine Verſuche, daß 
ſeine Wollkugeln oft ſchon gleich im Anfange der Nacht um 5 
bis b Grade kühler waren, noch ehe ihr Gewicht auch nur im 
Seringfien zugenommen hatte, alfo noch ehe fie bethaut waren. 
Er fchloß demnach, daß die Abfühlung der Körper ihrem Bethaut⸗ 
werden voraus gehe, daß alfo auch die Entitehung des Thaues 
ganz auf diefelbe Art vor ſich gehe, wie der Befchlag mit Sench- 
tigfeit, der an den äußeren Wänden eines Trinfglafes oder einer 
Flaſche Statt findet, wenn fie mit Waller, das Fälter ift als die 
Luft, gefüllt wird. Diefe lebte Erſcheinung aber iſt bereits 
vollkommen erklaͤrt, alſo iſt es auch die des Thaues nicht minder. 
Bekanntlich faßt naͤmlich die Luft für jeden einzelnen Wärmegrad 
nur eine beſtimmte Menge in Dünſte aufgelöſten Waſſers, 
deſto mehr, je waͤrmer dieſe Luft iſt. Sobald daher eine Luft 
fhichte mit einem fühleren Körper in Berührung kömmt, wird 
dieſe Schichte ſelbſt abgeküͤhlt, und alsbald muß ſich ein Theil 
des in dieſer Luft aufgelöften Waſſers niederfchlagen. Cine 
zweyte Luftſchichte fchliefit fich an die erfte an, kuͤhlt ſich gleich⸗ 
falls ab, und erleidet daher dasſelbe Schicfai. Dieſelbe Er⸗ 
ſcheinung erneuert ſich in kurzer Zeit ſehr oft, und die Folge da⸗ 
von iſt, daß ſich die Oberflaͤche des kuͤhlen Koͤrpers mit kleinen 
Troͤpfchen, am Ende ſelbſt mit einer zuſammenfließenden Waſſer⸗ 
lage überzieht. 

Wenn alſo, bey heiterſtillen Naͤchten, die feſten Körper 
fühler find, als die fie zunächſt umgebende Luft, fo iſt die wahre 
Urfache ıhrer Bethauung bereits gefunden. - 

Aber warum follen die feiten Körper in folchen Nächten fo 
viel Fühler feyn, ald die Atmofphäre? — Die Antwort auf diefe 
legte Frage gibt unfer Verf. S. 241 u.f., und wir wollen den 
Lefern nicht vorgreifen, fich dad Vergnügen der endlichen Auflös 
fung des Näthfels felbft zu verfchaffen, und bemerfen nur 
noch, daß die Geſchichte diefes Theils der Phyſik den Beſchluß 
dieſer Abhandlung bildet, und daß eben ſie nicht wenig dazu 
beyträgt, den früher abgehandelten Gegenſtand gleichſam durch 
reflectirtes Licht noch mehr aufzuhellen, und ihm die beruhigende 
Klarheit zu verſchaffen, deren ſich nur diejenigen Unterſuchungen 
erfreuen, die man als über allen Zweifel erhoben, die man als 
völlig abgefchloffen anſehen kann, ohne fürchten zu Dürfen, 
je wieder, wenn unfere Einfichten in die Seheimnijfe der Natur 
ſich erweitern, auf fie zurüdfommen zu müſſen. 

Eine andere Fleine Abhandlung des erften Theiles der vor- 
liegenden Sammlung betrifft die innere Wärme der verfchiedenen 
Thiere. Während nämlich alle leblofen Stoffe oft fchon in Fur: 
zer Zeit die Temperatur der Atmofphäre oder derjenigen Körper 


a4 Arago's Aufſäatze. LXXX. BD, 


annehmen, welche fie nahe umgeben, fo widerſteht der größte 
heil der lebenden Wefen diefer Wäarmeausgleihung. Die Tem: 
peratur des menfchlichen Blutes 5. B. ift nahe + 30° Reaumur, 
und dieß zwar unter dem Aequator, fo wie in der Nähe der 
Pole. Bohn Davy hat darüber fehr umfaifende Unterfuchungen 
angeftellt, und folgende Refultate gefunden. 

Ron den Säugethieren bemerfte er die geringfte Blut- 
wärme bey dem Pferde, dem Tieger und dem Elephanten, wo fie, 
wie bey dem Menfchen, nahe 30° beträgt; die höchfte Temperatur 
aber von 32° bey dem Affen, dem Hunde, dem Schafe, der 
Ziege und dem Schweine. Bon den Vögeln haben die geringfte 
Wärme von 30° die Neiher, die höchite aber von 35° die Tauben, 
Hühner und Enten. Unter den Amphibien hat die Schild- 
fröte (Test. geometrica) die fleinfte Wärme von ı4°,, und die 
Klapperfchlange die größte von 26°. Unter den Fiſchen hat 
Die Forelle die Fleinite Temperatur von 110, unter den Schals 
thbieren der Krebs 21° und unter den Infecten endlich bey: 
nahe alle von Davy unterfuchten ı8 bi8 20°. — Weberhaupt ha⸗ 
ben unter allen Thieren die Vögel die höchfte Temperatur, die 
Mollusfen, Schelthiere und Würmer aber die niedrigite. 

Daß der Menfdy in einer viel höheren Temperatur, als die 
feines Blutes, längere Zeit durch leben kann, ift aus vielen. 
Benfpielen befannt. Eines der älteften ift das der Mägde, die 
in dem bannberrlichen Badofen zu Rochefaucault ihre täglichen 
Dienfte verrichten mußten, und die oft zehn Minuten in diefen 
Dfen verweilten, während er doch bis auf + 106° R. geheigt 
war, fo daß einmal Aepfel und rohes Fleiſch, die neben den 
Mägden in dem Ofen lagen, gebraten wurden. Im 3. 1774 
machten Banfs, Solander u. a. den Verſuch, in einer Stube 
acht Minuten zu verweilen, die über 102° R. geheigt war. In 
diefer Stube wurden Eyer in ad Minuten hart, und ein Beef— 
fteaf ward in 3o Minuten weich; die Wärme des Blutes jener 
Herren aber wurde nur ganz unbedeutend erhöht. Unter den 
Thieren fcheinen diejenigen am meiften große Hitze zu ertragen, 
deren Blut eine fehr geringe Wärme hat, daher die Vögel, des 
ren Temperatur fo hoch ift, in flarf geheibten Räumen zuerft 
fterben. Daß Kleider und Einhüllungen jeder Art nicht bloß ge: 
gen die Kälte, fondern aud) gegen die Hipe ſchuͤtzen, ift befannt. 
Die Spanier tragen ihre Mäntel auch zur Zeit der Hundstage, 
und fie haben das Sprichwort: Lo que preserva del frio, pre- 
serva tambien del calor: was gegen die Kälte fhüst, ſchuͤtzt 
eben fo gut auch gegen die Hiße. 

Wenn die oben genannten Phnfifer eine Temperatur der fie 
umgebenden Luft von 102° noch wohl ertrugen, fo war es dafür 
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nicht ſo in anderen, dichteren Mitteln. So fanden ſie durch 
wiederholte Verſuche, daß ſie mit der bloßen Hand vertragen 
konnten: 


im Queckſilber die Temperatur von 37.6° R. 
in Del und Alfohol  » » 43.6 
in Waffer » » 40.4 


Endlich mag noch bemerkt werden, daß mehrere Menfchen 
den Kaffee bey einer Temperatur von 440 R. zu trinfen pflegen, 
ohne, wie es fcheint, ihrem Gaumen oder Magen zu fehaden. 

Den Schluß diefes Bandes nacht eine Abhandlung über die 
Entzifferung der ägyptifchen Hieroglyphen, die von vielen dem 
berühmten Phyſiker Thomas Young, dem Erfinder der Interfe⸗ 
renz des Lichtes, zugefchrieben wurde, die aber Arago für feinen 
Landsmann, den Sranzofen Champollion, vindicirt, der mit 
Napoleon den Feldzug nach Aegypten gemacht, und durch eine 
Steinplatte, die bey Nofette ausgegraben wurde, auf jene in- 
tereifante Entdeckung gefommen if. Diefe Platte enthielt, 
nebft vielen hierogipphifchen Thierzeichnungen, eine SInfchrift in 
griechifcher Sprache, aus weldyer hervorging, daß der Stifter 
des Monuments verordnet hatte, dDiefelbe Znfchrift auf diefer 
Platte, gleihlautend in drey Sprachen einzugraben, nämlich 
mit den heiligen oder eigentlich hieroglyphiſchen Zeichen, in den 
genteinen oder landesüblichen Zeichen und in der griedifchen 
Sprache. Diefer glüdlihe Bund fegte Champollion in den 
Stand, das Dunkel, welches bisher über diefem Gegenftaude 
fhwebte, vollfommen aufjuflären. 

Die alten Yegyptier hatten nämlich, fo wie auch noch jegt 
die Chinefen, zweyerley Schriftzeihen. Die erfien waren 
rein hieroglyphiſch. Das Wort Haus 3.8. hatte ein 
eigenes Zeichen, welches unverändert blieb, felbft wenn fpäterhin 
die Sprache felbft fich fo geändert haben follte, daß derfelbe Ge⸗ 
genftand durch ein ganz anderes Wort ausgedrüct wurde. Eine 
folhe Schreibart wird und weniger fremdartig und auffallend 
erfcheinen, wenn wir bedenfen, daß wir in unferer Arithmetif 
ganz eben fo verfahren. Die Zahl acht z. B. wird bey den 
Deutfihen und bey allen Nationen Europa’s durch das Zeichen 8 
ausgedrüdt, und diefe Bezeichnung wird diefelbe bleiben, wenn 
auch fpäterhin, bey veränderter Sprache, diefelbe Zahl durch 
ein ganz anderes Wort ausgedrüdt werden ſollte. Drüdt es ja 
fehon der Sranzofe mit huit, der Britte mit eight, der Spanier 
mit ocho, der Slave mit ossem u. f. au6, und doch bleibt bey 
allen diefen Wölfern das Zeichen diefer Zahl überall dasfelbe, 
und jedes diefer Völker lieft eine aus mehreren folchen Zeichen 
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zufammengefeßte Zahl ohne Anftand, wenn ed glei, nicht weiß, 
welches Wort, welche Töne damit bey diefem oder jenem anderen 
Volke verbunden werden. 

Ganz eben fo würden alfo auch alle Nationen eine Schrift 
lefen können, in welcher jeder Begriff fein eigenes Zeichen hat, 
wie 3.%. fo eben von dem Worte Haus gefagt worden ijt, wenn 
nur einmal die Bedeutung diefer Zeichen befannt, und fo wie bey 
unferen Ziffern allgemein angenommen ift. Die Chinefen ſchrei⸗ 
ben in der That auf diefe Art. 

Allein wie foll man durch folche Zeichen neue Begriffe oder 
auch eigene Namen ausdrüden? — Das ift offenbar unmöglich, 
da feine allgemeine Verftändigung vorausgehen fann, und da ohne 
diefe die ganze Sache unausführbar ift. Wie follte man auf diefe 
Weiſe 3.8 Ptolemäus, Alerander, Napoleon fchreiben? 

Man darf vorausfegen, dag die Chinefen fehr früh auf diefe 
Schwierigkeit geftoßen feyen, und daß fie ihre abzuhelfen gefucht 
haben werden. Sn der That haben fie, nebft den erwähnten 
rein bierogIyphifchen Zeichen, noch andere, die man phonetifche 
nennen kann, die nicht mehr ganze Begriffe, fondern nur ein- 
fahe Töne ausdrüden, und die daher ald wahre Buchftaben, 
unferen alphabetifchen ähnlich, anzufehen find. Um fich diefe 
legte Gattung von Zeichen leichter dem Gedaͤchtniſſe einzuprägen, 
wählten fie für jede. folche phonetifche Hieroglyphe zwar wieder 
das Bild eines irdifchen Gegenſtandes, deilen Name aber in 
der chinefifhen Sprache mit demjenigen Selbft: oder Mitlauter 
anfängt, welchen fie durch diefes Zeichen ausdrüden wollen. 
Auf diefe Weife würde z. B. in der deutfchen Sprache der Buch» 
ftabe E durch das Bild eines Eys, L durch ein Lamm, B durd) 
ein Blatt u. f. ausgedrüdt werden, und um z. B. den Eigen: 
namen des Fluſſes Elbe’ auszudrüden, würden wir bloß ein 
Lamm neben ein Baumblatt malen, und am Anfang und Ende 
diefer Fleinen Zeichnung ein Ey feßen, wo dann fofort von Se: 
dermann diefes Bildchen als Elbe .gelefen werden würde, der 
nur, auch ohne der deutfhen Sprache Fundig zu feyn, weiß, 
Daß die Buchitaben E, L und B durch ein Ey, durch ein Lamm 
und durch ein Blatt vorgeftellt werden. 

Ganz dasfelbe hat nun Champollion auch bey den alten Ae⸗ 
gyptiern gefunden, und er ift dadurd in den Stand gefegt 
worden, eine große Anzahl der Infchriften diefes Volkes auf 
das glücklichſte zu entziffern, wozu ihm allerdings die früher 
von Thomas Young aufgeftellte Bemerkung von ungemeinem 
Nugen war, daß die alten Aegyptier, fo oft fie mitten in ihrer 
bierogIpphifchen Schrift jene phonetifchen Zeichen brauchten, die 
legten immer mit einer geometrifchen Figur, einem Kreis, einer 
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Ellipſe u. f. eingefchloffen Haben, um fie von den eigentlichen 
Hieroplyphen zu unterfcheiden. 

Die Lefer werden aus dem Vorhergehenden fehen, was 
fie von der Lectüre dieſes Werkes zu erwarten haben; die Weife 
aber, wie ihnen diefer intereffante Inhalt geboten wird, wer⸗ 
den fie am Beſten durch die Schrift felbft Fennen lernen, deren 
hähere Befanntfchaft zu machen fie wohl feinen Anftand nehmen 
werden. Arago's hohe und über das ganze Gebiet der Phyſik 
und Aftronomie fich verbreitende Kenntniffe find nicht minder 
rühmlich befannt, als feine ganz vortreffliche, wahrhaft gemein» 
verjtändliche Darfiellung. Won dem Ueberfeger laͤßt ſich mit 
Ueberzeugung fagen, daß er fein Original durchaus wohl ver- 
ftanden, und vollfommen deutlich und beflimmt wiedergegeben 
babe, und daß er nicht nur beyder Sprachen, aus der und in 
die er überfeste, fondern auch der Gegenftände, um die es fich 
hier Handelt, pollfommen fundig iſt. Ganz anders verhält fich 
die Sache mib der bereitö oben erwähnten Ueberfeßung eines 
dDiefer Auffäbe von einem Ungenannten (Brünn, bey Nohrer, 
»832), der weder mit dem Gegenftande, noch mit den beyden 
Sprachen eine binlängliche Befanntfchaft gemacht zu haben 
feheint, um dem Leſer durch feine Arbeit auch nur einen ſchwa⸗ 
chen Abglanz von der Vorzüglichfeit des Originals zu geben, an 
welches er ſich, wie es fcheint, ganz unberufener Weife gewagt 
bat. Es mag uns erlaubt feyn, zur Ergößung der Lefer und 
zum Schluſſe diefer vielleicht fchon zu langen Anzeige einige 
feiner Mißgriffe hier anzuführen. — Bey Gelegenheit des Endes 
fhen Kometen fpricht Arago von der Unjicherheit und den Zwei⸗ 
feln, welche die Aftronomen längere Zeit hindurch über die aufe 
fallend kurze Umlaufzeit dieſes Kometen von 3, Zahren gehegt 
haben, und fagt: »Aber das Umwahrfcheinliche ward auch bier, 
wie ed bey willenfchaftlichen Unterfuchungen fo oft gefchieht, 
endlich ald das Wahre befunden;« wofür ihn unfer Anonymus 
fagen läßt: »Aber die Wahrheit davon war, wie dieß oft bey 
wiffenfhaftlichen Unterfucdhungen geſchieht, unerweislich.« — 
&.59 diefer Ueberfegung läßt man den Verfaſſer fagen, daß 
man über den in Nede ftehenden Gegenftand »noch feine andere 
Theorie, ald die von Buffon gefunden babe, und daher auch 
jest darüber noch nicht aburtheilen fönne, daß man aber dem= 
ungeachtet fchon darüber weggefchritten, und die finnreichen 
Ideen des Laplace angenommen habe« Diefer Widerfpruch 
oder diefer Unfinn zeigt aber nur, daß der Verfaſſer fein Origis 
nal nicht nur nicht verftanden, fondern daß er bey feiner Leber: 
fegung eigentlid gar nichts gedacht habe, da es heißen foll: 
»Obfchon man, felbft wenn wir feine andere Erflärung, ald die 
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von Buffon hatten, ed für gerathener halten müßten, darüber 
einftweilen noch gar nicht abzuurtheilen, fo müſſen wir doch, 
da wir nicht mehr auf jenem Puncte ſtehen, den finnreichen 
Sören Laplace’& beypflichten« u. fe. — Wenn Arago von den 
verfchiedenen Hypotheſen fpricht, welche man über die Natur 
der Kometenfchweife aufgejtellt hat, fo beginnt er, feine Lefer 
leih zur Sache führend, mit den Worten: »Das Zuläfs 
? ig fie, was man bisher darüber gefagt hat,« was unfer maͤh⸗ 
eifcher Ueberfeger mit »dem Unvollfommenften, was man 
bisher darüber vorgebracht hat, « wiedergibt, und durch diefes 
einzige Wort verrüdt er den Standpunct des Leferd auf eine 
Weife, die ihm mehrere der folgenden Seiten dunfel und unver⸗ 
ftändlich machen. — Diefelbe Kunft, den Lefer gleih an: 
fang 8 dadurd) irre zu führen, daß er gerade dad Gegentheil 
von dem fagt, was er eigentlich hätte fagen follen, weiß diefer 
fogenannte Ueberſetzer auch zum Schluffe feiner Arbeiten 
fehr gefchift anzubringen. So ſchließt Arago, nachdem er um: 
ftändlich gezeigt hat, daß die weitverbreiteten Mebel, die man 
öfter bey Erfcheinungen von Kometen beobachtet haben will, 
nicht von den Kometen felbft kommen fönnen, mit einer allger 
meinen Bemerfung, die er für fo treffend halt, daß er, als 
Endrefultat, die Worte binzufügt: »Diefer Umftand allein 
würde gentigen, die ganze Hypotheſe auf ihr Nichts zurückzu⸗ 
führen ;« was unfer Ueberfeger mit folgenden Worten wieder zu 
geben fucht: »Diefer Umftand genügt, um die Hppothefe ale 
richtig darzuftellen.«— So wahr ilt ed, was Lichtenberg von 
den meiften unferer Bücher fagt, daß fie eine der fonderbariten 
Waaren in der Welt wären, indem fie gedrudt, gebunden, verfauft 
und gelefen, und am Ende auch fogar gefchrieben werden von lauter 
Leuten, die fie eigentlich gar nicht verftehen. Littrow. 


Art. VI. 3) On the connection of various ancient Hindu coins 
with the Grecian or Indo -Scythic series, By James 
Prinsep ; im Journal of the Asiatie Society of Bengal. 
Novembre ı835. Calcutta ı836, p. 621 — 643, mit 
4 Rupfertafeln, worauf 88 Münzen geitochen. 

a) Notice of ancient Hindu Coins, continued from p.640, 
p. 668, 690. ByJ. Prinsep, 1. c. Decemb, 1835. 3 Kus 
pfertafeln mit 39 Münzen. 

3) Second Memoir on the ancient coins found at Beghram 
in the Kohistan of Kabul, by Charles Masson, |]. c. 
January ı836. 3 lith. Tafeln mit 41 M. und vielen Mos 

Ä nogrammen, p. 1 — 28. 

4) Note on some of the Indo-Scythie Coins found by M. 
C. Masson at Beghram. By Job. Avdall, 1.c. May, 
p. 366 — 268. 
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5) Third Memoir on the ancient Coins discovered at the site 
called Beghram in the Kohistan of Habul. By M. Ch. Mas- 
son, 1. c. Sept. ı836, p. 537 — 547. 


6) New varieties of Bactrian Coins, engraved as Plate XXXV 
from M. Masson’s drawings and other sources. By J. Prin- 
sep, P. 548— 554. 4 Kpftfin. mit ı4 M. 

7) New varieties of the Mithraie or Indo-Sceythic Series of 
Coins and their imitations. By James Prinsep, l.c. Octob, 
1836 , p- 6389 — 657 , mit 3 Kpftfin. | 

8) New types of Bactrian and Indo-Scythie Coins, engraved 
as Plate XLIX. By James Prinsep, 1. c. November 1836, 
p. 720 — 724, mit ı Kpftfl., worauf 18 Münzen. 

0) Rois de la Bactriane et de l'Inde. Description de Medailleg 
antiques, Grecqucs et Romaines etc., par Mionnet Tome 
huiticme suppl. Paris 1837., p.460—506, mit 5 PI., 
morauf 18 Munzen geftochen find. 


Als Ref. im LXXVII. Bande dieſer Jahrbücher die Werke, 
welche uͤber die neueren Entdeckungen der Muͤnzen des baktrianiſch⸗ 
indiſchen Reiches handeln, anzeigte, konnte er ſich kaum der 
Hoffnung überlaſſen, daß ſobald ſich wieder Quellen eröffnen 
würden, welche die bis auf die neueflen Zeiten nicht gefehenen 
Sefhichtsdenfmale in fo überrafchender Menge bereichern würs 
den, und daß fait zu gleicher Zeit, als Nef. feine Muthmaßun⸗ 
gen für diefe Blätter niederfchrieb, in Aftien Monumente aufgee 
funden würden, welche geeignet feyn dürften, die Ideen ded 
Referenten auf eine merfwürdige Art zu befräftigen; denn es 
fhien Ref.en nicht wahrfcheinlih, dag Hr. R.⸗R. an die Spike 
diefer Könige den Agathofles jtelle, der als folcher in der ges 
fchriebenen Gefchichte unbefannt wäre. Die Entdeckungen des 
Hrn. Maſſon, welche im Laufe von drey Jahren 43 Münzen von 
Agathofles liefern, dürften auf eine auffallende Weife für die im. 
LXXVI. Bande ©.233 ausgedrüdte Meinung fprechen. 

Im Eingange zu Nr. ı hofft Ar. Prinfep fein früher geges. 
benes Verfprechen zu erfüllen, und den Urfprung der Hindu⸗ 
Münzen der Kanouj- Dynaftie aus den indo⸗ſcythiſchen, fo wie 
diefer aus den griechifchen zu beweifen, und fo nad) und nad 
die ganze Reihe der Herrfcher in Indien von Alerander dem 
Großen bis zu den Eroberungen der Mohammedaner, oder von 
vierten Jahrhundert vor Chrifto bis in's eilfte Jahrhundert 
nach Chriſto durch Münzen herzuftellen. 

Hr. Prinfep will jedoch nicht in Abrede ftellen, daß die Ins 
dianer vor Alerander feine Sattung Taufchmittel gehabt hätten, er. 
vermutbhet, diefe hätten in den geſtämpelten dünnen Silberplättchen 
beftanden, welche zu Behat häufig gefunden werden; feine Be: 
hauptung befchränft jich nur darauf, daß vier Klajfen von Mün⸗ 
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zen den indo⸗ſcythiſchen nachgeahmt feyen; nämlih: die Ka— 
nouj ; die legte Klaffe von Behat oder die Buddha - Gruppe; Die 
Münzen von Sauräshtra, zu Ujjain in Guzarät und Cachha 
gefunden; ferner jene, welche Oberſt Stacy Rajput: Münzen 
genannt hat, die einen Reiter auf einer Seite und auf der an: 
"deren einen Ochfen vorftellen. 

Hr. Prinfep lobt außerordentlich den Eifer, mit dem Oberft 
Stacy die Nachforfchungen nad) Münzen betreibt, wie er alle 
Hinderniſſe überwindet, um gefhichtlihe Monumente der Ver: 
gangenheit zu retten. 

Mit gleichem Lobe erwähnt Hr. Prinfep des Oberften Tod, 
des Vaters diefer Abtheilung des numismatifchen Studiums, 
und feiner Ratbhfchläge, wie diefed Studium befördert werden 
fol. Tod wünfht, daß der Altertbumsforfcher ja die alten 
Städte öftlich und weftlich vom Jamna, in der Wüſte, in Pan: 
jab nicht vergeffe; Tod wünfcht ferner, daß die afiatifche Geſell⸗ 
[haft in Kalkutta junge Talente der Offiziere wede, ihre Auf: 
merffamfeit auf die Gefchichte der hingeſchwundenen Zeiten lenke 
(in ihnen lag der Keim der Gegenwart, wie in diefer jener der 
Zukunft; wie nothwendig zu erwägen, auf welche Art derfelbe 
ausgefäet werde, denn wer die Vergangenheit nicht achtet, den 
wird auch die Nachwelt nicht achten!), und zu Agra, Mathura, 
Delhi, Ajnur, Daipur, Nemuh, Mkow, Sägar u.f.f. Mäns 
ser aufitelle, welche fanımeln, und das Sefammelte der Central: 
geſellſchaft einfchiden. Vorzüglich, bemerft Tod, fey eine to- 
yographifche Karte mit Erflärungen über Delhi eine nothiwendige 
Bade. " 

Die Wünfche des Oberften Tod, fagt Hr. Prinfep in der 
Note S. 623, find auf mehreren Punften, ald der Oberft ans: 
gibt, fchon in Erfüllung gegangen: Oberſt Stacy war zu Chitor, 
Udayapur, und ift jebt zu Delhi: Lieutenant A. Conolly zu 
Saipur; Kapitän Wade zu Qudiana; Kapitän Cautley zu Sehaͤ— 
zanpur; Lieutenant Cunningham zu Benares; DOberft Smith zu 
Patna; Hr. Tregear zu Jaunpur und Dr. Swiney (jest zu Kal: 
Putta) vor mehreren Jahren ein Sanımler in Ober: Indien. Ser: 
ner auswärts Lieutenant Burned an der Mündung des Indus; 
die Herren Ventura, Court, Maffon, Keramat Alı und Mohan 
Cal im Panjab; nächft welchen die Herren H. C. Hamilton, 
Spiers, Edgeworth, Gubbins, Kapitän Jenkins und andere 
Sreunde, welde Münzen, die in ihren Bezirfen gefunden wur: 
den, nad Kalfutta fandıen *). 


® 





*) Auf eine ähnliche Weife erhielt das k. k. Münzs und Antikenfabinet 
von der Militärgränge fchon mehrere fehr interdffante Münzen und 
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Zu Behat wurde eine unterirdiſche Stadt aufgefunden, von 
deren Exiſtenz nichts bekannt iſt. Hr. Prinſep meint, es ſey 
daſelbſt ein Kloſter des Buddhismus geweſen, und in der Zeit 
der Verfolgungen dieſer Sekte die Stadt zerftört, und allmaͤlich 
vom Sande, den die Bergbäche mit fi führen, begraben wor⸗ 
den. Wahrfcheinlich würde Kapitän Cautley die Ausgrabungen 
eifriger betrieben haben, wenn feine Aufmerkſamkeit nicht durch 
Alterthäimer einer anderen wichtigen Art — die foffilen Bewoh⸗ 
ner einer früheren Welt — wäre abgelenft worden, vor deren 
Alter die neueren Reſte von ein paar taufend Jahren in eine ver- 
hältnigmäßige Unbedeutendheit zurückweichen. 

Ein in Behat gefundener Ring von gebrannter Erde enthält 
- in feinem inneren Kreife zwölf Buddha - Geflalten, im äußeren 
Eidechjen. | 

Auf XXXIV PI bat Hr. Prinfep durch zwanzig Schrifts 
zuge und Vorftellungen enthaltende die im dritten Bande mitges 
theilten Münzen vervollfländigt. Nr. 23 enthält eine NRückfeite, 
nicht unähnlich den goldenen, mit einer Art Schilde, in Europa 
zu den barbarifchen gezählten Münzen. 

Auf Pl. XXXV theilt P. die früheften münzartigen Zeichen 
der Hindu mit, und dufßert darüber, Daß es ihm außer Zweifel, 
daß gewiſſe, mit Stämpel verfehene Silber und Goldſtücke dem 
Gebrauche des ordentlichen Geldes in Indien vorausgegangen 
feyen. Die meiften tragen den Stämpel mit dem Sonnenbilde, 





andere Monumente des Alterthbums. Es unterliegt einem Zwehs 
fel, daß die eben fo tapferen als unterrichieten Dffisiere der öfters 
reihifben Armee, melde mannigfah auf den Trümmern der 
Vergangenpeit in Stalien, im Küftenlande, im Noritam , in Pans 
nonien, in Dacien zerftceut find oder ferne Entiendungen erbale 
ten, dad nterefle dee Wiffenfchaft und hiemit' des Baterlandes 
im Auge behalten, und ihnen vorfommende Begenflände nicht der 
Bermahrlofung preis geben, fondern au in Zukunft an die Gens 
tralbehörde, an das ka k. Münzs und Antikenkabinet , einfenden 
werden. Den Bitten und Vorftelungen an jene, weldye fo häufig 
um die Donau (diefem herrlichen Danubius der römifhen Zeit 
auf den Münzen des Trajan), um daB eiferne Thor beichäftige 
waren, doch wenigftens genaue Kopien von der merkwürdigen ns 
fhrift am eifernen Thore, auf Trajan’s Befehl eingemeißelt , eins 
zufenden, erlaubten vermuthlic Zeit und Umſtände nicht, Gehör 
zu geben. Bon Infchriften werden leicht Facſimile's genommen, 
indem feucht gemachtes Papier auf den Stein gelegt, und mi 
einer Bürfte darauf gefcblagen wird , fo daß die Infchrift en relief 
erfcheint. Auf eine ähnlihe Art erhielt das k. k. M. u. A⸗K. durch 
das Intereſſe, welches der k. k. Hofkriegsrath für Wiflenichaften 
nimmt, eine merkwürdige Inſchrift von Viminacium zuerſt in 
Kopie, dann das Original, worauf Viminacium, fonft immer 
bloß als Kolonie bekannt, ald Municipium erfcheint. 
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andere einen Hund, einige einen®aum, viele andere ein Kreuz, 
und erinnern außerordentlich an die Münzen, welche in der Zeit 
der erften Babenberger mit einem Adler, einer Blume u. dgl. in 
Defterreich geprägt wurden; mitunter auch an VBracteaten, be- 
fonder® die Hindu» Münze mit dem Baum an die Bracteaten 
von Lindau, von welcher mit dem Worte LINDAUGIA fo merf» 
würdige bey Claus unfern Seldfirch in Vorarlberg vor mehreren 
Sahren gefunden wurden. Aehnliche Bedürfnijfe rufen in» den 
verfchiedenften Himmelsftrichen ähnliche Mittel der Befriedigung 
hervor. Hr. P. vermuthet, diefe Bezeichnungen feyen aus den 
Klöftern des Buddhismus, dem Sitze des Wiffens, des Ge: 
ſchmacks und der Neichthümer hervorgegangen ; ebenfalls eine 
Aehnlichfeit mit den Bracteaten Europa’d. Hr. P. iſt geneigt, 
das Alter derfelben in die Jahre von 544 v. Chr. G., dem Zeit⸗ 
alter des Buddha, bis zu Chriſti Geburt zu feßen. 

Auf der PI.LI kehrt P. wieder zu den Mithra : Vorftellun- 
gen auf den Kanerfes- Münzen zurück, und zeigt Nücfeiten mit 
den Worten: NANA (für Nanaia), NANAO, MAO, MIOPO, 
MITPO, MIOPO, HIIPO, A8PO, OKPO und 0440, beifer 
OATO. Mithro, Mitro, Miro find nur Verfchiedenheiten von 
Mithra. Ofro hält P. für Die Sansfrit-Bezeichnung des Feuers, 
Athro für die im Zend-Name für Mond und in den brahmanis 
fchen Diftricten wurde NANAO, MAO männlich: der Mond. 

Prinfep meint, Kadphifes, auf deifen Münzen immer 
Pehlvi-Schrift vorfömmt, müſſe dem Kanerkes, auf deſſen Muͤn⸗ 
gen noch feine Pehlvi: Schrift bemerft wurde, unmittelbar vor: 
Dergegangen fepn. Lieutenant Cunningham berichtet dem Hrn. P., 
Daß er eben 163 Kanerfes: und Kadphifes: Kupfermünzen er— 
halten habe. Die Verhältniffe derfelben waren: Kadphifes rück⸗ 
wärts ein Ochſe, 12; Kanerfed, 60; ein Reiter auf einem Ele- 

banten, 48; laufende oder tanzende Geftalt, 13 u.f.f. Prin⸗ 
ep behauptet, man müſſe Iefen Kadphifes, diefem Namen gehe 
vielleicht ein Bamilienname OOHMO oder OOKMO voraus. 
Bisher waren nur zwey Gattungen Kadphifes : Münzen befannt; 
eine dritte erhielt der Oberft Smith zu Benares; fie ftellt auf 
der Vorderfeite den König in einem Streitiwagen mit zwey Roſſen 
befpannt nach griechifcher und römifcher Art vor. Nr.g ſtellt 
eine Fleine Soldmünze mit dee Sonne ORPO und dem Monde 
NANA vor. 

Die Ausartung der Kanerfes : Münzen führt ficher zu den 
Nachahmungen derfelben bey denen der Hindu, welche zu Ka: 
nouj die Typen von ihnen entlehne haben. Auf der erften fteht 
ein Mann wie Kanerfes; Prinfep lieft die Schrift: »Der Held 
der uneroberten Sahne, der gefegnete KHUMARAGUPTA«<; un: 
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ter dem linken Arme ſtehen einige Buchſtaben, welche Raͤja bes 
deuten, welches Wort felbft von Rao abgeleitet fl. 

Die XXXIX. PI. zeigt uns die feltenften Typen, fo fehr an 
das europäifche Mittelalter erinnernd. Auf Mr.23 fteht der 
König wie ein Begeifterter nach Oben fchauend. 24 flellt Mann 
und Weib vor, wie aus der Ritterzeit; nur die Nüdfeiten find 
fehr indifh. Eine prächtige Münze ift 25. Ein Held auf einen 
fliehenden Löwen, in dem fchon Pfeile ſtecken, neue abfchießend ; 
rüc'wärts die Geſtalt mit Krug und Bullhorn auf einem Löwen 
figend. 26: Der König, friedlich figend, auf einem befaiteten 
Snfteumente fpielend, wie 25, auch 27. Auf 38 Rückſeite: 
Eine weibliche Seftalt einem Pfauen fchmeichelnd. Nach dem 
Oberften Tod ift der Pfau ein dem Hindu > Mars geheiligter Vo⸗ 
gel und Lieblingsbild in dem Wappen der Rajput- Krieger. 
(Wem fällt dabey nicht der Pfau ein, auf deſſen ausgebreitetem 
Gefieder in der f. f. Ambrafer: Sammlung alle Wappen des 
Haufes Habsburg gemalt find, wie auch auf der Krönungss 
münze Marimilian II. zu Prag 1.1563). Aus der Vergleis 
hung der Infchriftfäule zu Allahabad und den Münzen, welche 
Hr. Pr. mit Hülfe der Herren Ventura, Keramat Ali, Wade, 
Zregear, Eunningham, Burt, Stacy, Watfon, Smith, Crafoft, 
Eonolly zufammengebracht hat, Lieft er folgende Namen: 


. Sri Aparajita dhvaja Kumäragupta parakrama. 
. Sri Vikrama Chandra, 

Äpatti rurhah oder Bhupati rurha. 

Kragipta paragu(pta). 

. Chandragupta. 

. Mäharäja adhi raja Sri.... Sri pradya Vikrama, 
. Sri Vikrama Narendra grupta 

Maharaja adhi raja Sri Samudragupta. 

... Sri bal vikrama Humaragupta. .. « 

Ajita manatrigupta. 

ı1. Asvamedha paräkrama. 


oa, 


se auaar 


Zu welchen noch hinzugefügt werben kann: 
ı2. Vikramaditya der Marsden: Sammlung und 
13. Sasi- gupta auf den Platten des Prof. Wilſon— 


Nr. 2 beginnt Hr. Prinfep mit den Worten: Welcher Per - 
riode die Bupta-Minzen immer zugefchrieben werden mögen, 
fo fann doch in Bezug auf die PI. L mitgetheilten Münzen fein 
Zweifel mehr obwalten. Diefe Gattung wurde auch in Kanouj 
gefunden, daher fie die zwente Neihe der Hindu: Münzen von 
Kanouj genannt werden ; die fchönften davon befigt Oberſt Stacy. 
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Auf der Vorderfeite diefer Münzen ift immer eine vorwärts 
gefehrte Geftalt, wahrfcheinlich die weibliche, das Füllhorn hal: 
tende der frühern Canouj- Münzen; die Inſchriften auf den 
Rückſeiten find im neueren Devandgari, und leicht zu leſen, 
fagt P. Den Inhalt der PI.LI, XXXVI, XXXVI Rajput:, 
XLIX Sauräshtra - Münzen enthaltend, übergeht Ref., um fie 
den Forſchern zu überlaffen, welche fich mit orientalifcher Nu⸗ 
mismatif befchäftigen. ' 

Nr.3 führt den Referenten in ein Geld, welches mehr mit 
dem angränzt, worauf er einiged gearbeitet zu haben glaubt, 
nämlich auf jenes unermeifene, mit der griechifhen Münzfunde 
verwandte. 

In diefer zweyten Denffchrift über Münzen Baftriana’s, 
welche zu Beghram gefunden worden, [hit Hr. Maffon einige 
Bemerfungen über den Fundort voraus. 

Mailon fagt, daß Beshram nördlich von dem Fluife be- 
gränzt wird, der aus der Vereinigung des Ghorband und Panj- 
fhir entfieht, und füdlih vom Koh Daman *), und glaubt, daß 
der Hauptort, der einft da geftanden habe, vom Genghiz : Khan 
zerftört worden fey. Hr. Maffon vermuthet überhaupt, daß das 
Wort Beghram Hauptort bedeute. | | 

Ferner glaubt Hr. Majfon aus den Trümmern von Beghram 
mit Zufammenhaltung der alten Schriftiteller an diefer Stätte 
Alerandria am Kaufafus finden zu müjfen. Auch Maſſon zollt 
dem Andenfen Aleranders von Macedonien den Tribut der höch- 
fien Verehrung feines außerordentlichen Talentes für den Krieg, 
für die Verwaltung, für Willenfchaften und Künfte, und des 
ken Scharflinnes in Anlegung der Städte, und nennt die 

iederlaffung der Britten zu Mittun an der Vereinigung des 
Hyphaſis und Indus eine Huldigung derfelben für das Anden= 
fen Aleranders. 

&.1ı fömmt Maffon zu den Münzen, und theilt fie in 
zwey Klaſſen: I. griechiſche, II. indo-ſtythiſche; die erfte Klaſſe 
in vier Serien: 1) Münzen der durch Schriftſteller bekannten 
Könige von Baltriana; 2) Münzen der Könige, welcher die 
Schriftfteller nicht erwähnen; 3) Münzen der Könige Agathofles 
und Pantaleon; 4) Münzen der Könige von Niyfa. Zweyte 
Klaffe: Indo-Skythiſche der Könige Kanerfed und Kadphis. 
Maffon gibt neuerdings Zeugniß, daß von den zwey erſten Königen, 
welche ein baftrifches Reich gegründet haben, Theodotus I. u. II., 
bis jegt feine Münze zu Beghram fey aufgefunden worden. 





*) Burnes Travels into Bokhara. London 1834, fchreibt Arrow⸗ 
fmitp: Goorbund, Punjsheer, Damun Hoh. 
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Bon Euthydemus, dem dritten Könige, befam Maffon fünf 
Kupfermünzen. . 

Bon Apollodotusd erhielt er ſechs filberne vieredige Münzen 
und eine Menge bronzene. 

Bon Menander brachte ihm der Sommer mehrere Bronze 
Münzen und eine bedeutende Zahl Silber : Drachmen und Halbe 
Dramen. . 

Von Apollodotus vermuthet Maſſon, er habe Indien au 
eben den Wegen angegriffen, wie fpäter Zimur; er fey nämlich 
ſüdlich von Rabul gezogen, habe bey Multan den Acefines überſetzt, 
und feyan den Hyphaſis gegangen. Es würde vielleicht zu gewagt 
feyn, anzunehmen, daß Apollodotus, ein &ohn des Euthydemus, 
eine Dpnaftie zu Alerandrien am Kaufafus (Beghräm) gegrüns 
det; ein anderer zu Nyſa (Jellälabad) ;-die dritte Demetrius in 
Indien ; Menander fey der Nachfolger des erſten und dritten 
ſowohl zu Beghram, als in Indien gewefen; von ihm werden zu 
Zeltalabad feine Münzen gefunden, daher dort eine andere Dy⸗ 
naftie fortgeherrfcht Haben dürfte. | 

Auf Menander folgte wahrfcheinlih Eufratides I., deffen 
Münzen gleichfalls. fehr häufig um Beghräm gefunden werden. - 
120 Münzen fielen in die Hände des Hrn. Maſſon, unter 
welchen 7 vieredige Silbermünzen des Apollodotus, 108 Silber⸗ 
münzen des Menander und 5 Silbermünzen des Antimachus 
waren. | 

Hr. Maſſon ftellt die Wermuthung auf, Euthydemus habe 
mehrere Söhne gehabt, von welchen Antimachus der mittlere 
ihm in Baftriana nachgefolgt fey, Demetrius ſey König in Aras 
choſia, Apollodotus und Menander in den Gegenden des Kau⸗ 
fafus gewefen. Die Epoche der Regierung des Euthydemus haͤlt 
Maſſon für die glänzendfte Baktriana's, in welcher griechifche 
Kunſt am meiften geblübt hätte. Dann verfuht Hr. Mailon 
eine neue Tabelle der -Regierungsperioden folgendermaßen auf- 

uftellen : 
— r v. Chr. der baktr Epoche 
Theodotus 1. ſetzte ſein Reich ein 355, reg. 12 Jahre, alfo ı — 19 
Theodotus ll. trat das Neihban2zı3 » 25 »  »r2--35 

Euthydemus »» » » 220 »- 025 » »35—6g. 
Anttmahu8 » » » vı095 »24 * »60— 84 

Eukratides » » »ıqıı »25 » »84— 109 
Nachfolger des Eufratidved 146 regierte unbeſtimmt 109 — ? 


Die Periode 125 v. Chr., ald die Bezeichnung des Unter: 
ganges des baftrifchen Reiches, ift zweifelhaft. u 
Bon Eufratided kamen öftlich von Käbulnoch feine Münzen vor. 


ı5 
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Einen neuen Namen, den des Diomedes, Hat Maffon aufs 
gefunden. 

Ron Heliofles ſah Maffon noch feine Spur. 

Sollte der Untergang des baftrifchen Reichs in das J. 125 
v.Chr. fallen, wie die Sefchichtfchreiber erzählen, fo muß den⸗ 
noch fpäter griechiſche Herrfchaft im Often des Indus anerfannt 
worden feyn. 

Aus den Muünzen-find neu: 

Euthydemus: 1) Kopf des Königs. Concave Vorderſeite. 
Küdfeite: BAZIAENZ. ETOTIHMOT. Laufendes-Pferd. 

2) Aehnlicher Kopf des Königs Euthydemus, jedoch nicht 
concav. 

3) Apollodotus. BAZIAENE ANOAAOAOTOT ZN- 
THPOS. Elephant. Rüdf. Pehlevis- Schrift. Kuh. Wieredige 
Silbermünze. 

4) Menander. BAZIAENZ ZNTHPOZS MENANAPOT. 
Kopf mit Diadem. Nüdf. Pehlevi-Schrift. Schreitende Pallas, 
welche in der rechten Hand wahrfcheinlich den Blitz hält, in der 
linten die Aegis, wie auf den Münzen Aleranders, welche Pto⸗ 
lemäus zu Ehren diefes Könige fchlagen ließ. Diefe Geftalt iſt 
zuverläßig die Pallad, und nicht bloß ein Krieger (Warrior, 
wie Maffon meint). Runde M. 

8) Aehnlich, aber Fleiner. 

6) Der Kopf mit einem Helme bededt. 

5) Achnlidye Schrift und Kopf, jedoch ohne Diadem ; rück⸗ 
wärtd Delphin und Pehlevi- Schrift. Viexeckige M. 

7) Ein Rad. Ruͤckwaͤrts Palmzweig. 

9) Antimachus. BASIAENZ NIKHSOPOT ANTIMAXOT. 
Screitende Victoria‘ hält einen Palmzweig. NRüdf. Pehlevi= 
Schrift. Der König zu Pferde. 

11) Hermäus. BAZIAENZ ZNTHPOZ EPMAIOT. 
Kopf des Königs mit Diadem. Pehlevi:Schrift. Jupiter figend. 

13) Kopf ohne Diadem. )( Pferd. 

10) Diomedes. BASIAENZ. ZNTHPOZ ZIOMHAIOT. 
Zwey Geftslten (two erect figures, ohne Zweifel die Diosfu- 
Pi mit Hüten und Speeren. Rüdf. Pehlevi-Schrift und eine 
Kuh. 


Ein neuer Name in diefer Reihe der Könige: 

13. 14) Adelphorted. BAZIAENZ ZPAATPIOT AI- 
KRAIOT AIEASOPTOT. Nah Hrn. Maſſon p.25 eine nicht 
zu bezweifelnde Lefeart ziweyer in Jelläläbäd gefundener vieredi= 
ger Münzen. Der König zu Pferde innerhalb einer vieredigen, 
aus Punften beftehenden Einfaffuhg. Rückwärts Pehlevi-Schrift 
und eine fisende Geftalt, wie Ref. glauben möchte, dem fißen- 
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den Apollo, welcher auf der Rückſeite der fyrifchen Könige fo oft 
vorfömmt, nachgebildet. 

15) Palerfed. Eine zu Kabul gefundene deutliche vieredige 
Münze: . . . BASIAENZ. METAAOT. IAAEPKOT. Cine 
fhreitende Geftalt mit einem Dreyzacke. Rüdf. Pehlevi-Schrift. 
Jupiter? fibend. 

Auf Pl. III theilt Maffon mehrere Münzen mit, welche nody 
beifer erhaltene erwarten, um Namen zu empfangen. 

Die vierte Serie, enthaltend die Könige von Nyfa, bringt 
weder deutliche Namen oder Büften; auf der NRüdfeite foll im⸗ 
mer Herkules fen. 

Die zweyte Klaffe, oder die indo » ffythifchen Münzen, find 
um fo merfwürdiger. 

1) Kadphifes. Maffon lieſt: BACIAETC. OOHMO. KR 44- 
SICHC. Büuſte ded Königs. Die Rückſeite wie die fchon frü⸗ 
ber befannt gemaditen. 

Dieſe ift eine von ſechs Goldmünzen des Königs, die, ob⸗ 
fchon fehr ähnlich, doch verfchieden in einem Grabhügel unfern 
Kabul gefunden wurden. | 

2) PAONANO P4AO OOHKPI KOPANO. Königsbuͤſte 
mit einem Zepter in der Hand. Nüdfeite: NANA. Ganz .eins 
gehüllte Geftalt mit einem Nimbus. 

3) PAOOOKHKPIROPANO. Büſte. "NRüdf. MIOPO? 
Helios? ftehend. | 

4) NANOPAORANHPKIROPA. Der König bey einem 
Altare opfernd. Rüdf. NANAPAO. Eingehüllte Seftalt. 

5) PAONANOPAOOOTOKIKOPA. Buſte des Königs 
mit Nimbus. Nüdf. SOPO? Helios? ftehend. 

Alte diefe Goldmünzen wurden in Kabul oder in der Nach» 
barfchaft gefunden; daher glüdlicher Weife diefelben nicht mehr 
fo felten werden dürften; wie Honigberger für feinen Kadphifes, 
eine Münze 2'/. Dufaten im Gewichte, intereffant, jedoch ohne 
aufgezeichnet fehäne Arbeit, anfangs in Paris 3ooo Br. forderte, 
ihn jedoch um ı500 an Rollin verfaufte. 

Auf Platte III find noch ſechs auffallend große Saffaniden: 
Münzen, jedoch nur mit weniger Schrift, von 187 zu Jelläld« 
bad gefundenen, geftochen. | 

PI.IV enthält eine Sammlung Monogramme, wie fie auf 
baftrifchen Münzen vorkommen. 

In Nr.4 glaubt Hr. Avdale, es fey ein beftinnmter Unters 
fhied zwifchen Nanaia und Anahid. Anahid war die Schutz⸗ 
gottheit von Armenien, in welchem Lande auch die Nanaia zur 
Zeit des blinden Heidenthums ihre Tempel hatte, von denen der 
prächtigfte im Dorfe Thile in Ober = Armenien war. Agathan« 

1 
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gelus (Sekretaͤr des Koͤnigs Tiridates, aus dem Anfange des 
vierten Jahrhunderts) ſchreibt deutlich: »Der h. Georg und der 
König Tiridates brachen den Tempel der Göttin Anahid, und 
erftörten ihn, nahmen daraus die goldenen und filbernen Ge— 
äße; dann gingen fie den Fluß Goyle aufwärts, zerftörten die 
Nanaitifchen Tempel der Tochter des Aramazd im Dorfe Thile. 
Die Schäpe diefer Tempel wurden gefammelt, und zum Zwede 
der Kirche des alleinigen Gottes verwendet.« M 

Es ift daher fehr wahrfcheinlich, daß Anaitis, Anaid, Nas 
naia und Nanda verfchiedene Gottheiten waren. \ 

In Nr.5 fährt Hr. Maflon fort, Wermuthungen über 
Beghraͤm aufzuftellen, und glaubt, daß fie von Euthydemus an 
bis auf den Einfall der Mohammedaner, alfo dur) g00 Zahre, 
die Hauptftadt eined Reiches war; er war noch immer der Ver- 
muthung, daß entweder Beghram oder Nilab am Shorbund das 
Alerandria ad Kaufafum war. Maffon befigt 7000 Müngen, 
welche zu Beghraͤm gefunden wurden. ’ 

Die zu Beghram entdeckten Münzen laſſen ſich in fünf große 
Klaffen abtheilen: 

ı) griechifch = baftrifche ; 
2) indo = ffythifche oder mithraifche ; 
.3) altperfiiche, entweder parthifche oder ſaſſanidiſche; 
4) Pufifche oder mohammedanifche ; 
5) Bindu= oder brahmanifche. 

Es ift Durch griechifche Schriftfteller befannt, daß zu Baftra, 
dem heutigen Balfh, ‚ungefähr 250 Jahre v. Chr., eine unab: 
bängige Monarchie unter griechifhen Fuͤrſten errichtet wurde, 
welche ungefähr 130 v. Chr. wieder unterging. Gieben diefer 
Fürften find und befannt. Xheodotus I. als Gründer, fein 
Sohn und Nachfolger Theodotus II., der Ufurpator Cuthydemus 
von Magnefia, deffen Sohn Demetrius, Apollodotus und Me: 
nander, berühmt wegen feiner Thaten in Indien, endlich Eufra= 
tides mit dem Zunamen der Große. . 

Die Münzen, die nun entdeckt werden, zeigen von einer 
Menge Zürften, von denen die Gefchichte fchweigt, Durch die es 
wahrfcheinlich wird, daß nicht nur das baftrifche Reich Tänger 
gedauert haben mochte, ald man gewöhnlich glaubt, fondern man 
kann faft ald XThatfache annehmen, daß mehrere unabhängige 
Staaten um diefe Zeit in Mittelafien errichtet wurden, von 
welchen einige, nach den Münzen zu urtbeilen, im Glanz mit 
dem baftrifchen wetteiferten. Einige diefer Fürftenthüimer mögen 
bis ind zweyte Jahrhundert unferer Zeitrechnung gedauert haben, 
um welche Zeit fie von den indo: ffythifchen Fuͤhrern, unter de= 
nen Kadphifes und Kanerkos die erften waren, geftürzt wurden. 
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Ihre Nachfolger fcheinen bi8 zum Umfichgreifen der Mohamme⸗ 
daner geherrfcht zu haben. Vielleicht waren fie den Saſſaniden 
gleichzeitig. Noch wurde zu Beghraͤm Feine Arfaciden = oder 
parthifche Münze gefunden, wohl aber viele Saffaniden. 

Einige der baftrifchen Sürften haben bloß griechifche In⸗ 
fhriften, ald: Euthydemus, Eufratides; andere: ald: Apollo⸗ 
dotus, Menander, haben zweyfache: griechifche und baftrifche; 
noch wurde feine Münze von einem diefer Könige gefunden., die 
allein griechifche Inſchrift hätte. | 

An Betreff der Münzen des Agathofles und Pantaleon, 
fagt Hr. Maſſon &.54 1, ift ed auffallend, daß die Buchftaben 
auf ihren Münzen ſich von denen Baftriana’s unterfcheiden, und 
daß fie mehr denen ähnlich find, welche auf Säulen zu Delhi 
und an andern Orten Indiens gefunden wurden. 

Auffallend ift auch, daß griechifche Sprache fi) 'noch lange 
auf den Münzen erhalten hat, nachdem die Dyynaftie fchon felbft 
nicht mehr war, und Sitten und Gebräuche fich geändert hatten. 

Heut zu Tage bewahrt nody unter den großen Mächten Des 
fterreich und England die Iateinifche Sprade auf den Münzen 
und Medaillen; Rußland hatte in älterer Zeit auf den Medaillen 
Latein, auf den Münzen ruffifh ; Sranfreich früher auf beyden 
Latein, jet faft nur franzöfifch, wie die Ruffen auf Medaillen 
und Münzen ruflifh, Preußen und die Fleineren Mächte auf 
den Münzen deutfch. 

Die Typen der baftrifhen Münzen griehifcher Könige find, 
nad dem Dafürhalten des Nef.’en, meiftens denen der Seleucis> 
den entlehnt. Sie find ein glängender Beleg der ſchon angeführ⸗ 
ten *) Stelle Plutarch's: »Durch Alerander iſt e8 gefchehen, daß 
Baktra und der Kaufafus die Götter Griechenlands verehren.« 

Die indo-ffythifchen Könige machten eine Weränderung ; 
auf den NRüdfeiten ihrer Münzen erfcheinen die Perfonififationen 
der Sonne und des Mondes. Der Kultus diefer leuchtenden 
Geftirne verbreitete fih vom Indus bi8 zum Bosporus; die 
fchönften Beweife desfelben find die Ruinen von Perfepolis, von 
Bamian in Afghaniftan und noch andere bedeutende Pläße in 
Afghäniſtän, Turfiftan und Badaffhan. 

Die Aufzählung der Münzen, weldhe Hr. Maffon im Vers 
laufe von drey Jahren zu Beghram gefunden hat, feheint Ref.en 
fo merfwürdig, daß er glaubt, fie hier herſetzen zu follen. 

Angabe der Münzen, welche zu Beghraͤm in den Sahren 
1833, 1834 und 1835 gefanmelt worden find: 


*) Bd. LXXVIL ©. 237. 
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Griechifch » fprifch = baftrifche. 1833. ı834. ı835. 
N) 


Antiochus — 

| Setannte greife baliriſche 

Euthydemus ı 2 3 
Apollodotus.. .. 19 3 23 


Menander . . 0.000.239 56 58 
Eukratide... 70 98 107 
Unbekannte griechiſch⸗baktriſche. 


Pantaleon . . . . . . 2 2 3 
Agathokles. ... . 10 19 14 
Lyſius . 6 56 3 


Antilafides? (Antiallite) - 58 16 13 
Ermaios der Aeltere. . 34 3ı 27 
. . der Süngere? . ... . . 10 5 13 


Ditaio — . 6 14 13 
Loͤwen⸗ und Slepfanten» Denen . . 20 33 24 
8 verfehene Münzen . 19. ı6 20 
BACIAETC BACIAERNC#THP METAC m 67 257 
Aehnliche Münzen.. 1 10 — 
" 0) . 0 . e 8 234 20 
' . 1* 1 — 
Ermaios von Nofa und feine Game .ı36 ı179 978 
Arheliu . . — — 1 
Diomedes . — 1 — 
Ipaliriſus . a 1 1 
Antimahus . . — 2 
Adelphorted (Spalpeius, J. J. Peinfep) 1 — a 
Aziliſus — 1 — 
*) — — — 
Indo⸗ ſtythiſche ode Withre Münzen. 
Kadphifes . 37 * 62 
Kanerfes . . . . 24 = 4 
Kanerkes Familie 4 8 67 
GSeries 3. Sitzende Geſtalt nach eandeon te 10 8 19 
Wagenlenker. 6 8 17 
Elephantenreite . HH 8 7 
Priefter und Kubvorftellungen . , 254 on 492 
Frau mit Züllborn . .n3 5  ı6dı 
Parthifcher und Saffaniden . 161 8 278 
Kufifche und bramanifhe. . 122 8 174 


*) Sonderbar genug, bemerkt Hr. Prinfep, daß keine Münze des Azes, 
welche in der Benturas Samnılung , bie in Penjab gemacht wurde, 
fo zahlreich waren , nicht zu Beghram gefunden wurden. 
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Die letzten zwey Abtheilungen abgerechnet, warenbie frühes 
ren fo felten, daß felbft in den größten Sammlungen faum ein 
und das andere Stud vorfam; aus diefer Aufführung erhellt 
daher die Menge der neuen Entdedungen ; obfchon manche Na 
men, Siß der Regierung, ungeachtet Hr. Maifon mehrere ans 
zunehmen geneigt fcyeint, nicht beftimmt hervortreten. 
Mr.bG. Anftatt das MWerzeichniß der bey Hrn. Maffon zu 
Beghraͤm gefundenen Münzen fortzufegen, zieht e8 Hr. Prinfep 
vor, eine Wahl der unbekannten Gepräge auf PI.XXXV zu 

eben. 

3 1) Archelius. BASTAERZ.... JOT. NIKHSOPOT. 
APXEAIOT. Büſte des Königs mit Diadem. Pehlevi-Schrift. 
Jupiter mit dem Blige figend. Ein bi jegt allein befannted 
Silberdrachma. 

2) Antilakides mit einem Hute bedecktes Haupt. 

3) Das ſchon oben beſchriebene Drachma des Diomedes. 

- 49) Kupfermünzen aus der Sammlung des Hrn. Court, 
fehr an die römifchen Münzen erinnernd. Auf einer fteht der 
König, in der rechten Hand den Palmzweig, in der linfen die 
Lanze; auf der zweyten Frönt eine Victoria und ein Krieger den 
König, der die Keule hält. 

6) Spalyrios. ZTAATPIOT. AIIKAIOT AJIEASBOT. 
TOT. BAZIAENZ2. Zwey Münzen von Hrn. Court und Maf: 
fon laſſen es nicht in Zweifel, daß der Name Spalyrios, viel: 
leicht auch Palyrius, zu leſen fey, und nicht mit Maifon Adels 
phortes — nichts als die Münze ift bis jebt vom gerechten Spas 
Iyrius befannt,, dem fein Bruder das hohe Prärogativ der fönig- 
lichen Gewalt, das Münzrecht überließ. | 

7) Spalirifoß. BAZIAENZ. BAZIAENN METAAOT. 
InAAIPIZOT, und nicht Palerfes, wie Maffon glaubt. 

8) Pantaleon. BAZSJAENZ. NANTAAEONT .. Ein 
fchreitender Löwe. | 

Die Münze des Pantaleon, zuerſt von Maffon befannt ge: 
macht, hat ſeitdem Prinfep auch in Dr. Swiney’s Sammlung 
aufgefunden, und fie daraus gezeichnet. | 

9) BAZIAENZ ATABOKAEOTE ift auf einer anderh 
nur zum Theil fichtbar. Ä 

Unter Nr.ı2 führt P. eine Kadphifes- Münze an, auf. 
welcher ftatt des gewöhnlichen BASIAETZ zuerſt XOPANOZ 
gelefen wird. Hr. Prinfep befteht &.553 auf der Lefeart KAL- 
SIZHZ und nicht MOKAJISIZHZ, was ihm Hr. Jacquet 
aus Paris vorfchlug. 

Diefen Bericht fchließt Hp. Prinfep mit dem eifrigen Wun⸗ 
fhe, daß die Sanımlung des Hrn. Maffon aus 7000 Stüd im 
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Nationalmufeum der oftindifchen Compagnie niedergelegt wer⸗ 
den möge, damit in Kalkutta beyfammen wäre, was unwider- 
Tegliche Zeugniſſe der Herrfcherhäufer des Theodotus u. f. f. zu 
Balkh, des Agathofled zu Delhi? des Hermäus zu Nyfa? (es 
Ialabad?) des Azes zu Maffaga der Nachwelt überliefert. 

Ne. 7 beginnt Hr. Prinfep: »Man hätte glauben fönnen, 
Daß die Reihen von den WVerfchiedenheiten der Mithra : Vorftel- 
lungen faft erfhöpft wären. Dennoch gibt jedes Jahr einige 
neue Vorftellungen zum vorhergehenden Verzeichniſſe, oder bringt 
uns fchönere Erhaltungen für die bis jetzt undeutlich gebliebenen. 
Es find jept in der That die Quellen fo häufig, daß wir im 
Stande find, fo heiflich feyn zu Fönnen, nicht nur die Münzen 
von den geringeren Metallen zurückzuweiſen, fondern audy die 
Zulaffung von Goldnenigfeiten bloß auf folche von einigem Ums 
fange, Gewichte und Werthe zu befchränfen.« 

Das Vornehmen des Hrn. Prinfep, durch Zufammenftellung 
der auf der XXXVI. Tafel geftochenen Münzen den Webergang 
von den Mithra: oder indo⸗ſkythiſchen Münzen zu denen der 
Hindu zu beweifen, hält Ref. für vollfommen gelöft. Diefer 
Lebergang fcheint fo allmälich und ohne Sprung, daß z. B. der 
von den autonom⸗griechiſchen zu denen unter römifcher Herrfchaft 
ungleich größer ift. 

Ä Auf der Vorderfeite diefer Goldmünzen ift meift der König 
Kanerfos ftehend auf einem brennenden Altare opfernd, oder 
eine Büfte mit Nimbus umgeben; auf der NRüdfeite: ı) Ver⸗ 
muthlich 4PAATNO (der: große Gott des Feuers). 2) SAPO, 
der Lichtbringer; fo PHPE im Xegyptifchen der König, PHPA im 
Perfifhen fynonym mit MIOPA, daher PHPAATES, PHPAAA- 
TES, wie MIOPAJATES. 3) MIOPA. 4) u. 5) NANAIA 
(Anapid, Diana?), ganz befleidet mit dem Nimbus. 6) AOPO. 
8) MANAOBATO, Herr ded Mondes; eine fißende weibliche 
Geſtalt mit der Mondesfichel. Hr. Prinfep findet diefen Namen 
auf indifche Weife eben fo ausgedrüdt, wie in der Infchrift bey 
Gruter MENOTTRANNPS, worauf Baron Hammer-Purgftall 
in feinen Mythra:Monumenten aufmerffam gemacht hat. 9) AP- 
JOKTO, eine ganz bekleidete Geftalt mit dem Nymbus ftehend, 
und ı0) fißend, das Yullhorn haltend. Nef. muß abermals die 
Bemerfung wiederholen, daß Hr. Prinfep fat immer zu irren 
in Gefahr ftehe, wenn er die heimifhe Numismatif verläßt, 
und zur griechifchen oder römifchen übergeht ; nicht als ob folche 
Irrthümer nicht fehr leicht, und bey dem wahrfcheinlichen Manz 
gel der Hülfsbücher nicht fehr verzeihlich wären, wird dieß be= 
merft, nur wegen der daraus gezogenen Folgerungen find folche 
Irrthümer bedenflih. So fagt Hr. Prinfep S. 643: »Das 
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Eornucopis ald Sinnbild fcheint von den Münzen der römifchen 
Kaifer genommen zu feyn. Gelten oder nie fieht man es auf 
ächten griechifhen Münzen. Sowohl dad Wort felten, als 
insbefondere nie hätte wegbleiben follen, denn mehr als vierzig 
griechifche Städte unter allen Himmelöftrihen haben das Horu 
des Ueberfluffes auf die Nückfeiten ihrer Münzen geprägt. 

. Münzen und Inſchriften haben eine neue Dynaftie entdeckt, 
Entdefungen, weldye vorzüglih Gunninghbam und Tregear in 
der Nähe von Benared gemacht haben. Die Infchrift von Alla⸗ 
habad hat uns die erften vier Namen befannt gemacht: 1) Gupta, 
2) Ghalot Kacha, 3) Chandra Gupta, 4) Samudra Gupta — 
ferner: 5) Chandra Gupta 1I., 6) Kumera Gupta, 7) Sfanda- 
Gupta. Ron allen diefen, etwa den erften ausgenommen, gibt 
es Münzen. Zu diefen fönnen noch die Namen hinzugefegt wer⸗ 
den: Mahandra⸗Gupta — vielleicht auch Alfagupta, wahr⸗ 
fcheinli no Samudra - Gupta IT. und Chandra : Gupta IL; fo 
dag alfo Münzen wiederum uns zehn Generationen oder etwa 
zwey Jahrhunderte aufgededt hätten, von denen und die ge⸗ 
fchriebene Gefchichte nichts, oder doch nur fehr wenig erzählt. 

Nah den zehn Münzen mit Rückſeiten, welche ſich auf 
Mithra beziehen, ſtach Hr. Prinfep auf der Pl. XXXVI aber: 
mals zehn Hindu-Münzen, von der Canouj⸗Reihe mit APIOXPO 
Rückſeiten. 

Die erſte dieſer Münzen ſtellt auf der Vorderſeite einen 
Mann mit einem Nimbus vor, die rechte Hand in die Seite ge— 
ſtützt, in der linken den Speer haltend; zunächſt ſteht wie es 
ſcheint eine weibliche Geſtalt; Rückſeite eine Geſtalt, der Abun⸗ 
dantia der römiſchen Münzen aͤhnlich. Hr. Prinſep vermuthet, 
dieſe Münze dürfte von Yavan-Aſo, dem vermuthlichen Gründer 
dieſer Canouj-Dynaſtie, herſtammen. 

Die zwölfte Münze ſpricht ſehr für Prinſep's Idee wegen 
der Verbindung zwifchen den hindu:ffythifhen Münzen; fie 
trägt die Infchrift: Kacha, Sohn eines vortrefflichen Mannes; 
und Nückfeite: der alle Raja's in Schatten ftellt. Die Vor⸗ 
ftelungen find faft wie auf den Kanerfos - Münzen *). 


*) Bon diefeer Münze, von der Hr. Drinfep. fagt: »This beautiful 
coin is an unique in Mr. Tregear’s possession. It is valuable 
on every account: as giving an additional link 'with the 
Mithraie coins in the standing cernucopia femele; as ad- 
ding a new and much desired name to the coins list; and 
as teaching a good lesson in the most unequivocal and well 
formed Nagarı, of the style of legend adopted by these s0- 
vereigns; to whom, wether from their entra-Indian, or their 
low origin, or their limited sway, the panegyrist seems to 
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Nah Kacha kömmt Chandra. Diefer ift auf eine ähnliche 
Art dargeftellt, wie Yavan »Afo, nur hält er ftatt des fonft ge⸗ 
wöhnlichen Dreyzacks eine Art römifchen Adler, und ſtatt des 
Speers einen Bogen. . 

Nr. ı4. Chandra- Gupta. Nr. ı5. Vielleicht Chandra= 
Gupta der Zweyte mit feiner Bemahlin? beyde ftehend mit Nim⸗ 
bus umgeben ; auf der NRüdfeite die Geftalt mit dem Füllhorn 
auf einem Löwen fißend. Die Snfchriften dürften, meint Hr. P., 
ausdrüden: Alles wird glücklich gehen, wenn ihr 
den Zorn eures Gebieters niht aufwedt. Auf der 
Worderfeite: Die fünf Tugenden, Lichter: nämlich des 
Könige. Ob darunter eine Anfpielung auf die fünf Lichter des 
Mithra » Dienftes: Sonne, Mond, Beuer, Aupiter, Venus, 
gemeint fey, fann nicht Teicht gefagt werden — daß aber ein 
König fünf Tugenden befigen foll, erhellt aus vielen Hindu⸗ 
Schriften — fenfredht der Name des Könige: CHANDRA- 
GUPTA. 

Nr. 16 fißt die weibliche Geftalt auf einer Lotusblume; Die 
Vorderfeite ftellt den König HUMARA-GUPTA vor. Wenig 
verfchieden find die Vorftellungen der folgenden vier Münzen. 

Sehr merfwürdig find auf der Platte XXXVIN die Müns 
gen ı, 2, 8, wahrfcheinlicd von Mahendra- Gupta, auf deren 
Vorderfeite ein König einen Löwen erlegt — auf der Rückſeite 
fißt die weibliche Geftalt mit dem Horne des Ueberfluffes auf 
einem Löwen. Nicht minder merfwürdig find auch die Münzen 
3, 4, 5, auf denen der Raja MAHENDRA zu Pferde ſitzt. 

Mehrere der hier vorgeftellten Fürſten haben eine Friegeri= 
{he Stellung, nicht fo jener auf Nr.8. Obſchon er nicht, wie 
Kanerfos, auf einem Beueraltar opfert, zum wenigften ift diefer 
nicht erhalten, fo hat er doch eine ähnliche Stellung, nur den 
Blick aufwärts gerichtet; die Sonnenftrahlen zu dämpfen fteht 


have avoided applying the usual epithets of royalty; mahà- 
raja dhiraja ;« beſitzt das k.k. Münzkabinett ein fhönes Eremplar. 
Auf der Rüdfeite lieft Hr. Prinfep : Sarvarajochhatra, »&hatta 
oderULeberfhatter aller Raja'sz« dannaufder Vorderfeite: 
HKämanaruttama - ja Ghaftöt?); und unter dem linken Arme 
ſenkrecht, wie bey den Chineſen, ift gefchrieben: HACHA, Sohn 
einee „„ortreiilichen Mannes, dem Hama ähnlih; CHA(tot) 


Aehnliche, wie diefe Münze, alaubt Ref. find fchon bey Tod 
und Marsden aeitochen , ohne daß Prinfep diefer Werke bey der 
Gelegenheit erwähnt. Ref. macht auf diefe Citate nur aufmerks 
fam, obſchon er vielleicht dießfalls irren Fönnte, da ihm dieſer 
Zweig Münzen nur fehr wenig befannt, Hr. Prinfep ſich aber in 
feinem Elemente zu bewegen fcheint. 
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ein fehr großer Schirm vor feinen Augen; auf der Ruͤckſeite eine 
weibliche Geſtalt, an die Wictoria der römifchen Kaifer erin- 
nernd, welche die Victoria und Abundantia vereinigt haben; 
diefe Victoria - Aburidantia trägt dann in der rechten Hand einen 
Kranz, in der linfen das Cornucopiae. 

Von den feltenen Kupfermünzen des Chandras Gupta hat 
Hr. Prinfep fünf auf der nämlichen Platte geftochen, auf deren 
Vorderſeite meift die halbe Geſtalt des Fürften, auf der Nüd: 
feite ein Adler, wie auf den griechifchen Münzen von Amifius 
und Sinope, oder wie die Nachteule auf denen von Perganlus; 
nur auf den größeren die halbe Victoria. . 

Auf der fünften Tafel ftah Hr. Prinfep eine zweyte Reihe 
Nachahmungen der APIOXPO: Münzen, die jedoch alle fehr 
den Verfall der Kunft anzeigen. Die Bundorte diefer Münzen 
find: Kanouj, Joupur, Gaya, Ober-Indien, Panjab, Sa⸗ 
mahena bey Delhi. Diefe zweyte Reihe wird auch auf PI.XXXIX 
fortgefeßt, wo die dritte und vierte Reihe der Nachahmungen 
aufgeführt werden. Diefe enthalten faft, wie die byzantinifchen 
Münzen, denen fie gleichzeitig find — wie, wenn die intellef: 
tuellen Kräfte, in ganzen Welttheilen erfchlaffend, fich in anderen 
—* erhoͤben? — nur Schatten von Geſtalren, die fie vorſtellen 

ollen. 

Als Fortfeßung der L.PI. B. IV bat Prinfep noch zwey 
Münzen von der Palas oder Zeva: Dynaftie von Kanouj mit⸗ 
getheilt. Auf der eriten bloß Schrift mit Sri mad Vigrahapala 
deva, und auf der Vorfeite eine fißende Seftalt. Auf der zwey⸗ 
ten tritt eine vierhändige Geſtakk'einen Damon mit Füßen. Der 
Name auf der Rüdfeite: Sri mat Prithi deva; ein Name, der 
in der Delhi: Lifte unter den Regenten zu Labore v. 1176— 1192 
vorkoͤmmt. 

Die Produkte der europäifchen Kunſt (fie, die Erbin fo 
herrlicher Erzeugnijfe, wie fie die Griechen im Heimatlande: zu 
Theben, in Epirus, in Macedonien, — wie fie in Groß - Gries 
henland: zu Tarent, Croton, — in Sicilien: zu Syrafus, Se⸗ 
linus, — an der Küfte Spaniens, Afrika's zu Cyrene hervorge⸗ 
bracht hatten — wie fie die Römer bis Gallienus gefchaffen) find 
in gleicher Zeit in den Werfen des Manuel Porphyrogenitus *), 
des Iſaak Angelus II. ?) zu Byzanz, Konrad's TII.®), Fried⸗ 
rih’81.*), diefer gewaltig auf dem Throne der Deutfchen herr⸗ 
fhenden Kaifer, der indifchen, die nicht ähnliche Vorbilder hatte, 
nicht nur faum vorzuziehen, fondern vielleicht nachzuſetzen. 





1) v. d. % 1143 — 1180. 2) 1185 — 1304. 3) 1138 — 1152 
4) 1153 — 1190. 
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Ne.8) Hr. Prinfep hält es für Pflicht, die Seltenheiten, die 
neuerdinge im Felde der Münzfunde Baktriana's entdedt wurden, 
der gelehrten Welt mitzutbeilen. 

1, Ampntas. Ein neuer Name bey den Münzen diefer Ge⸗ 
genden, der eben fo durch feinen Laut an den Zufammenhang 
mit Macedonien erinnert, als die Kopfbedeckung an macedonifche 
Tracht. : BAZIAENZ NIKATOPOZ AMINT. Kopf mit dem 
Helme des Perſeus, des Ritters des griechifchen Alterthums. 
Auf den Münzen der Macedonier, der Stadt Amphipolis, der 
Könige Philipp V.und Perfeus, der Infel Seriphus, der Städte 
Sinope, Ikonium, Argos, ift ein ähnlicher Kopf. Hr. Prinfep 
täufcht fich zuverläßig, da er diefe Kopfbedeckung für ein Elephan= 
tenfell nimmt, indem er fagt: »Bust of the prince wearing a 
curious cap, which may possibly represent the head of an 
elephant.« Die Köpfe, welche Hr. Prinfep felbft mit folchen Zierden 
geftochen hat, jene berühmte Münze des Agathofles von Syrakus, 
paben ein fo ganz anderes Ausſehen, daß an dergleichen nicht zu 
enfen iſt. Es ift der geflügelte Helm und der Vogelkopf. Rück⸗ 
feite Pehlevi: Schrift und Pallas fiehend. Viereckige Kupfer- 
münze, vom Oberften Stacy aus Panjab gebradt. 
| 2. Ein vielleicht nocy merfwürdigeres Stüd, woraus die 
Geſchichte zum erſten Male eine Königin diefer Länder fennen lernt. 
BAZIAIZZAZ. BOEOTPONfys) ATABOOKAEIAZ. Ein be: 
helmter Kopf wie jener der Pallas. Ruͤckſeite Pelevi« Schrift. 
Herkules auf einem Belfen figend, in der rechten Hand die Keule 
auf das Knie geſtützt. Rieredige Kupfermünze der Kerämat: 
Ali: Sammlung, im Befige des Dr. Swiney. 

Zu diefen zwey ganz neuen Erfcheinungen gibt Hr. Prinfep 
mehrere noch nicht gezeichnete Münzen der Könige Euthydemus, 
Menander, Eufratides. 

3. Ein Silbertetradrachma des Euthydemus, mit einem vom 
Diadem umgebenen Kopf. BAZIAENZ ETOTAIHMOT. 
Herkules ftehend ; vortreffliche Arbeit; in Kabul gefunden. 

4. Eine fleine Kupfermünze des Euthydemus mit einem 
fpringenden Pferde. 

S. Vieredige Münze des Menander, mit dem Medufen- 
haupte auf der Rückſeite. 

6. Aehnlihe Münze, deren Ruͤckſeite eine Eule zeigt; auf 
der fiebenten ift die Rückfeite ein Rad; aufder achten ein Delphin; 
auf der neunten Borderf. ein Eberfopf, Ruͤſtſ. ein Palmzweig. 

Auf den Münzen des Eufratides Nr. 10 und 11 die Hüte 
der Diosfuren mit zwey Palmzweigen. 

Die Nr.ı2, ı3, 14, ı5 find merfwürdige Bereicherungen 
der indo = ffythifchen Münzen. 
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Nr.ıb, ı7, ıB ftellen drey Münzen des Königs Kodes vor. 
Vorderſ. Kopf des Königs; auf der Rückſ. der eines Pferdes. . 

In Poſtſcriptum erwähnt Hr. Prinfep eines Briefes des 
Profeſſors Laſſen in Bonn, in welchem Laſſen aus der Schrift 
der Rückſeite der Agathofled : Münzen den Beweis führt, daß 
Agathofled nicht, wie Hr. Raoul: Rochette gethan, an die Spige 
der Könige Baftriana’s zu ftellen fey, womit Pr. übereinftimmt. 

Unter den zur wahrfcheinlichen fünftigen Befanntmachung 
angezeigten erhaltenen Pagferen ift eine Idee, die indo = ffythi- 
fhen Münzen durch's Celtiſche zu erflären, merfwürdig. 

Das Dezemberheft des Jahres ı836 enthält Feine numis⸗ 
matifchen Gegenftände ; fo daß alfo alle in dieſem merfwürdigen 
Sournale im Laufe ded Jahres ı836 mitgetheilten Münzen auch 
in unferen Zahrbüchern befprochen wären. 

Nr.9. Mionnet's Verdienfte um die Numismatik find die eines 
Katalogiften, und als folche befannt und nicht gering. Welche Mänz 
el auch feinem Werfe anfleben mögen, fo iſt es doch ein faft unent» 
Behrliches Handbuch der Münzkunde geworden So hoͤchſt willfürs 
lich, ja oft widerfprechend die darin angefehten Schäßungen auch 
find, fo Tiegt ihnen doch hin und wieder viel Erfahrung zu Grunde, 
fey nun diefe das Refultat der feit vielen Jahren im franzöfifchen 
Kabinette aufbewahrten Anfaufspreife, fey ed der Durchfchnitt der 
Muünzauctionen, fo find diefe Anfäbe doch nicht ganz zu überfehen ; 
es find SPreisbeflimmungen, die ihr Mangelhaftes haben, wie 
vielleicht alle, über Aupferftihe, Bücher u.dgl.; fie find bey 
Münzen vielleicht mehr dem Wechfel unterworfen, als bey ande: 
ven Dingen, weil ihr Vorfommen aus der alten und mittleren 
Welt nur ſehr fchwer einigermaßen der Besechnung unterliegt. 
Welche Meinung man immer fowohl über die Preisbeftim- 
mungen, als aud) über den Schaden, den fie hervorgebracht 
(3. 8. falfhe Münzen, deren gab es jedoch zu allen Zeiten, 
und wird deren vielleicht fo lange geben, als hohe Preife beftehen, 
als ftatt der Schande, fogar eine Art Auszeichnung mit den Her⸗ 
vorbringern der Betrügereyen von einem oder dem anderen 
Muünzfreunde manchmal verbunden zu werden pflegt) haben mag, 
fo würde Ref. Mionnet's Werf nur ungern in der Numismatif 
vermiffen, fann es gleich nicht von ferne auf den Ruhm Anſpruch 
machen, den ſich Edhel erwarb. Eine Umarbeitung, eine Bes 
nüßung aller der meueren Entdedungen fönnte Eckhel's Werf ver⸗ 
vollfommnen, ohne dem Namen des großen Öelehrten im gering: . 
ften zu fehaden; feine Grundfäge bleiben, und ſelbſt bloße Ber: 
mutbungen haben nicht felten die neueren Entdedungen zu Wahr: 
beiten erhoben; mehrmal würden die neueren Entdedungen auch 
Irrthümer berichtigen. 
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Muionnet wird vielleicht felbft noch eine Umarbeitung feines 
Werkes vornehmen, und feine neun flarfen Supplemente in die 
fech8 Bände des Hauptwerfs einfchalten, wodurd fo manchem 
Uebelftande begegnet würde. In Paris werden feit langem die 
archäologifchen Studien befonders begünftigt; die Zahl der damit 
ex officio befchäftigten Gelehrten ift fhon feit langer Zeit auf 
ſechs beſtimmt; daher läßt fi) aud, die große Summe der lite- 
rarifchen Arbeiten diefer ungemein ohne daßhalb dem 






feltenen Zalente und dem ungemeigggßleige derfelben das Ge⸗ 
ringfte zu entziehen. Zum Theil ned der Xheilung der Ar⸗ 
beiten fonnte eöfommen, daß Männer, wie Barthelemy, Millin, 
Letronne, Raoul: Rocette, Mionnet, Lenormant, fo viele und 
fo bedeutende Werfe der Literatur lieferten. Rey diefen Namen 
an Eckhel denfend, wird Niemand anftehen, auch ihm feinen 
Rang anzuweifen.- | 

Mionnet folgt geößtentheild der ſchon früher *) befproche- 
nen Chronologie von Hrn. Raoul» Nochette, und nimmt feinen 
Anftand, den Agathofles dergeflalt an die Spike dieſer Muͤnzreihe 
zu ftellen, daß er die durch die Schriftfteller erwähnten Gründer 
des baftrianifchen Reiches, Theodotus L zum Sohne? Theodo- 
tus II. zum GEnfel? des Agathofled machen zu follen glaubt. 
Ref. wenigftens ift geneigter, hierin den Ideen des Hrn. Maffon 
zu folgen, und Agathofles als Gründer eined eigenen Reiches, 
vielleicht zu Delhi? anzunehmen, 

Agathofles. Mionnet hat bier die fchon früher befannten 
und auch angezeigten Münzen befchrieben, und zwey geftochen. 

Unter Nr. ı führt Mionnet das Drachma mit dem Panther 
an, und fchägt ed auf 500 Fr.; unter a das Drachma mit dem 
Jupiter, der die Diana Hekate hält, boo Fr.; unter 3 das Te⸗ 
tradrachna als gleicher Typus 1200, die vieredige Bronze mit 
der auf Den Monumenten von Delbi? vorfommenden Schrift 
fchlägt M. zu 200 Fr. an. 

2. 3. Von Theodotus I. und II. Feine Münze. 

4. Euthydemus 320 J. v. Chr. G. Nach des Nef. Mei: 
nung der erfte dieſer Münzreibe. Schon im V.Bde. ©. 704 ber 
fhrieb M. die Goldmünze; hier folgen die filbernen und bron- 
genen, alle.mit der Vorftellung des bald fibenden, bald flehen- 
den Herfules; außer der Goldmünze zu ı500 Fr. führt Mionnet 
noch vier Silbermünzen auf; das Didrachma zu 500 Fr., die 
‚ Tetradrachmen zu 600 Fr., die barbarifchen, von Köhler bes 
fannt gemachten zu 100 Fr., die brongene zu 200 Sr. 

5. Demetrius, Sohn des Euthydemus, 190 v.Chr. Das 


*) Im LXXVII. Bande diefer Jahrbücher. 
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Tetradrachma, worauf der Kopf des Königs mit Diadem und 
ruͤckwaͤrts die Pallas, zu Boo Kr. 

6. Antimahus. Das von Köhler bekannt gemachte Tetra= 
drachma zu 1000 Fr., das Hemidrachma zu 600 Br. 

7.8. EufratidesI? 11? 1550.Chr. Im V. Bande hat M. 
dad Tetradrachma auf der Rückſeite mit den Diosfuren zu 800 Fr. 
angeführt; jeßt mehrere neue mit dem figenden Apollo zu boo Fr., 
das Didrachma mit den Dioöfuren zu 200 Fr., dad Dradıma 
mit den Münzen der Diosfuren zu 300 Fr. und die bronzene mit 
dem fchreitenden Pferde zu 200 Er. Mionnet citirt p.469 Cabi- 
net etranger, da doch Durch Raoul-Rochette's „Addition« diefe 
Münze, als ihm von Ref.en in Zeichnung zugefchidt, aus dem 
kaiſerlichen Kabinette befannt feyn fonnte. 

Mionnet iſt nicht geneigt, zwey Eufratides zuzulaffen, wo⸗ 
für doch die Anficht der Müngzeichnungen zu $eechen ſcheint. 
Mionnet glaubt, die verſchiedene Bearbeitungsart derſelben rühre 
bloß von verſchiedenen Künftlern ber; Ref. würde für R.⸗R.6 
Erflärungsweife ftimmen. 

Mionnet gibt den von Köhler veröffentlichten Medaillons 
den Werth von 8oo Fr. — dem Drachma 300, einem anderen 
Zetradrahma 500 Fr., der Bronzemuͤnze mit griechifcher Schrift 
200 Fr. und der mit baftrifcher 300 Fr. 

9. Heliofles. Mit WahrfcheinlichFeit reiht Mionnet wegen 
der eritaunlichen Fabriks⸗ und Gewichtsähnlichfeit den Heliofles 
nach Eufratides, bleibt bey der Schäßung, die er ſchon im 
V. Bande gegeben, dad Zetradrahma zu 800 Fr., und ſetzt 
einige mit baftrifcher Schrift zu Heliofles, die in Bronze zu 50 
und 60 Fr. angegeben werden. Sehr auffallend ift es, daß und 
die neueren Entdedungen noch feinen Heliofles geliefert haben. 


Griehifhe Könige, welde in Indien regiert 
haben. 
Nach diefer Auffchrift feßt Mionnet: 

10. Demetrius II, deffen Kopf mit der Elephantenhaut 
bedeft, das Tetradrachma zu 900 Sr. gefchäßt, haben Meyen- 
dorf und Köhler herausgegeben, dad Drachma zu 300 Fr. ift in 
Paris. 

11. Menander. Die Unficherheit der Chronologie bey fo 
viel Königen führt auch Hrn. M. in der Note *) zu der Bemer⸗ 
fung, daß mehrere diefer Sürften an verfchiedenen unbefannten 
Drten gleichzeitig regiert haben müßten. Menander’5 Didrachs 
men ſchaͤtzt Hr. M. zu boo Fr., die von Bronze zu 200 Fr. 





”"» ©, 475. 


240 Numi graeel Regni Bactriani et Indie. LXXX. 8. 


ı3. Apollodotus. Die Drachmen diefes Königs ſetzt M. 
zu 400 Fr., die bronzenen zu bo⸗Fr. 

ı3. Hermäus, etwa 155— ı25 v.Chr. G. Die Silber: 
drachme zu 800 Fr., Potin zu 200 und Bronze zu ı50, die faft 
anleferlihen von 12 — 3 Fr. 

4. Philorenus. Das merkwürdige Didrachma ſchaͤtzt M. 
auf 900 $r., die vieredige Bronzemünze auf 200 Fr. 

15. Lyſias. Die Bronzem. diefed Königs gibt M. zu 200 Fr. 

16. Antalcides (Antalafides). Die Bronzemünzen diefes 
Königs werden v. Hrn. M.auf bo Fr. das Stüd gefhäbt. Das 
fhöne Drama im Beſitze des Hrn. Revil ift geftochen, jedoch 


nicht gefchäßt. | 
v9 Indo⸗ſkythiſche Könige 
17. Vononed. Die Drachmen des Vonones gibt M. zu 
600 Fr., die bronzenen zu 200 Sr. 
8 wg Mayes (vielleicht beffer ald Mayus). Die Bronzem. 
u 00 r. 
19. Azes. Deſſen Didrachmen werden zu 300 Fr., die 
Drachmen zu ı50 Fr., die Potin und Bronze von 200 —8 Sr. 
geſchaͤtzt, je nachdem fie in Form oder Erhaltung verfchieden. 
20. Azilifes. Das Tetradramhma zu 400, Br. 250—200 fr. 
21. Mofadphifes. Kleinere Medaillen in Gold 1200, grö- 
Bere 1500 Fr., Bronze 40 Sr. 
23. Kanerfes. Die in Gold qoo — 800 Fr., in Bronze 
je nach Befchaffenheit von 40 bis 8 Sr. | | 
a3. Pantaleon. Diefen Namen reiht M. unter die unbes 
fimmten weil er vermuthet, es könnte der Name noch eine 
enderung erfahren. | 
Die 143 neu befchriebenen und die A fhon im V. Bande an- 
geführten betragen daher eine Summe von 


8 Goldmünzen im Schäßungswerthe zu 7900 


43 Silberm. v » , » 23100 
3 Potinm. » » » 400 
93 Bronem 9. v » 6927 
145 St. 37327 Branch, 


worunter der des Pantaleon gar nicht gefhäßt iſt; gewiß eine 
fehr bedeutende Summe, welche fich zuverfichtlich tiefer anfeßen 
läßt, wenn man die Menge der durch Hrn. Maffon allein in drey 
Sahren gemachten Entdedungen bedenft. Der Grad der Selten 
heit gibt bey einer Schäßung zuverſichtlich ein wichtiges Moment 
ab; doc) ein höheres nach meiner Anficht die Kunft, und ein 
eben fo wichtiges die, im weiteren Sinne genonamene, biftorifche 
Bedeutung. — — J. C. Arneth. 
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Art. VII. Deutſche Sprache und Literatur. Bon M. W. Gb tzi iger. 
Erſter Band. Stuttgart, by C. Hoffmann, 1837. 


Was uns von diefem Werke vorliegt (volle 52 Bogen in 
zwey Abtheilungen) ift ohne Zweifel des beſten Lobes werth, und 
berechtigt zu guten Erwartungen für die Fortfegung. Dem⸗ 
ungeachtet Finnen wir die Eintheilung und Gliederung des Gan- 
zen noch nicht gehörig überfehen, was do zum Verfländnig und 
noch mehr zur Würdigung diefer erften Abtheilung nothivendig ift. 
Schon die erfte Anzeige der Verlagshandlung fprach fi) darüber 
nicht deutlich genug aus, fo daß fie felbft » das von mehreren 
Seiten Mifverftandene durdy eine nochmalige, genauere Anzeige« 
im Eingange der zweyten Abtheilung zu befeitigen fuchte. Aber 
auch diefe hellt das über dem Ganzen fchwebende Dunfel nody 
nicht völlig auf, und wird wohl eine dritte zur Folge haben müffen, 
wenn wir anders vor der Vollendung des lebten Theiles mit dies 
fer fo nöthigen Ueberficht aller Theile ind Reine fommen follen. 

In diefer zweyten Anzeige heißt e8: »Das ganze Werf bes 
ſteht aus zwey Bänden von je zwey Xheilen. Der erſte Band 
umfaßt die deutſche Sprache, im erjten Theil Einleitung, Taut- 
lehre und Wortlehre; im zweyten Saplehre, Styllehre und 
Metrik. Der zweyte Band behandelt in zwey Theilen die deutfche 
Literatur. — Damit flimmt nun der Titel der beyden erflen 
Hefte, die wir bisher erhalten haben, nicht überein, da fie die 
Auffhriften » Erfte und zweyte Abtheilung« tragen, und doch 
nur Einleitung, Zautlehre und Wortlehre enthalten, obſchon fie 
bereits, wie gefagt, 52 Bogen füllen. Demnach ift alfo, des 
bedeutenden Volums ungeachtet, der erſte Band noch lange nicht 
vollendet, und er wird nicht zwey Theile haben, wie jene Anzeige 
ſagt, fondern noch einen dritten für die Saglehre, einen vierten 
für die Styllehre und einen fünften für die Metrik. Das wird 
aber einen fehr voluminöfen, zum Gebrauche fehr unbequemen 
»Erften Band« geben, was beifer vermieden worden wäre. Ueber: 
haupt fcheint und der Verf. felbft durch feine zu vielen Divifionen 
und Subdivifionen die Ueberficht des Ganzen nicht eben erleicy- 
tert zu haben. Da wird der erfte Theil in drey oder mehr Buͤ— 
her getheilt, das Buch enthält wieder mehrere Abfchnitte, 
jeder Abfchnitt wird in Hauptftüde, jedes Haupfflüd in Pa: 
ragraphe gefpalten, und felbft diefe Paragraphe, wie 3. ©. 
der von den Mundarten, werden wieder in befondere, mit I, 
II, III bezeichnete Klaffen , ja auch diefe Klaſſen noch werden 
neuerdings in einzelne, mit A, B, C bezeichnete Glieder zer⸗ 
ftüdelt, und fo da8 Gerippe des Buches in feine Elemente, gleich« 
fam in die Atome, aus welchen eo zufammengefeßt „iR ‚in dem 

| 
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Maße aufgeloͤſt, daß dadurch der Zweck der Unternehmung, 
Ueberſicht und Deutlichkeit, mehr gehindert als gefoͤrdert wird. 

Obſchon ein an Einfachheit, Klarheit und Ordnung gewöhn⸗ 
ter Lefer auf diefe Weife gleich anfangs gegen da8 Buch einges 
nommen werden fönnte, fo kündigt ſich Doch dasfelbe felbft, und 
zwar ſchon auf den erften Blättern, von einer fo vortheils 
haften Seite an, daß jener frühere Eindrud fofort gänzlich ver⸗ 
fhwindet. Der Zweck des Verf.’s ift, feinen Lefern eine gründ⸗ 
liche Kenntniß des Baues, der inneren Organifation und des 
Geiſtes der deutſchen Sprache zu verfchaffen. Diefer Schrift 
ſoll fi) dann eine andere, der oben erwähnte zweyte Band, arts 
fchließen, weldyer uns zur näheren Befanntfchaft mi den vor⸗ 
züglichften Erzeugniffen der deutfchen Literatur führen 
wird. 

Es ift eine der fonderbarften Eigenheiten unferer Gelehrten 
bildung, daß dabey die Kenntniß der Mutterfprache beynahe 
gänzlich vernachläßigt wird. Es gibt viele fehr achtbare Gelehrte 
in Deutfchland, die einen großen Theil ihres Tebend mit der Er⸗ 
lernung vieler alten und neuen Sprachen zugebracht, die eö aber 
nie der Mühe werth gefunden haben, ihre eigene Sprache aud) 
nur ihrer Oberfläche nach kennen zu lernen. &ie würden e6 für 
eine unauslöfchliche Schande halten, in der lateiniſchen Sprache 
einen Fehler gegen die Grammatif zu begehen, während fie ſich 
diefelben Fehler in ihrer Mutterfprache ohne Anftoß erlauben. 
Sie würden in Verlegenheit feyn, wenn fie gefragt würden, 
wie viel Declinationen das deutfhe Hauptwort habe, und fie 
würden, wenn die Frage von der innern Organifation und von 
dem Geifte ihrer Sprache geftellt wird, in den meiften Fällen 
gar nichts zu antworten haben. Und doch ift es ihre Spracde, 
doch ift e8 die Sprache, in welcher fie nicht nur ſprechen, fon= 
dern fogar fchreiben, ja über die fie fogar öfter dicke Bände 
fhreiben, ohne fie deßhalb mehr zu kennen, ald mancher Geo— 
graph die Länder Fennt, die er und auf das Umftändlichfte be- 
fchreibt, ohne fie je felbft gefehen zu haben. »Seine eigene 
Sprache,« hat ein befannter Philologe gefagt, » feine eigene 
Mutterfprache faugt Jedermann ſchon mit der Muttermilch ein, 
daher auch ein befonderes Studium, und noch viel mehr dad Be⸗ 
treiben derfelben in den Schulen etwas höchſt Unnöthiges iſt.« — 
Zur Widerlegung folder Behauptungen zeigt unfer Verf. nur 
auf unfere deutſchen, allzeit fertigen Ueberfeger Bin, an denen 
eine totale Unfenntniß des Inneren ihrer Sprache und Die Daraus 
unmittelbar folgende barbarifche Behandlung derfelben gewöhn- 
lic ſchon auf den erften Blick erfannt zu werden pflegt. Aber 
nicht bloß bey diefen feilen Scribenten, auch bey unferen eigent- 
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lichen Gelehrten bemerkt man nur zu häufige Spuren jener Une 
kenntniß, die fich doch der auf wahre Bildung Anſpruch machende 
Mann nieerlauben follte, da man eben daran zuerft diefe wahre 
Bildung zu erfennen pflegt, und da überhaupt dad, was und 
von den fprachlofen Thieren unterfcheidet, den erſten Anfpruch 
auf unfere Sorgfalt, auf unfere Ausbildung haben follte. Un⸗ 
gelenfe Härten, Mißgriffe und Unbeholfenheiten aller Art, fchlote 
ternde oder fchleppende Säbe, rauhe Wortfügungen, fchiefe 
Stellungen einzelner Worte und ganzer Perioden, dieß find die 
Zierden, denen man, wenn man unter unferen neueren Schrift⸗ 
ftelern Tuftwandelt, nur zu oft begegnet, und die ihren Grund 
zum Theil in der Unfenntniß, großentheild aber auch in jener 
edlen Nachläßigfeit haben, mit welcher fie alles, was Sprache 
und Darftellung betrifft, zu behandeln ſich angewöhnt haben. 
So dachte, fo handelte man noch vor wenigen Sahrzehnden nicht 
unter und, und wenn es noch einige Zeit fo fortgeht, fo 
werden wir wohl in unferen Schulen aus Leffing wieder deutfch 
lernen müffen, ehe wir vor unferen eigenen Landsleuten den 
Mund öffnen dürfen, ohne von ihnen als Gecken verladht oder 
als Barbaren verabfcheut zu werden. 
Die vor und liegende Schrift fcheint daher eben zur rechten 
Zeit zu fommen, jenem Uebel Einhalt zu thun, und unferer fo 
lange und fchnöde verwahrloften Mutterfprache unfere Aufmerk⸗ 
famfeit, unfere forgfame Liebe wieder zuzuwenden. — Wir wol« 
Ien den Inhalt derfelben etwas näher bewachten. | 
Die dem Ganzen vorausgehende Einleitung (von 134 Seiten) 
handelt von der Sprache überhaupt als Mittel zur Darfiellung 
unferer Sdeen ; von der Entftehung derfelben bey den Menſchen; 
von dem DVerhältniffe zwifchen Wort und Vorſtellung; von dem 
inneren Organismus der Sprache; von dem erhältniffe der 
Sprachform zur Denfform; von der Eintheilung der Sprachlehre 
und ihrer Verbindung mit der Logif, Anthropologie, Pſycholo⸗ 
gie u. f.; von der Sprache als Mittel zur Rede und Schrift 
und zur Darftellung der Kunft; von der eigentlichen Schrifts 
fprache der Deutfchen, und endlich von den Mundarten der deut: 
[hen Sprache. Viele der hier gegebenen Bemerfungen gehören, 
theild zur Philofophie, theild zur pragmatifchen Gefchichte der 
Sprahe, und enthalten mehrere intereffante Unterfuchungen, 
von welchen wir hier nur einige der vorzüglichften kurz anzeigen. 
- Das Wort Sprache hat im Deutfchen zwey wohl zu uns 
terfcheidende Bedeutungen, die ſich im Latein durch lingua und 
loquela, im Englifchen aber durch language und speech bes 
zeichnen, und die man bey und etwa durch die beyden Worte 
Die Sprache and das Sprechen wiedergeben Fönnte. Das 
1 
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letzte bezieht ſich auf die Verrichtung der Sprachorgane, das 
erſte aber auf die Art, in welcher dieſe Verrichtungen hervor⸗ 
treten. — Man hat oft geſagt, daß das Sprechen von den 
Menſchen erfunden worden ſey, und wollte die Zeit, wann, 
und die Weiſe, wie dieß geſchehen iſt, erforſchen. Allein man 
kann eben ſo wenig ſagen, daß das Sprechen erſunden worden 
ſey, als man vernünftiger Weiſe von der Erfindung des auf: 
rechten Sanges, des Gebrauchs der Hände, des gefelligen Zur 
fammenfeyns reden fann. Dieß alles, fo wie dad Hören, Se— 
ben, Fühlen, alfo auch dad Sprechen, gehört zum Wefen des 
-Menfhen. Der gefunde und fich frey entwidelnde Menſch wird 
fprechen, fobald feine Vorftellungen in ihm Elar werden, fo wie 
das gefunde Kind von felbft anfängt zu gehen, fobald feine koͤr⸗ 
perlichen Kräfte dazu flarf genug find. 

Auch von einer eigentlichen Erfindung der Sprache kann 
nicht geredet werden, fondern nur von enerSprahfhöpfung 
in der Bedeutung des Wortes, in welcher man z. B. auch Kunſt⸗ 
fhöpfung zu fagen pflege. Das Vermögen, Eindrüde von 
außen zu erhalten, bat der Menfch mit dem Thiere gemein ; 
aber die Kraft, diefe erhaltenen Eindrüde zu geftalten, ihnen 
durch die Sprache ein beflimmtes Wild zu geben, ift dem Mens 
fhen eigenthümlich, und fo wie das Genie des Künftlerd bey 
feinen Kunftfchöpfungen nach Regeln verfährt, ohne fie eben ſehr 
zu fennen, fo fchuf, nicht der einzelne Menfch, fondern die 
ganze junge Menfchheit- die Sprache ebenfalls nach beftimmten 
Geſetzen, ohne daß ihm diefe GSefeße eben zum beftimmten Bes 
wußtfenn gefommen wären. 

Das Wort, an fich felbft betrachtet, ift nicht bloß Zeis- 
hen der Vorftellung, wie Viele gefagt haben, fondern es ift 
Hülle der Vorftellung: Wort und Vorftellung ftehen nicht ne= 
ben einander, fondern eines ift in dem anderen. Wie alled Sei- 
flige,, um für uns wahrnehmbar zu werden, einen Leib anneh⸗ 
men muß, fo mußte auch die MWorftellung, der Gedanfe, einen 
Leib, eine beftimmte Beflalt annehmen, und diefer Leib ift 
das Wort. Aufwelhe Weife aber jedes Wort Hülle und 
Leib dieſer oder jener Vorſtellung geworden ift, läßt fich jetzt, 
fo fpät nach der Entflehung der Sprache, nicht mehr mit Sicher: 
beit erforfchen. Ein urfprünglicher Zufammenhang zwiſchen 
beyden muß Statt aehabt haben. In manchen Worten (Donner, 
Zifchen). Hat man die Töne der Natur nachzuahmen gefucht; 
manche andere Wörter-haben ſich aus der Interjection entwickelt 
— aber gewiß nicht alle, vielleicht nur die wenigften Wörter, 
find auf diefen Wegen entflanden. Die Sprache fcheint über: 

haupt nicht durch irgend-eine Nachahmung. der äußeren Natur 
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entftanden zu feyn, fondern fich von dem Inneren des Menfchen 
heraus entwicelt zu haben. Entwideln fi) doch auch bey dem 
Kinde die erften Laute und Wörter aus feinem Inneren, wenn 
gleich die beftimmte Form feiner Mutterfprache von außen 
ber zu ihm gelangt. So viele Wörter man ihm auch anfangs 
vorfagt, fo zeigt e8doch in den erften Zeiten weder Luft, noch 
Faͤhigkeit, fie nachzufprechen. Dafür übt es feine Spracdyorgane, 
ohne alle fremde Anleitung, beftändig auf feine eigene Weife 
fort, erfindet fogar mehrere neue, ihm allein eigenthümliche 
Worte für die wenigen, ihm bereitö beywohnenden Ideen, und 
diefe Worte fommen fo wenig aus dem Nachahmungätriebe des 
Kindes für dad, was ed von der Mutter oder der Wärterin hört, 
daß die legten vielmehr jene einfache, neue Sprache gleichſam 
erft erlernen müffen, um das Kind zu verfiehen. Welches aber 
auch der anfängliche Zufammenhang zwifchen Wort und Begriff 
feyn mag, für uns Spätlinge ift er nicht mehr vorhanden. 
Für uns ift die Sprache etwas Hiftorifch-Ueberliefer 
tes, aber nicht eben ganz von Anderen Erhaltenes, fondern 
nur aus gegebenen Elementen und Anfängen aus uns heraus 
Entwideltes. Dadurch ift eine fehr fonderbare Inverſion des 
urfprünglichen Zuftandes der Sprache entftanden. Urfprünglich 
nämlidy wurde offenbar das Wort durch die Vorftellung erzeugt, 
aber nun wird gar oft die Vorjtellung von dem Worte nicht bloß 
erwedt, fondern eigentlich hervorgebracht. Denn unfere gegen 
wärtige Sprache ift nicht mehr bloß Abdrud der Gedanfen, ſon⸗ 
dern die Gedanken find auch Abdrud der Sprache geworden, 
und hängen ganz von diefer bereitö gegebenen Sprache ab. Wir 
erhalten jest den größten Theil unferer Vorftellungen erft durch 
die Sprache; wir find fo gewöhnt oder verwöhnt, daß wir beys 
nahe nichts mehr denfen, ald was feine Bezeichnung in der 
Sprache bereits längft ſchon gefunden hat, und nur den ftärfften 
Denfern gelingt es zuweilen, von diefen Feſſeln fich zu befreyen, 
fich diefes Zwanges ihrer Sprache zu entledigen, und den Ges 
danfen, frey von der ihm durch Die Sprache aufgedrüdten Form, 
zu erfaſſen. 

Nachdem der Verf. gezeigt hat, daß jede, Sprache feines: 
wege das Ergebniß wilfenfchaftliher Forſchung, fondern nur der 
Anſchauung einer in der finnlichen Auffailung befangenen Menſch⸗ 
heit ift, erflärt er eben daraus die vielen Unrichtigfeiten, ja 
Verftandeswidrigfeiten, die manin allen Sprachen fo oft findet, 
und die Nothiwvendigfeit, daß wir, die Erben diefer Sprachen, 
und diefen Srrthümern und VBizarrerien hinzugeben gezwungen 
find. So fagen wir: »die Sonne geht auf und unter,« 
weil ed unfern Vorgängern fo fchien, objchon wir jeßt wohl wif: 
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fen, daB es nicht ſo iſt. So nennen wir gewiffe Thiere Fleder⸗ 
maͤuſe und Wallfiſche, obſchon wir zugleich jene nicht un⸗ 
ter die Maͤuſe, und dieſe eben ſo wenig unter die Fiſche zaͤhlen. 
So ſagen wir: die fahrende und reitende Poſt, bla— 
ſende Inſtrumente, ſitzende Lebensart u.f., ob- 
gleich dieſe Verknüpfung zweyer Vorſtellungen ganz verſtand⸗ 
widrig iſt. Kleinigkeitskraͤmer und unbefugte Sprachverbeſſerer 
haben über dieſe Abnormitäten ſchon oft großes Geſchrey erhoben, 
während fie feinen Anfland nehmen, alle Augenblide ähnliche, 
nur nicht fo auffallende Fehler zu begehen, indem fie von abge= 
benden Wagen, vom brüllenden Donner, vom drüdenden Kum⸗ 
mer n.dgl. fprehen. Warum ändern diefe Kunftrichter nicht 
auch die wunderlichen Geſchlechter unfererHauptwörter, 
wo wir die Sonne ald ein weibliches, den Mond als ein maͤnn⸗ 
liches, und das Weib felbft, fonderbar genug, als ein Wefen von 
noch ganz ungewiſſem Gefchlechte beyeichnen — Zeigt nicht der 
Bau und die ganze Organifation unferer und jeder anderen Sprache, 
daß fie feineswegs aus der Form des reinen Denkens entfpruns 
gen ift, und daß daher Sprachform und Denkform fi) durch⸗ 
aus nicht entfprechen? Der Sprechende denft ganz ander, oder 
fcheint wenigftens dem Hörenden ganz anders zu denfen, als der 
im Stillen, im Inneren feiner Seele Denfende. Deßhalb find 
die fcharffinnigften Denfer fo oft fehr mittelmäßige Nedner und 
Schriftfteller. Lange andauerndes Stilldenfen gewöhnt gleich- 
fam die Seele an die dabey zu beobachtenden Weifen, wendet 
fie von der zur Mittheilung des Gedachten beftimmten Weife 
ab, fo daß man endlich in der Sprache diejenigen Sormen gar 
nicht mehr findet, in die man fich fo tief hineingedacht hat, 
DaB man gezwungen wird, mit der Sprache zu ringen, ibre 
Sprödigfeit zu befiegen, und doch am Ende fich zu geftehen, daß 
man ganz was anderes und auf eine ganz andere Art gefprochen 
oder gefchrieben hat, als man in feinem Inneren dachte, Furz 
daß man fich eined Werkzeuges bedient hat, das nicht zum Ziele 
führt, und das man bloß deßhalb gebraucht hat, weil man fein 
beſſeres finden Fonnte. | 

Man hat fo oft behauptet, daß die fogenannten romani- 
fhen Sprachen, wie die italienifche, franzöfifche, fpanifche u. f., 
unmittelbar aus der alten Tateinifchen Sprache entftanden find. 
Allein es ift viel wahrfcheinlicher, daß felbft zur Zeit der höchften 
Blüthe des römischen Reichs fchon eine Menge Tateinifcher Mund» 
arten gefprochen wurden, fo daß ed fehr zweifelhaft ift, ob das 
Lateiniſche, fo wie wir es fennen, jemals von irgend einem Ge⸗ 
ſammtvolke gefprochen worden ift. 

In Deutſchland herrfht bey allen gebildeten Klaſſen die 
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ſogenannte Schriftſprache vor, welche die Mundarten des 
Volkes in jenen höheren Zirkeln völlig verdrängt hat. Nur die 
Schweiz macht davon eine Ausnahme, da hier die gemeine 
Mundart au vor Gericht, in der Kirche, fo wie in der Schule 
und in der Gefellfchaft gilt. Diefe Sitte ift nicht zu loben, da 
das Gefpräh in jenen Kreifen fo oft auf Gegenflände fällt, 
welche die gemeine Mundart nicht bewältigen fann, und da 
Uebelftand und felbft Abgefchmadtheit oft nicht vermieden werden 
fann, wenn der Dialect mit den Verzierungen der Schriftfpradhe 
auftritt. Daher ift in manchen Städten der Schweiz die fran⸗ 
zöfifche Sprache die vorherrfchende in der Gefellfchaft. geworden, 
da für viele Gegenftände das Bedürfniß einer gebildeten Sprache 
fi nicht abweifen ließ. 

Nach diefen Betrachtungen geht der Verf. zur näheren Bes 
flimmung der Deutfhen Mundarten über, von denen er 
zwey Hauptgattungen unterfcheidet, die Ober» und Nieder: 
Deutfche. Die oberdeutfhe Mundart wird wieder in 
fünf Klaffen eingetheilt: J. In die alemanifche (Schweiz und 
Schwarzwald im füdlichen Baden), II. in die fhwäbifche (Wuͤr⸗ 
temberg), II. in die bayerifche (Bayern, Salzburg, Oeſter⸗ 
reih), IV. in die franfifhe (Nürnberg, Bamberg, füdliches 
Sachſen, Speffart, Sranffurt a. M.), V. in die oberfächfifche 
(Meiffen, Laufiß, pr. Schlefien). 

Die niederdeutfhe Mundart aber bat drey Klaf- 
fen: 1.die niederfächfifche (Holftein, Hamburg, Pommern, Oft: 
preußen), II. die weftphälifche (Meftphalen, Münfter, Osna⸗ 
brück) und II. die flamändifche (in den Niederlanden). 

Bon allen diefen Mundarten führt der Verf. die fie charak⸗ 
terifirenden Eigenheiten, und dann auch Beyſpiele, meiftens 
Gedichte, derfelben an. Man fieht nicht recht, was fie bier 
follen, warum eben diefe Unterabtheilungen gewählt wurden, 
und noch weniger, was man mit den gewählten Beyfpielen anz 
fangen foll, da fie in zu geringer Anzahl und zu ifolirt daftehen, 
in einer dem Verfaſſer eigenen und allen Mundarten gemein= 
Tchaftlichen Orthographie vorgetragen werden, und da viele dies 
fer Gedichte nicht einmal eigentliche Wolfslieder, im Munde des 
Volkes lebende Lieder, fondemm nur von fogenannten VWolfsdich« 
tern, wie Grübel, Hebel, Seidl, Caftelli u. a., den Volkslie⸗ 
dern nachgemachte Gedichte find. Eine Sammlung von mehr 
als funfzig verfchiedenen Mundarten der einzelnen Provinzen 
Deutfchlands, in welcher jede Provinz durd eines, höchitend 
durch zwey Lieder repräfentirt werden foll, fann kaum als eine 
bibliopolifche Ausfhmüdung des Buches, die fie wahrfcheinlich 
feyn fol, betrachtet werden, und erinnert gar zu fehr au den 
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Mann, der ſeine Haͤuſer verkaufen wollte, und von jedem der⸗ 
ſelben, zur Probe des Ganzen, einen Stein zum Markt brachte. 

Intereſſanter erſcheint uns, was der Verf. © ı23 u. f. 
über die deutſche Bücherfprache mittheilt. Vor dem fechzehnten 
Jahrhundert fchrieben die Schriftfieller des füdlichen Deutſch⸗ 
Iande in oberdeutfcher, die des nördlichen aber in niederdeutfcher 
Mundart ; doch findet man fhon im zwölften und dreyzehnten 
Jahrhundert eine Präponderanz der oberdeutfchen Bücherſprache, 
die fich felbft im Norden des Landes geltend zu machen fuchte. 
Am längften hielten die weitphälifchen und die flandrifchen Dich⸗ 
ter, denn von Profa war damals faum die Rede, an ihrem 
Idiom feit, bis endlich durch die Reformation die allgemeine 
Herrſchaft des Oberdeutfchen gegründet wurde, die Niederlande 
audgenommen, die ihre eigene flamandifche Mundart auch als 
Bücherfprache fefthielten, Diefe nun allgemeine deutſche Schrift- 
fprache nennt man die hochdeutſche Spracde, offenbar weil 
fie urfprünglich die Randeöfprache des oberen oder füdlichen 
Deutfchlands gewefen if. Am meiften Achnlichfeit hatte diefe 
Schriftfprache mit der allemanifhen Mundart, die wir noch _ 
jest in der Schweiz und im füdlichen Baden hören, und erft 
fpäter fchmiegte_fich diefelbe mehr der fränfifchen Form an, die 
am Mayn, im nördlichen Bayern und im füdlichen Sachfen ges 
fprochen wurde, befonders als ihr Luther durch feine Bibelüber- 
feßung, voll Kraft und Adel des Ausdruds, die legte bleibende 
Geſtalt gab. Es ift ganz irrig, was manche behauptet haben, 
daß Luther die hochdeutfche Sprache erfunden oder gefchaf- 
fen hatte: er fand fie fchon vor, bildete fie nur mehr aus, und 
feßte durch fein Anfehen ihre Form für alle Zeiten fell. Noch 
irriger aber ift die, obgleich von Gottſched und Adelung aufge- 
flelte Meinung, daß die hochdeutfche Sprache, wie fie jebt in 
unfern Büchern lebt, nur eine veredelte oberfähfifhe Mundart 
fey. Die eigentlihe Volfsfprache in Oberfachfen ift viel 
weiter von unferer Schriftfprache entfernt, als die allemanifche 
und fränfifche Volfsfprache. Daß aber der Gebildete in Ober- 
fahfen eine unferer Schriftfprache verwandte Sprache redet, 
dieß hat er mit den Gebildeten aller deutfchen Provinzen gemein. 
Eigentlich ift die neubohdeutfche Schriftfpradhe nicht 
die veredelte Form irgend einer unferer Mundarten, obfchon 
mehrere, befonders die allemanifche und fränfifche, auf fie be= 
beutenden Einfluß übten: fondern fie ift feit ihrem Entftehen im 
zwölften, und feit ihrer definitiven Ausbildung im fechzehnten 
Jahrhundert, ihren Weg für fich gegangen , ohne ſich um eine 
der vielen um fie wuchernden Mundarten viel zu befümmern. 
Auch die holländifche, englifche, frangöfifche Schriftfprache ent: 
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ftand auf diefelbe Weife, nur mit dem Unterfchiede, dag im 
Deutfchen mit der Ausfprache fich auch die Schreibung änderte, 
während in den genannten andern Sprachen nur die Ausfpracdhe 
geändert, die alte Schreibweife aber beybehalten wurde. Lnfere 
gegenwärtige deutfhe Schriftfprache ſetzte fich zuerft im nördli- 
hen und mittleren Deutfchland feft, während Defterreich, Bayern 
und die Schweiz fich noch lange dagegen wehrten. Sept aber 
ift fie nicht nur über das ganze eigentliche Deutfchland verbreitet, 
fondern fie hat auch ſchon mehrere Nachbarländer in ihren Bereich 
gezogen. Die größten neueren Dichter Daͤnemark' ſchaͤtzten 
es fidy zur Ehre, auch deutſche Dichter zu feyn, und Hol 
land wird fih, wie alles zeigt, auch bequemen müffen, ent- 
weder die hochdeutfche oder die franzöfifhe Sprache ald Organ 
ihrer Poefie und Wiflenfchaft zu wählen, wenn anders ihre Lite⸗ 
ratur nicht auf einen Fleinen Raum befchränft, und von andern 
ungefannt bleiben Toll. 

Diefe unfere Schriftfpracdhe hat fich aber noch eines 
anderen großen Sieges zu erfreuen: fie ift zugleich die allgemeine 
Umgangsfpracde aller Gebildeten Deutichlands geworden. 
&ie wird von jedem derfelben, wenn nicht gefprochen, doch ver⸗ 
fanden, und fie ift das einzige Mittel, wodurch der Nord» und 
Suddeutfche, wodurd alle Deutfchen.fich verftändlich machen 
fönnen. rüber war dieß nicht fo, und in Miederdeutfchland 
befonderd blieb, neben jener Schriftfprache, die Mundart im 
Kirchen, Schulen und Gerichten herrfchend, fo wie es, wenn 
auch nur zum Theil, noch jest in Schwaben ,. Defterreih und 
befonders in der Schweiz getroffen wird. »WBerüchtigt ift,« feht 
der Verf. ©. ı28 hinzu, vin diefer Beziehung die Marf Bran⸗ 
denburg, namentlich Berlin, wegen des fchlechten Hochdeutfchen, 
das dort gefprochen wird, eine defto widerlichere Erfcheinung, da 
gerade in diefer Stadt die Einwohner fich der feinften Bildung 
rühmen, und im Beſitze der beften Sprache zu ſeyn glauben.« 

In dem erften Abfchnitte des erfien Buches oder inder Laufe 
lehre finden ſich mehrere treffende, dem Derf. eigenthümliche 
Bemerfungen über die Natur und Verfchiedenheit der Vocale 
und Conſonanten. So fönnen, nad) ihm, die Buchftaben 8, 
R und N zu den Vocalen gezählt werden, wie denn die beyden 
erften in mehreren morgenländifchen Sprachen, namentlich in 
der chinefifhen, wirfli dafür gelten, und zwar, weil diefe 
drey Buchftaben,, wenn auch nicht in ihrem Anfangslaut gang 
ohne Hülfe des E, doch in ihrem Forttoͤnen ohne folde Huͤlfe 
ausgefprochen werden. Wenn der Sänger 3. B. die Sylbe ab 
oder at lange forttönen laffen will, fo muß er bloß das A tönen 
laffen, und fobald er dad B oder T hören läßt, muß er fofort 
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den Mund ſchließen, und, für den Augenblick wenigſtens, ver⸗ 
flummen, während er im Gegentheil in den Sylben al, ar, 
an, wenn er fie noch fo lange ziehen will, die Endbuchftaben 8, 
R, N für ſich allein und ohne A nachtönen laſſen fann. Daher 
hat auch die italienifche Sprache beynahe alle 2 ihrer lateinifchen 
Mutter in J verwandelt, wie in chiaro (clarus), piacere (pla- 
_ <ere), fiore (flos) u. f. — Eben fo neu und richtig ſcheint uns 
die Bemerfung, daß der Vocal 3 eigentlich ein Zungenlaut ift, 
wovon man fich fogleich überzeugt, wenn man den Finger auf 
bie gunge legt, worauf die Hervorbringung des 3 unmöglich 
wird. 

Im zweyten Abfchnitte wird von der Biegung und Verfchies 
bung der Laute gehandelt. Unter Lautbiegung verfteht der 
Verf. die verfchiedene Ausfprache desfelben Buchſtaben. So 
wird 3. 8. der Buchftabe S iM dem Worte Gut fharf, in Lies 
gen wei, und am Ende des Worte Gütig noch weicher aus⸗ 
geſprochen; Lautverſchiebung aber hat Statt, wenn der 
Niederdeutſche zwar auch nohTag fehreibt, aber Dach fpricht. 
In diefes Kapitel gehört audy die Lehre von dem Umlaut, durch 
den 5. 8. günftig aus Gunſt, Qöchter aus Tochter entftanden 
iſt; Die von der Länge und Kürze der Vocale: von dem Ablaute, 
wo ein Vocal in einen andern nicht verwandten übergeht, wie 
in fang, finge, gefungen; und endlich von den verſchie⸗ 
Denen Arten der Conſonanten, ald der Schmelz:, Lippen, Gaus 
men=, Zungenlaute u. f., alled mit treffenden, häufig neuen 
Bemerkungen verwoben, die von der innigen Kenntniß des Ge— 
genftandes und von einer feltenen fcharfen Auffaifungsgabe zeugen. 

Im dritten Abfchnitte wird die Gliederung der Sylben be= 
trachtet, ihre Dehnung, Schärfung, Zufammenordnung u. f. 
Schon früher S. 148 hatte der Verf. die fehr richtige Bemerfung 
aufgeftellt, daß alle unfere einfachen Vocale an fich weder lang 
noch kurz find, fondern daß ihre Länge oder Kürze durch die 
ihnen folgenden Eonfonanten beftimmt wird. So ift das A in 
Schlaf lang, in Schaffen aber furz, wo hier, wie überall, 
die Kürze des Vocals duch den verdoppelten Confonan: 
ten angezeigt wird, wie Thal, Blume, Lohn, wo der 
Vocal lang, und in Schiff, bald, bunt, wo er kurz ift. 
Daber ift, wo fein Confonant folgt, wie in da, fo, wo, die 
Quantität unbeflimmt, während in daun, foll der Vocal 
kurz auögefprochen werden muß. — Ben Gelegenheit der Zuſam⸗ 
menfeßung der Vocale mit Confonanten werden S. 220 und 225 
mehrere Regeln aufgeftellt. So findet man da8 O nie mit omm, 
ond, ong, oxz gepaart; dad U nie mit ull, urb, ulg u. f. w. 
So fann den & und Sc nie ein anderer Buchftabe vorausgefept 
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‚werden, alfo wird auch 5. B. kein Bſch, Sfch u. f. gehört. Eben fo 
wird der einem Vocale vorgehende Confonant nie verdoppelt, und 
ein Llamm, Ggeben würde und fehr fonderbar vorfommen, 
wenn wir es gleich vielleicht in manchen Worten in der Ausfprache 
wirflich hören laffen follten. — Was er S. 221 u. f. über das 
Unterordnen der Buchftaben fagt, fcheint entweder nicht Flar ge- 
dacht, oder nicht deutlich ausgedrüdt zu feyn. &o fol fi in 
Brand das BE dem R und das D dem MN unterordnen, und 
in Blind fol 3 der Träger, Lund N auf der erften und 8 
und D auf der zweyten Stufe feyn. — Treffend ift dagegen die 
hier umftändlich durchgeführte Bemerkung, daß in der hoch⸗ 
deutfchen Sprache die Gliederung der Begriffe dad Ueberges 
wicht über die Gliederung der Laute habe, daß bey den Zus 
fammenfegungen der Buchftaben der Gedanfe vorberrfcht, und 
der Wohllaut nur wenig, oft garnicht berüdfichtigt wird, daher 
man diefer Sprache, übrigens nicht mit Unrecht, Rauhigfeit 
vorgeworfen bat. Lammkopf, Brunnenrad, Liebfos 
fung, Feldzeichen find offenbar rauhe Worte, und wir häts 
ten uns, wie 5. ® die Staliener thun, durdy Wegwerfung oder 
Milderung der vielen an einander gedrängten Eonfonanten wohl 
auch helfen Fönnen, wenn wir die urfpeüngliche Form der einfas 
hen Wörter, aus welchen jene zufammengefesten beftehen, und 
ihr beftimmtes Gepräge als fcharfe Bezeichnung der einzelnen 
Begriffe, nicht vor allem andern hätten beybehalten wollen. 

Im vierten und fünften Abfchnitte, mit welchen das erfte 
Buch endet, wird über die Afthetifche Geltung der Buchftaben 
und über die Nechtfchreibung gefprochen. Was der Verf. hier 
über den Charafter, den die einzelnen Buchſtaben haben fol: 
len, vorbringt, wird wohl nicht leicht Eingang finden, da es in 
der That zu fehr an die vielen Tändeleyen erinnert, denen ſich 
die älteren Philologen fo oft überlajfen haben, und die mehr der 
Imagination, als dem nüchternen Verſtande anzugehören ſchei⸗ 
nen, einen Urfprung, welchen zuweilen fchon der Ausdrud 
verräth, mit welchem von diefen Luftbildern gefprochen wird. 
So heißt e8 S. 240: »Das A, der reinfte, natürlichfie Ton, 
entfpricht der Farbe des dunfelblauen Himmeld oder der durch: 
fihtigen Woge des Rheins.« Wegen diefer fonderbaren Aehnlich⸗ 
Feit zweyer fo heterogener Dinge fol das A, wo es fich findet, 
das Gefühl der Schönheit und Erhabenheit und der Bewunde- 
rung ausdrüden, wie in Klang, Schall, Kraft, Adel 
u.f.w. Es würde aber ein Leichtes ſeyn, für jedes folcher Worte 
mit A ein und felbft mehrere aufzuftellen, wie Albern, Wange, 
Schande, Affe, Schwanz..., in welchen doch gewiß Niemand 
eine Spur. von Schönheit oder Erhabenheit erbliden wird. 
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Dieſes A, fährt der Verf. fort, ſoll in Papa und Mama jene 
Begriffe durch den Mund der noch unmündigen Kinder bezeich- 
nen, die ſich auch in unferem Vater noch erhalten haben, aber 
dafür in Mutter verloren gegangen find, wofür ed in dem 
Iateinifchen mater und dem italienifchen madre geblieben fey. 
Gleich mißfällig erfcheint ihm das englifhe mother, das fran- 
zöfifche mere und dad griechifche unrnp. Dafür hat das orien- 
talifhe Allah und das altnordifhe Allfadur feinen ganzen 
Benfall, wogegen er die Wörter Arm, Narr, Klage u.f.w. 
als ganz unfchiclich verwirft, da das A durchaus nicht zu dem 
Begriffe paffe, welchen diefe Worte enthalten. 

In O, beißt ed weiter, drüdt fi) das Große und Hohe 
aus, daher es fo bedeutungsvoll erfcheine in Glocke, voll, groß, 
Stol;, Tod u.f. Wie aber in Docht, Kloß, Koth u.a.? — 
Der Buchſtabe U fol das Geheimnifvolle, Schauerliche und 
Moftifche ausdriden, wie in Dumpf, Urzeit, Kummer, Uhu, 
Gruft u.f. Alfo auch wohl in Bruder, Mutter, Butter, Kuß 
u. a.? Da ferner das J fo leicht über die Zunge gleitet, fo drückt 
es die Schnelligfeit der Bewegung aud in fpringen, flimmern, 
Fiſch, Wind; aber auch das Winzige und Kindifche in Wicht, 
Nichts; fo wie die innige Luft und Geligfeit in Sriede, Minne, 
Liebe, welches letzte Wort er dem feyerlich » männlichen amor 
"und dem »völlig charafterlofen« aimer weit vorzieht. Weiter fol 
der Buchftabe E den »Charafter der Charafterlofigfeit« an fich 
tragen ; die Doppellaute De und Ue den des Unflaren oder Trü- 
ben; die Ei, Au und Eu aber den des Angfthaften und Erfchüt- 
ternden u.f.w. 

. Wie hier die Vocale, fo werden nun auch &. 247 die Con: 
fonanten nach dem einem jeden derfelben eigenthümlichen Cha— 
after aufgezählt. So follen E und R die Vertreter der®ewe- 
gung, M und N die der Hemmung; ferner die Rippenlaute die 
Kepräfentanten der Rundung und Fülle; die Gaumenlaute der 
Kraft und des Nachdruds, die Zungenlaute der Schärfe und 
Beftigfeit feyn, und was dergleichen mehr it. Demnach er- 
fcheint dem Verf. 5. 8. das fo fanft über die Zunge gleitende L 
ganz unpaffend zu feyn in Bellen, »da diefes Wort etwas ans 
zeigt, was uns in ſchroffen Abfäsen laut wird. Viel beifer ges 
faͤllt ihm das Iateinifche latrare, das griechifche Bavzeıv, das 
provinzielle wauwen. Daß fih in Zangen fein L findet, iſt 
ihm vein Beweis, daß die deutfchen Tänze urfprünglic nur im 
Springen und Hüpfen beftanden, und nie anmutbhig fich fort: 
bewegende Sormen und Gruppen gewefen find.« DasTrallala 
ift ihm der natürlichfte Ausdrud forglofen Dafeyns und unfchul: 
diger Sreude. Das N foll den Charakter des Zähen, des Deh⸗ 
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nend’ und Wendens tragen, »wie e8 denn fchon bey feiner Ers 
zeugung oft frumme Wege gebt, und flatt zum Wunde Far 
heraus zu lauten, fi gern Bahn durch die Nafe macht, daher 
ed nicht als Zufall anzufehen ift, daß diefer Laut fich in fo vie= 
len Sprachen bey den verneinenden Worten findet, da ſich das 
eigentlihe Wefen desfelben in dem fragenden, gedehnten, zweis 
felnden Nun? ganz ausfpricht.« 

Der Verf. fühlte ohne Zweifel felbft das Gewagte feiner 
Behauptungen, daher er fih &.243 gegen Mißdeutung zu ver: 
wahren fucht, indem er fagt: »E6 ift freylich Leicht, einige 
Dusend oder audy einige Hundert Wörter aufzuzählen, wo der 
Buchftabe ganz charafteriftifh iſt; allein es laſſen fich immer 
eben fo viele wieder finden, wo er vällig gleichgültig, und noch 
mehr, wo er ganz unpaffend erfcheint.. — Wenn aber dieß rich» 
tig ift, und wir zweifeln nicht daran, wozu dann jene Aufzäb- 
lungen von den bloß paſſenden Faͤllen, und wozu vor allem die 
fonderbare Art, mit welcher fie aufgezählt, und die noch fonders 
bareren Bemerfungen, von welchen fie begleitet werden ? Es 
fheint, daß diefer ganze vierte Abfchnitt dad Product eiwiger 
launigen Stunden ift, dad als zu dem Uebrigen, dem Inhalt 
und der Darftellung nach, nicht paffend, beffer ganz weggelaffen 
worden wäre. 

Sm zweyten Buche wird die Wortlehre abgehandelt, 
und zwar im erften Abfchnitte die Lehre von den verfchiedenen 
MWortarten, im zwenten die von der Wortbiegung, im dritten 
von der Wortbildung und im vierten von dem Wortrhythmus. — 
In der Betrachtung der einzelnen Wortarten, des Nenn=, Bey:, 
Zeit:, Fürworts u.f.w., fcheint uns der Vortrag des Verf.s 
gar zu weitläufig, indem er ſich oft mit Umftändlichfeit über 
Dinge verbreitet, die er bey feinen Lefern eben fo gut als bereits 
befannt vorausfeßen, oder die er mit einer furzen Definition 
hätte abthun fönnen. Wer weiß nicht das Haupt- von dem 
Beyworte, das Verbum von der Interjection zu unterfcheiden? 
Dder wer fol 5. 8. dad Für⸗ und Zahlwort erft aus den um⸗ 
ftändlihen Stellen fennen lernen, die S. 295 aus Schiller'8 Ges 
dichten mitgetheilt werden? Um die Bedeutung des fogenannten 
teanfitiven Zeitwortd kennen zu lernen, werden &. 301 nicht 
weniger als dreyßig Beyſpiele aus Goethe, Schiller, Tieck, Lu⸗ 
ther u. a. vorgefuͤhrt. Ueberhaupt zeigt ſich hier die Liebe des 
Herrn Profeſſors zu Diviſionen und Subdiviſionen in ſeiner gan⸗ 
zen Freyheit. Da gibt es 5.8. von den Zeitwoͤrtern Active und 
active, Neutra und Inceptive, Perfönliche und Unperfönliche, 
Tranfitive und Intranfitive, Deittlere und Paffive n.f., und alle 
werden umfländlich Durch. Definitionen, durch Befchreibungen und 
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durch zahlloſe Beyſpiele erlaͤutert; ja ſelbſt die genannten Klaſſen 
werden wieder in Unterabtheilungen geſpaltet, wie z. B. die 
tranſitiven Verba in durchaus tranſitive, durchaus intranſitive 
und in tranſitiv⸗intranſitive. Diefer Eintheilung der Verba folgt 
wieder eine andere in zielende und ziellofe, in Zuſtands⸗, Leber: 
gangs⸗, Anwendungs», Bewirkfungsverba u.f. Dem Ganzen, 
von &.287 bis 422 fich hinziehenden, und mit gar mandyen 
entbehrlichen, oder doch fürzer zu fallenden Dingen angefülltem 
Vortrage find aber da und dort mehrere treffliche Bemerfungen 
eingewoben, die der Lefer nicht ohne Mühe in dem Blaͤtterge⸗ 
wühle fuchen muß, und die wir, felbft chapfodifh und unzu⸗ 
fammenhängend, als von und bereitö zu dieſem Zwecke angezeich- 
net, bier mittheilen wollten, wenn nicht der und zugewiefene zu 
enge Raum uns die Nothwendigfeit auferlegte, zu den noch übri= 
gen Gegenftänden zu eilen. Ä 

Es fey uns erlaubt, ein Epigramm des braven alten An- 
dreas Gryphius, das göfte im zweyten Buche der Bey« 
fhriften, nach dem Driginale mit unferem Verfaſſer zu geben, 
da sb in Haug und Weißer's, fo wie in Roth's Schriften ganz 
abgeändert mitgetheilt worden ift. Es wird hier bey Gelegenheit 
des im Deutfchen fo oft gemißbrauchten Zeitworts Thun, das 
fhon Gryphius, der 664 farb, zu verfpotten fchien, angeführt. 


Auf Valgis nihtöwürdiges Thun. 


Du thuft der Deutichen Noth, du thuft den Krieg befchreiben ; 
Du thuſt die lange Zeit mit Lefen oft vertreiben; 

Und was du dichten thuft, thuft du den Freunden weiſen, 

Die thun, was du gethan, mit langen Reimen preifen, 

Die fagen, daß du thuft berühmte Bücher machen ; 

Wenn wir die lefen thun, thun wie unmäßig lachen. 

Warum? Dieweil dein Thun, wenn wir e6 recht betrachten, 
Ob du glei alles thuſt, wir ungelhan erachten. 


Als Beyſpiel der Verwechslung der Eigennamen und Gat⸗ 
tungdnamen führt der Verf. &.329 fehr richtig das Wort Harz 
an, das die Römer auf ein einzelnes MWaldgebirge befchränften, 
während e& doch jegt, und ohne Zweifel aud) früher, der allge: 
meine deutfche Name aller Waldgebirge war. Eben fo verhält 
es ſich wahrfcheinlich mit dem Eigennamen Ariovift, da im 
alten deutfchen Heriwifo jeden Heerführer bezeichnete. 

Die fo oft aufgeworfene Frage, warum z. B. Stein maͤnn⸗ 
lihen, Pflanze weiblihen und Thier fächlichen oder fogar 
ungewiffen Gefchlechts ift, fucht auch unfer Verf. &. 343 u. f. 
zu beantworten. Die Meinung, daß man überhaupt diejenigen 
Dinge, die einen ſtarken, fräftigen Eindrud auf und machen, 


zum männlichen Gefchlechte zählte, und die ſchwachen und fanften 
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zu dem weiblichen, erflärt auch er für nicht genügend. Nebft 
andern von ihm angeführten Gründen glaubt er auch religiöfe 
Naturanfichten der Vorzeit mit anführen zu können. So foll 
man Himmel und Erde anfänglich als ein zufammengehören- 
des Paar betrachtet haben, von welchen das eine, bier die Erde, 
als weiblih, alfo auch das andere, der Himmel, ald männlich 
gedacht wurde. So fol ungefehrt den durchaus männlichen 
Geſchlechtern unferer vier Jahreszeiten eine mythiſche Anficht zum 
Grunde liegen, nach welcher man fidy ehevor dieſe Jahreszeiten 
als Männer vorftellte u.f. Webrigens ift für unfere Zeit das 
Geſchlecht der Wörter etwas rein Gegebenes, und bloße Sache 
der Ueberlieferung. Wenn in der Vorzeit das Wort aus der 
Vorftellung entftand, fo entfteht jetzt, meiftend umgekehrt, die: 
Vorftellung aus dem gegebenen Worte, und wir find jebt ges. 
zwungen, Mond, Zag und Abend ald Männer, Sonne, 
Nacht und Erde aber als Srauen anzufehen. Die uns von 
anderen gegebene Gefchlechtöform ift unfer Iyrann geworden, 
und es ift dem Dichter nicht mehr erlaubt, die Erde ald Mann 
oder den Himmel ald eine Frau darzuftellen, und er würde und: 
lächerlich erfcheinen,, wenn er und die Nacht ald den Bruder des 
weiblichen Tages, oder wenn er die Erde als den Vater der 
Menfchen bezeichnen wollte. 

Eine andere Sonderbarfeit der deutfchen und beynahe aller 
Sprachen ift das fogenannte fächliche oder ungewiffe Gefchlecht. 
Der Verf. meint, daß man damit anfänglich jene Gegenftände 
bezeichnete, in welchen jene beyden von der Natur allein gegebes 
nen Gefchlechter, dad männliche und das weibliche Geflecht, 
nody unentwidelt lag. Dem Manne, fagt er, und der 
Frau, reiht fich das von beyden Erzeugte, dad noch Unent⸗ 
widelte, das Kind an, daher er auch diefes dritte Gefchlecht 
das Findliche benennt. Man. findet es in allem Erzeugten: 
dad Zunge, das Lamm, das Kalb, das Füllen, felbft dad Ey 
und dad Korn. Auch meint er, daß anfänglich viele andere Erz 
fheinungen als Kinder, als folche Erzeugte betrachtet worden 
feyen, wie er dieß bey Waffer, Seuer, Licht, Wetter, 
Jahr, Lafter, Webel u.a. ausder Mythe der Vorzeit leicht 
nachweifen zu fönnen meint, fo wie auch dem Gefchlechte des 
Wortes Weib »ohne Zweifel« eine mythifche Auffaflung zum 
Grunde liegen fol, anderer, häufig intereffanter und oft auch 
fonderbarer Bemerkungen über diefen Theil der Grammatif nicht 
zu erwähnen. 

Auf ähnliche Weife werden auch die übrigen Redetheile: 
das Zeitwort, Beywort, Neben: und Zürwort u. f. unterfucht, 
und daben diefen fchon von Andern fo oft betrachteten Gegenftän- 
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den haͤufig treffende Bemerkungen und ſelbſt mehrere neue An⸗ 
ſichten abgewonnen, wie denn überhaupt die ganze Schrift, als 
das Ergebniß vieljährigen Forſchens, dad Gepräge der darauf. 
verwendeten Mühe und des gern auf den Grund der Dinge ge— 

nden Scharffinns des Verfaſſers trägt, Züge, die wir felbft 
in der äußeren Anläge des Werfes wieder finden. &o werden 
die in demfelben aufgeftellten Säge nicht nur mit häufigen Bey⸗ 
fpielen belegt, fondern diefe Benfpiele noch durch Stellen, und 
zwar meiftens durch gewählte Stellen der beften deutfchen Schrift: 
fteller erläutert. Bey Gelegenheit der mit einem doppelten Ge- 
fchlechte verfehenen Worte werden &.358 u. f. eine große An⸗ 
zahl derfelben aufgeführt, und jedes von einer folchen Stelle bes 
gleitet. Für das Wort Theil 3. ©. heißt es in den Noten: 
»Der größte Theil der Menfchen ift Thier« (Herder), und: 
»Ich Fonnte nicht einmal mein Fleined Theil in Frieden eſſen⸗ 
(Soethe). Eben fo für das Wort See: »Der See fann fid, 
der Landvogt aber nicht erbarmen « (Schiller), und: »Was int 
Lande nicht Unterhalt fand, warf fih auf die See« u. f. f. 
Noch bemerkt der Verf. ald eine Unvollfommenbheit der Sprache, 
daß fie bey dem Zeitworte nur in der dritten Perfon der einfa- 
hen Zahl die Gefchlechter Durch er, fie, es unterfcheidet, wäh 
rend das ich, du, wir u. f. allen Gefchlechtern zugleich zu⸗ 
fommt. Einige füdliche Mundarten, z. B. in der Schweiz, ge⸗ 
ben das Du, wenn man damit dad weibliche Geſchlecht anredet, 


durch Duli. 
(Der Schluß folgt.) 
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Antwort 


auf die, indem LXXIII. Bande dieſer Jahrbuͤcher ©. 243, Art, VII er⸗ 
fhienene, und in dem LXXIV. Bande derfelben ©. 147, Art. IV, fortges 
feßte und beendigte Recenfion über die hiſtoriſch-kritiſche Abs 
handlung, und die dazu gehörige Nachſchrift, von Dem wah- 
ren Zeitalter des h. Rupert in Bayern und der 
Gründung feiner bifhöfliden Kirde Salzburg. 
Bon P. Midael Fily. 


Sn der erften Abtheilung diefer Recenfion (Art.VIL. ©. 242— 68) 
wird bloß die Gefchichte des Streites, fo wie der Inhalt und das Ey: 
ftem der Abhandlung, weldye diefen Streit über das wahre Zeitalter 
des h. Rupert zu Ende bringen ſollte, fajt ganz mit den eigenen Worten 
des Verfaſſers dargeftellt. Diefe Abtheilung kann alfo füglich ganz ıms 
berührt bleiben. In der zweyten Abtheilung aber (Art. IV. ©. 147— 179), 
melde des Verfaſſers Beweiſe für das frühere Zeitalter des h. Rupert 
und die Beantwortung der gegnerifhen Einwürfe unierfucht und prüft, 
in cs hauptfächlich folgende Fehler, welche Hr. Rec. dem Verfaſſer zur 

aft legt. 

Erftend, S. 149, daß er die Echtheit des fogenannten Ronges 
ſtums von Arne bejtritten, eine ganz unrichtige Anfiht von dieſem Do« 
kumente aufgejtellt, und ihm folglib auch eine unrichtige Beitimmung, 
ohne allen erfihtlihen Grund, zugenmthet habe, und daß daher audy 
alle feine Forderungen an dad Kongeftum willkürlich, und alle Defekte, 
die er ihm zur Laft gelegt, nur ungebührend angefchuldet ſeyen. Ä 

Zweytens, ©. ı5ı, daß der Berfafler von der Stelle in den 
furzen Nachrichten, Kap.4: eadem quoque intentione Hucbertus 
Dux filius et successor 'Theodeberti Ducis, ftatt einer aufrechten 
und natürlichen Erklärung, nur eine kahle und geswungene gegeben habe« 

Drittens, ©. ı52, daß man der Kritik des Verfaſſers, bey 
der Beantwortung des Beweifed aus den Schülern Rupert, nody mer 
niger einen Geſchmack abgewinnen könne, als der über das Kongeitum. 

Viertens, ©. 154 Was der Berfaffer dem Meichelbed’fchen 
Beweiſe entgegenitelt, fey wahrlih nicht von der Art, daß man von 
deſſen Unguͤltigkeit überzeugt werden Eönne. 

Da ſich der Verfaſſer öfter auf die Legende von Rupert berufen, 
welche die Ausfagen der Vita primigenia S. Ruperti und der kurzen 
Nachrichten erläutert, fo nahm der Hr. Rec. hiervon Veranlaffung , feine 
Verachtung gegen die Legende auszuſprechen, und fie, als eine jüngere 
Quelle und eine Schrift: von wahrlich ganz unverdientem Anſehen, die 
überall mehr wiffen will, al& die alten Dokumente , welche fie legendens 
artig umjchreibt, und mehrfach mißdeutet, gänzlich zu verwerfen. Am 
Schluſſe, S. 168, legt endlich des Hr. Rec. auch feine Gedanken vor, die 
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fi ihm unter den Gfreitverhandlungen über die Grundurfachen der 
bisherigen Differenzen und über die Ausgleihung derfelben aufgedrungen 
haben. Cie beziehen ſich auf die Anſicht einiger Geſchichtsforſcher, daß 
das Chriſtenthum in Banern fhon das fiebente Zahrhundert hindurch 
beftanden habe. Diele Anfiht wird nun von dem Hrn. Rec.’en geprüft, 
und eben fo unrichtig befunden, ald die Beweiſe des Verfaſſers für das 
frühere Zeitalter Ruperts, und fo gelangt endlich der Hr. Rec. zu dem, 
der Abhandlung des Berfaffers gerade entgegengefeßten Refultate: daß 
man ganz für wahr annehmen müffe: Rupert habe am Ende des 
fiebenten Jahrhunderts das ChriftentHum in Bayern 
gegründet. Ä 

Unfere Antwort auf diefe Recenfion richtet fih nach den fo eben 
angegebenen Hauptpunkten. Zuerft werden die dem Berfaffer der 
Abhandlung — hernad die der Legende angefchuldigten Gebres 
chen erörtert, und am Ende erlaubt man ſich, die von dem Hrn. Rec.’en 
dargelegten Gedanken zu beurtheilen, und fo fol es, wie wir glaus 
ben, dem gelehrten Publitum nicht ſchwer werden, zu entfcheiden, ob 
wir oder der Hr. Rec. fih mehr der Wahrheit befliifen haben. 


L 


A. Aus jenen fohredlihen Feuersbruͤnſten, melde zuerſt unter 
dem Erzbifhof Kiupram, im Zahre 845 und 847, die Domkirche und 
das Kloiter St. Peter in Salzburg mit allen Urkunden und Dokumenten 
verzehrt hatten, follen mit wenigen Schriften jene zwey Dokumente ſich 
erhalten haben, weldhe unter den Namen Congestum Arnonis und 
Breves Notitiae befannt,, und in neuerer Zeit mehrfach, aber mit fehr 
ungleihem Fleiße, abgedrudt worden find. Beyde Dokumente fcheinen 
zu Folge ihres Inhalts aus der Zeit des Bifhofs und erſten Erzbiihors 
Arny (785 — Baı) zu feyn, und enthalten den damaligen Büterbeftand 
der Kirche Salzburg. Wegen ihres Alters und Inhalts wurden beyde 
Dokumente von jeher als die Alteiten und wichtigſten Urkunden diefer 
Kirche angelehen, uud aus ihren erzählten Thatfachen die Hauptbeweiſe 
für das Zeitalter des H. Rupert entnommen. Odbgleich aber das Konges 
ftum für eine wirklihe Urkunde Arno's angefehen, und aus dieſer Rück⸗ 
fiht den. kurzen Nachrichten von jeher vorgezogen wurde, fo fanden wir 
doch, nad mehrmaliger forafältiger Bergleihung beuder Dokumente, 
das Kongeftum in vielfacher Rückſicht weit unter den kurzen Nacrichten. 
In unferer Abhandlung über das wahre Zeitalter des H. Rupert S. 57 
haben wir zuerjt einiges Bedenken gegen die Echtheit det Kongeſtums 
geäußert, in unferer Nachſchrift *) aber fie offenbar angegriffen. 

Daher die erfte Rüge des Hrn. Rec.ſen ©. 148, wo er fagt: 
»Der Beweis aus dem Kongeftum (für das fpätere Zeitalter Ruperts) 
zift der eigentlihe Grundſtein, auf welchem die neuere Meinung beruht, 
»und der von den Sreunden der Tradition, die ihm nichts von einigem 
»Belange entgegen zu feßen gewußt, noch immer fo viel als unbeantwortet 
»geblieben it Der Verfafler will ihn jetzt erfchüttert haben durch feinen 
»ängriff auf das Kongeſtum, welches eine unechte, interpolirte und ar⸗ 
»gen Betruges fhuldige Urkunde ſeyn fol. Wir wollen fehen, ob Diefe 
»ganz unerwarteten Anklagen gegen das fonft in hoher Achtung geftandene 
» Dokument gegründet feyen. Ben der Beurtheilung des Kongeftumd 
»geht der DBerfafier von dee Anſicht aus, daß dasfelbe eine Urkunde des 
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»Bifhofs Arno vorftelle, welche beſtimmt gewefen, dem König Karl 
dem Grofien) überreicht zu werden, um für die Salzburger Kirche die 
Betätigung aller ihrer Güter zu erhalten. Woher kennt er diefe Bes 
»fimmung ? Wir müffen vermuthen, daß er fie aus dem Schluffe des 
»KRongeitums entnommen habe, mo e8 heißt: Nolitiam vero istam ego 
»Arn unacum consensu et licentia domini Haroli — — — diligen- 
»tissime exquisivi et conscribere ad memoriam feci. Was läßt 
»fich aber hieraus entnehmen ? Sey ed, daß das Kongeflum in Ddiefem 
»Schluſſe, wie man dafür Hält, feine Ausfertigungsfurmel habe, maß 
»uns aber nıcht richtig zu ſeyn fcheint, fo Fönnen wir doch darin nicht 
»anders finden, ale daß Arno mit Willen und Willen des Königs den 
»Güterbeftand feiner Kirche erhoben, und feine &Ahebung zum Andenken 
»niedergeichrieben habe; Daß die niedergefchriebene Urkunde auch den 
»Zweck der Betätigung durch Ueberreihung an den König gehabt habe, 
»finden wir weder hier, noch fonft wo in der ganzen Echrift gefagt oder 
»auch nur angedeutet. Der lestere Zweit ift alfo dem Dokumente ohne 
serfichtlihen Grund bloß zugemuthet. Hiernach find aber au alle 
»Sorderungen, melde der Verfaſſer aus Ddiefer milltürliden Zumuchung 
sarı das Kongeftum geftellt,, gleihfals nur milltürlihde, und alle Des 
»fekte, welche er in Diefer Beziehung dem Dokumente zur Laft gelegt, 
»find nur ungebührend angefhuldete Gebrechen.« 

Der Hr. Rec. muß doch felbft wiſſen, daß alle Geſchichtsforſcher, 
yon Markus Weller und Abt Gottfried Beflel von Göoöttweih, bis auf 
unfere Zeit, das Kongeitum als eine wirkliche Urkunde des Biſchofs 
Arno angefehen haben, daher die allgemeine Benennung Indiculus Ar- 
nonis, Congestum Arnonis. Cr darf nicht vermuthen, fondern muß 
wiſſen, daß die Urfache hiezu nichts anders geweſen, als der Schluß 
der Urkunde: Notitiam vero istaın ego Arn etc., welchen man unbes 
denklid auf den ganzen Inhalt bezog, und aus welchem man auch Die 
Beftimmung der Urkunde ableifete; denn wenn fie mit Wiffen und 
Willen des Königs verfaßt wurde, fo Eonnte fie ihm auch ſchicklicher 
Weife nichf mehr vorenthalten, fondern mußte ihm vorgelegt werden- 
Nicht wir haben zuerft dem Kongeitum diefe Beftimmung gegeben, ſon⸗ 
dern ſchon Markus Welfer Lib.IV. Rer. Bosc, p. ı13 und Markus 
Hanſiz (II. p. 100, ad ann. 788), welder fih fo hierüber äußert: 
Tunc compositae ab Arnone traditionum Juvavensium tabulae... 
Id factum arbitrantur postulatu regiorum Praesidum , qui cur ab 
Arnone potissimum (neque enim de aliis Bajoariorum Episcopis 
constat) ea documenta expeterent, in causa putant fuisse invidiam 
Tassilonis, quam fide in cum praestita in sese Arno derivaverat. 
Unfere Forderungen waren dieſer allgemein anerfannten Beflimmung 
gemäß, wie Fönnen fie alfo nur willEürlih? wie Eönnen die Der 
fette, die wir ihm in diefer Beziehung zur Laſt gelegt, nur ungebühr 
vend angefhuldete Gebrechen feyn? 

Das Kongeitum ift, wie bisher fo viele und berühmte Männer 
geglaubt haben, keine Urkunde des Biſchofs Arnd, und fein Schluß, 
wie Hr. Rec. richtig bemerkt hat, bezieht fich nicht auf den ganzen ne 
halt der Urkunde, fondern nur auf die unmittelbar vorausgehende Er⸗ 
zählung von den Berhältniffen der Marimilianszele in Pongau. Ins 
deſſen hält fie der Hr. Rec. doh für eine, wie ihre Leberfchrift ſagt, 
im Jahre 798 ohne urkundlide Fertigung gemachte Aufzeichnung, 
und gibt ihr fomit die nämliche loudwurdigkeit, wie den kurzen 
Nachrichten. 
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Wir find aber weiter gegangen, wir. haben in unſerer Nachſchrift 
©. 25 bie 28 das Kongeſtum nicht nur als eine Urkunde Arno’s beftrits 
ten, fondern aud Anzeige gegeben, Daß ed nıchtö anderes, als etwas 
von einem Menihen Jufammengetragened fey, welder weder Fleiß, 
noch Gemiffenhaftigkeit beſaß. Allein der Hr. Rec hat dieſe Leberzeu: 
aung nicht geſchöpft und nicht fchöpfen Eönnen , weil er diefes Machwecrk 
nicht forgfältig unterfucht hat, und wir bekennen unfer Verſehen, daß 
mir unfere Anzeige nit in einen augenfcheinliden Beweis umgeitaltet 
haben. Wir müflen alfo unfer Berfehen gut maden, und beweiſen, 
daß das Kengeftum, verglihen mit den kurzen Nachrichten, nur eine 
fehr mangelhafte, oberflächliche Auffchreibung , mit eingemengten falfchen 
Angaben, ‚gefliffentlihen Auslaffungen und abſichtlich verkehrter Erzähr 
Iungsordnung , ja, wie fein Schluß beweiſet, nichts anders als ein Ber 
trugwerk fe. 

Schon der Eingang diefer fatalen Auffchreibung ſagt nichts anders, 
als daß im Fahre 798 die Schankungen zur bifhöflihen Kirche Salzburg, 
wo Der bh. Rupert mit feinen Gefährten Eörperlih ruft, und welder 
Kirde nun Arno, aus Gottes und des Königs Karl Gnade, als Bifchof 
vorfteht, zufammengetragen worden. Kein Wort ift hier zu finden, daß 
der h. Rupert das Chriſtenthum in Bayern und die Kirche Salzburg ges 
gründet habe. Man weiß alfo auch nicht die Urſache, warum die anger 
führten Bergabungen zu dieſer Kirche gemacht worden find. Unmittelbar 
Hierauf eröffnet der Kongerent die Reihe der Wohlthäter mit den bayes 
rifhen Herzogen, weldye mit ihren Gaben in folgender Drdnung und 
Bezeihnung erſcheinen. $. primum quidem tradidit Theodo Dux. 
6. Succedente vero filio eius Theodbderto Duce, qui tradidit. 
6. Successor namque filius eius Hucberlus Dux tradidit. $. Post 
'hunc extltit Otilo Dux, qui tradidit. $. Post hunc vero successit 
filius eius Tassilo Dux, qui tradidit etc. 

Wir haben fhon in unferer Nahfchrift S. 26 erinnert, da unter 
den Baben Theodo's jene an die Kirche am Wallerfee, fo wie die ad 
Glana et Cucullas fehlen; daß die Echankungen feines Sohnes Theo: 
debert abgebroden, und erft am Ende, nah den Gaben der Eodlen, 
fortgefest, und daß die vorzüglichiten Schankungen des Herzogs Dtilo 
ausgelaffen find. Doc die Hauptfadhe it hier das Verzeichniß und die 
Ordnung der Herzoge; denn dieſe ijt ed, aus welcher die neuern Kritiker 
ihren einzigen und vorzüglidiiten Beweis von dem fpätern Zeitalter des 
h. Rupert genommen haben, und mwelder in feiner Zufammenftellung 
:alfo lautet: Die Vita primigenia ſagt: Zur Zeit des auftrajıfch = fräns 
kiſchen Königs Childebert, nämlid im zweyten Jahre feiner Regierung, 
war der 5. Rupert Biihof zu Worms. Als der Ruf feiner Heiligkeit 
bis zu dem Herzog in Bayern, Theodo, gedrungen war, ließ ihn 
dieſer durch cine eigene Geſandtſchaft auf das Dringendfte zu ihm cinlas 
den, damit er fein Land durch feine heilige Lehre erleuchte. 

Da aber die Zeitbücher mehrere fränfifhe Könige des Namens 
Childebert, und mehrere Herzoge von Bayern, Namens Theodo, anfüh: 
ven, fo entſteht Die Srage, welcher König Shildebert und weldyer Herzog 
Theodo in der Vita primigenia verftanden fey ? 

Diefe Frage beantwortet das Kongeſtum eben fo beftimmt, als 
‚entfcheidend , indem es fagt: Jener Theodo hat dem h. Rupert das 
‚zerftörte Juvavum mit der obern Burg und einem beſtimmten Umkreiſe 
geſchenkt, weldyer der Bater Theodebert'd und der Grofvater des 
Herzogs Hugbert geweien. Mas ift aber Theodo II., der Zeit: 
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genofie des fränkifhen Königs Childebert II. Da nun dieſer im Jahre: 
695 den Thron Auftriens beftiegen, fo folgt, daß der h. Rupert im 
swenten Jahre desfelben,, das ift im Fahre 696, Biſchof zu Worms ges 
meien,, und zum Herzog Theodo IL. nah Bayern gekommen fep. 

Diefer Beweis ift fchlagend, wenn daß Kongeftum die 
Wahrheit fpricht, wenn feine Aufeinanderfolge der Her: 
zoge richtig ift. Allein, nicht nur die auffallende Mangelhaftigkeit 
feines übrigen Berichtes gibt gerechte Veranlaſſung, hieran zu zweifeln, 
fondern auch, und zwar hauptfädhlich , der Uuftand,, daf das große, ber 
fhmerlide und langwierige Werk der Belehrung eines ganzen Volkes 
und Staates, daß die apoftolifhe Wirkſamkeit nicht nur des y. Rupert, 
fondern audy die feines unmittelbaren Nachfolgers , des Biſchofs Vital, 
in einen zu engen Zeitraum von weniger als zwanzig 
Jahren zufammengepreßt,, und eben dDadurh zur moraliſchen Uns 
möglichkeit gemadt wird. 

Gm Jahre 696 war der H.Rupert nah Bayern gefommen, mo 
er die Abgötterey ausgerottet, das Chriſtenthum gearündet, Kirchen und 
Klöfter gebaut, eine Menge Geiſtliche zu ihrer Beforgung gebildet, und 
endlich fich felbft einen würdigen Nachfolger , den Bital, geweiht hatte, 
welcher das angefangene Werk fortfeßen follte. Aber, begreife ed wer 
Fann, fchon im Jahre 716, im zwanzigften feit Ruperts Ankunft, war 
nicht nur feine und feines Nachfolgers apoitolifhe Wirkfamkeit vorüber, 
fondern ihr ganzes großes Werk, die chriftlide Religion, alle ihre Ans 
ftalten , Kirchen und Klöfter im gänzlihen Verfalle, und von den vielen 
Behülfen und Schülern NRuperts und Bitals Eein einziger mehr vorhans 
den, welcher würdig und fahig geweſen wäre, von den Geſandten Des 
Mapftes Gregors II., die nah Bayern gekommen mwaren, um die vers 
fallenen Religions s und Kirchenſachen wieder aufzurichten, zum Biſchof, 
noch weniger zum Erzbifdyof gemacht zu werden *). 

Aus diefem Grunde dürfen wir wohl die Richtigkeit der Nachfolge 
der bayerifchen Herzoge im Kongeftum einftweilen bezweifeln, bis wie 
mit größerer Sicherheit hierüber entfcheiden Fönnen. 

Nach den Schankungen der genannten Herzoge folgen jene, welche 
die edlen und freyen Bayern, mit Erlaubniß des Herzogs Thaffilo, ger 
macht haben. Wie auffallend iit, daß bier im Ganzen nit mehr ale 
30 Wohlthäter der Kirhe Salzburg erfcheinen, da die Eurzen Nachrichs 
ten 318 derfelben namentlih anführen! — Wie unglüdlih wäre Bifchof 
Arno daran geweſen, hätte er durch diefe mangelhafte Aufichreibung den 
Güterbeftand feiner Kirche darjtellen und bemeifen mülfen! — Für diefen 
Mangel fheint und aber der Kompilator mit einem Kirchenverzeichniß 
entfhädigen zu wollen, das er, nach feiner Art, auf folgende barbarifche 
Weiſe anfündigt: Istas ecclesias consistunt in Salzburgave et in 
Chimingave pagibus, wovon aber die Mehrzahl im Innthale und im 
Sfengaue ſteht. Man würde fi fehr irren, wollte man diefes Verzeich⸗ 
niß als einen vollitändigen Kompler der im Zahre 798 zum Bisthume 
Salzburg gehörigen Kirchen betrachten; es ift eben fo mangelhaft, ale 
die vorhergehenden Schankungen. Im Salzburggau fehlt die Kirche ad 
cucullas , mo ſchon hundert Jahre vor Rupert der h. Severin eine Kirche 
und mehrere Geiftliche gefunden; — ad atanate, welche Herzog Dtilo, 
— die Kirchen in Talgov et ad Torlebeim, welche Herzog Theodebert 
nah Salzburg gegeben. Die Kirche Bisonzio et Salaſelda, welche der 





°) In unferer Abhandlung, Capitulare Gregorii II. P. M., S. 45 — 49. 
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Prieſter Boſo und ſein Bruder Johannes gegeben. Die Kirchen ad 
Tagahartingen, wovon die ecclesiam S. Joannis Biſchof Arno einges 
taufſcht, die andere der Prieſter Engelhard geſchenkt. Die Kirche ad 
Strazzwalaha , welche im Jahre 799 Erzbiſchof Arno an das Kloſter 
Nordſee vertaufhte- Wer foll glauben, daß ad Pidingas, eine der ers 
ſten Srwerbungen des h. Rupert, ad Tusindorf, ad Louffi, ad Pern- 
dorf, ad Hohindorf, wo fo viele Nobiles und potestativi homines 
- faßen, no im Jahre 798 Peine Kirche geweſen fey? Im Chiemgau 
fehlt die Kirche Shiemfee felbit, wovon uralte Nachrichten bezeugen: 
Anno ab. incarnat. dom. DCC.LXXXII. Ind. V. consccrata cst ba- 
silica in insula Chiemisse stagno et monasterium constructum 
rima die Septembris. Die Kirhe ad Otingas oder ad S. Stephanum, 
ene Stiftung des Grafen Gunthar unter Bifhof Virgil, wozu Eduard 
von Laurerbadh ecclesiam cum omnibus rebus ecclesiasticis gegeben. 
Die Kirhe ad Garoz (Gars am Yna), melde Herzog Tpaifilo fammt 
Der Zelle und dem Kleriker Bofo an Salzburg gegeben ıc. 
Nah dem höchſt fragmentariihen Kirchenverzeichniſſe folgt die 
knrze und im Dunkel gehaltene Nachricht von dem Baue und der Eins 
mweihung des Srauenklofterd zu Juvavum, mit Aufzählung der Güter, 
welche Derzog Theodebert dahin gegeben. Den Schluß der ganzen Aufs 
fhreibung macht die Erzählung von dem Baue der Kirche und Zelle des 
h. Marimilian in Pongau durch den Bifhof Rupert, bey deren Sinmeis 
hung der Roumpilator , was wohl zu bemerken, den Herzog Theodo felbit 
perfönlidy erfcheinen läßt. Auch zwey Männer, Bediz und Urfo, bes 
fhenkten die neue Anftalt, und empfahlen dem Biſchof Rupert ihre beys 
Den Neffen zum Unterricht in feinem Klofter zu TJuvavum. Diefe fuchten 
und erhielten das Gut ihrer Verwandten ald Lehen der Kirche, und 
brachten es auf ihre Nachkommen. Herzog Otilo gab endlich jenes Gut 
- feinem Hoffaplane Urſus zu Lehen, wogegen der Biihof Birail dringende 
Borftellungen machte. Herzog Dtilo bot ihm anderweitige Entfhädinung zu 
Laufen, welche aber Birgil nit angenommen, und der Kompilator 
fchließt nun feine Aufichreibung mit folgenden Worten: et ita Otilo 
permansit retinendo injuste quod de Salzburch monasterio sub- 
traxit, Notitiam vero istam ego Arn unacum consensu et licentia 
domini Karoli piissimi regis eodem anno, quo ipse bajoariaın re 
gionem ad opus suum recepit, a viris valde senibus et veracibus 
iligentissime exquisivi a monachis et laicis, et conscribere ad 
memoriam feci etc. In den Eurzen Nachrichten hingegen wird, dem 
natürliben Gange der Begebenheiten zu Solge, zuerit der Bau Des 
Marimilianklofters in Pongau, dann erft jener des Frauenkloſters au 
Juvavum erzsählı. Da aber der Kompilator des Kongejtums die Abficht 
hatte, feine Auffchreibung mit dem Prozefle Birgild zu ſchließen, fo 
mußte er die natürlide Erzählungsordnung verändern, und zugleich auch, 
um fih nicht zu widerfprehen, die beträchtlichen Gaben des Herzogs 
Dtilo un) mehrerer Edlen an die Kirhe Marimilian mit Stillfchweigen 
übergehen. Allein durch eben diefen Schluß, welchen er aus Kap.7 der 
Burzen Nachrichten von dem Bifhof Virgil genommen, und dem Arno 
eben fo ungeſchickt als widerrechtlich in den Mund gelegt hat, madıte er - 
feinen Betrug offentundig. Denn feit warn braudt Arno licentiam et 
eonsensum domini Karoli piissimi Regis, um die Verhältniſſe mit 
den Marimiliansgütern zu erheben? Bedurfte wohl Arno jener Kenntniß 
fo nothwendig, eodem anno, quo ipse (Karolus) Bajoariaın regio- 
nem ad opus suum recepit, alfo in dem verhängnißvollen Jahre 788? — 
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War es jest für Arno an der Zeit, DBerhältnifie a viris valde senibus 
et veracibus zu erforfhen, welche fchon fein Vorfahrer Birgil vor 43 
Jahren, ohne der Erlaubniß des Königs zu bedürfen , gerade zu rechter 
Zeit, da Herzog Dtilo das Salzburger Kirchengut feinem Kaplane Urſus 
unüberlegter Weife gegeben, fo genau als möglid erhoben hat? — 
Wozu nur Zufammenfcreibung von Berhältniffen auf Arno’s Befehl ad 
memoriam welche ſchon Birgil voc 43 Jahren ad memoriam scripia . 
dimist? — Eind etwa die Marimiliansgüter noch nicht zurückgegeben, 
und der Schaden noch nicht erfeßt,, weil das Kongeftum ſchließt: et ita 
Otilo permansit retinendo injuste, quod de Salzburch monasterio 
detratit? — Allein das Kap. 8 der Eurzen Nachrichten gibt uns hierüber 
vollflonmene Beruhigung , wo es heißt: Praefatus quoque Dux Otilo 
divino compunctus amore cocpit aedificare ct ampliare ecclesias 
Dei, et suos diligere. ipsam cellam $. Maximiliani... coepit Otilo 
Dux Tigere et in amore Dei ampliare. Darauf werden die anſehn⸗ 
lihen Gaben dieſes Herzogs und mehrerer Edlen zur Kirche des h. Mas 
gimilian in Pongau und des h. Petrus zu Salzburg aufgeführt, woraus 
fid ergibt, daß der ehemalige Echaden vierfach erſetzt worden Warum 
bechwört der falfhe Compilator fogar jene Zeugen, die im Projeſſe 
Vrgils erfcheinen , nah 43 Jahren wieder aus der Unterwelt herauf? — 
Der follen wir die Priefter Latinus, Regimbert und Heimo nicht mehr 
keinen, weldye Birgil zur Belehrung der Slaven nach Kärnten abgefens 
de? Sollen wir die Gaugrafen Immino, Heimo, die Richter Gerhard 
um Sigibald, jene Wohlthäter der Kirche Ealzburg zur Zeit Virgils 
um im erſten Jahre der Regierung Thaſſilo's, nicht kennen? — Wer 
midte uns noch abftreiten, daß das Kongeftum eine fragmentarifche 
Arffchreibung , mit abfihtliden Auslaffungen und Beränderungen und 
eizm falfhen Schlufie fen? 

Wir wollen nun auch die Purzen Nachrichten einer forgfältigen 
Prifung unterwerfen. Sie beginnen, zum guten Zeihen, im Namen 
des. Heren, und erzählen Kap. ı die Belehrung des bayerifhen Herzogs 
Tteodo und feines Hofes von der Abgötteren zum Chriſtenthume 
duch den H.Rupert, und die Gründung feines bifchöfliden Sitzes 
zueft am Wallerfee im Salzburggau, dann unter den Ruinen Zuvayums: 
Hieaus erklärt fih Die Dankbarkeit des Herzogs Theodo gegen feinen 
geiflihen Vater Rupert von felbft, welche er dur großmüthige Scans 
kunen fowohl zur erften Kirde am Wallerfee, als zur zweyten zu Ju⸗ 
vavm bewielen, und melde alle vollitändiger als im Kongeftum aufges 
zähl werden, mit der Schlußbemerfung , daß Herzog Theodo über alle 
feine Schankungen der Kirche Nuperts urkundliche Beftätigung gegeben. 

Sm Kap. 2 folgt die wunderbare Beranlaffung zu dem Bau der 
Mojmilianskirde und Zelle in Pongau, durch eine dreytägige außer: 
ordatliche Lichterfcheinung , verbunden mit dem angenehmften Wohlges 
ruch. Bifchof Rupert ließ den Herzog Theodo um Grlaubnig bitten, 
an dm bezeichneten Drte eine Kirche und ein Klofter zu bauen, die ee 
auchfogleih erhielt. Er begab ſich dann felbft mit feinen Arbeitern 
nach Pongau, ließ die angedeutete Stelle vom Gehölze und Buſchwerk 
reinien, und den Bau beginnen. Unterdeſſen aber , jo erzählt die Aufs 
ſchreiung, erfranfte der Herzog Theodo, und empfahl feinem Sohne 
Theydebert dad Herzogthunm Bayern und die Sache des Bilhofs 
Rupet eindringlich. Nach vollendetem Baue lud der Bifhof den Herzog 
Zhevebert dahin ein, erzählte ihm die Beranlaffung und Bewilligung 
dieſes Baues, und nachdem er von ihm volle Beflätigung Desfelben ers 
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halten, weihte er In deffen Gegenwart die neue Kirche und das Äloſter, 
wozu Theodebert drey Millien von feinem Forſte ringsum ſchenkte. 
Herzog Theodo aber war auch nach vollenderem Baue der Kirche und 
des Kloſters nicht mehr erichienen, wobey Doch eine geraume Zeit vers 
gangen feyn mußte; denn die Abgelegenheit des Ortes, und die anhals 
tende Strenge des Winters dafelbft, forderten wenigitens feite und 
fihere Gebäude, wenn auch nur von Holz. Ja der Name des Herzogs 
Theodo wird, feit feiner Erkrankung , in dem Dokumente nicht weiter 
mehr genannt. Daher Hanſiz aus diefem Umitande mit Recht folgerte z 
Quantum ex libello donationum constat, Rupertus superstes fuit 
heodoni Duci (II. p. 56. XLV). 

Das Kap. 3 berichtet ferners, daß Bilhof Rupert, mit Rah und 
Benftand des Herzogs Threodebert, auf der vbern Burg zu AYuravum 
eine Kirche und ein Klofter für Gott gemweihte Zungfrauen erbaut, eins 
geweiht, und feine Nichte Erentrud als Vorſteherin dahin gelebt habe, 
Auch dieſer Bau war vollendet , und Herzog Theodo nicht mehr erſchie⸗ 
. nen; fein Rath, feine Bewilligung ift nicht mehr eingeholt worden. 

Nur fein Sohn und Nachfolger Theodebert ift es, welder rathet md 
bewilligt, und das neue Kloster großmütbig befchen?t, nit aus ſeiren 
Privargütern , fondern als nunmehriger Landesherr,, aus dem Salzbu'gs 
gau und aus dem herzoglichen Regale, der Saline Neidhenhall. ix 
quibus manifestum est, folgert Hanſiz wieder: Bupertum fuise 
superstitem Theodoni Duci (II. p.56. XLV). | 

So richtig und natürlich diefe Folgerung iſt, dem Hrn. Rec.tn 
ericheint fie doc, Feineswege fo, indem er S. 105 der unmendeutien 
Anzeige der Eurzen Nachrichten widerfpredhen will, behauptend, daß Her⸗ 
309 Theodo in der angezeigten Krankheit nicht geitorben, und dag 6 
Geſchenk an die Marimiliansfirhe von Theodebert nuc im Auftrage ind 
an der Stelle feines Vaters gefchehen ſey. Allein, wenn aud der Tod 
Theodo's bey der Einweihung der Marimilianskirche noch ungewiß ware, 
fo ift diefe Ungewißheit keineswegs mehr bey der Einweihung des Frauen⸗ 
Hofters vorhanden, bey deffen Dotation Theodebert aanz unverkendar 
als regierender Herzog und Nachfolger feines Vaters Theodo handelt 

Im Kap. der kurzen Nachrichten, worin Die Gaben aufgezhlt 
werden, welche Theodebert, dee Sohn des von Rnpert getauften Theo, 
an die Kirche Salzburg gemacht hatte, lautet die letzte derfelben aſo: 
Tradiditque ad eandem sedem ipse Dux Theodebertus in Suner- 
gow villam dictam Opinya, casam et curtem cuın territorio etsil- 
vam, manentes XX. et haec omnia ibidem perenniter legitimque 
confirmavit. Unmittelbar darauf folgt: Eadem quoque intentbne 
Hucbertus Dux filius et successor Theodeberti, Ducis tradidi in 
Rotagow villam nuncupatam Saversteti. 

B. Diefe Stelle iſt es, um die fih der Hr. Rec. vorzüglid be: 
kümmert, und ©. 151 fragt: »Hat e& der Berfaifer redytmäßig gerigt, 
»daß fie einen zweyten Theodebert unterfheide, und da jie 
»hiermit dem Kongeltum widerfpreche, welches nur cinen The des 
»bert aufitelle, uud hierdurd irrig den Hugbert zum Enkel des von 
»NRupert getauften Theodo macht? Wir zweifeln, ob fih Jemand der 
»nicht völlig befangen, mit folder Eregefe, wie wir fie hier gefuden, 
»befreunden könne; man urthbeile ſelber, ob uns nicht der Derfajjerftatt 
seiner aufrechten und natürlichen Erklärung dieſer Etelle, einekahle 
»und geswungene gegeben habe « ıc. 

Wir beharren feit bey unferer Behauptung, daß die Turzen Nadı: 


ı839. Anseiges Blatt. 9 


richten einen zweyten, fpätern Theodebert unterfcheiden , und hiermit 
dem Kongeftum widerſprechen, welches nur einen Theodebert aufftellt, 
und hierdurch irrig den Hugbert zum Enkel des von Rupert getauften 
Theodo macht. Damit aber unfere jebige Erklärung ja nicht mehr Bapl 
und gezwungen, fondern fo natürlich und Ddeutlih ale möglidy werde, 
wird uns der Hr. Nec. erlauben, zuerft noch einen prüfenden Bli auf 
die Drdnung und Bezeichnung der erften drey hHerzoglihen Wohlthaͤter 
im Kongeftum zu werfen. 

$. Primum quidem tradidit Theodo Dux. 

$. Succedente vero filio eius Theodberto Duce qui tradidit etc. 

$. Successor namque filius eius Hugbertus Dux. 

Dadurd ift ausgefprochen, daß jener Theodo , welden der 5. Rue 
pert getauft hatte, Eein anderer fey, ald Herzog Theodo Il., weil nue 
von diefem hiftorifch geroiß ift, daß er durch feinen Sohn Theodebert 
Großvater des Herzogs Hugbert gewefen. it denn aber auch die zweyte 
Ausjage des Kongeſtums richtig, daß der Bater Hugberts, Herzog Theos 
debert, feinem Vater Theodo II. in der Regierung folgte, und Wohls 
thäter des h. Rupert und feiner Kirche Salzburg geworden it ? 

Im Gahre 716, da auf perfönlide Verwendung des Herzogs 
Theodo II. bey dem Papite Gregor II. eine eigene Geſandtſchaft dieſes 
Kirhenoberhaupts in Bayern erfhien, un das verfallene Religions» 
und Kirchenmwefen wieder herzuitellen , waren Rupert und fein Nachfolger 
Vital fhon lange im Grabe; deun fo weit wird fich die hiftorifche Kritik 
kaum mehr verjteigen , daß jie, wie Danfiz und feine Anhänger gethan, 
den 5. Rupert den gänzlihen Verfall feines großen Werkes in Bayern, 
nämlidy der chriſtlichen Religion , mit eigenen Augen fehen und überleben 
laffen wolle. Damals aber war Theodebert noch nicht Nachfolger feines 
Vaters, Sondern, vermög der früher gefchehenen Theilung des "Herzogs 
tbums Bayern, beherrfchte er bloß den tyrolifhen Antheil desſelben; 
denn Paul Diakon (Lib. VI. c.2ı) erjählt, daß im Jahre 702 der von 
Aripert vertriebene König der Longobarden,, Anfprand , über Chiavenna 
und Rhaͤtien zu dem bayerifhen Herzog Theodebert geflohen, und ſich 
bey ihm bis zum Jahre 712 aufgehalten habe, worauf ihn Ddiefer mit 
gewaffneter Macht wieder in fein Reich zurückgeführt. Im Jahre 716, 
erzählt der nämliche Geſchichtſchreiber (D. c. cap. 42), Hat Luitprand, 
der Sohn und Nachfolger des Anfprand, Guntrude, die Tochter des 
bayerifhen Herzogs Theodebert, zur Gemahlin genommen. Da nun 
im Jahre 716 Rupert und Bital nicht mehe lebten, Herzog Theodo II. 
noch in Mitte Bayerns regierte, fein. Sohn Theodebert aber Herr im 
tyrolifchen Antheile war, wie hätte diefer als Nachfolger feines Vater 
der Wohlthaͤter des h. Rupert feyn Bönnen ? Ga, . Theodebert it gar nie 
der Nachfolger feines Baters Theodo IL. geworden. Aribo in Vita 8. 
Corbiniani cap. io fagt ausdrüflid, daß weder Herzog Theodo IL, 
noch fein Sohn Brimoald diefen Biſchof, der im Jahre 724 nah Bayern 
gefommen „ bereden Fonnten, von feiner vorhabenden Reife nah Rom 
abzujtehen, und bey ihnen zu bleiben. Letzterer ließ ihn dann Durch feine 
Diener bis an die Gränze Ftaliens begleiten, und den Bewohnern der 
Alpen und des Vintfchgaues heimlich gebieten , den Biſchof Korbinian, 
wenn er etwa aus Italien wieder hieher zurückkäme, fo lange aufzuhals 
ten, bis er fich eutfialießen würde, den Herzog Grimoald wieder zu bes 
fuhen. Diefes ift, wie das Kap. ı8 berichtet, wirklich geſchehen; Kora 
binian wurde zu Majes von den Beamten des Herzogs Grimvald fo 
fange zurüdgehalten, big er fich entſchloß, zu diefem Herzog nach Freyſing 
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zu ziehen. Im Jahre 724 lebte alſo Herzog Theodo II. ſelbſt noch, 
ſein Sohn Grimoald aber war damals nicht nur Herzog des Südgaues, 
ſondern auch des tyroliſchen Antheils ſeines Bruders Theodebert, 
und was läßt ſich dabey anders vermuthen, als daß dieſer ſchon vor ſei⸗ 
nem Vater Theodo II. geftorben ? wie ſchon der alte Av entin behauptet 
(in emendatiore editione vernacula p.374), und auh Refc ers 
Tannt hat (Annal. Sabion. Sec. VIII. p.55. n. 6). So ift nun aber 
auch jene obige swente Ausſage des Kongeftums, daß der Vater Hugs 
berts, Herzog ThHeodebert, feinem Bater Theodo II. in der Regierung 
‚gefolgt, und ale Nachfolger desfelben der Wohlthäter des Bifchofe Rus 
pert geworden, augenfcheinlih ale falſch erwielen; und fomit auch 
zugleich die erfte Ausfage, daß Theodo II. der nämliche ſey, welcher von 
dem h. Rupert getauft worden, denn die Wahrheit der einen ift durch 
die der andern bedingt. | 

Die Eurzen Nachrichten hingegen haben folgende Drönung und 
Bezeichnung der erften drey herzoglihen Wohlthäter: 

Cap. 3. Theodo dux infirmabatur, commendavitque filio suo 
Theodberto Ducatum Bavariae et Rudberti Episcopi 
causam. 

:Cap.4. Eadeın quoque intentione Hucbertus dux filius et suc- 

cessor Tbeodeberti ducis. 

Der erfte Satz fagt ausdrücklich, daß der von Rupert gefaufte 
Herzog Theodo krank geworden, und feinem Sohne Theodebert das 
Deryogtpum Bayern und die Sache des Biſchofs Rupert empfohlen 

e 


Daß er diefes im gemwilfen Vorgefühle feines in dieſer Krankheit 
erfolgten Todes gethan, geht, wie wir oben gezeigt haben, aus den uns 
mittelbar darauf folgenden Thatfahen fiir jeden Unbefangenen unverkenns 
bar hervor. Zu Folge des nodh zur Lebenszeit des Bis 
fhofs Rupert erfolgten Todes des Herzog Theodo, 
wied Diefer beſtimmt und auffallend genugvon jenem 
fpätern Herzog Theodo IL. unterfhieden, welder im 
Jahre 716, ja noch 724 bey der Ankunft des h. Korbinian in Bayern 
gelebt hatte, alfo zu einer Zeit, da Die eriten beyden Bilhöfe Salzburgs, 
Mupert und Bital, fhon lange im Grabe rupten. - 

Wenn nın der zweyte Sas lautet: Eadem quoque intentione 
Huchertus Dux filius et Successor Theodeberti Ducis; fo ilt zwar 
im erften Augenblist eine Confundirung des Vaters Hugberts mit, deut 
unmittelbar vorgehenden Woplthäter Theodebert möglich ; allein dieſes 
Mißverſtaͤndniß Elärt fih bey gehöriger Würdigung des erften Satzes fos 
gleich auf, und man muß einfehen, daß der Berfaffer der Eurzen Nach⸗ 
richten , wenn er unter dem Vater Hugberts den vorangehenden Wohls 
tbäter Theodebert hätte veritehben wollen, der Nafur und Regel gemäß 
aeichrieben haben würde: Eadem quoque intentione Huchbertus Dux 
Alius eius et successor. 

Es handelt fih alfo in diefem Abfchnitte nicht eigentlih darum, 
ob die fraglihe Stelle an und für fi einen zweyten Theodebert unter: 
fcheide ; fondern eigentlich um die Beantwortung der Frage: ob die kurs 
sen Nachrichten in ihrer Folge und Bezeichnung der erſten drey herzog⸗ 
lihen Woplthäter einen zweyten Theodeberst unterfcheiden ? und 
wir antworten: er ift hierin wirklich unterſchieden, und die Eurzen Nach: 
eichten widerfprechen hierin offenbar dem Kongeſtum, welches nur einen 
Theodebert aufſtellt, und hierdurch den Hugbert zum Enkel des von 
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Nupert getauften Theodo macht; welcher nunmehr augenſcheinlich 
erwiefene Irrthum die einzige Quelle des Streite® über das 
wahre Zeitalter der apoftolifhen Wirkſamkeit des H. Rupert in Bayern 
und der Gründung feiner bifhöflihen Kirhe Salzburg, und der erfte 
und einzige Beweis des neuern Syſtems für das fpätere Zeitalter Rus 
pertö geworden ift. Diefer Streit mußte um fo länger anhalten, je 
mehr Anfehen und Glaubwürdigkeit dat falfhe Kongeftum, als eine 
fheinbar Arnonifhe Urkunde, vor den Eurzen Nachrichten erhalten hatte. 

Vergeblich war bisher alle Anftrengung der Vertheidiger der wahe 
ren falzburgifchen Tradition; man hielt ihnen ftet® nur dad Kongeſtum 
entgegen, und da fie deffen Auctorität felbft vertheidigten , fo vermochten 
fie um fo meniger gegen feine befannte Waffe- Aber auch die Bertheis 
Diger des neuern Syſtems konnten niemals vollftändigen Sieg erringen, 
nie vollfommene Beruhigung verſchaffen; die kurzen Nachrichten mit der 
unzweydeutigen Anzeige von dem Tode des Herzogs Theodo vor dem 
Biihof Rupert ftanden ihnen immer entgegen, und bradıten fie ſtets im 
MWiderfpruh und Verwirrung. 

Da nun dur unfere bisherige Unterfuchung und Prüfung des 
Kongeſtums und der kurzen Nachrichten augenscheinlich erwiefen ift, daß 
weder Theodo II., noch fein Cohn Theodebert, der feinem Bater nicht 
in der Regierung gefolgt ijt, Zeitgenoffen und Wohlthäter des h. Rupert 
und feiner Kirche Salzburg waren, und gemefen feyn konnten, und daß 
demnach der h. Rupert, wie dad neuere Syſtem bisher behauptete, gae 
nicht in das Zeitalter Theodo's II. und des fränkifhen Königs Childes 
bert 11. (695 — 711) gehöre, aber eben fo wenig au in das Zeitalter 
jenes Theodo , welcher ein Zeitgenoſſe des h. Emmeram geweſen, weiß 
von diefem Herzoge kein Sohn und Nachfolger Namens’ Theodebert bes 
kannt ift, und auch Eein fränkifcher König Childebert Damals regiert hat, 
— fo müffen wir den deutlichen Anzeigen und beflimmten Ausfagen der 
Vita prim. und der Eurzen Nachrichten zu Folge zu Childebert II. 
(575 — 596) zurückgehen, in deſſen zweyten Regierungsjahre, nämlich 
676 , der h. Rupert Bilhof zu Worms geweſen. Das ıft die einzig 
sihtige und wahre Aera des h. Rupert, welche von jeher zu Salzburg 
als folche erfannt und vertheidigt worden ift: Temporibus igitur Ju- 
stini junioris et Tiberii Constantini, et Mauritii Imperatorum Ro» 
manorum, Hildebertus Rex Francorum, filius Sigiberti et Brun- 
hildis, extitisse legitur, — — circa haec tempora 5. Rudbertum 
vixisse patet *). 

C. Es wollen aber die Vertheidiger des fpätern Zeitalter des 
h. Rupert felbit in den kurzen Nadrichten Kap. 7 eine Beitätigung ihrer 
Behauptung an den Schülern Ruperts gefunden haben, welche 
noch im Jahre 745 bey dem Prozeife Birgils ald Zeugen auftraten. 
Wir haben zwar fhon in unferer Nachſchrift S. 32 — 35 dargethan, daß 
in jenem Zeugenverzeichniffe an Eeine wirklihen Schüler Ruperts zu den» 
Een ſey; allein der Hr. Rec. fand ©. 152 unfere Kritik eben fo unrichtig 
als unſchmackhaft. Wir wollen alfo noch einmal recht aufmerffam uns 
terfuchen,, aus welchen Urfachen Birgild Prozeß entftanden,, was er hier» 
durch erfirebte, und ob die hiebey angemendeten Zeugen wirklich dad bes 
weifen, was fie nach den Anfichten des neuern Syſtems beweifen follen, 

Im Kap. 2 ersählen die Eurzen Nachrichten, auf welhe Weile 
jenes But in der Billa Albina, das Geſchenk der Brüder Bediz und 
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Urſo an das Filialkloſter zum h. Maximilian in Pongau, der Kirche 
Salzburg durch deren Neffen zuerit zur Hälfte, mit der Zeit aber gänz⸗ 
lih entzogen ward; fo wie auch die Kirche und das Klojter zum h. Mas 
gimilian felbft durch die Einfälle der heidnifhen Slaven vermüftet , und 
Die Mönche daraus vertrieben worden find. Worauf fie in ihrem Schutte 
viele Zeiten hindurch, al® eine wahre res derelicta, gelegen, weil das 
Mutterklofter des h Rupert zu Salzburg unterdejien zu arm an zeitlichen 
Mitteln und Mönchen gemorden war, um fie wieder berzuftellen und zu 
befegen. So blieb alles bis in die Zeit des bayeriihen Herzogs Dtilo 
(737 — 748), deſſen Kaplan Urfus, den die kurzen Nachrichten nicht 
etwa einen Neffen oder Enkel, fondern nur einen Abkommlung jener 
Wohlthäter Bediz und Urfo nennen, von dem Herzog Dtilo, der um 
die alten Berhältniffe nichts mußte, nicht nur jenes Gut in der Billa 
Albina , fondern aud die verwüſtete Kirche und Zelle des h. Marimilian 
als Lehen erhielt. Sobald aber Birgil im Jahre 745 die Dberleitung 
der Kirche Salzburg befommen, und die Entziehung des Kirchengutes 
erfahren hatte, machte er fogleih , — wie die kurzen Nachrichten Kap- 6 
und 7 weiters berihten, — bey dem Herzog Dtilo dringende Vorftellun« 
gen. Diefer,, feinen Kaplan durh Wegnahme des verliehenen Gutes 
nicht betrüben wollend , doch aud) die Gerechtigkeit von Virgils Anfprüs 
hen, welcher die Schenfungeurkunde des Herzogs Theodebert für das 
Silialflofter in Pongau aufweiſen Eonnte, nicht mißkennend, bot anders 
mweitige Entſchaͤdigung zu Laufen, welche aber Birgil nicht annahm, 
fondern auf Herftellung des Status quo beftand. Endlich fprad ibm 
der Herzog auch das zerftörte Klofter zu, mit der Hälfte feiner vormalis 
gen Realitäten, die andere blieb dem Kaplane Urfus Das Kap.7, 
werin dieſes erzählt wird, trägt unverkennbare Spuren des verdorbenen 
Textes, fo wie auch zur Hälfte der folgende Schluß Ddesfelben: »Hacc 
somnia Virgilius Episcopus a viris valde senibus atque veracibus 
“ »diligenter perquirere studuit, posterisque ad memoriam scripta 

»dimisit. Quia vero ex eis, qui ista illi dixerunt discipuli S. Rud- 
»perli fuerunt, vel juniorum eius, quidam filioli, ex quibus erat 
sIsinlardus vir nobilis et filiolus presbyteri senis. Chunialdi 
»presbyteri, et Maternus Bignolus quoque discipulus S. Rudberti, 
vatque Joannis, alii quoque, qui hoc a senioribus audierunt. 
sHaec ita omnia narrantes audierunta etc. 

Bey Vergleichung diefes Tertes aus der Juvavia (S. 36, cap. 7) 
mit dem bey Hanjiz (Il. p. 23) findet man eine auffallende Berfchieden« 
beit in Worten und nterpunction ; denn legterer lautet fo: 

»Haec omnia Virgilius Episcopus a viris valde Senibus atque 
»veracibus diligenter perquirero studuit, posterisque ad memoriam 
»scripta dimisit. Quidam vero ex eis, qui ista illi dixerunt, disci- 
spuli S. Rudberti fuerunt, et juniorum eius quidam filioli, ex qui- 
bus erat Isinhardus vir:nobilis ot filiolus beati Senis Chunialdı 
»presbyteri, et Maternus, Dignolus quoque discipulus S. Rudberti, 
»atque Joannes, alii quoque qui hoc a senioribus audierunt haeo 
sita Omnia narrantesa« etc. | 

Welcher Tert ift nun der richtigere? Für den lestern fcheint Die 
genaue Webereinftimmung mit dem bey Baanage (Tom. III. P. III. 

466) zu fpreben. Gewiß aber bedürfen beyde der Verbeiferung nad) 
er älteften Handfchrift. 

Die Worte: Haec omnia Virgilius Episcopus a viris valde 
senibus atque veracibus diligenter perquirere studuit, posterisque 
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ad memoriam scripta dimisit, koönnen ſich nicht auf die unmittelbar 
vorher erzaͤhlten Streitigkeiten beziehen; denn dieſe gehörten zur Ge⸗ 
ſchichte des Tages; ſondern ſie müſſen ſich auf die a viris valde seni- 
bus atque veracibus gemachten Ausſagen beziehen, welche aber hier 
zum Unglüde ausgelaflen find, obwohl fie ordentlih in der Schrift ents 
halten feyn mußten, weldhe Virgil zum Andenken binterlaffen, jedoch 
wahrfcheinlich ein Raub des Dombrandes vom Jahre 845 geworden iſt. 

Der Audfagenden waren vier, nämlid: Iſinhard, Maternus, 
Dignolus und Johannes. Cie werden viri valde senes atque vera- 
ces, discipuli S. Rudberti et juniorum eius quidam filioli genannt, 
und Iſinhard wird noch befonders als nobilis vir et filiolus beati Se- 
nis Chunialdi presbyteri, fo wie Dignolus ald Schüler Rupert bes 
zeichnet. Jedoch nicht bloß diefer, fondern auch die andern drey maren 
discipuli S. Rudperti, fo wie nit bloß Zjinhard ein filiolus Chri- 
maldı presbyteri, fondern alle vier juniorum eius (Ruperti) quidam 
Klioli heißen | 

Daß die Worfe discipuli S. Ruperti nicht im buchiräblichen 
Sinne verftanden werden dürfen, unterliegt, nach ermwiefenem frühern 
Zeitalter des h. Rupert, Eeinem Zweifel mehr; wohl aber Eönnen jene 
vier genannten ehrwürdigen Greife in der Rückſicht discipuli S. Rud- 
perti genannt werden, weil fie der wahren Religion und den Inſtitu⸗ 
tionen des h. Rupert treu geblieben find zu einer Zeit, da To wenige 
der Verführung widerftanden , und der Verfall der Religion und Sittens 
zucht fo allgemein geworden war. Eben fo wenig iſt aud das Wort 
Alioli im budhftäbliden Sinne zu nehmen; denn wie follte Iſinhard, 
felbft ein Greiß und einheimifher Edelmann, das Söhnden eines fräns 
tifhen Ankömmlings, der greifen Priefterd Chuniald feyn? Die Voräl⸗ 
teen jener vier erften Zeugen find höchft wahrfcheinlich von den Jüngern 
Ruperts zum Chriſtenthume bekehrt und getauft, und fomit im moralis 
fhen Einne deren Söhne geworden, daher die jüngſten Abkömmlinge 
jener Väter, die vier Zeugen auch nicht mehr Afilii, fondern filioli ges 
nannt werden. Unverkennbar war e8 die Folge ihrer wichtigen und ents 
fheidenden Außfagen, weldye im offenen Saugerichte vor 3 Baugrafen, 
6 Edlen und 20 anderen geitlihen Zeugen gemadyt wurden, daß Herzog 
Dtilo das in Unmiffenheit und zu großer Nachgiebigfeit gegen feinen 
Kaplan Urfus an der Kirche Salzburg begangene Unrecht volltommen 
erkannte, und wie das Kap. 8 der Eurzen Nachriten beweifet, edelmü⸗ 
thig vergütete. 

D. Der Hr. Rec. nimmt jedoh ©. 154 auch den Meichelbeck ſchen 
Beweis zu Hülfe, um feine Behauptung von dem fpätern Zeitalter ded 
h. Rupert zu begründen. Er iſt aus Aribo's Vita S. Corbiniani ges 
nonımen, wo es im Kap.g heißt: quac gens (Bajoariorum) quoque 
adhuc rudis erat, et nuper ad Christianitatem eonversa; und wies 
der Kap. ı0: Carique ibi habebantur sacerdotes, sicut novitiorum 
mos esse compellit. Der h. Korbinian fand alfo dad bayerifhe Bolt 
bey feiner Ankunft noch unwiſſend in Glaubensſachen, als ein vor Kurzem 
zum Chriſtenthum bekehrtes Volk, dad noch großen Prieftermangel hatte, 
wie es in einem neu befehrten Lande su feyn pflegt: Da nun der 5. Ru: 
pert die Bayern zum Chriſtenthume betehrt hat, und Diefes erft vor 
Kurzem (nuper) gefchehen it, fo ergibt jich hieraus offenbar, daß der 
h. Rupert nicht lange vor dem h. Korbinian nach Bayern gekommen. 
Daß ijt die unglüdlide Folgerung Meichelbecks, und nun au des Hra. 
Rec’en, wodurd dem h. Rupert Bein anderes Verdienſt zugedacht wird, 
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als daß er das bayerifhe Volk unmwiffend in Glaubensfachen und in einem 
empfindlichen Prieftermangel gelafien habe. 

Wie reimt ſich Diefed mit dem Zeugniß feiner Vita prim. zufams 
men, wo es heißt: Chatolicae fidei et evangelicae doctrinae , to- 
tiusque bonitatis nobilissimus refloruit doctor? wo e& weiter heißt: 
Ipse quoque assidue totum spatium istius circumiit patriae, con- 
firmans animas Christianorum admonensque in fide fortiter per- 
manere . . . ubique constructis ecclesiis, ordinatisque inferiori- 
bus et superioribus gradibus, proprium sibi ordinavit successo- 
rem ? von dem der Anonymus de conversione Carantanorum bekennt: 
Igitur post discessum beatissimi Ruodberti pontificis vir Carus 
. omni populo egregiusque doctor et seminator verbi Dei Vitolis 
episcopus sedem Juvavensem regendam suscepit. Wie, Diefe bey» 
den vortreffliben Bilhöfe und Glaubenslehrer follen das bayerifche BolE 
unwiſſend in Glaubensfaden und im empfindlichften Prieftermangel ge» 
laſſen Haben? Jedoch, Aribo hatte in jenen beyden Stellen aud) nicht 
von ferne an den H. Rupert. gedacht, und fein nuper bezieht jich auf 
nichts anderes , ald jene Reformation in Glaubenss und Kirchenſachen, 
welche im Fahre 716 durch Die Sefandten des Papites Gregor IL. im 
Bayern bewirkt worden it. Auf einer Berfammlung der Priefter, 
Dbrigkeiten und Edlen des Landes wurden durdhgreifende Maßregeln zur 
Herſtellung der wahren Religion und Sittlichkeit, fo wie zur Reinigung 
der Kirchen von irrgläubigen und unwürdigen Geiftlihen ergriffen. Diefe 
wurden alle aud dem ganzen Rande entfernt; hätte man nur auch alle 
Kirchen ſogleich wieder mit würdigen Prieftern befeßen können !— Allein 
diefem Mangel Eonnte noch nicht fobald abgeholfen werden. Iſt es dems 
nad ein Wunder, wenn das bayerifche Volk, nach fo allgemeinem tiefen 
Berfall der Religion und Sittlicykeit, bey der Ankunft des h. Korbinian 
in Bayern, nach einigen Fahren no unmwiffend in Glaubensſachen und 
im empfindlidhften Prieftermangel gefunden wurde? Wie natürlid war 
die Freude des Herzogs Theodo und auch feines Sohnes Grimoald bey 
der Ankunft des h. Korbinianz; denn, carı ibi habebantur sacerdotes 
sicut novitiorum mos esse compellit! 


Il, 


Da fi der Verfaffer der Abhandlung öfters auf die Legende 
von dem h. Rupert besog, welde die Ausfagen der Vita prim. und der 
kurzen Nachrichten erläutert, fo nahm Hr. Rec. hiervon Veranlaffung, _ 
feinen Unwillen und feine Geringfhäßung gegen Die Legende auszufpres 
hen, welhe er S. 164 eine jüngere Auelle und eine Schrift 
von wahrlih ganz unverdientem Anfehen nennt, Die 
überallmepr weiß ald die alten Dokumente, welde 
fie legendenartig umfhreibt und mehrfach mißdeutet. 

Wenn auch die Regende jünger ift, als die Vita prim. und Die 
Turzen Nachrichten , weldye fie beyde unverkennbar zu ihrer Grundlage 
genommen, fo ijt Doch fo viel gewiß, daß Abfchriften von ihr ſchon im 
eilften Jahrhundert bis nah Italien und den Niederlanden verbreitet 
waren, und daß fich jener Unbekannte , welder im Zahre 1131 Nuperts 
Todesjahr berechnen wollte, auf die Legende ald ein alted Dokument 
bezog. Das -Kongeftum aber Bonnte fie wohl nicht zum Grunde legen, 
weil diefe Betrugfchrift erft in der zwenten Hälfte des zwölften Jahr⸗ 
hunderts erfunden ward, um Unkraut unter den Weisen zu fäen. Uebri⸗ 
gend ift Die Legende, wie ſchon ihr Eingang bezeugt, ein Vortrag, wel⸗ 
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cher am jährlichen Todestage des noriſchen Apoſtels Öffentlich in der Kirche 
gehalten wurde, und als folcher der biblifhen Anfpielungen und redneris 
fhen Umfchreibungen nicht entbehren konnte. Schon dieſe Rückſicht Hätte 
den Herrn Recenſenten von dem Bormurfe abhalten follen, daß fie 
überall mehr miffen will, ald die ältern Dokumente , und Diefelben mehrs . 
fach mißdeute. Oder fol man alauben, daß ein Firdlider, in Gegens 
wart der geheiligten Ueberrefte Ruperts, und fo zu fagen an der Etätte 
feiner apoſtoliſchen Wirkfamkeit, und zu einer Zeit gehaltener Vortrag, 
wo nod mehrere Monumente von ihm zeugten, und das Andenken an 
fein fegenreiches Wirken noch lebendiger war, ſich falfhe Zufäge und 
Mipdeutungen der allbefannten Dokumente erlauben Eönne? — Und 
welche find die Gebrechen, die Hr. Rec. der Legende zur Laſt legt? 

Das erfte ift die Vertreibung des h. Rupert aus Worms durch die 
Ungläubigen, welche fie erzählt, während die Vita primigenia einen 
ſolchen Borfall gar nicht ahnen läßt. 

Da fi der Legendift, Hinfichtlich feiner erzählten Begebenheiten 
und Handlungen aus dem Leben Ruperts, fo getreu und genau an die 
Vita prim. und an die kurzen Nachrichten gehalten hat, fo darf man 
wohl glauben, Daß er auch den einzigen Umſtand, die Bertreibung Rus 
perts aus Worms, welder in jenen beyden Dokumenten nicht enthalten 
ift, und den er zu erzählen für wichtig und nothwendig gefunden, nicht 
erdichtet , fondern aus einer eben fo zuverläßigen Duelle geſchöpft haben 
werde, die wir nicht mehr kennen. Weberdieß gibt uns die Vertreibung 
Ruperts Durch die Ungläubigen aus Worms, welche felbft nach den Ges 
ftändniffe des Hrn. Nec.’en mehr in das frühere Zeitalter desfelben paßt, 
das wir ermwiefen haben, ale in das ſpätere, das er nicht erweiſen konnte, 
volltommene Beruhigung über Die Frage, warum ein fo vortrefflicher 
Biſchof und Hirt feine Heerde und feine Kirche, mit welchen er für immer 
verbunden war, verlaffen habe, da felbit Die dDringendfte Ginladung des 
Herzogs von Bayern zu feiner und feines Volkes Belehrung kein volls 
gültiger Beweggrund hiezu ſeyn Eonnte. 

Zweytens Hält Hr. Rec. ©. 165 die beftimmte Audfage der Legende, 
daß Herjog Theodo vor dem h. Rupert geftorben, nur für eine Mißs 
deutung des Kap. a der Eurzen Nadyrichten, weil das Kongeftum von 
einer Krankheit des Herzogs Theodo während des Baues des Et. Mar 
gimilianklojters in Pongau gar nicht meldet, fondern ihn vielmehr bey 
der Einweihung desſelben perfönlich erfheinen läßt. Jedoch diefer Punks 
it bereits oben in A und B genugfam erörtert worden. 

Drittens, die Vita prim. fagt am Ende von dem h. Nwpert⸗ 
Ipse vero praesciens longe ante diem vocationis suac, eonfirmatis 

iscipulis, ad propriam remeavit sedem; über weldhe tele Sr. 
Nec. fih alfo aͤußert: »Wir können dieß nicht anders verfichen, ale 
»daß fih Rupert, nahdem er die nöthigen Sinrichtungen in Bayern ges 
»troffen, mieder zu feiner Kirche in Worms begeben habe, und wir zwei⸗ 
vfeln, ob jemand darin etwas anders geſucht oder gefunden hätte, wenn 
»nicht die Legende das ad propriam remeavit sedem der Vita in. the 
vad urbem Juvavensem remeare studuit umgeitellt Hätte.« 

Es ift die Abjiht des Hrn. Rec'en, zu zeigen, daß der h. Rupert 
erft im %.696 nad) Bayern gekommen fey, und da im Jahre 716, alfo 
in weniger ald zwanzig Jahren, nicht feine, fondern auch feines Rach⸗ 
folgers Vital, apoftolifhe Wirkfamkeit ſchon vorüber gewefen, fo ſieht 
fih der Hr. Rec. genöthigt, den Aufenthalt des H. Rupert in Bayern fo 
kurz als möglich zu maden, und fein apoftolifches Amt fo ſchnell ala 
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thunlich zu vollenden. Daher muß Rupert als Apoſtel der Bayern und 
Biſchof von Salzburg zugleich noch immer Biſchof von Worms bleiben; 
daher kann und darf Hr. Rec. die ihm gang erwünſchte Stelle, ad pro- 
priam remeavit sedem , nicht anders verſtehen, ald daß Rupert wieder 
an feinen Eis nah Worms zurüdgegangen, wo er auch nachmals ges 
ſtorben ift, nicht aber zu Salzburg, wo feine und feiner Gehülfen irdifcye 
Ueberreite ruhen. Daher der Unmille des Hrn. Nec.'en gegen die Legende, 
welche durch ihre ganz entgegengefesten beftimmten Ausfagen die ganze 
wohlgemeinte Abficht desfelben vereitelt. Es ift demnach offenbar, daß 
nicht die Legende, fondern nur der Hr. Rec. es fey, welcher überall 
etwas anders weiß, ald die alten Dokumente, und fie mehrfach mißdeus 
tet.— Die Vita prim. zeigt unverkennbar, daß der 5. Rupert, als er 
nah Bayern gefommen, nicht mehr Bifchof zu Worms geweſen fey, im 
Gegenfalle wurde ji fein Plan zur Chriftianifirung der Bayern nicht 
fo weit ausgebreitet haben. Er würde nicht erft bi8 an die Gränzen 
von Nicderpannonien gezogen ſeyn; er würde ſich nicht zuerſt unter ars 
men Bauern und Fifhern am Wallerfee im Salzburggan, dann unter 
den Trümmern der zerftörten Römerſtadt Juvavum niedergelaflen, und 
da feinen Siß erkoren haben. Er mürde nit feine Nichte Srentrud 
aus Frankreich geholt, und nad Juvavum verfeßt haben; er würde fidy 
im Salzburggau nicht einen Grund und Boden, Haus und Hof, näme 
lid) die Billa Pidingen, aus eigenen Mitteln angelauft haben, wenn er 
noch Biſchof von Worms geweſen wäre, und im Sinne gehabt hätte, 
jemals wieder dahin zurückzukehren; er würde in diefem alle nicht Klö⸗ 
fter zu Juvavum und im Pongau errichtet haben. Jeder denkende Menſch 

ird finden, daß der Biograph dad ad propriam sedem nur als Ge» 
genfaß zu den verfchiedenen Drtem gebraucht habe, wo der Biſchof auf 
feinen beitändigen Vifitationsreifen eine kürzere oder längere Zeit zu vers 
weilen pflegte, und daß mithin Das propria sedes nichts anders bedeus 
ten könne, als feine Kirdye und fein Klofter zu Juvavum, wo er bald 
hernach in Mitte feiner trauernden Schüler und Gchülfen fein müdes 
Haupt zur ewigen Ruhe niedergelegt hatte, und wo feine irdifchen Ueber⸗ 
tefte,, fo wie die feiner Gehülfen, feit zwölf Zahrhunderten ruhen und 
verehrt werden. In meld einem mißgünitigen Lichte läßt Hr. Nec. den 
Apoftel Noritums überhaupt erfheinen? ©. 164 wagt er es, die Reife 
de& h. Rupert bis an die Gränzen von Niederpannonien kurzweg erfolg» 
los zu nennen, ohne ed im mindeiten zu beweifen, und ohne den Zwed 
dieſer Neife zu Eennen. Er ſtellt ihn- als einen Biſchof dar, welcher, 
um eine andere Kirche und Heerde in Bayern zu gründen und zu gemwin- 
nen, feine eigene zu Worms verlaffen, und auch die neu gewonnene in 
Bayern wieder, bevor jie noch in Glaubensfachen genugfam unterrichtet 
iM, um zur lange verlaffenen zurüd su Eehren, und dafelbft zu jterben; 
als einen Bifhof, von dem zweifelhaft ift, ob man ihn als Biſchof von 
Worms oder von Juvavum, , oder ald feines von beyden erkennen foll« 
Das find die Früchte eines verkehrten Syſtems, zu weldem ſich der Hr. 
Nec. bekennt, und deflen Wahrheit er vergebens zu erweiſen firebt. Eben 
foldye Früchte find auch 

111. 


Die Gedanken, welde Hr. Rec. ©. 168 vorlegt, und in Folge wel» 
her man ganz fürmwahr und ausgemacht annehmen fol: Rupert habe 
am Ende Des fiebenten Jahrhunderts Das Shriftew 
chum in Bayern gegründen 
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»Die Vita prim. ,« fagt Hr. Blumberger , »betradhtet den Nur 
»pert als den Gründer des Chriſtenthums in Bayern; das Kongeftum 
»und die kurzen Nachrichten geben Anzeigen, nach melden Rupert erft 
. „am Ende des fiebenten Jahrhunderts nah Bayern aelommen ift. Die: 
»fen benderfeitigen Anfichten der älteften Salzburger Dokumente, melde 
szufammen ausfagen, daß Rupert am Ende des fiebenten Zahrhunderts 
»das Chriſtenthum in Bayern gearünder habe, fteht aber von außen eine 
»dritte Anficht entgegen, daß nämlich Bayern ſchon das fiebente 
»Zahrhundert hindurch ein chrijtliched Land geweſen, und durch dieſe 
»lestere werden die beyden erftern widerfprehend. Dat das Chriſtenthum 
»fchon das fiebente Jahrhundert hindurh in Bayern beftauden, fo ilt 
„Rupert entweder nicht der Gründer desfelben geweſen, oder er it fchon 
s[ange vor dem Ende de& fiebenten Jahrhunderts nady Bayern gekommen. 
»In diefer Lage müflen das eine oder die andern jener ehrwürdigen 
»Dokumente Lügen geftraft werden. Es iſt wohl fchwer , Diefes zu thun, 
»und nur die Nothwendigkeit kann es rechtfertigen. Iſt aber die Noth⸗ 
»mwendigfeit auch wirklih vorhanden? Man hat die Anfiht von dem äls 
stern Beitande des bayerifhen Chriſtenthums, in Folge welcher jene 
»Dolumente nicht mehr friedlich neben einander beftehen Eünnen, noch 
snie mit ernfter Sorgfalt geprüft; fie gehört zu den foge« 
snannten privilegirten Meinungen, die man annehmen zu dürfen glaubt, 
sohne fie befonder® beweiſen zu müſſen; fie Eönnte nun Doch weniger 
srichtig fenn, ald man dafür hält, und fo Eönnte auch jene Nothwen⸗ 
digkeit, um die wir gefragt haben, nicht vorhanden feyn. Wir Dürfen 
»alfo nicht länger mehr von dem Privilegium Gebrauh machen, und 
»die Dießfällige Prüfung unterlaffen. Wir wollen fie jeßt vornehmen.« 

»Die Anfiht von dem Beſtande des bayerifhen Chriſtenthums 
»durch das fiebente Jahrhundert beruht auf nachfolgenden Dingen : a) auf 
»der riftlihen Familie des bayerifchen Herzogs Garibald 1.; b) auf 
sder Miffionsreife der H. Euftafius und Agilus nah Bayern; c) auf 
»der chriſtlichen Randesverfallung in Folge des vom Könige Dagobert 1. 
seingeführten bayerifchen Geſetzbuches; und d) auf dem Wirken des h. 
vEmmeram in Bayern in der Mitte des fiebenten Jahrhunderts. Na⸗ 
»türlih müflen diefe Dinge felbft richtig feyn, wenn fie die fragliche Ans 
»ficht begründen follen; wir müffen fie nun in Ddiefer Beziehung einzeln 
sdurchgehen.« 

a) »Dem Diakon Paul, mwelder in feiner Tongobardifhen Ger 
sfchichte unter den Begebenheiten aus der zweyten Hälfte des ſechsſten 
»Fahrhunderts einige Mal (III. 10. 29) einen bapyerifhen König Gar is 
»bald erwähnt, kann man ed wohl glauben, daß zu jener Zeit ein 
»Garibald in Bayern regiert habe... Diefer Baribald, der in der 
»bayerifchen Geſchichte der Erite heißt. - » . ſoll nun Die feühere Ges 
»mahlin des fränkifhen Könige Theodebald, Walderade, zur 
»Frau, die Iongobardifhe Königin Theodelinde zur Tochter, den longos 
»bardifchen Herzog Gundoal d zum Sohne, und folglich eine chriftliche 
»Familie gehabt haben. Woher weiß man, daß Walderade an Dielen 
»Füriten verheiratet gemefen ?. . . Paul (Lib. I. 21) erzählt, daß Wal« 
»derade, Tochter des Iongobardifchen Könige Wako, an den fränfifchen 
»König Kusbald (Theodebald) verheiratet gewefen, quam ipse odio 
»habens uni ex suis, qui dicebatug Garibald, in conjugium tradi- 
»dit. Gregor von Tours (IV.g) erzählt, daß nach dem Tode des jun⸗ 
vgen auftrafifchen Könige Theodebald (%.554) der Rönig Chlotar ſich 
»deifen Reiches bemächtigt , und defien Gemahlin Buldotrada geehlicht, 
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»daß er aber letztere, nachdem der Klerus die Verbindung gemißbilligt, 
»ıwieder verlafien habe, dans ei Garibaldum ducem. Paul fagt nicht, 
»ıwer der genannte Garibald geweien, -. - . Gregor fagt von feinem Ders 
»zsoge Garibald gleihfalls nit, wo er Herzog geweſen; ... es iftaber . 
»genug bekannt, daß die Franken bey ihren immermährenden Kriegen 
sund bey der Theilung ihres Landes in Herzogthümer eine Menge von 
»Derzogen gehabt haben, und da ift e& ein offenbares Wagſtück, wenn 
man den fraglichen Garibald ohne weiters für den bayerifhen annimmt; 
sman weiß ja nicht einmal, ob der bayerifche Garibald damals bey dem 
»Herzogthbum geweſen. Die Verheiratung dieſes Fürſten mit der chrift« 
»lichen Walderade ift alfo eine ſehr zweifelhafte Sache. — Theodelinde 
vale Tochter und Gundoald ald Sohn Garibalds I. hängen von der 
»Slanbwürdigkeit der vom Diakon. Paul erzählten DBermählung der 
»Theodelinde an den Iongobard. König Authar ab. Paul erzählt (ILl.29), 
»Authar habe bey Garibald, dem König der Bajvarier, um deſſen Toche 
»ter Theudelinde geworben , und dieſe ſey fpäter, die Ankunft der Frans 
»ken fliebend , mit ihrem Bruder Gundoald ihrem Bräutigam nad) Ita⸗ 
slien zugeeilt. Hier alfo Theodelinde und Gundoald als Kinder Garis 
vbalds J. Demſelben Paul zu Folge (III.34) iſt Theodelinde Witwe 
»von Authar geworden, worauf fie von den Longobarden ermächtigt, 
»den Herzog von Turin, Agilulf ’ auch Ago genannt, fid zum Gemaple 
»und dem Lande zum Könige wählte. In ältern Schriften findet man 
»Theodelinde nur ald Gemahlin des Ago; fo in den Briefen des Papſtes 
»Gregor IL, fo in Sredegars Chronik. Lestere bringt über Theodelinde, 
vals Gemahlin des Ago, beachtenswerthe Umftände bey ; fie fagt C.34, 2 
»Ago rex Longobardorum accepit uxorem Grimoaldi et Gundoaldi 
»germanam, nomine Theudelindam , ex genere Francorum, quam 
»Childebertus habuerat desponsatam. Cum cam consilio Bruni- 
schildae postposuisset, Gundoaldus cum omnibus rebus secum 
»Germanam Theudelindam in Italiam transtulit et in matrimonium 
»Agoni tradidit. Ago rex, filius Autbarii regis, de Theudelinda 
»babuit filium nomine Adoaldum, et filiam nomine Gundebergam, 
»Gregors Briefe widerfprechen der Verheiratung Theodelindens an Aus 
»thar gerade nicht, wohl aber Fredegars Chronik; diefe läßt nämlich 
»Theodelinden unmittelbar zur Gemahlin des Ago werden, und erklärt - 
»den Ago für einen Sohn des Aurhar, und gibt alfo wiederholte Um⸗ 
»ftände an, nach welchen Theodelinde an Authar gar nicht verheiratet 
»gewefen. Pauls Erzählung wird hiermit wenigftens zweifelhaft, denn 
»wir wiſſen nicht, aus welchem Grunde ihr eine größere Glaubwürdig⸗ 
»keit zuerkannt werden follte, al& der des Sredegar. Sagt man, Paul 
»ſey ein einheimiſcher Scriftfteller, fo muß man aud den Fredegar, 
„welcher eine fränkifche Begebenheit erzählen wollte, als einheimiſchen 
„Schriftfteller gelten laffen, und dabey iſt Fredegar zum wenigiten um 
»hundert Fahre älter ald Paul. Paul it überhaupt in Bezug auf den 
»franlichen Gegenjtand ein junger Schriftjteller, auf welchen Eein großes 
»Gewicht gelegt werden kann. .. Theodelinde und Gundoald find Daher 
vald Kinder des buyerifhen Garibald gleichfalls eine fehr zmweifelhafte 
»Sade, — und fo ift man mit der ganzen driftlihen Familie dieſes 
salten bayerifchen Fürſten gar wenig ſicher daran.« 

Es ift wahr, die Vira prim. betrachtet den Rupert als den Gruͤn⸗ 
der des Shriftenthums in Bayern’; unrichtig hingegen ift, daß dad Kons 
geitum und die Eurzen Nachrichten zufammen Anzeigen geben, nad wels 
hen Rupert erft am Ende des fichenten Jahrhunderts nach Bayern ges 
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kommen if. Nur das Kongeftum iſt es, welches den Herzog Theodo IL. 
faͤlſchlich als den nämlichen bezeichnet, welcher von Rupert bekehrt und 
getauft worden if. Die Vita prim. aber und die kurzen Nachrichten 
fagen offenbar zufammen aus, daß Rupert am Ende des fechöten Sapr: 
bunderts das Chriſtenthum in Bayern gegründet habe, und vereinigen 
fi demnad mit jener dritten Anfiht von außen, daß Bayern ſchon das 
fiebente Jahrhundert hindurch ein chrijtliches Land geweſen, und es fcheint 
nicht, daß Hr. Blumberger die Unrichtigfeit diefer Anſicht, welche er 
zuerft mit ernfter Sorgfalt geprüft zu haben glaubt, wird beweiſen Föns 
nen, da fhon Die erſte Unterfuchung über die chriſtliche Familie des 
bayerifchen Herzogs Garibald J. keine Hoffnung hiezu geben ann. 

Aus jenen kurzen und mangelhaften Angaben des Gregor von 
Tours und des Paul Diakon über die VBermählung der fränkifhen Kös 
nigswitwe Walderade mit einem Herzoge Garibald, fogleih auf den 
bayerifhen Herzog Garibald I. zu ſchließen, wäre freylich fehr gewagt; 
es Eommen aber noch andere wichtige Umftände Hinzu, die Hr. Blums 
berger nicht bedacht gu haben fcheint, und zu Folge deren achtungswür⸗ 
dige Geſchichtsforſcher, Welfer, Pagi, Bouquet, von Edard, Graf du 
Buat, Mannert und Baron Hormapr, einftimmig für den bayeriichen 
Herzog Garibald I. entfchieden haben. Eben fo unüberlegt find Hrn, 
Blumbergers Sinmwendungen und Zweifel an der Glaubwürdigkeit des 
Paul Diakon. Wir müflen ihn erinnern, daß diefer, obgleich jünger 
als Fredegar, doch alte, fihere Quellenfcriften gelefen, und vorzüglich 
da, mo er von dem bayerifchen Herzoge Saribald I. und feinen Kindern 
fpriht, allen Glauben verdiene. Gr gefteht felbit (Lib. II. c. 29. IV. 
c.42), daß er die kurzgefaßte Gefchichte des Sekundus, Bildofs 
von Trient , vor fi gehabt habe, der cin Zeitgenofie des bayeriiwen 
Herzogs Garibald I. gemefen ift, und ihn und feine Kinder und ihre 
Abkunft wohl gefannt hat, welcher im Jahre 603 den Adoloald, den 
Prinzen des Königs Agilulf und dee Theodelinde, aus der h. Taufe ge: 
hoben hat (Lib. IV. c. 36.28), und im Jahre 612 geftorben ill. Man 
bat alfo in Rückſicht des Alters und des Charakter des Sekundus nicht 
die mindefte Urſache zu zweifeln, Daß er die Wahrheit wiffen 
tonnte und fagen wollte. Fredegar hingegen hat in der oben 
angesogenen Stelle einen handgreiflihen Frrthum begangen, da er den 
Iongobardifchen König Agilulf zum Sohne des Könige Authar macht, 
welcher Einderlos geftorben, und eines ganz andern Stammes als Agilulf 
geweien, wie König Rothar , der feine Borfapren wohl kennen mußte, 
im Prologus feiner. Geſetze bezeugt: Duodecimus (Rex. Longobard.) 
est Cleph ex genere Beleos. Tertius, decimus Hutari (Authar), 
filius Cleph. Quartus decimus Agiliup (Agilulf) Thuringus (Tau- 
zinensis) ex genere Anawat. Quintus decimus Adubivald; filius 

giliup *) | 

So wie die Rinder des bayerifchen Herzogs Garibald I. duch die 
Glaubwürdigkeit des Sekundus außer Zweifel gefest find, eben fo treten 
fie auch, gemäß den Anzeigen und Zeugniffen Fredegars, als unver: 
fennbare Kinder der fränkifchen Königewitwe Walderade hervor. Paul 
fagt : König Shlotar habe diefe (3.554) einem. von den Sewigen, Nas 
mens Garibald, gegeben, welchen Gregor von Tours einen Herzog 
nennt. redegar berichtet (cap. 54): Chlotarius Wealdetradam , et 
. filias eius duas, in exilio posuit, wodurch er anzeigt, daB MWalderade 
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bereits zwey Töchter, damals noch in zarter Kindheit Hatte, und ſammt 
diefen einem Garibald übergeben wurde, der fein Herzogthum nicht im 
Neiche der Franken hatte. Was ift nun natürlicher, als an jenen Gas 
ribald zu denken, welchen Paul einen König der Bajvarier nennt? — 
Das Alter feinee Töchter , wovon die ältere (im 3.576) an den [ongo« 
"hard. Herzog Evin vermählt,, die jüngere aber, Theodelinda, um eben 
diefe Zeit an den fraͤnk. König Childebert II. verlobt worden, der fie 
jedoch auf Zureden feiner Mutter Brunpilde wieder entlaffen, trifft mit 
der Zeit der Vermählung Garibalds mit Walderade zuſammen. Webers 
dieß verfichert Fredegar c. 34 von Theodelinde, daß fie ex genere Fran- 
corum gewefen , und behaupter das Nämliche von ihrer und Agilulfs 
Tochter Gundeberga , die er (cap. 51 und 71) parentem Francorum, 
eine Verwandte der Srankenkönige nennt; was wohl allein daraus zu 
ertlären , weil Waldrade , ihre Mutter und Großmutter, eine fränkifche 
"Königin, die Gemahlin des Könige Theodebald geweien. Wenn man 
endlich dazu die große Vorliebe und Theilnahme der Longobarden für 
und an der Familie des bayerifchen Herzogs Baribald bedenkt, wovon 
die ältere Tochter Herzogin von Trident, Theodelinde, und ihre Tochter 
Sundeberga Königin der Longobarden geworden ; wenn man bedenkt, 
daß fie Gundoald, den Sohn Garibalds, zum Herzog von Aſti, deſſen 
Enkel, Aripert, gar auf ihren Thron befördert haben, fo kann man 
wahrlich nicht umhin, Die Mutter und Großmutter derfelben, Walderade, 
als jene Tochter des longobard. Könige Wako zu erfennen, welche die 
Gemahlin des fränt. Köniad Theodebald geweſen ift. 

Da nun der bayerifhe Herzog Garibald I. von einem chriftlichen 
Könige eine chrijtlihe Gemahlin bekommen, da feine Kinder fich alle mit 
chriſtlichen Fürſten vermäpften und criftlide Staaten zu regieren bes 
Tamen , wer möchte an dem Bater felbit das Chriſtenthum bezweifeln ? 

Diefed kann aber nichts für den Beitand des Chriſtenthums in 
Bayern im fiebenten Zahrhundert beweifen; denn Garibald war nichts 
weniger ald Herzog von ganz Bayern, fondern nur von einem Theile, 
und zwar, wie es fcheint, von dem chäfifch = tyrolifchen,, ohne das Recht 
zu haben, über Diefen Antheil nah feinem Tode zu verfügen; daher 
ihm auch kein Sohn in der Regierung folgte, und der Vater die Vers 
forgung feiner Kinder im Reiche der Rongobarden gefuht und gefunden 
hat. Dagegen iſt Theodo, welchen der H.Rupert bekehrt und getauft 
bat, der erwielene gleichzeitige Herzog des eigentlich bayerifchen Staa⸗ 
te8, dem auch fein Sohn Theodebert in der Regierung gefolgt iſt. 

In b) Heftreitet Hr. Blumberger die Miffionsreife der h. Euftaflus 
und Agilus im Jahre 616 nach Bayern, weil fhon Mannert ſich dieſer 
Anfiht widerfeßt Habe, behauptend,, Suftafins und Agilus hätten an die 
fernen Bojen zwiichen dem Inn und Leh auch nit von ferne gedacht, 
fondern feyen bloß in die Umgegend ihre® Klofters (Rurevill) auf Heidens 
bekehrung ausgegangen, und zu den Ueberreiten jener Bojer gekommen, 
welche einft von den Aeduern im heutigen Nivernois und Burgund aufs 
genummen wurden. 

Wir haben alle Hochachtung gegen Mannerts allbekannte Berdienfte, 
bier jedodp Eönnen wir feiner Anficht unmöglich beyitimmen. Es fcheint 

zwar derfelben das gentes vicinae in Kolumbans Leben gar fehr zu ents 
fprehen ; aber er felbft mit feinen Schülern Gallus und Magnus fuchte 
die gentes vicinas nicht in Gallien, fondern in Alemannien , und wie 
hätten Euftafius und Agilus die von den Römern fo oft vertilgten Bo⸗ 
jer jetzt, nach fo vielen Völkerftürmen , welche Gallien feit Anfang des 
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fünften Jahrhunderts vom Rhein bis an die Pprenden, von Belgien 
bis in die Provence Durchrafet haben, noch immer in Frankreich ſuchen 
und finden folen? — Iſt denn in der angeführten Stelle aus Sala⸗ 
bergs Leben noch von Ueberreften der Bojer die Rede ? oder von Heiden 
in der Untgegend von Lurevil? Die Stelle fpricht de gente Baicario- 
rum in extrema Germania sita ; nicht von Heiden, fondern de gente 
Bonosiaco infecta errore. Diefe Baicarier oder Badovarier, wie fie 
von den alten Legendiften genannt werden, find und können Fein anderes 
Volk ſeyn, als die Bayern zmwifchen dem Lech und der Donau. 

In c) fest Hr. Blumberger die Entftehung des bayerifchen Geſetz⸗ 
buches in die Zeit des Königs Dagobert III. (711 — 715), alfo in den 
Anfang des achten Jahrhunderts. »Seitdem die Echtheit des Prologus 
»beitritten worden, « fagt er, »ilt man bloß auf den Inhalt der Geſetze 
»und auf die Zeitverhältniffe befchränkt , welche dürftige Behelfe bisher 
vzu keinem fihern Nefultate geführt Haben, und gibt man einmal den 
»Prolog auf, fo ift fchon Fein Grund mehr vorhanden, das ganze Ges 
»vſetzbuch über das achte Jahrhundert hinauf zu rüden.« Da ed nun 
drey auftrafiihe Könige des Namens Dagobert gegeben habe, fo fehe 
er gar nicht ein, warum man gerade den eriten al& Geſetzgeber Der 
Bayern annehmen folle; der dritte könne es eben fo gut feyn, unter 
deffen Namen der Major Domus Pipin mit gewaltiger Hand regierfe, 
und der gerade zur Zeit dieſes Königs die vielen Kriege führte, um die 
umabhängig gewordenen Provinzen wieder zum Reiche zurück zu bringen. 

Jene falſche Kritik, melde dem Kongeitum zu Folge den h Rupert 
aus feinem wahren, das ift früheren Zeitalter in ein weit fpäteres vers 
feste , veranlaßte den Hanſiz, den Stifter des neuern Syſtems, gang 
eigenmächtige, nicht zu verantwortende Eingriffe in die Geſchichte Der 
Kiche Salzburg und der Agilolfinger zu machen, und im unfeligen 
Irrwahn, fie von Fabeln zu reinigen, und ihre Dunkelheiten aufsubellen, 
aus der Reihe der nächiten Nachfolger Rupertd drey Aebte auszuftoßen, 
und die Zahl der agilolfingifchen Theodore biß auf die beyden legten zu 
beichränten. Die nadfolgenden Anhänger feines Spftems mußten dann _ 
wohl auch das uralte Geſetzbuch der Bajoarier nicht mehr fo alt, ja feis 
nen Prologus für unecht, und den erften Titel, weil er chriftliche Satzun⸗ 
gen enthält, für eine fpätere Zugabe halten. Nachdem wir aber die 
Unrichtigkeit des neuern Spitens und das wahre Zeitalter des h Rupert 
erwiejen haben, wird man audy den erften uud eigentlichen Urheber des 
bajoarifhen Gefeßbuches nicht länger mehr verkennen. 

In d) fest Hr. Blumberger fogar auch den h. Emmeram, deffen 
Anmefenheit in Bayern bisher immer in der Mitte des fiebenten Jahr⸗ 
hunderts, zwifchen die Jahre 649 und 652 geftellt worden, in den An⸗ 
fang des achten Jahrhunderts, und zwar aus folgenden Urfachen: Aribo, 
Bifhof von Freyſing, hatte, nebft dem Leben des h. Korbinian, auch 
das des h. Emmeram gefchrieben, und in diefem von den Bewohnern 
Regensburgs gefagt: Sed habitatores eius neophiti co in tempore 
idololatriam radicitus ex se non estirpaverunt, Da nun diefe Stelle 
fo viel Sleichjinniges mit jener ans der Vita S. Corbiniani hat: quae 
gens quoque adhuc rudis erat, et nuper ad Christianitatem con- 
versa, und da überdieß dee Herzog, welder den h Emmeram bey fick 
aufgenommen, ebenfalld, wie bey Rupert und Korbinian, Theodo hieß, 
fo läßt jih Hr. Blumberger durch die Tradition des Klofters St. Emme⸗ 
ram nicht mehr irce machen in der Behauptung, daß Aribo auch den 
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.Emmeram auf keinen andern Theodo bezogen habe, als den des achten 
ahrhunderts, Theodo II. 

So wären alfo im Anfange des achten Jahrhunderts unter einem 
und demfelben Herzog Theodo drey h. Slaubensprediger in kurzen Zeit: 
räumen nach einander in Bayern erfhienen ? Zuerft Rupert , Weldyer das 
Chriſtenthum dafelbft begründete. Bald nah ihm Emmeram, welcher 
die junge Glaubensfaat mit feinem Blute befruchtete, und endlich Kors 
Binian, der nachmalige Gründer der Kirhe Freyſing. SDbgleich aber 
Diefe drey für Land und Volt fo merfwürdigen Männer kurz nad einans 
der aus Franfreih nah Bayern gefommen find, fo Eennt doch einer 
Den andern nicht , und die Zeitbücher des Landes wiſſen gleihfalls nichts 
yon der außerordentlihen Erfcheinung, wodurd dem bayerifhen Volke 
das Chriftentyum in Eurzer Zeit aufgedrungen worden. Welch ein Wune 
Dermann ift aber jener Herzog Theodo , der die genannten drey Bifchöfe 
nad einander bey fih aufgenommen hat; denn er erfheint bey jedem als 
ein anderer Vater! Bey Rupert mit nur einem einzigen Sohne und 
Nachfolger THeodebert. Bey Emmeram verftößt der nämliche Vater 
feine unglüdlide Tohter Duta und verbannt feinen einzigen Sohn, 
den graufamen Mörder Lambert. Dem ungeadtet findet der h. Kors 
binian Ddiefen nämlihen Vater mit noch einem Sohne Srimoald, 
nachdem er zwey andere, Theodebert und Theodoald, bereits Durch den 
Tod verloren. 

Hr. Blumberger wagte zu behaupten, daß die Anfiht von dem 
Beftande des Chriftentyums in Bayern Durch das fiebente Jahrhundert 
noch nie mit ernfter Sorafalt geprüft worden, fie gehöre gu den foges 
nannten privilegirten Meinungen, die man annehmen zu dürfen "glaubt, 
obne fie befonderd bemeifen zu müſſen. Was ift nun durch feine Unters 
fuhung grihehen? Vieles ward aus feichten Gründen beftritten und 
bezweifelt, nich 8 ermwiefen, und in der ganzen Unterfuhung herrfcht 
nur feine fire dee vor, daß der von ihm mißverjtandene und eben Das 
rum auch gemißdeutete Aribo fowohl den h. Rupert ald den h. Emmeram 
auf den Theodo im Anfange des achten Jahrhunderts bezogen habe. 

Allein , das wahre Zeitalter des h. Rupert am Ende des fechsten 
Jahrhunderts, unter dem fränkifchen König Childebert II. (575 — 596), 
ift durch die aͤlteſten Salzburger Dokumente, Die Vita prim. und die 
kurzen Nachrichten außer allen Zweifel gefest; eben fo beftimmt und 
unverkennbar unterfcheidet Aribo das frühere Zeitalter des b. Emmeram 
unter jenem chriftlihden Herzog Theodo, welcher durch feine Kinder, 
Duta und Lambert, unglüdlid und erblos geworden, von dem 
legten Herzog Theodo, dem Zeitgenoffen des Königs Childebert III. 
(395 — 711), welcher. anfangs drey Söhne Hatte, unter die er fein 
Herzogthum (702) getheilt, wovon aber in feinem letzten Lebensjahre, 
das ift zur Zeit der Ankunft des h. Korbinian in Bayern (724), nur 
noch der Sohn Grimoald und der Enkel Hugbert am Leben 
waren. 

Die Anfiht, daß das Chriſtenthum fchon durch das fiebente 
Jahrhundert in Bayern beftanden, ift demnach Leine privilegirte Mei« 
nung , die man annehmen zu Dürfen glaubt, ohne fie beſonders erweifen 
gu müffen, fondern je it wohl begründet auf die Acten des h. Rupert 
und des h. Emmeram. 

Dem ungeachtet aber möchte Hr. Blumberger die Frage über Rus 
perts Zeitalter zu Gunften Der jüngeren Zeitrehnung für fhon 
entfehleden halten, »wenn nicht,« wie er ©. 175 fagt, »ben dieſem 


ı837. Anzeige-Blatt. 23 


neuen Syſteme Widerfprüche und Schwierigkeiten gu Tage gelommen 
wären, an welchen die falzburgifche Tradition noch eine Stüße findet, 
»für das höhere Alter Ruperts noch meiter zu ftreiten. ieher 
»gehören der Widerſpruch von Seite des päpftlihen Kapitular vom Fahre 
»716, welches ſich mit der damaligen Anmefenheit Ruperts in Bayern 
vnicht verträgt, und der Widerſpruch von Seite der langen Nutznießungs⸗ 
»zeit der Maximiliansgüter, welche Zeit fih nicht auf die 27 Jahre 
»beihränken läßt, die von dem angenommenen Todesjahre Rupertd (718) 
»bis Birgil (745) entfallen, und die Schwierigkeiten aus der Ankunft 
»Korbiniand im Fahre 732 unter dem Herzog Theodo II. und aus den 
vſechs Kirchenvorftehern von Salzburg für jene 27 Jahre von Rupert 
bis Virgil.« 

Wie werden nun diefe Hinderniffe und Schwierigkeiten entfernt ? — 
Nupertd Ankunft in Bayern wird dem Kongeftum zu Folge auf das 
Jahr 696 gelebt. Die Legende von Rupert, ald den Abfichten des 
Hrn. Recen gefährlid, durchaus verworfen. Jene Stelle der Vita 
prim.: ipse vero...ad propriam remeavit sedem, in dem ſchon 
oben befprochenen Sinne überfegt,, daß nämlich Rupert wieder an feinen 
Sis nah Worms zurüdgegangen fen; und nun, glaube Hr. Rec., fey 
alles gewonnen. Denn wenn Rupert nicht su Salzburg, fondern zu 
Worms geſtorben, fo Bann feine Wirkfamkeit in Bayern auf einen Eurs 
zen Zeitraum eingeſchränkt, und dem Jahre feiner Ankunft (696) fo nahe 
gerüdt werden, Daß es gar nicht mehr auffällt, wenn das päpftliche Ka⸗ 
pitulare vom Jahre 716 feiner nicht erwähnt. Zugleih gewinnen hiers 
durch feine ſechs Nachfolger an der Kirche Salzburg Hinlänglihen Raum 
au ihrer Amteführung , ynd dann kann wohl einer oder der andere Schüs 
lee Ruperts im erften Jahre Virgild noch gelebt haben, um gegen den 
Hofkaplan Urfus zu zeugen. 5 

»Wir glauben nun,« fo fchließt Hr. Blumberger feine Recenfion, 
»e8 ſeyen die alten Salzburger Dokumente, die Vita prim., das Konz 
»geftum und die Furzen Nachrichten mit einander fo verträglich geworden, 
»daß man-nicht mehr fragen dürfe, ob man fih an daß eine oder Die 
sandere zu halten habe, fondern ganz für wahr annehmen müffe, was 
fie zufammen ausſagen: Rupert babe am Ende des fiebens 
»ten Jahrhunderts Das Chriftentbum in Bayern ges 
sgründet.x 

Wir aber halten uns au der Hoffnung berechtigt, bey dem denken⸗ 
den Lefer eine ganz andere Ueberzeugung hervorgebracht zu haben, Daß 
nämlich Die alte falzburgifhe Zeitrehnung die allein 
wahre, und der bisherige lange Streit hierüber nur 
durch das falfhe Kongeftum entfianden fey. 

Die Vita prim. fpridt aus, daß der h. Rupert im zweyten Res 
gierungsjahre des feänkifhen Könige Chil debert Bilhof zu Worms 
geweſen, dann auf die dringenden Bitten eines bayerifhen Herzogs 
Theodo in defien Land gekommen, und ihn und fein Volk von der Abs 
götterey zum Chriſtenthume bekehrt habe. 

Nach der Ausfage des Kongeitums wäre diefer bayerifhe Herzog 
Fein anderer gemelen, ald Theodo II., der Zeitgenoffe des fraͤnkiſchen 
Könige Childebert III., der Vater Theodeberts und Groß: 
vater Hugberts, folglid wäre der h. Rupert nicht früher ald im J. 
096 nah Bayern gefonmen. 

Allein Ddiefe Ausfage des Kongeſtums wird erftens durd eine 
andere der nämlihen Aufſchreibung widerlegt, wo fie die Geſchenke au: 
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führt, welbe Theodebert, der Sohn und Nachfolger des Theodo, 
an die Kirhe Salzburg gemadt hat. Theodo II. aber hatte keinen 
Sohn Theodebert zum Nachfolger, denn Aribo's Vita S.Corbi- 
niani bezeugt, daß zur Zeit der Ankunft diefe® Heiligen in Bayern wohl 
noch der Dater Theodo, fein Sohn aber, Theodebert, nicht 
mebr gelebt, und Grimoald, ein anderer Eohn jenes Herzogs, den 
Landestheil des verflorbenen Theodebert inne gehabt habe- 

Zweytens geht aus den kurzen Nachrichten Kap. 2 und ,3 mit 
Gewißheit hervor , daß der h Rupert feinen Täufling Theodo üben 
lebt Habe. Es kann alfo diefer unmöglibd Theodo II. geweſen ſeyn, 
weil diefer im Gahre 716, ja noch im Jahre 724 bey der Ankunft des 
h. Korbinian am Leben war , zu welcher Zeit fchon der vierte Nachfolger 
des 5. Rupert der Kirche Salzburg vorgeftanden. 

Da nun Theodo Il. nicht der von Rupert bekehrte Theodo ift 
und feyn Bann, eben fo wenig auhb Theodo I., der den h Emmeram 
bey fih aufgenommen hat , weil diefer Herzog Feinen Sohn des Namens 
Theodebert, ja überhaupt Eeinen Sohn zum Nachfolger hatte, auch 
Fein König Shildebert zu feiner Zeit im fränkifhen Auſtraſien regierte, 
fo kann unter jenem König Childebert, in deſſen zweytem Regierungs« 
jahre, nad) dem Audfprudye dee Vita prim., der h. Rupert Biſchof zu 
Worms gemefen , kein anderer veritanden werden, als König Shilde: 
bert Il. (575 — 596), der Sohn Siegberts und der Brunpilde. 

Somit it das wahre Zeitalter der apoftolifhen Wirkfamfeit des 
H. Rupert in Bayern und das gleichzeitige Dafeyn eines frühern Her⸗ 
5098 Theodo mit feinem Sohne und Nachfolger Theodebert aus 
genicheinlich erwicfen, welche beyde von Hanſiz und feinen Anhängern 
verfannt, und mit Unredht aus der Reihe der agilolfingiihen Herzoge 
ausgeſchloſſen worden find. 

Das ift das Refultat unferer frühern und gegenwärtigen Forſchun⸗ 
gen, worauf wir unerfhütterlic beharren, weil die älteften und unver 
Dadhtigften hiſtoriſchen Dokumente die Wahrheit desfelben beftätigen- 
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Verſuch, die Verſchiedenheit der Anſichten über 
dad Reich des Slavenfürften Samo zu befeitigen. 


In der Geſchichte der erſten Hälfte des fiebenten Jahrhunderts 
kömmt ein Slavenfürft Samo vor, deflen Verhältniſſe verfchieden 
dargeftellt werden. Man weiß überhaupt fehr wenig von diefem Furſten, 
und felbit von dem, was man weiß oder wiſſen will, unterliegt das 
Mehrere dem Streit und Zweifel, und darunter eine ſehr wefentliche 
Sache — Grund und Boden, auf welchem fein Reich geitanden. Es 
war einft die gemöhnlihe Meinung, daß Samo's Neid das alte Karans 
tanien, von welchem das heutige Kärnten noch den Namen trägt, ge 
wefen fen ; Dody nebenher haben Kinige dasſelbe nach Böhmen, an die 
Der, nab Mähren verfegt. Dobner (Hagek Ann. Bohem. II. p. 47) 
hat die verfchiedenen Anfichten Dadurch vereinigen mollen, daß er den 
Samo zum Herrfcher über ale Slaven in Germanien und Illyrikum 
aufftellte. Neuerer Zeit hat die böhmifhe Anſicht viele Theilnehmer 
gefunden ; fie ift vorzüglich Durch Muchar (Steyermärk.Zeitſchr. Heft X) 
und Palacky (Zahrb. des böhm. Mufeums I. 4) unterflüßt worden, 
ohne jedoch allgemein durchdringen zu können. Gin Referent in Dielen 
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Jahrbuͤchern (1832. LVII. 285) glaubte auch nach dieſen Beſtrebungen 
die Sache noch nicht für entſchieden betrachten, und vielmehr ſagen zu 
dürfen, »Samo müſſe noch immer, gleich dem ewigen Juden, von der 
Drau und Save an die Moldau und Elbe und wieder zurück wandern.« 
Kopirar Hat ſich, wie fchon früher , auch in feinem Glagolita Clozianus 
(1836) wieder für Karantanien erklaͤrt. Palady hat zuletzt in feiner fo 
eben ericheinenden Gefchichte von Böhmen (1.77) die böhmifhe Anficht 
dahin modifiziert, daß Samo der Gründer eines großen flavishen Staas 
tes geweſen ſey, von welhem Böhmen den Kern gebildet, und welches 
fib unter vielen andern Gebieten auch nach ‘Kärnten erftredt habe. 
Gegenwärtig ſchwebt, nachdem manche der älteren Anfichten ſchon ums 
tergegangen , Die Frage: ob Samo's Reich nah Kärnten gehöre, oder 
nad Böhmen , oder als böhmifc) » Farantanifches Reich beftanden habe ? 

Der Grund der bisherigen Uneinigkeit unter den Forſchern liegt 
in den zweyer ley Nachrichten, die man über den betreffenden Fürften 
su beiisen und bey Grörterung der Sache in Behandlung nehmen zu 
müffen glaubt. Bekanntlich rühren diefe Nachrichten einerſeits aus der 
fränkifchen Chronik des Fredegar, andrerfeits aus der alten, zu Salz 
burg aufgefeßten Conversio Carantanorum eine® ungenannten Vers 
faſſers ber. Lebterer zu Folge hatte Samo über die Karantaner»-Slaven, 
deren Sitze unzweifelhaft in Die Gegenden vom heutigen Kärnten gehören, 
geherrfcht. Erſtere hingegen läßt ihn über die Wenden herrſchen, unter 
Benbringung von Umftänden, die es nicht geftatten, oder wenigſtens 
nicht zu geftatten fcheinen,, daß man den vagen Namen auf die Karan 
taner beziehe; fie Täßt nämlich die wiederholten Angriffe dieſes Volkes 
gegen die Franken jedesmal auf Thüringen geſchehen, und läßt dabey 
den Sachſen die Bewachung des Franfenreihes übernehmen, welche 
Umftände fern von Zärnten auf die Nachbarſchaft von Thüringen und 
Sachſen hinweifen, und am natürlihiten für Böhmen fpreben. Bey 
dieſer Abweichung von Nachrichten glaubte man unterfudhen zu müſſen, 
ob nicht doch Die des Fredegar auch uegen den Anfchein die Deutung 
auf Kärnten noch erlaube, oder ob ein wirklicher Widerfpruh obwalte, 
und welche der Nachrichten dann als die wahre, welde als die falfche 
anzufehen ſey, oder endlich ob beyde Nachrichten für ſich als unvollitäns 
dige zu betrachten, und deßhalb mit einander zu verbinden fegen. Yu 
folhe Unterſuchung, die noch immer nicht zur Einigkeit geführt, und bey 
jedem Nefultate noch immer Zweifel zurüdgelaffen, mußte man nothges 
Deungen eingeben, und man muß es noch fernerhin, fo lange man, 
wie bisher, vorausfegt , daß zweyerley Nachrichten über einen 
und denfelben Fürften vorliegen. Iſt aber Ddiefe Vorausſetzung 
auch richtig? In den Nachrichten über Samo ift die Lofalität keines⸗ 
wegs das Einzige, worin fie von einander abweichen; man hat ſchon 
früher noch andere Abweichungen (die wieder andere Berlegenpeiten in 
Samo's übriger Gefchichte erzeugten) bemerkt, und vielleicht dürfte man, 
wenn man forgfältiger vergleiht, noch weitere Abweichungen finden, 
und endlich gar zur Bemerkung kommen, daß die Nachrichten — völlig 
nicht zufammengehören. Es ſcheint und allerdings fo der Fall zu feyn; 
wir glauben nämlich , die beyderley Nachrichten beziehen fid auf ganz 
verfhiedene Ereigniſſe, auf — verfbiedene Samo. Die Yolge 
hiervon wäre, daß es fich nicht mehr um den Borzug der einen Nachricht 
vor der andern und ihre Faähigkeit oder Unfähigkeit, auf eines gedeutet 
oder verbunden zu werden, handeln könnte; jede dießfällige Unterfugung 
würde überflüſſig, ja unthunlich feyn; die bisherige Steeitfrage würde 
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ſich in unftreitige Fragen auflöfen, und von felbft beantworten. Wir 
wollen nun unfere Meinung nachfolgend begründen, und den Forſchern 
sur Beurtheilung vorlegen. 
Sredegar *), die fränkifhe Gefhichte behandelnd,, koͤmmt un« 
ter den Begebenheiten, melde fich unter den Königen Chlotar Il., Das 
obert I. und Sigbert III. zugetragen, auf Samy zu fprehen. Seine 
Erzählung von Samo ift im Wefentlichen folgende: Cap. 48. Im viers 
zigften Jahre des Königs Chlotar ijt ein gewiffer Samo, ein Franke 
(homo quidam, nomine Samo, natione Francus) mit mehreren 
Sandelsleuten in Eaufmännifher Abficht zu den Slaven, welhe Wenden 
heißen, gezogen (plures secum negotiantes adscivit, ad exercendum 
negotium in Sclavos, cognomento Winidos, perrexit); die Wen» 
den find damals gegen die Avaren, Chunen genannt, von welchen fie 
vielfach mißhandelt worden, im Aufftand begriffen gewefen; Samo ift 
mit ihnen ind Feld gerücdt, und hat ihnen zur Befiegung der Chunen 
fo trefflihe Dienfte geleiftet, daß fie ihn zu ihrem König erwählten, in 
welcher Eigenſchaft ee 35 Jahre regierte, den Wenden in mehreren 
Schlachten gegen die Chunen jederzeit den Sieg verfchaffend. — 
Cap. 68. Im neunten Jahre des Könige Dagobert haben fih Irrungen 
zwiſchen Dagobert und Samo entfponnen,, nachdem die Wenden in Gas 
mo's Neiche eine große Menge fränkifher Handelsleute (negotiantes 
Francorum plurimam multitudinem) ermordeten und ihrer Habſchaft 
beraubten ; Dagobert hat einen Abgeordneten an Samo gefandt, Ges 
nugthuung fordernd, doch ohne Erfolg, indem der Abgeordnete durch 
thörichten Stolz den Samo beleidigte, und hierüber weggewiefen wurde; 
Dagobert hat hierauf das Aufgebot im ganzen auftrafifhen Reihe ers 
gehen laſſen, und auch die Longobarden zu Hülfe gerufen; in drey Abs 
theilungen iſt das Heer in der Wenden Land eingebrochen; die Alamannen 
und die Longobarden haben auf den Seiten, wo.fie eingedrungen waren, 
gefiegt,, und ſehr viele Gefangene hinweggeführt; aber die Auftrafier, 
welche die Veſte Wogaftiburg belagerten , find nach dreytaͤgigem Kampfe 
gefchlagen worden, und mit Berlujt vieler Leute, der Gezelte und des 
Gepäckes nah Haufe geflohen; die Wenden haben naher viele Male 
verheerende Einfälle in Thüringen und die benadhbarten Gauen gemacht 
(in Thoringiam et reliquos vastando pagos in Francorum regnum 
inruunt); auch hat fi der Herzog der Urbier aus dem Geſchlechte der 
Slavinen, der dem Franfenreihe untermwürfig gewefen, dem Reiche des 
Samo unterworfen. — Cap. 74. Im zehnten Jahre Dagoberts ijt dieſer 
über die Nachricht, daß die Wenden in Thüringen eingefallen, mit dem 
Heere der Auftrafier und mit auserlefener Mannfchaft aus Neuſtrien 
und Burgund nah Mainz gezogen, in der Abfiht, über den Rhein zu 
geben , und hat da den Sachſen den fehuldigen Tribut aufgelaffen, nach⸗ 
Dem fie verfprochen hatten, den Wenden Widerftand zu thun, und die 
feänkifhe Gränze von diefer Seite zu bewachen. — Cap. 75. Im folgen» 
. den Zahre hat fi Dagobert , nachdem die Wenden auf Samo's Scheiß 
wiederholt ihre Gränze überfchreitend und fränkifche® Land verheerend in 
Thüringen und die benachbarten Bauen eingefallen waren (cum Winidi 
jussu Samonis fortiter saevirent et saepe transscenso corum limite 
regnum Francorum vastandum, Thoringiam et reliquos pagos 
ingrederentar), bewogen gefunden, feinen Sohn Eigbert zum Konig 
in Auftrafien unter der Leitung des Biſchofs Chunibert und des Herzogs 
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Adalgifel zu erheben, welche letztere Die Gränzen des Reiches gegen die 
Menden mit Erfolg vertheidigten. — Endlidy erzählt noch Fredegar in 
Bezug auf die Wenden (ohne den Samo zu nennen) cap. 77 zum zwölf: 
ten Zahre Dagoberts, daß Radulf, Herzog in Thüringen, das Kriegbs 
heer der Wenden mehrmals befiegt und in die Flucht geſchlagen habe; 
und cap. 87 zum achten Jahre Sigbertö, daß fi Radulf gegen den 
König empört, und mit den Wenden in Sreundfchaft gefest habe. ©. 
Sredegar. 

Die Conversio Carantanorum *) ift eine zur Zeit de& h. Method 
verfaßte Vertheidigungsfchrift der Diöceſanrechte der Salzburger Kirche 
über jene Gebiete, welhe aus dem Verbande mit Diefer Kirche losge⸗ 
riffen, dem pannonifchen Bisthume Methods einverleibt worden waren. 
Eie geht von der Belehrung der Karantaner, deren Land darunter bes 
griffen gemeien,, aus, und beginnt ihre Erzählung mit der Unterwerfung 
dieſes Volkes unter die Herrfchait der Franken. melde ihr zu Folge 
unter Samo Statt gefunden. Zhre Ddießfällige Angabe ift fehr Eurg, 
und befteht in folgenden wenigen Worten: Temporibus gloriosi regis 
Francorum Samo quidam nomine, Sclavus manens in Quarantanis, 
fuit dux gentis illius. Qui venientes negociatores Dagoberti regis 
interficere jussit et regia exspoliavit pecunia. Quod dum compe- 
rit Dagobertus rex, misit exercitum suum et Jamnun, quod ei 
Samo fecerat, vindicare jussit. Sicque fecerunt, qui ab eo illuc 
missi sunt, et regis servitio subdiderunt illos. &o von Samo die 
Conversio Carantanorum , die dann weiter erzählt, wie die den Fran⸗ 
ten nunmehr unterworfenen Karantaner den chriftlihen Glauben anges 
nonmen haben. 

Vergleicht man die beyderfeitigen Nachrichten mit einander, fo 
findet man wohl in der einen und der anderen einen Elavenfürften Samo, 
einen Frankenkönig Dagobert, eine Ermordung und Beraubung an 
Sranken in Samo's Lande, und einen Krieg Dagobert3 gegen Samo, 
fonft aber keine weitere Uebereinftimmung in irgend einem Punkte. 
Nah Fredegars Chronik war Samo ein gebürtiger Franke, nad der 
Conversio ein Slave; Dort Heißt ee König der Wenden, bier 
Herzog der Karantaner; jene läßt die Unbilde an fränkifhen 
Drivathbandelsleuten undvonSamoslinterthanen verübt 
werden, diefe an Gefhäftsträgern des Frankenkönigs und 
auf Samo's Geheiß; zu Folge der erfteren hat Dagoberts Feldzug 
unglüdlid für die Franken geendet, und Samo's Reid hat 
fortan unabhängig und Fräftig neben dem fränkifhen beitanden, 
zufolge der Tegteren it Samo überwunden, und fein Volk den 
Sranken unterthbänig gemadht worden; die Chronit macht Samo’s 
Land den Thüringern und Sadhfen benachbart, in der Conversio 
ift dagfelbe das fern von ‚Thüringen und Sadfen an der füdöftlihen 
Seite der Bajvarier gelegene Rarantanien. Wir haben hier bereits 
viele und wohl mehr Abweichungen, ale fih Säse in der Nadricht der 
Conversio vorfinden, und darunter ſehr mefentliche, wie die in Bezug 
auf das Verhältniß von Samo's Lande zu den Franken und auf deflen 
gokalität. Schon dieß wäre geeignet, einen Zweifel gegen die Tdentität 
der oben bezeichneten, in gleicher Weile vortummenden Perfonen und 
Begebenheiten zu erregen; und der Zweifel dürfte ſich zur Ueberzeugung 
erheben , wenn man — nad) der Zeitrehnung forſcht. 





*) Neu aus den älteften Handfchriften edirt in Kopitar's Glagolita Closianus. 
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Bey Fredegar iſt Samo ein unverkennbarer Zeitgenoſſe des fraͤn⸗ 
kiſchen Königs Dagobert des Erſten; er iſt da fortlaufend in die frän⸗ 
kiſche Geſchichte zur Zeit dieſes Königs und deſſen Vaters und Sohnes 
nach der Reihe ihrer Regierungsjahre verwebt; und der von Dagobert 

egen ihn unternommene Krieg fällt beſtimmt auf das Jahr 630 oder 631. 
Anders verhält fih’6 bey dem Anonymus , wiewohl man bisher eine 
dießfällige Abweihung noch nicht geahnet. Man lefe und beachte, welche 
Greigniffe dee Anonymne auf den Kriegdzug Dagoberts gegen Eamo 
folgen läßt! Unmittelbar nach der bereitd angeführten Stelle heißt es: 
Non multo post tempore coeperunt Huni eosdem (Quarantanos 
-hostili seditione graviter affligere, fuitque tunc dux eorum Boruth, 
qui Hunorum exercitum contra eos iturum Bawariis nunciari fecit, 
eosque rogavit sibi in auxilium venire, Illi quoque festinando 
venientes expugnaverunt Hunos, et obfirmarunt Quarantanos ser- 
vitutique eos regum subjecerunt, similiterque confines eorum, 
duxeruntque inde secum obsides in Bawariaın, inter quos erat 
Flius Boruth, nomine Cacatius, quem pater eius more christiano 
nutrire rogavit, et christianum -facere; sicut et factum est. Et 
de Chettimaro, filio fratris sui, similiter postulavit. Mortuo 
autem Boruth per jussionem Francorum Bawarii Cacatium jam 
christianum factum petentibus eisdem Sclavis remiserunt, et illi 
eum ducem sibi fecerunt. Sed ille terlio postea anno defunctus 
est. Iterum autem permissione domini Pıppini regis ipsis populis 
petentibus redditus est eis Chetlimarus christianus factus. Alfo 
nicht lange *) nah Dagobert’s Kriegszug war Samo ſchon nicht 
mehr Herzog der SKarantaner; das Herzogthum war by Boruth, 
und diefem folgten zuerft fein Sohn Cacatius, der nur in das Dritte 
Jahr regierte, dann fein Neffe Chettimar, lesterer vom Könige 
Pipin eingefest (und wie e& fih aus dem DBerfolge ganz übereinftims 
mend ergibt, gleichzeitig Ichend mit dem Salzburger Bilhof Birgil). 
Die Zeit zwifhen dem Zuge Dagobert's und der Einſetzung des Chettis 
mar erfüllt fi Daher mit der Regierung des Herzogs Boruth , deren 
Dauer nicht bekannt ift, und der feines Sohnes Cacatius, die nicht 
volle dDrey Jahre gedauert, und vielleiht noch mit einer andern Regies 
sung, die möglicher Weife nody vor Boruth in: da6 non multo post 
tempore (den Zwiſchenraum vom Dagobert'fhen Zuge bis zum Erſchei⸗ 
nen Boruth's) hineingehören Eönnte, und wieder nur von geringer Dauer 
geweſen feyn würde, folglih mit Begebenheiten, die überhaupt nicht 
gar viel über ein Menſchenalter angeſchlagen werden Eönnen. Die 
Einſetzung des Chettimar fallt aber ſchon in die Zeiten des Königs Pi⸗ 
pin, welder im Jahre 753 nad) Verdrängung der Merovinger als König 
zu regieren angefangen hatte! Man rechne nun von diefem Zeitpunkte 
rudmärts, und rechne fo liberal man wolle, fo wird man es doch nicht 
möglich finden, mit dem Anfangspunfte der Begebenheiten, dem Dagos 
bert'ſchen Feldzuge, auf das Jahr 630 oder 631, wie dieß bey Fredegar 
der Fall it, oder überhaupt auf Dagobert des Griten Zeit, der im 
Jahre 638 geftorben, hinaufzufommen,, da es hundert und vierzehn 
Fapre find, Die nur vom Tode Ddiejed Königs bis zur Thronbefteigung 





*) Dad non multo post kömmt in der Conversio mehrmal vor, und bedeutet 
immer cine kurze Zeit; auch das aliquantis temporibus bedeutet da übers 
haupt nur mehrere Jahre; mas vor do, 70 Jahren geſchehen, heißt fon 
priscie temporibus; ein Zeitraum von ungefähre 10 Jahren heiße fchon 
multum tompore, 
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Pipin’s verfloffen waren, und fomit einen Zeitraum von vier Menfchen« 
altern bieten würden. Unter Dagobert läßt fi alfo bey dem Anonymus 
nicht der Erite diefes Namens veritehben; Samo ift hier der Zeitges 
noffe von einem fpäteren Dagebert, und zwar von Dagobert dem 
Dritten, der in den Fahren 711 bis 715 auf dem merovingifchen 
Königsſtuhl geſeſſen. 

Hiermit erhalten die Abweichungen der beyderley Nachrichten einen 
neuen Zuwachs, und erſtrecken ſich jetzt auch uͤber die Dinge, welche 
übereinftimmend geſchienen haben; die gleichen Namen Samo und Das 
gobert bezeichnen jezt verſchiedene Perſonen, und in Folge defs 
ſen ſind auch die Frankenverletzung, ſo wie der Dagobert'ſche Krieg 
verſchiedene Begebenheiten. Hieraus geht nun hervor, daß 
die betreffenden Nachrichten völlig nicht zuſammengehören, daß Fredegar 
und der Verfaſſer der Conversio jeder von anderen Ereigniſſen — von 
einem anderen Samo reden, jenervoneinem älteren Samo, 
diefer von einem jüngeren, welde beyde nichts mit einander gemein 
haben, al& ihren Namen, und den Namen des fränkifhen Könige, von 
welhem fie Beleidigungen wegen befriegt worden find. 

Co wie die Nachrichten vorliegen, feheint ed uns, daß fie nicht 
anders beurtheilt werden Eönnen. Wollte man fie noch immer, wie 
biöher , ald Nachrichten über einen und denfelben Samo betrachten, fo 
müßte man behaupten, daß auf der einen oder der andern Gate außer 
andern bedeutenden Unrichtigkeiten auch ein grober Irrthun in Bezug 
auf die Zeitrechnung Statt finde. Fredegar , der den Samo fo oft und 
nad beftimmten Jahren in die fränkifhe Geſchichte verwebt, und die 
Zeiten Dagobert’s III. wohl gar nicht erlebt hat, Eönnte da nicht füglich 
des dieffälligen Irrthums beinzichtet werden; der Irrthum wäre dem 
Anonymus beyzumefien , den man nun befchuldigen müßte, daß er fchlecht 
Darüber unterrichtet gewefen,, warn und wie die Karantaner fränfifche 
Unterthanen und Salzburger Diöcefanen geworden. Aber hierzu müßte 
aud eine gegründete Urfahe vorhanden feyu; und welche wäre Diele ? 
Wir wiſſen zur Zeit Beine. Daß die Karantaner ſchon vor dem acten 
Sahrhundert Unterthanen der Franken gewefen wären, zeigt fich nirgend, 
weder aus einer Begebenheit, noch aus einem Zeugniffe eines alten 
Schriftſtellers; und daß fie zur Zeit ihrer Unterwerfung im achten Jahres 
hundert einen Samo zum Herzog gehabt haben, der mit dem beleidigten 
König Dagobert III. in Feindfeligkeiten gecathen, wird dadurd , daß 
(bon achtzig Jahre früher ein Slavenfürſt Samo mit Dagobert I. Bes 
leidigungen wegen in Krieg verwidelt erfyeint, weder unmöglidy , noch 
unwahriheinlid , und dieß um fo weniger, ald die Umftände überhaupt 
ein benderfeit ganz verfhiedenes Bild der Begebenheiten bilden. 

ft unfere Meinung, die wir bier entwidelt, richtig, fo ijt in 
Bezug auf Samo's Reich der Grund der bisherigen Uneinigkeit auch 
fhon gehoben. Es gibt jeßt nicht mehr zweyerley Nachrichten über einen 
und denfelben Fürſten; Fredegar und der Verfaſſer der Conversio Ca- 
rantanorum , von verfhiedenen Sreigniffen redend, fteben ſich durchaus 
nicht im Wege; man Bann nicht mehr fragen, ob Samo's Neid nad 
" Kärnten gehöre, oder auf Böhmen fulle, oder als böhmifch » Earantanis 
fches Reich beftanden habe ; die bisherige Streitfrage erlifcht mit ihrem 
Grunde, und beantwortet ſich von felbft in folgenden Säßen: Der 
fieggewohnte Samo, zur Zeit Dagobert des Grften 
lebend, von weldem Fredegar Nahriht gibt, hat 
(nah der wahrſcheinlichſten Auslegung) in Böhmenge 
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herrſcht; der jüngere, von den Franken bezwungene 
Samo, Zeitgenoſſe Dagobert des Dritten, von wel—⸗ 
dem die Conversio Carantanorum Meldung madt, iſt Her—⸗ 
zog in Kärnten gewefen; ein böhmiſch-karantaniſches 
Reich Hat nicht beftanden. Blumberger. 


Urfunden über die ehelihe Geburt, den Geburtsort, die 
Namen und Taufzeugen der vier Kinder des Erz 
herzogs Ferdinand und feiner Gemahlin Philippine 
Welfer. 

Aus einer quellengemäßen Adfchrift Nr. 993. IL. der überaus reichen Bibliotheca 
Tirolonsis des P. E. en DE Ah Freyherrn Dipauli 

von Treubeim gu Innsbruck, 
mitgetheilt von Joſeph Bergmann, 
&uftos der F.E. Ambraſer⸗ Sammlung. 

Nachdem ih Serdinand Erzherzog zu Öfterreich ac. 
mid) meiner hairat und Einder halben, fo ich mit der philips 
pina welferin als meinem waiw in rechter Ee geceigt hab, 
gegen der Pa: Mt meinem genedigiften liebften herren und Vattern 
verfchreiwen hab miefen defelb in aller gehaim zue halten, wie 
dan die verfhreipung in ih vermag, fo hab ich für ein noturft 
geacht meiner Einder gepurdt namen vnd derfelben ges 
vater vnd perſſchonen, fo bei der geburdt geweſen mitfambt 
dem priefter, welche auch zum tail fo um dife Le gewift, felbft 
onterfchriwen mit eigner handt defelb -auch mit eigner handt zu 
uerzaichnen meinen Eindern zu Funftiger nachridptung, do fle ders 

halben angefprochen wurden, wie dan hernach volst. 
b philippine Welferin als die Recht leyblich 
mutter difer vnſer nachbenenten kinder geburt mit meiner aigen 

handgefchrift beftetigen und befreftigen welen. 


I. 

Andreas von Defterreih, geb- am 15. Juny 1558 auf dem 
Schloſſe Brzeznitz im Pradiner Kreife in Böhmen, ward im J. 1576 
Sardinal:Diacon cum Titulo S. Mariae novae, i589 Biſchof 
von Conftanz und Abt zu Reiche nau (feinem Lieblingsfise), 1591, 
36. Februar, Biſchof zu Brixen, Adminiftrator der fürftlicden Stifs 
te Murbah und Lüders, 1598 auf Verlangen des Königs von 
Spanien, in der Abmefenheit des Erzherzogs Albert, der fi 1599 mit 
der Infantin Clara Iſabella vermählte, Gubernator der fpanifchen Nies 
derlande , deren zerrütteten Zuftand er durch Klugheit, Tapferkeit und 

Güte um vieles verbefferte, und den Seinden großen Abbrud that. Er 
‘  zeifete im Zubeljahre 1600 nah Rom und Neapel, ftarb nad feiner 
Zurückkunft im Vatikan in den Armen des Papftes Glemens VII. am 
12. Nov., und ward in der deutſchen Nationaltirde S. Maria dell’ 
Anima begraben, wo ihm fein Bruder Karl ein prachtvolles marmornes 
Monument errichten ließ. Die Inſchrift f. in Koͤhler's hiſtoriſchen Muͤnz⸗ 
beluftigungen Bd. XV, ©. 151, und in der St. Blafianer Taphographie 
Bd. 1, ©.362. Defien Biographie ins Weißegger's hiſtoriſchen 
Gemälden allee Herrfcher und Prinzen des durdlaudtigften Erzhauſes 
Habsburg s Defterreih. Kempten 1803. Bd. IV, S.Bi — 92, und 
Köhler ıc., Bd. XV, ©. 146 — 152. 
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Dem 15. Juny Im 1558 Jar an ſant Veitstag zwiſchen 11 
vnd 12 in der nacht Iſt mein fun mit Namen Undre Elich ges 
poren worden zu Brzeſniz a) im peifein meiner, der frawen 
Paterina witiw ron Zoran b) vnd irr ltiften tochter Jungs 
frau Faterina c) vnd der Unna Ebeſamin dazumal witiw als 
hebfam und dem 21. defelben monats ıft er 3wifchen den tiren 
(Thoren) zu Brzeſniz vum 3 Ur vor mitag durdy frau Faterina 
witiw von Loran vnd rer Eltiſten tochter . Jungfrau Patarina 
gelegt worden fier Elich vnd durch dem torwartel gefunden d) 
worden (‚) demfelben tag Criftlich getauft durdhy meinem Caplan 
Jacobum pilfnenfem de fterlowiz vnd die gevater vnd 
gevatterin fein gewefen herr Za3 Bo vonSterenberg, Jofef 
bobenwarter vnd Serdinandt von RAaran. 


3a Laczlaw z Strenberfa a na Zelenehotze geho milofti 
Arczifniziete Ferdinanda Komornjf, wyznawam je fem toho wſſeho 
c30% ſwrchu pfano flogj powiedom, a Kmotrem ponifienym fen byl, 
a pri Krztu fwaten na rudau ſwych fem ho drjiel, a to fem 
fwau wlaſtnj rufau napfal. 
Laczlaw z Strenberfa 
ana Zelenehotze. 
Manuppria. 


Zu deutfh: Ih Ladislaus von Sternberg und auf Grün⸗ 
berg, Ihro Gnaden des Erzherzogs Ferdinand Kämmerer, befenne, 
Daß ich alles deflen, was oben gefchrieben fteht, Eundig bin, und der 
unterthänige Gevater war, und bey der heiligen Taufe auf meinen 
Händen ihn hielt, und diefed mit eigener Hand fchrieb. 

Ladislaus von Sternberg 
und auf Grünberg. 


Fb Faterina von Loraw wittib gebornedlerinb) 
beten hie mit difer meiner aigen handfchrift, daf ich wie obftet 
in der criftenlichen tauf gevaterin geweft. 

. Raterina von Loraw 
witib geborne Adlerin. 


a) Brzezniz, Brezeznicze, eine offene Herrenftadf mit einem 
Schloffe im Prachiner Kreife in Böhmen, neun Meilen ſüd⸗ 
weftlih von Prag , in deren Beige Damals bis nah der Schlacht am 
weißen Berge die Familie von Loffhan (RLoran) war, indem 
der Aufrührer Georg von Lolfchan feiner fämmtliden Güter .verluftig 
erklärt wurde. S. Scaller’8 Topographie von Böhmen, Thl. LI. 


©. 64 f. 

b) Eine wichtige Rolle im Leben Philippinens fpielt diefe Ras 
tbarina von Logan oder Loxau; ich wage Nachſtehendes ald Res 
fultat meiner Unterfuchungen bier niederzulegen- 

Ich halte diefe Katharina von Loran für Philippinens 
Zante, indem fie fih felbjt in der obigen Unterſchrift »geborne 
Adlerin« nennt, Philippinens Mutter hieß Anna Welferin, und 
war eine geborne Adlerin, die wir fpäter gleichfalls als Gevates 
rin und Zeugin finden werden. Diefe Tante war auch Zeugin der im 
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Janner 1557 in Geheim gehaltenen Vermaͤhlung; hier in ihrem Schloffe 
ward PHilippine ferne vom Geräufche und Gerede der boͤhmiſchen Haupts 
ftadt entbunden,, wo ihr fürftliher Gemahl als Statthalter refidirte, und 
Die irrig al& die Beburtsftadt der Söhne genannt wird. 

In dem hiefigen k.k. Münzkabinette, das einen großen Schaß an 
ausgezeichnet fchönen Medaillen berühmter Perfonen des ſechzehnten 
Jahrhunderts beſitzt, befindet fih eine, wahrfheinlih die VWermäpe 
Iungsmedaille auf diefelbe Srau mit der Umfchrift: CHATE- 
RINA. VON. LOXAV. GEBORNE. ADLERIN. XIX. IAR. ALT. 
Deren Bruftbild mit einem Haarnege, einer Haldkraufe und Kette; von 
der linken Seite. g MEIN. TROST. ZV. GOT. MICH. NIE. V(er)- 
LASEN. HOT. M.D.XXXV. Aus einem quergetheilten Schilde fleigt 
ein Adler empor, mit demfelben halben Adler über dem Helme. 
Größe: ı 300 6 Linien Wiener Map; Gewicht: 1%, Roth, Sils 
ber, gegofien. 

Ä Dürfte der Witwe Katharina von Loxan Gemahl nicht jener 
ochgeftellte Georg Loran geweſen ſeyn, der nad Mamerani Cata- 

ogus familiae totius aulae caesarcas (Caroli V.) etc. Coloniae 1550. 
©&:51 im Gefolge des römifhen Königs Ferdinand I. bey dem Augdburs 

er Reihstage des Jahres 1547 und 1548 als Hofrath in Civil⸗ und 

riminalgefhäften alfo aufgeführt wird: »Georgius Loxanus Germa- 
nicus Vicecancellarius Bohemiae et sacri Ro: Imperij apud Ra- 
tisponam super rebus bellicis Praefectusx?? 

Das E.E. Münzkabinet bewahrt gleihfalls von ihm drey Medaillen, 
deren größte von befonderer Schönheit, und in van Mieris Histori der 
nederlandsche Vorsten, T. III. p. 139 abgebildet ift, mit den irrig 
ergänzten Worten: »REG. IVS ftatt SILESIVS. 

Ich will den Freunden der Münzkunde diefe Medaillen hier bes 
fchreidend mittheilen z 

I. GEORGIVS. LOXANVS. SILESIVS. EQVES. Deffen 
Bruſtbild mit einem Hute, einer Halskette und einem mantelähnlidhen 
Ummwurfe,, von der rechten Seite. 

. Snnerhalb eines Lorberkranzes die Umfchrift: ARMA. VI- 
RVMQ.ue VIDES. OPERAE. EST. COGNOSCERE. VTRVNQVE. 
Eine Trophäe von Harniſch, Schwert, Speer und Partifane, mit feis 
nem Wapen in der Mitte, den durchbrochenen Helm überragt ein Dops 
pelflug,, in deffen Mitte Die gedoppelte Lilie, wie im Schilde, erfceint. 

Größe: 1, 95 Gewicht: 11/, Loth in Silber, fehr fchöner 
Driginalguß. 

II. Umfgrift gie Nr. I. — Deſſen Bruftbild à lantique von 
I sechten Seite, anf dem Helme ein Flügel ald Sinnbild der Schnels 

eit. 

8 rn Ein Anabe mit einer Gerte führe ein gezäumtes Pferd, 
mit der teefienden Umfdrifts MANSVETO. FERVM. MODERAMINE. 
REGES. 

Größe: 1 Zoll; Gewicht: 3/, Roth; Originalguß in Silber. 

III, Diefelbe Umfchrift und Vorftelung wie Nr. IL. 

8. Zwey Pferde in einem Schiffe auf einem Gewoge, welche ein 
Mann mit geihwungener Peitihe treibt, mit der Umfdrift: RECTO. 
TRAMITE. TVCIVS. ITVR. . 

Größe: 9 Linien; Gewicht: %/,u Loth in Silber. 

Das Sterbejapr diefes fchlefifchen Ritter Georg von Loran 
Eonnte ich bisher nicht ermitteln. 
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Dieſe Katharinag Loran (um nun zu ihr zurückzukehren) 
war Philippinens nachherige Oberſthofmeiſterin, und eine der 
fehönften rauen ihrer Zeit, wie fie noch auf ihrem Grabmale von Ales 
zander Colin's Meifterhand erfcheint unter der Stiege zur filbernen Ka⸗ 
pelle, der Begräbnißftätte Yerdinands und Philippinens in der Inne 
bruder Franziskanerkirche mit der Inſchrift: » Im 1580 Jar den 
13. April. ift. geftorbeu. die Edl. tugentfamb. fraw. Rathas 
rina von&koran. Wittib. geborne. Adlerin. deren Seel Bor. 
genedig fein. vnd ein frolich. auferftehung. verleihen. well. Amen.« 
S. Baron v. Hormayr's Philippine Welfer von Augsburg ıc. in dem 
Taſchenbuche Urania 1818, S. 116 und 117, und in deffen Acchive für ' 
Geſchichte ıc. 1898, ©. 451. Den andern Tag nach dem Hintritte der 
geliebten, treu ergebenen und lange bewährten Tante, am 14 April, 
ward Philippine todtkrank, fo daß fie am z4ften felig im Herrn ent» 
fchlief, worüber Georg Roner, der Rechte Doctor und des Erzhers 
3096 Ferdinand Rath, am Ende feiner übrigens an biographifchen Noti⸗ 
zen ganz leeren »Oratio funebris in obitum Serenissimae Principis 
ac Dominae Pbilippinac etc. Augustae Vindelic. 1582, 4t0o « am 
ausfünrlichften Bericht erftattet. 

c) Diefer Ratharina von Loran ältefte gleihnamige Jung⸗ 
frau Tochter ericheint in den bepden folgenden Urkunden von den Jab⸗ 
ren ı560 und 1562 ald Gemahlin des Herrn von Sternberg. 
Eine andere Tochter, Birginia, war Mitgevaterin des Kindes 
Maria (f.S.35, 3.40); fie fchrieb in das Amnbrafer Trinkbuch Mr. 187 
ihren Namen mit dem Spruche ein: » 1567. Ullain mein vers 
trauen 3u Bott. VDirginea von Loran. 

d) Diefer Gebraud erinnert an das Tollere filium der Römer. 


IL 


Kael von Defterreih, geb. 1560, 182. November auf dem 
Schloſſe Bür glitz im Rakonizer Kreife in Böhmen, Markgraf zu 
Burgau, Landgraf zu Nellenburg, Graf von Hohenberg. 
Er diente zuerft mit einem Negimente den Spaniern in den Niederlan« 
den unter Alerander Farneſe, machte hernach verichiedene Feldzüge gegen 
die Türken, und leiftete dDabey dem Kaifer Rudolph IL. gute Dienfte, 
als: bey Komorn auf der Infel Schütt, bey Gran, Erlau und Waisen. 
Nah dem Tode feines Vaters (1595) ward ihm die Markgrafichaft 
Burgau eingeräumt; feit 1609 refidirte er zu Günzburg an dee Donau, 
und ftarb zu Ueberlingen am Bodenfee am 20. Dectober 1618, ohne von 
feiner am 16. Dez. 1627 zu Innsbruck verftorbenen Gemahlin Sibylla, 
ber jüngften Tochter des Herzogs Wilhelm von Jülich, Kinder zu hin 
terlaſſen. 

S. Weißegger ıc. Bd. IV. S. 92 — 103. Deſſen Grabmal iſt 
abgebildet in der St. Blaſianer Taphographie, Thl. II, Tab. LXIII. 


Dem 22. Nouembris Im 1560 Jar ein fiertel vor 12 in der 
nacht Iſt mein fun mit namen Carl Slich geporen worden zue 
pirglizı) auf dem kuniklichen Schlos In paifain meiner, der 
frauen Unna Welferin 2), frau Paterina von ſchteren⸗ 
berg geborne von Laran, Unaftafla fcharerin witiw, Unna 

aringerin vnd Agata Dietlin witiw, als Zebfam, vnd ift dem 
24. defelben Monats durdy herren Ganfen de Cavaleris 3) als 
meines Caplan Beichtvater und Elemoſtnario chriſtlich getauft 
worden , zu pirglig auf dem kuniklichen Schlos in der Capelen, 
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die gefater und gevaterin fain gewefen Braf franz vonTurnd), 

Graf Aluis von Loderan, vnd Zerr Lazko von Schterenberg, 

auch frau Eaterina witiw von Laran, dem 29 deſelben mo⸗ 

nats ıft er vor des herren Lazko von ſchterenberg Zimer 3u 
irgliz auf dem Euniklichen fchlos zwifchen 6 und 7 nach mitag 
er lich gelegt worden durch Faterina von fchterenberg vnd Unna 
aringerin, vnd gefunden worden durch dem Morawez ‘des von 
chterenberg Diener. 


Ich franz Draf und freyherr von Thurn, Bekhen hie mit 
-difer meiner eignen hantfchrift das Ich wie ob ftett, In der 
Chriſtlichen tauf gefater geweft. 
Sranz Graf und Freyherr 
vom Thurn ıc. Mpria. 


Io Luigi Conte de Lodron et Castel romano confesso esser 
stato al Baptismo soprascritto Insieme col prefato Conte et saper 
di certo cioche e soprascritto. 

Luigi Conte di Lodron etc. 
di man propria. 


Ja Laczlaw z Strenberfa a na Zelenehorfe geho Tit: Arczis 
kniziete Ferdinanda Komornif, wyznawam ze fem toho wffeho 
czoz ſwrchu pfano flog) powedom, a Kmotrem ponizenim fen 
bijl, a to ſem ſwau wlaftnj rufau napfal. 

Ä Laczlaw Strenberfa 


manu pria, 


Zu deutſch: »Ich Ladislaud von Sternberg und auf 
Grünberg, Ihro Gnaden des Erzherzogs Ferdinand Kämmerer, 
befenne, daß ich alles defien, was oben gefchrieben ſteht, kundig bin, 
und unterthänigere Gevater war, und dieſes mit eigener Hand fchrieb.« 

Ladislaus v. Sternberg 


ih Falerina von Zoramw witiw beten hie mit meiner 
eigen handſchrift, waß oben vermertt ift. 
Faterina von Loraw witim geborne Adlerin. 


Anmerk. ı) Bürglig, in dieſer Urkunde noh königliches 
Schloß genannt, nun fürftlid Fürftenbergifh , im Nakonizer Kreife, 
fünf Meilen weitlih von Prag, in welchem fchon Heinrich , Herzog von 
Oeſterreich, der in der verhängnißvollen Echlaht bey Mühldorf 1322 
in die harten Hände des Böhmenkönigs Johann gefallen war, in acht⸗ 
monatlicher Gefangenfchaft weilen mußte. Nah Schaller, Theil I, 
©.135 — ı38, verfchendte es der Erzherzog Yerdinand noch in dem ges 
nannten Sahre 1560 an den als Taufzeugen genannten Ladislaus 
von Sternberg, den Gemahl von Philippinens Couſine, der 
oben c) erwähnten Katharina von Loxan. 

Im Scloffe Ambras fah man ehedem su Pferd einen Pagen in 
ſchwarzer Seyertracht, der mit einer —* Philippinens zu Ferdi⸗ 
nanden nach Innsbruck hineilend, im Ambraſer Feld an einem Graben 
einen fo gewaltigen Sprung that, daß Dann und Roß todt niederſtuͤrzten. 
Diefer Page war der Sage nad ein Sohn Ladislav's von Sternberg. 
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3) Diefe Frau. Auna Welferin, nad ihter eigenhändigen 
Unterfchrift in der folgenden dritten Urkunde »geborne Adlerine, 
Freyin von Zinnendorf (des reihen Jakob Adler von Speyer Tochter), 
ift unbezmweifelt Philippinens leibliche Mutter, die Ihre Tochter ber 
fuchte- Sie ruht mit ihrem Gemahle, Franz Welfer, im Stifte 
zum heilligen Kreuze in Augsburg. 

3) Diefer Sohbann de Cavalleriis, des Erzherzogs Kaplan, 
Beichtvater und Almofenier, nachheriger Dompropit zu Trient, fegnete 
im Jänner 1557 die Ehe des Erzherzogs mit Philippinen ein. S. die 
fateinifche Urkunde am Schluffe. 

4) Franz Grafvon Thurn, Freyherr vom heiligen Kreuz, 
des Erzherzog innigfter Jugendfreund, dann geheimer Rath und Oberſt⸗ 
bofmeifter, Sohn feines Erziehers, Grafen Beit von Thurn, des er: 
ften Grafen diefer Familie, der durch 64 Jahre in Eivils und Militärs 
aͤmtern diente. Graf Franz zog am ı7. September 1572 mit feinem 
ganzen Vermögen aus Krain, wo fein Vater auch Landeshauptmann ges 
weſen, nah Böhmen, und ward unter die Landftände in Böhmen und 
Mähren aufgenommen; defien vierter und jüngfter Sohn war jenes be> 
rüchtigte Parteyhaupt beym Ausbruche des dreyßigjährigen Krieges in 
Böhmen, Graf Heinrih Matthias Thurn. Franzens Schwes 
fie Eleonore war mit Ludwig von Hohenwart vermählt, 
daher wird auch die Gevatterſchaft des oben im Taufzeugniffe des Gars 
dinals Andreas genannten, übrigens mir unbekannten Joſeph Hohen 
warter erklärbar. 


UL Maria und IV. Philipp, Zwillinge, ftarben in ihrer 
Kindheit zu Prag, und ruhen bey St. Veit. 

Dem 7. Uugufti Im 1562 Jar ein fiertel vor 7 vor mitag 
ift mein tochter Wartia vnd ein fiertel nach 7 vor mitag mein 
je pbilipp baide Elich geporen zue pirgliz auf dem Eunif: 
ichen Schlos In paifain meiner, frau Unna welferin, frau ka⸗ 
terina von Koxaw witiw, frau fronifa Preftin, Anna faringerin 
vnd agata Dietlin witiw als Zewam vnd dem 8. befelben monats 
vn 5 Vr vor mitag durch die frau Paterina von Loxaw witiw 
ond wenzel Schiffowfty gebracht worden als ob fie inen von einer 
frauen mier zu gewen zuegeſteldt weren worden, fier Elich gepo⸗ 
ren, vnd fain paidt auf einmal den felben tag in der Eurchen auf 
dem kuniklichen Scylos pirgliz getauft worden durdy dem herr 
banfen Cavaleris meinem Caplan vnd HElemofinario audy paicht⸗ 
fater,, des matlen (Mädchens) Befatter fain gewefen herr Lasko 
von Sterenberg, frau Laran witim vnd die Jungfrau Virginea, 
des buewen gefater fain gewefen Graf Aluis von Loderan, wens 
sel Schiffowfty, frau Anna welferin und frau Eaterina von 
ſchterenberg. 


Io Luigi Conte di Lodron et Castelroman confesso esser 
stato presente al soprascritto Battismo et saper di certo quanto 
e soprascritto. 

Luigi conte di Lodron etc. soprascritto 
‘di mano propria, 


Ja Laczlaw z Strenberfa a na Zelenehorze, gehe miloſtj 
Arczi: Anijete Ferdinanda Komoenjf, wyznawam je ſem toho 


8 
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wffeho ezoz ſwrchu pfano flogi powiedom, a Kmotrem geho mi⸗ 
loſtj Arczifniziete Serdinanda (dcery) *) przigmenem Marygj 
ponizienem fem byl, a to fem wlafinj rufau napfal. 
Laczlaw 5 Strenberfa 


Manupria. 


Zu deutfh: »Ich Ladislaus von Sternberg und auf 
Grünberg, Ihro Gnaden des Erzherzogs Ferdinand Kämmerer, bes 
kenne, daß ich alles deſſen, was oben gefchrieben jteht, Eundig bin, und 
unterthäniger Gevatter Ihro Gnaden des Erzherzogs Ferdinand (Toch⸗ 
ter) mit dem Namen Marla war, und diefes mit eigener Hand fchrieb.« 

Ladislaus von Sternberg. 


ich katherina von ſternberk aeborne von Loraw beten hie 
mit difer meiner eignen Zandfchrifft, daß ich wie ob ſtet inn 
der chriftenlichen thauf gefatterin geweſt. 
Ratterina von ſternberk, ges 
borne von Loraw. 


ich Paterina von Loraw witib geborne Adlerin befenne hie 
mit meiner eigen Zandſchrift, dafich wie ob flet jnn der chriftens 
lichen tauf gefaterin geweft. 
Raterina v. Loraw wittib geborne Adlerin. 


id anna welferin geborne adlerin betenn hie mit 
difer meiner eignen BSantgefchrift, daf icy wie ob ftet jn der 
riftenlichen Daf (Taufe) gefettarin geweit. 

Unna welferin geborne Adlerin. 
(f. oben Annıerk. a.) 


Ya Waczlaw Zöffowffy Zandyene (?) Ognamugi je fem 
przoͤtom wſſem byl gakz fwrchu poflaweno, a toto fem ſwu 
wlaftnj ruku pſal. 


Zu deutſch: »Ich Wenzel Zyſſowsky Zandyene (?) bekenne, 
daß ich bey all dem zugegen war, wie es oben ſteht, und dieſes mit 
eigener Hand ſchrieb.« 


® \ 


Urkunde der Bermählung i. J. 1557 (außgeftellt am 6. Sept. 1576). 
(Aus berfelben Bibliotheca Tirolensis.) 


Nos Ferdinandus dei gratia Archidux Austriae Dux Bur- 

ndie etc. Comes Tyrolis, et Philöppina suae Serenitatis coniux 
egitima, recognoscimus, et fidem facimus omnibus et singulis 
Cuiuscunque status, gradus et conditionis ezistant, in perpetuam 
rei memoriam, quatenus nutu diuino moti, mense Januari) Anno 
Dni. Millesimo, : quingentesimo quinquagesimo septimo (1557) 
matrimonium legilimum de libera nostra voluntate, et consensu 
mutuo , per verba de praesenti contraximus, et peractis ad hoc 
ceremoniis, solitis et consuelis per Venblem. et devotum nobis 





°), Der Deutlichteit wegen eingeſchoben. 
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dilectum Joannem de Caualleriis, confessarium nostrum, nune 
Praepositum Tridentinum,, a nobis requisitum , copulari, et be- 
nedici fecimus secundum morem et consuetudinem eo tempore 
non insolitam; insuper etiam, quod in hoc nostro matrimonio, 

rocessu tres filios Illmum Andream et Carolum superstites, et 
Gemum Philippum , et filiolam Mariam, gemellos defunctos , le- 
gitime et matrimonialiter procreavimus. In cujus rei fidem in- 
dubitatam et legitimum testimonium hoc conscribi et sigillo nro 
secreto muniri jussimus, insuper manuum nostrarum propriarum 
subscriptione corroborare voluimus. Actum et Datum in ciuitate 
nostra Oeniponte, die sexta Mensis Septembris. Anno Dni. Millo- 
quingento. septuagmo. sexto. (1576.) 

Ferdinandus. Philippina. 


Et ego Joannes de Caualleris ich Latarina von Loran 
Sermi. Ppis. Ferdi. A. A. Con- witib, bekhenn mit diefer meiner 
fessarius et preposit. Trid. fateor eigenen handtfchrift vnd figel, 
hec omnia scripta esse vera, et das alles di, fo obgefchriben 
quod requisitus ab utraque parte, ift, wahr fey, denn ich felber 
eosdem rescriptos conjuges soli- daß alles gefeben hab. 
tis verbis et ceremoniis legitime 
et matrimonialiter copulaverim; 

In cujus rei fidem etc. 


©. Baron v. Hormayr's Archiv, 1819, ©. 100. 


Sollte diefe, bisher unbekannt wo? verrichtete priefterliche 
Trauung, aus allen Umftänden zu fchließen, nicht auch bey Philippinens 
Tante vontoran, die in diefee Urkunde nur mit dem erzherzoglichen 
Beichtvater als Zeuge erfcheint, auf dem Schloffe Brzezuniz vollzogen 
worden feyn ? 


Sammer:Purgftalle 


morgenländifhe Handfhriften. 


Als Seitenſtück zu dem im neunten Bande feiner Geſchichte des osmanifchen 
Reichs gelieferten Bergeichniffe der Sammlung zweyhundert orientalifcher 
Manufcripte über osmanifche Geſchichte. 


Gortſetzung.) 





249. 
De zoll! 


d. i. die Zwecke die wichtigften, yon Abderrapim Ibnol 
Meis el⸗Es er, eine gereimte arabifche Abhandlung über die Ueber⸗ 
lieferungsfunde ( (Hadis) aus den beiten Auellen derfelben, unter fols 
genden Ueberſchriften: 1) Theile der Leberlieferung ; 2) die beſten Quel⸗ 
len; 3) vom gewiffen Sſsahib; 4) vonden Mostehredfhat (dem 
ausgezogenen Stellen) ; 5) von den Strafen des Gewiſſens; 6) Aus⸗ 
fprudy über bie beyden Gewiſſen; 7) von den authentifhen Büchern. 
8) Zweyte Abtheilung: Bon dem Schönen, Bekannten. 9) Dritte Abs 
theilung: Bon dem Schwachen (nicht genug Begründeten); 10) vom 
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Aufgehobenen (Merfuu); 11) vom Geftüsten (Mosned); ı2) vom 
VBerbundenen (Mottaßaf)s ı3) vom Hinterlegten (Mewluf); 
14) von dem Abgefchnittenen (Maktuu); ı5) von den Zweigen (F o⸗ 
euu); ı6) vom Befandten (Mordel); ı7) von dem Getrennten 
(Monfagil); ı8) von der Ydentität (Aanaanet); 19) von dem 
Gegenfabe des Wal, Irsal, Refi und Walf, wenn die vers 
bundenen, gefandten , aufgebobenen , hinterlegten Stellen der Leberlies 
ferung die mit einander im Widerſpruche; 30) von der Anleitung (Tedbir); 
sı) vom Zmeifelhaften (Sch af); 22) vom Geläugneten (Monker);3 
33) von der Achtung und den Folgen; 24) von der Vermehrung der 
Gunſt; 25) von den Einzelnen (Efrad); 26) von dem durch Urſachen 
Begründeten (el: Maalul); 27) von dem Durchgefchlagenen (M oft as 
red); 28) von dem ſtufenweiſe Aufiteigenden(Moderredid); 29)von 
dem Dbjecte (Memdhun); 30) vom Umgekehrten Maklub); 31) Er⸗ 
mahnungen; 32) von der Kenntniß desjenigen, deſſen Erzählung anges 
nommen wird; 33) von den Graden des Zeugen⸗(AQuellen⸗) Verhoͤrs 
(Taadil); 34) von den Graden der Verderbung (Tedſchrih); 
85) vom Texte, deſſen Ueberlieferung gewiß; 36) von der Eintheilung 
der Uebertragung (Taham mul), deren erfier dad Anhören des Wortes 
des Scheichs; 37) der zweyte: das Leſen beym Scheiche; 38) Definitios 
nen (Taarifat); 39) der dritte: die Erlaubniß oder Freyſprechung 
duch den Scheih. 40) von den Bedingnifien diefer Freyſprechung; 
41) von der Mittheilung (der Büher) Monamelet; 42) wie der 
überliefert, welcher nach der Erlaubniß (Idſchaſet) und der Mittheis 
lung (Monamelet) erzählt; 43) der fünfte Theil der Uebertragung 
(Tahammul) durh Auffhreibung (MoFEatebet); 44) der ſechste: 
die Anzeige (ZYlam) des Scheichs; 45) der ſiebente: die Ermahnung 
(Waßijet); 46) der achte: durch Sehnfuht (Widfhadet); 47) von 
den Aufſchreiben der Weberlieferung und dem Bewahren Dderfelben; 
48) von der Sonfrontirung (MoEabelet); 49) von der Herauszichung 
des Weglaffenden (Tachrid ſch Sakith); 50) von der Beftäfigung 
(Taßhih) und der Bemängelung (Temridh); 51) vom Auslöfchen 
(Mahm); 52) von der Behandlung der Widerfprüde der Erzählungen; 
53) von den Bedingniffen des Winkes (Remf); 54) von der Schreis 
büng des Gehörten; 55) von der Art und Manier, die Ueberlieferung 
zu erzählen; 56) von der Erzählung vom Grund aus; 57) dem Sinne 
nad); 58) von der Abkürzung; 59) vom Anhören der Yntonirung Des 
Lefens ; 60) von der Berbefferung der Yntonirung (Rahn) und den 
Sehlern derfelben ; 61) von der Verfchiedenheit der Worte der Scheide; 
63) von der Abſtammung des Scheiched ; 63) von der Erzählung aus 
Büchern, die nur eine Stüße haben; 64) von dem Vorziehen des Tertes 
vor der Stüße (Sened); 65) wenn der Scheich deßgleichen fagız 
66) von der Veränderung de8 Propheten (Nebi) in den Gottges 
fandten (Resul) und umgekehrt; 67) von dem Anhören einer Art von 
Ermahnung ; 68) von der Manier des Leberlieferers ; 69) von der Mas 
nier des Schülers der Leberlieferung; 70) vom Hohen und Herabſtei⸗ 
genden; 71) vom Eeltfamen und Bekannten; 72) von den feltfamen 
Worten der Ueberlieferung ; 73) von dem Berkeiteten ( Mosels el); 
74) von dem Aufhebenden und Aufgehobenen (Mas ich und Mensud); 

5) von der Zufammentragung in ein Bub (Taphif); 76) von der 

erfchiedenheit des Tertes; 77) von der heimliben Sendung; 78) von 
der Runde der Gefährten des Propheten (Ssahabat); 79) feiner 
Jünger (Tabiin); Bo) von der Erzählung der Großen aus dem 
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Munde der Kleinen; 81) von der Erzählung der Gleichen; Ba) der 
Brüder; 83) der Väter von den Söhnen und umgekehrt; 84) von dem 
Vorausgehenden (Sabik) und Einholenden (Kahik); 85) von dem, 
der nur nah Einem erzählt; 86) von dem, der zahlreihen Lobpreis 
(Naar) beymiſcht; 87) von den Einzelnen der Wiſſenſchaft; 88) von 
den Namen und Beynamen; 89) von den Zunamen (Ela b) ; 90) von 
dem Webereinftimmenden und Verfchiedenen (Elsmotelit wel moch⸗ 
telit); 91) vom Vereinten und Getrennten (el-Moteffit wel 
Mofterit); 93) von der Auseinanderfebung des Achnlichen (Tel 
chifßol⸗Moteſchabih); 93) von dem umgekehrten Achnlichen 
(Noteſchabih elsmallub); 94) von dem Stamme eines ande 
ren als des Vaters; 95) von Verſen, die fih nur an das Reimen hals 
ten; 96) von den zweifelhaften Stellen (Mob himat); 97) die Kennts 
niß dee Bewäprten und Schwachen ; 98) von der Runde des Abweichens 
der Bewährten von einander; 99) Bon den Klaſſen der Erzaͤhler; 
100) von den Sreygelaffenen der Ulema und Erzaähler; 101) von dem 
Vaterlande der Erzähler und ihren Städten. 

Aus Ddiefer Anzeige des Inhalts ift es erſichtlich, Daß dieſes ganze 
gereimte Sompendium fich bloß mit der Terminologie der Ueberlieferungse 
kunde befhäftigt, ohne daß auch nur Eine neue Ueberlieferungsitelle darin 
gegeben ift; die Schrift it maghrebinifch, ohne Namen des Schrei» 
bers und ohne Angabe der Zeit und des Dried, wann und wo dad Bud) 
gefchrieben worden. 


C, Liturgie und Homiletik. 
abo. 


* wi do 
d.i.Commentar der Namen Bottes, von Ghaſali, dad bes 
rühmtefte Werk über dieſen Gegenitand, eingetheilt in drey Runden 
($enn), und jede derfelben in mehrere Abſchnitte. Erfte Runde: 
Bon dem Borbegriffe und Einleitungen; die zweyte: von den Zweden 
und Eudabfichten; die drittes von den Zuthaten und Ergänzungen. 
Erfte Kunde. ı) Abfchnitt: Erklärung der Bedeutung des Nas 
mens, des Benannten oder der Benennung; 2) von den ſy⸗ 
nonymen Namen ; 3) von den homonymen Namen; 4) die Vollkommen⸗ 
beit und die Stüdfeligkeit des Menfchen beiteht darin, daß er ſich den 
Eigenſchaften Gottes nähere, und fih durch die Bedeufung der Namen 
Gottes glätte. Zweyte Kunde: ı) Bon der Erläuterung der 99 
(bekannten) Namen Gottes nad der Ueberlieferung Ebi Horeires; 
a) von der Zurückführung diefer 99 Namen (der Hundertfte ift Allah) 
auf das Wefen und die fichen Eigenfchaften Gottes. Die fieben Eigens 
fhaften des Wortes Gottes find: Allfehben, Allhören, Alls 
wiffen, Alllieben, Allmacht, dee Wille, das Wort. 3) Don 
dem Zurüdführen aller pofitiven und negativen Eigenfhaften Gottes 
auf die Einheit. Dritte Kunde: Bon den Zuthaten und Ergänzungen. 
3) Die Namen Gottes find nicht auf 99 befchränkt, aber dieß find die 
von Ebi Horeire überlieferten. 2) Bon dem Nusen der Beihrän: 
Eung auf Diefe neun und neunzig. 3) Db man ſich an diefe 99 zu halten 
habe, oder ob es erlaubt fey , dDiefelben nah Vernunftbegriffen zu vers 
mehren. Arabifh, gefchrieben i. J. 891 (1486); alfo vierthalb Jahr⸗ 
hunderte alt, und troß dieſes Alters fehr gut erhalten. 108 Bl. EI.B. 
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’ adı. 
a 

d. i. das Buch von der Trefflichkeit der Formel: Preis fey Sort! 
aus der Bibliothek des Testen Sultans der Mamlulen, el⸗Eſchref 
Kanu El-Ghameri, deflen Titel auf der erftien Seite mit dem 
©tiftungsfiegel der Bibliochel Sultan Osman's, vom Scheib Imam 
Ebu Motii Mekhul Ibnol⸗Fadhl, in Großquart mit großer 
Schrift (nur fünf Zeilen auf der Seite). Die ganze Formel des Lobs 
preifes: Preis fey Gott! Es ift Fein Gott ale Bott, es 
ift Beine Macht und Feine Kraft als bey Gott, dem 
Höhften, dem Größten. GBelchrieben vom Mamluken Hatim 
Ben Ufdemir, nad einer Handfchrift des Efchrefiihen Bücherſchatzes 
Arabiſch. 2581. Auart. 


352. 
zu Ju 


d. i. Es iſt fein Gott als Gott, eine türkifhe Abhandlung über 
Die Bortrefflichkeit diefer Formel, ohne Namen des Verfaſſers, welcher 
der Sefhichtfchreiber Aali zu feyn fcheint, weil dieſe Abhandlung von 
derfelben Schrift , wie die muftifche dedfelben, der Weltenfpiegel, 
demfelben bengebunden war. 25 Bl. Großoctav. 


253. 
wul Ze U 


d. i. Sommentar des Paradiefes der Namen Gottes); 
ohne Namen des Verfaſſers, welcher auch in Hadihi Ehalfa nicht zu 
finden; türfifche Erläuterung arabifcher, meiftend aus dem Koran 
gesogener Formeln und Eprüde, mit taliömanifchen Kreifen. 9 BI. 
uart. 
254 


Pt et as 


d. i. Die ahte Kaßidet Aßileddin's von Damiat, welcher 
die Hundert Namen Gottes einverleibt find, und welche nah dem Vor⸗ 
berichte auf der rechten Seite des erften Blattes befonders denen, Die 
im Kerker figen, verfchuldet oder von Sinnen find (Mesdihun, Mer 
diun, Medfchnun), vorzüglich zu leſen Heilfam. Zwey Blätter. 


255. 
za yo! 


d. i. die Namen der Schlahtgenoffen von Bedr, auf 
Begehren des Weſirs Statthalter in Jemen, Ebubekrpaſcha. 
Gleich anfangs von dem Nugen des täglichen Herfagend diefer Namens 
litaney , dann über die Schlacht Bedr nach dem Weberlieferungsmwer£e 
Bochara's, und dann die 363 Namen in alphabetifcher Ordnung. Aras 
bifh , gefchrieben zu Gonftantinopel i. J. 1162 (1748). Auf der zweyten 


1837. Anzeige⸗Blatt. 42 


Seite des letzten Blattes, und alſo von dieſem Werke durch den Buchs 
binder untrennbar, beginnt das folgende: 


256, 
PT) % 9 us Gt 


d. i. die Geſchichte Sonftantinopels und Aja Soflasz 
eine von der unter Nr. 203 erwähnten verfchiedene, welcher nit nur 
Meiste Hiftorifher Traum, fondern auch das dort nicht erw 
wähnte Aßafname Lutfipafha’s bengefhrieben iſt. Die Geſchichte 
weitläufigee , aber eben fo fabelhaft, als die unter Nr. 203. 33 Bl. in 
Quart. — 

267. 
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dv. i. Entpüllung des Uebergehens dDiefes Volkes in ein 
anderes Yahrtaufend, von Sojuti, enthält die Auslegun 

Des Korans und Ueberliefeeungdftellen ,. auf welche hin bey den Mosfis 
men (wie bey den Chriſten zu Ende des erften Zahrtaufends ihrer Zeit⸗ 
rechnung) der Untergang der Welt prophezeyt wird. 6 Blätter. In 
Dem Verzeichniffe der Werke Sojuti’$ (im LIX. und LX. Bande Diefer 
Jahrbücher unter Nr. 217 aufgeführt. 


r 258. 
Jr 
d. i. die Eigenfhaften der Jo großen Namen Gottes, 
vom Scheih Ebul⸗Abbas Ahmed el-Buni, nah der Angabe 
Sührwerdis. 10 Bl. Quart. 


259. 
| 

iz | 
d.1.die Erläuterung Der Namen Gottes, von Suhrwedi, 
it das in dem vorpergehenden Werke El⸗Buni's erwähnte Werk. 
ı3 Blätter. 

Zmwifhen diefen beyden vorhergehenden Werken und von dem letz⸗ 
ten untrennbar , weil das Ende desfelben auf demfelben Blatte mit dem 
Anfange des vorhergehenden, befindet fihb ein Erbain, d. i. eine 
Sammlung von 40 Ueberlieferungen,, weldye gleihfam das Seitenſtück 


zu den 40 von Suhrwerdi gefammelten, von Al⸗Buni commentirten 40 
großen Namen Gottes (Suhrwerdi gibt aber das ganze Hundert). 


360. 


rs) | 


d. i. Vierzig (Ueberlieferungen) , gefammelt vom Molla Ali Be 
Sultan Mohammed el⸗Herwiſel⸗Kari. 
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dv. i. das fette Schloß von dem Worte Des Herrn des 
Sottgefandten, vom Scheich Imam Mohammed B. Mops 
bammed el⸗Dſcheſeri, geft-1.3.733 (1333); eines der gefchäß- 
teften Gebetbücher aus-den Auellen der Weberlieferung gefchöpft, welche 
überall mit den Anfangsbuchftaben ihrer Namen angegeben find, in ı50 
Abfchnitten. 

1) Bon der BVortrefflihleit der Stoßgebete (Dua); 2) von der 
Erwähnung des Namens Gottes (Sikr); 3) von der Sitte des Ges 
beteö; 4) der Ermähnung von Gottes Namen; 5) von den Zeiten der 
Srhörung ; 6) vom Zuftande der Erhörung ; 7) von den Drten der Er⸗ 
hörung ; 8) von denen, deren Gebet erhört wird; 9) vom größten Nas 
men (Allah); 10) von den fhönen Namen, d. i. den 99 Eigenfchafts« 
worten Gottes; 11) vom Morgens und Abendgebete; ı2) in Gram 
und Verlegenheit; 13) am Morgen zu fagen; 14) beym Aufgange der 
Sonne; 15) unter Tags; 16) beym Ausrufe des Abendgeberd; 17) in 
‚der Naht; 18) fo bey Tag als bey Naht; 19) beym Eintritte ins 
Haus; 230) wenn die Nacht einbricht 5 31) beym Schlafengehen ; 33) wenn 
man etwas DBerabfcheuenswerthed oder DBermerfliches febt; 33) wenn 
man etwas Angenehmes träumt; 34) bey Schreden oder Furcht; 
35) beym Aufwachen vom Sclafe; 26) beym Aufftehen Nachts aus 
dem Bette; 37) wenn man auf die Seite geht; 28) nad vollbradhtem 
Wafchen ; 29) beym Wahfeyn Nachts ; 30) der Mann betet am beiten 
in feinem Haufe; 31) wenn man Nachts auffteht , um das vorgefchriebene 
Gebet zu verrichten; 33) beym Beginne desfelben; 33) von dem außer« 
ordentlihen Nachtgebete (Wir); 34) von der Anwünſchung des Heild 
(Teslim) beym Gebete Witr; 35) beym Morgenaebete von zwey 
Berbeugungen ; 36) beym Ausgehen zum vorgefhriebenen Gebete ;37) beym 
GSingange in die Moschee ; 38) was der Prophet beyin Eintritte in die 
Moschee fagte; 39) nah dem Kintritte in diefelbe; 40) beym Hören 
des Gebetausrufß ; 4ı) von den Eigenfchaften des Gebetausrufs; 42) vom 
Anftepen zum Gebete; 43) vom Anftehen (Jkames) zum vorgefchries 
benen Gebete; 44) in Angft und Kummer; 45) bey der Berbeugung 
und dem Niederwerfen des gefeslidhen Gebetes; 46) beym Niederwerfen 
vor dem Koran ; 47) Ueberlieferungen von den Anmwünfchungen(Tahiat); 
48) von der Beichaffenheit des Gebete des Propheten; 49) von den 
Formen Ss allalerfeygnädig), SellemLgebe Heil), Barekciegne) 5 
50) von der Anwendung, die dem Propheten die genchmfte; 51) von 
der vorzüglichſten Sühnungsformel; 52) Ueberlieferungen darüber; 
53) vom Gebete Morgeng ; 54) wann Speife aufgetragen wird; 55) bey 
einem Gaſtmahle; 56) nad Effen und Trinken ; 57) beym Eſſen; 58) beym 
Händemafchen nach dem Eſſen; 59) beym Anziehen eines neuen Kleides; 
60) beym Ausziehen des Kleides; 61) bey der Wahl einer Sache; 62) bey 
der Bermählung; 63) beym Kaufen von Mehl; 64) beym Beyiclafe ; 
65) bey der Samenentleerung ; 66) von dem, was dem neugebornen 
Kinde ind Dhr aefagt wird; 67) bey der Namenertheilung am fiebenten 
Tage nad der Geburt; 6HBr beym Antritte einer Reife; 09) bey Seins 
deafurcht; 70) bey der Nüdkehr von der Reife; 71) bey einer Seereiſe; 
73) beym Beſteigen eines Reitthieres; 73) beym Aublicke einer zu betres 
tenden Stadt; 74) beym Abjteigen im Nachtlager; 75) zur Morgenzeit ; 
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76) bey der Wallfahrt; 77) nach vollendetem Umgange um die Kaaba; 
78) am Aarafat; 79) beym Herablafien vom Aaraſat; Bo) beym 
Sintritte in die Hürde; Bı) beym Eintritte in das Haus eined Großen 
zu Mekka; 83) beym Trinken aus dem Brunnen Semfem; 83) bey 
einem Frohnzuge; 84) bey der Niederlage des Feindes; 85) in Kummer 
und Sram; 86) bey Erwartung eines Ungluͤcks; 87) in Furcht vor 
dem Sultan; 88) des Teufels; 89) bey der Uebermwältigung eines Din« 
ges ; 90) in Schwierigkeiten, gı) in dringender Roth; 92) beym Aus⸗ 
wendiglernen des Korans; 93) in Regennoth; 94) beym Donner und 
Blis; 95) in Sturm und Finfterniß; 96) bey Sonnenfinfterniß ; 97) warn 
man einen Eſel fchreyen Hört; 98) beym Hahnenruf; 99) beym Sehen 
des neuen Mondes ; 100) des Vollmonds; 101) eines Weibes; 102) beym 
Geben und Smofangen eines Grußes; 103) beym Niefenz; 104) bey 
frober Runde; 105) beym Anblicke eines wohlgefälligen Dinge ; 106) beym 
Anblicte eine® Bruder Moslims; 107) wenn man etwaß fieht, was 
man gern oder nicht gern hat; 108) in Schulden ; 109) bey Ermüdung 
und Gefchäftsdrangz 1120) im Zornez 111) in einer Berfammlung ; 
119) beym Gehen auf den Markt; 113) beym Anblide der Erſtlinge 
einer Frucht; 114) beym Berlufte eines Dinges oder eines Sclaven; 
1125) Bein Wahrzeichen aus dem Vogelflug ift erlaubt; 116) von dem, 
den das böfe Auge getroffen; 117) von dem durch Dſchinnen Ges 
fylagenen; 118) wider Bezauberung ; 119) vom fiebenmaligen: Ich 
flühte mich zu Gott; 120) Beym Sehen großer Feuersbrunſt; ı21) bey 
Sand und Stein; 122) bey Wunden; 123) beym Einichlafen des Fußes; 
124) wider friefende Augen; 125) beym Wiedergenefen; 126) beym 
Fieber ; 127) bey Zeugenfchaft 5; 128) bey annäherndem Todez 129) vom 
Lefen der Sure Ye 8 (die Z6fte) in den legten Zügen; 130) von der 
Formel: Wir find Gottes und kehren zu Gott zurüd; 
131) von der Trauer über einen todten Knaben; 182) vom Aufheben der 
Bahre; 133) vom Leichengebete; 134) nach dem Begräbniffe; 135) vom 
Gebete ohne befonderes Anliegen; 136) von leichten Worten; 137) von 
der Formel Subhanallah (Preis fey Gott); 138) vonder Vortrefilichs 
Beit des Korans ; 139) von der Vortrefflichkeit der erften und zweyten Sure 
140) die Sure Amran's; 141) des Verſes des Thrones Gottes (der 
sö6fte der II. Sure) ; 142) der Euren Enaam (die 6te) und Kehef 
(die ıBte); 143) die Sure Jes (die 36fte), welche das Herz des Korans); 
144) die Sure Feth (die 4öfle); 145) die Sure der Erdbeben (die 
öfte); 146) die beyden legten Suren des Korans; 147) Gebete zu um 
beflimmten Zeiten; 148) zur Ermunterung von Trägheit; 149) Vor—⸗ 
trefflichkeit der Anwünfhungen über den Propheten; 150) Vermädtniß 
des Verfaſſers des feiten Schloffes an feine Kinder und Zeitgenoflen 
1.3.1193 (1774), von Abmed B. Chalil B. Muftafa. 210 Bl. 
Dctav. j 
262. 
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A re 
d.i. Beweiſe von gutem Gelichter und aufgehende Rich 
ter in Der Erwähnung von Gebeten über den ausser 


wählten Propheten, vom Scheih Edi Abdallah Moh. 8. 
Suleiman B.&bibelr el: Dfhefuli es-Sehlali dem Sche: 
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rifen, geſt. i. J. 870 (1465). »Dieſes Buch, « ſagt Hadſchi Chalfa in 
feinem bibliographiſchen Woͤrterbuche, viſt ein Wunderwerk der Wunder⸗ 
werke Gottes in den Gebeten über den Propheten, überall gelehrt und 
bewährt im Occidente wie im Oriente, und folglich auch um und um 
in unferem Lande Rum« (der Türkey). In zwey Handſchriften, deren 
eine 85 Blätter in Auart , die andere in Detav. Die erfte eine ſehr 
alte , in fhöner andalufifher oder moghribifher Schrift, jedoch ohne 
Angabe des Jahres vorne und rüdwärts mit acht vergoldeten Gemälden, 
wovon die ſechs vorderen die Kaaba mit ihren heiligen Stätten, die 
Zußftapfe des Propheten und zwey muſiviſche Vierecke, die zwey hinte⸗ 
ren ebenfalls zwey folche mufivifche Vierecke mit eingezeichneten,, künſtlich 
‚verfchlungenen Vielecken vorftellenz; die zweyte, 93 Blätter in Kleins 
Octav, im fhönften Neschi aus dem achtzehnten oder fiebsehnten Jahr⸗ 
hundert. Das erite Kapitel enthält dreyßig Uebertragungen des ‘Pros 
pheten über die Bortrefflichkeit und das Merdienft der Segendwünfche 
(Stalat), nicht zu vermengen mit dem fünfmaligen Gebete ( S 8 as 
lawat) über den Propheten; von beyden verichieden find die Stoß 
gebete ; jene heißen aub Tahijat und Teslimat (Anmünfdhungen 
und Begrüßungen). Das vorgefchriebene Gebet (Sſalawet) wird 
auch insaemein Dua genannt, wiewohl unter dem lebten eigentlid 
nur die Stoßgebete zu verftchen find. Witr und Chutbe find jenes 
Da8 außerordentliche Gebet der Nächte des Ramaſans, Diele das Kan⸗ 
selgebet am Freytage. Anflehungen Gottes zu Anfang der Bücher hei⸗ 
Ben Munadfhat, die Hymnen zum Lobe des Propheten Naat. 
Die allgemein übliden Formeln der Eurzen Stoßgebete find: ı) Tes 
ſchehhud, die Formel der Slaubensbelenntniffe: Es iſt Eein Gott 
ale Gott. 2) Bismile, die Formel: Im Namen Gottes 
des Allmilden, Allerbarmenden. 3) Tesbih, die Formel: 
Subhanek, Preis Dir. 4) Ham dile, die gormel: als Hamdu 
Allah, d. i. Lob Gott. 5) Heiaile, die Formel des Gebetausrufs : 
Dei alef:Balat, d.i. Auf zum Gebete! 6) Tekbir, die Formel: 
Allah etber,d i. Gott iſt groß; und 7) Teplil, d. i. die Wies 
Derholung des Wortes Allah. Die Kunde aller diefer verfchiedenen 
Gebete bildet eine eigene Wiſſenſchaft: IImol ewrad wel eftjar 
wel edije, d. i. die Willenfchart des Lobpreifes, Erwähnungen und 
Gebete, und die vorzüglichften Werke derfelben find nebft dem Hiſbol⸗ 
aafem Die beyden hier ihrem Inhalte nach angezeigten Werke, wovon 
das vorhergehende die Stoßgebete (Dua), diefes die Anwünfchuns 
gen über den Propheten (Ssalat) enthalten. Nah andertHalbhuns 
dert Namen Ddesfelben folgen die Anwünſchungen und Segensformeln 
ſelbſt: Nach den erften 168 Tautet Die goldene Ueberfchrift in beyden 
Gremplaren: Bollendet ift das erfte Viertel des Wers 
tes mit Bottes Lob. Nah der 208 Anweifung fteht aber 
mald mit goldenen Buchſtaben: Vollendet iſt Das erfte Drittel 
mit Gotted Lob. Nach der 250. Formel: Bollendet die erfte 
Hälfte mit Gottes Lob. Nach der I2ı. Formel: Vollendet 
it das zweyte Drittel mit Gottes Rob: nad der 335. For- 
mel: Bollendet it das dritte Viertel mit Gottes Rob. 
Nr. 336 it keine Burze Formel, fondern ein langes Gebet. In allem 
867 Anwünfhungen, movon die meiften mit Ss all, Gott fey gnädig, 
beginnen, und deren volftändigite die folgende: Allapum Ssall 
we radha we affa we Sellem we efren we enaam we 
barek,d.i. O Bott fey gnädig und wolflgefällig, und 
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verzeihe, und ertheile Heil, und Ehre, und Wohltha 
ten und Segen gewähre über Mohammed und feine 
Familie, wie du Snaden und Wohlthaten verlichen 
und verziehen, wie Du ertheilet Heil, wie du geehrt, 
und Wohlthaten und Segen gewährt dem Abraham 
und feiner Familie; du bift der Lob⸗ und Preiswürdige 


263. 

d. i.der Gebetantheil der größte und Die Seelentränke 
Die beſte, von Ali Ibn Sultan Mohammed el⸗Kari, 
geſt. 1.3.0.9. 1010 (1601), das vollftändigfte und berühmtefte aller 
moslimifhen Gebetbücher, welches aus dem Eſkjar Newewi’s, dem 
Hoßnol⸗haßin Dſcheſeri's, dem Dürr Sojuti's und dem Kaw⸗ 
lolsbedii Sehamwi’s zufammengezogene Gebete für alle Tage der 
Woche enthält; der für jeden Tag beftimmte Antheil heißt Hifb, d. I. 
die Sebetefchaar, die man fich felbit verfertigt, und Werd ifl das Wort 
für die gewöhnliche Traͤnke der Kameele; die (Erläuterung der metaphy⸗ 
fiihen Bedeutung diefer beyden Wörter, welche in anderen Wörterbüchern 
fehlt, gibt die fürk. Ausgabe des Kamus (I. S. 106 und 107). Aleins 
Detav, im felben Bande mit dem zweyten Gremplare des vorhers 
gehenden Werkes, arabiſch. 


N 


Di. Die Pflichten der Wallfahert, enthält in türkifher Sprache 
die Anweifung zur Vollziehung aller bey der Wallfahrt von Mekka vors 
gefhriebenen Pflichten, und alle auf den verfchiedenen Stätten zu fagens 

en arabifchen Gebete und Verfe des Korand , ohne Namen des Ver⸗ 
faſſers, gefchrieben i. 3. 1ıgı (1777) duch Mohammed Aarif B. 
Suleiman. Boraus zwey tabellarifhe Tafeln, in deren Mitte die 
verfhiedenen Stätten und die Grade der Verpflichtung der dort zu ers 
füllenden Umgänge, Steinwürfe u. dgl. angemerkt find. Die vier Seis 
ten des Randes enthalten die Folge der Stationen und die Maffe und 
Entfernungen der Kaaba. Diefed Wert , und das zu Conftantinopel 
unter demfelben Titel gedrudte, welches zugleidh die Stationen von 
Couſtantinopel bis Mekka enthält, laſſen beyde zufammen über die Vor⸗ 
fhreiften der Wallfahrtspflichten und der Art ihrer Vollziehung nichts zu 
wünfchen eig es ift fhade, Daß Burdharde Leine von beyden ges 
kannt, weßhalb fein Bericht über die Wallfahrt felbit fehr unvollitändig. 


D. Dogmatik. 
365. 
ge * 


Amali heißen insgemein die Schulternionen, welche die Schüler beym 
mündlichen Vortrage des Profeſſors nachſchreiben, es gibt daher Amali 


46 Anzeige-Blatt LXXX. BD. 


über alle Gattungen der Wiſſenſchaften; dieſes Hier iſt eine Kaßidet d 

matifchen Inhalts, im 5. 1098 (1686) vom ungenannten Berfafler für 
feinen jüngern Bruder türkifh commentirt. 12 BI. Quart. Der Vers 
faſſer der arabifchen Kaßidet ift Ali Ben Osman Oweisi, und 
Diefelbe führe den Titel: Bedol-Amali, was hier nicht als der Ans 
fang der Echulternionen, fondern als der Anfang der Hoffnungen zu 


verftehen ift. bb 
300, 


—* 


d. i. das Meer des Wortes (des göttlihen), ein metaphyſiſches 
Sompendium Ebul Moin Nesefi's. ı7 Blätter im größten ſchma⸗ 
len Quart, gefchrieben vom Muderris El⸗Hadſch Himurets 
fade Mohammed 1.5.1142 (1729). Ä 


267. 
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dv. i. Schlürfen der Glaubensrathſchlage und Eutgäls 
len der griechiſchen Schändlichkeiten, vom geoßen Philos 
fopben Shihabeddin Suhrwerdi, melder i.%. 587 (1191) 
unter der Anklage ald Freygeift hingerichtet worden. Ein berühmtes, 
aber dennoch fehr feltenes Werk in 15 Hauptftüden. ı) Das Feſthalten 
an der Schrift (am Koran) und an der Sunna ift Hell und Glückſelig⸗ 
keit, Dad Abweichen von derfelben Widerfpenjtigkeit und Bosheit. =) Bon 
der Hervorbringung des Eriftirenden und den darüber beitehenden ewigen 
Meinungen. 3) Bon den Gehülfen der Religion, und Beleuchtung des 
Weges der Sottesfürchtigen. 4) Beichreibung. der Regeln der Ginige 
Beitsbelenner und Zerflörung der Regeln der Griechen. 5) Bon der 
Schöpfung, dem Befehle, dem Naturell und der Anlage. 6) Bon der 
Vortrefflichkeit und Gerechtigkeit, und von dem Maßſtabe der Bereinir 
gung des Pofitiven (Makl) mit der Vernunft (Akl). 7) Erwähnung 
des legten Gerichte, und von dem Unglauben derer, welche die Aufer⸗ 
ſtehung des Leibes Iäugnen. 8) Bon der zweyfachen Geburt (der leib- 
lihen und geiftigen) , und Erklärung des Zuftandes zweyer Klaſſen, der 
Bewahrenden (Mohakkikin) und DVernichtenden (Mobtilin). 
3 Enthüllung der Trugſchlüſſe der Philoſophen, und Erläuterung des 

eges des Propheten. 10) Bon der Schöpfung Gottes in der Welt 
der Geheimniffe. 11) Bon den wahren Propheten, von dem Zuftande 
derfelben,, und von den Wahrhaftigen unter den Züngern Des Propheten. 
12) Bon der aufs Gute gerichteten Speculation, welche allen Zweifel 
hebt. 13) Bon der Vernichtung der Einbildungen der Vorigen (Alten), 
welche fib an Die Bergleihung hielten, und von der nichtigen Auslegung. 
14) Bon den feltfamen Geſchenken (Almanach) Gottes an die Gefähr⸗ 
ten des Propheten. ı5) Bon der Auswahl der hanefitifchen Lehre, und 
dem Segen derer, welche derfelben folgen. in Quartband von go 
Blättern, ohne Angabe des Datums und des Schreiberd, der ein 
een fiber gewefen zu feyn ſcheint, fehr Teferliches Neschi, auf ftarkem 

apier. 
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E. RechtSgelehrſamkeit. 
a) Bürgerlihed Rede 
268. 


d. 1. Die Zunge der Befeplspyaber in der Kenntnif des 
Worted, von Ebil⸗Welid Sheih Ibrahim Ben Mos 
bammed, bekannt unter dem Namen Ibn Schohne, dem großen 
balebinifhen Geſchichtſchreiber, geit.i. 3 883 (1477). Er flarb vor Vols 
lendung des Werkes, welches einer feiner Ehüler, Ibrahim Chalii, 
vollendete, in dreyßig Abfchnitten. ı) Bon der Manier des Richteramtes. 
3) Bon den verfhiedenen Arten der Prozeffe und Beweife. 3) Bon den 
Zeugenfchaften. 4) Bon der Anwartfhaft (Wekalet), Bürafchaft 
(Refalet) und Uebertragung (Hamwalet). 5) Bon dem Vergleiche. 
6) Bon dem Eingeftändniffe- 7) Bom Pfande. 8) Vom Darlepen. 
9) Bon den verfchiedenen Arten der Vergütungen. ı0) Bon den from»- 
men Stiftungen (Waht). 2.) Bon der Plünderung (GGhaßb, daher 
Gaspillage),, dem Berlaufsrechte und der Theilung. 12) Bon dem Ab: 
fcheue und der Verwehrung. 13) Bon der Bermählung. 14) Bon: der 
Eheſcheidung. ı5) Bon der Freylaffung. 16) Bon den Eidſchwüren. 
17) Bom Verkaufe. 18) Bon den Mierhen. 19) Bon der Schenkung. 
30) Bon den Geißeln. a1) Bon dem Zwange, wider Willen etwas gu 
tun. 33) Bon der Jagd, den Schlacht» und Opferthieren. 23) Bon 
den Lajtern, den Blutgeldern und Strafen. 34) Vom Weintrinken, 
vom Anbau und von Bewäfferung der Länder. 25) Bon den Scheider 
wänden und was dazu gehört. 26) Bon den Kriegtzügen. a7) Von 
dem, was dem Ungläubigen als Islam, und von dem, was dem Mos⸗ 
lim als Unglauben angerechnet wird. 38) Bon den Teftamenten. 29) Bon 
den Erbtheilungen. 30) Bon verfchiedenen rechtsverwerflichen Streits 
fragen. Leider ift nur der erſte Band dieſes Werkes, welder mit dem 
dreyzehnten Abfchnitte endet, vorhanden. 93 Bl. Quart. 


269. 
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d. i. dab Buh der Wakfe oder frommen Stiftungen, vom Imam 
Ahmed B. Dmer, bekannt unter dem Namen el⸗Chaſaf, d. i. 
der Furzer, geſt. i. J. 661 (1262). Nah Hadſchi Chalfa's Ausipruche 
ein ſehr nützliches Buch, welches auch von dem vorhergehenden gilt, in 
27 Hauptſtücken. 1) Von dem, was zu einem Wakfe erfordert wird. 
2) Von der Erklaͤrung des Wortes und ſeiner Zugaben. 3) Von dem, 
was erlaubt iſt, zum Wakf zu machen. 4) Bon dem, was nicht ers 
laubt ift,, als Wakf zu erklären. 5) Bon der Srrichtung und Vernich⸗ 
tung der Welt. 6) Bon dem Wakfe einer übertragenen Sache. 7) Bon 
dem nicht außgetheilten Walfe- 8) Der Stifter errichtet da6 Wakf zum 
Beten feiner Seele. 9) Bon den Bedingniffen des Stifters für die 
Verwaltung desſelben. 10) Bon dem Walfe ohne Bedingnifle für den 
Verwalter. 11) Don der Aufftellung eines Verwalter. ı2) Bon dem, 
was dem aufgeftellten Küfter (R aim) an Ausgaben erlaubt if. ı3) Bon 
den ihm nicht erlaubten Ausgaben. 14) Bon der gefepmäßigen Huth 
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oder Obſorge des Imams für die Erhaltung des Wall. 16) Bon dem, 
was dem Imam noch gefeßmäßig erlaubt ift-. 16) Bon dem, was dem 
Moderris oder Profefior gefegmäßig erlaubt it und was nicht. 
17) Bon den Moscheen, und was dazu gehört. 18) Bom Bemohnen 
der Stiftungshäufer. 19) Vom Bermiethen des Walfet. 20) Bon 
den VBedingnifien des Wakfes. 21) Bon dem, was die Kinder und 
Kindeskinder des Stiftes betrifft. 22) Bon dem verdienftlichfien guten 
Werke. 33) Bon dem, mas verrechnet wird und was nit. 234) Don 
dem Prozeſſe übers Wall. 25) Bon der Zeugenfchaft für das Wakf. 
26) Bon verfhiedenen Streitfragen. 27) Bon den Stiftungsbriefen. 
Gefchrieben i. 3.945 (1538). 56 BI. Quart. 


b) Staatéerecht und politifhe Wilfentfhaften ı 
270. 


—X eu u“ 


d. i. das Buch der Herrfhergebote, vom Richter der Richter 
Mamwerdi, geft. 1.3. 450 (1058), in zwanzig Hauptſtücken. ı) Bon 
dem Bunde des Imamats. 3) Bon der Inflallieung der Weſirſchaft. 
3) Bon der Ynftallirung der Emire in den Ländern (ald Statthalter). 
4) Bon der Inſtallirung der Smirfhaft zum heiligen ‚Kriege (zur Bes 
fehlshaberfchaft der Heere). 5) Bon der Verwaltung (Welajet) der 
Gehoͤfte. 6) Von der Verwaltung des NRichteramts ( Ka ſa). 7) Don 
der Verwaltung des Amtes, der Anhörung der Beichwerden. 8) Bon 
der Bermaltung der Vorfteherfchaft der Prophetenverwandten. 9) Bon 
der Verwaltung der Borfteberfhaft beym Gebete (der Imamſchaft in 
der Moschee). 10) Bon der Verwaltung der Pilgerſchaft durch den 
Emirol⸗hadſch. 11) Von der Verwaltung der Almofen. ı2) Bon 
der Theilung der Gaben (Zei) und der Beute (Ghanimet). 13) Bon 
der Auflage der Srundftüde (Eharadfich) und der Kopffteuer (DIA i⸗ 
fijet). 2.4) Bon den in verfhiedenen Ländern verfhiedenen Anordnuns 
gen der Auflagen. 15) Bon der Erweckung der Todten, d. i. von Der 
Urbarmahung der öden Gründe und von der Schöpfung des Waſſers. 
16) Bon den Schutzrechten und frommen Stiftungen. 17) Bon den 
Geboten der Güterdotation (YEtaa). 18) Bon der Einziehung der 
Dimane. 19) Bon den Geboten der Strafgelder (Dſcheraim). 
20) Bon der Polizey (Hisbert). Ein Auartband von 135 Blättern, 
gefchrieben von IZbrapim Ben Mohammed El⸗Edabi im J. 
s017 (1608) für den Richter Mohammed Efendi. 


371. 
zu ch! —* ‚lu 1? 
d. 1. Die Befhreibung der Gebote zur Leitung der Mo 
limin, vom Richter Ebi Abdallah Mohammed Ben Ebi« 
betr Ibn Dideman El⸗KananiEl-Hamdi Eſch⸗Schafii, 
geſt. i. J. 319 (1416). 136 Blätter des größten Quarts oder vielmehr 
Klein⸗Folio, geſchrieben im J. 843 (1439), und alfo folglich nur drey⸗ 
ßig Jahre nach dem Tode des Verfaſſers. Da in Hadſchi Chalfa unter 


dem Titel dieſes Buches der Inhalt der ſiebzehn Hauptſtuͤcke ganz gleich⸗ 
lautend mit denen dieſer Handſchrift angegeben iſt, fo ſcheint über den 
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wahren Verfaſſer desfelben kein Zweifel obwalten zu Bönnen. Indeſſen 
ift e8 ein höhft fonderbarer Umſtand, daß auf dem Titelblatte Ddiefes 
Prachtexemplars, welches für die Bibliothek Sultans Ed: Dahir Abu 
Said (Jakmak) geichrieben ward, ein ganz anderer Verfaſſer in gros 
fer Sulus s Schrift auf goldenem Grunde angegeben ift, nämlid Ebils 
Hasan Mohammed E8:Suhrwerdi. Wiewohl es möglid wäre, 
daß fih Hadſchi Chalfa geiret hätte, fo iſt dieß um fo unwahrſcheinli⸗ 
her, ald von den vier großen Selchrten Suhrmwerdi, welche die aras 
bifhe Literaturgefchichte Eennt, Peiner denfelben Namen und Beynamen 
führt, wie der in der Handſchrift genannte. ı) Der erfte hieß Abul 
Abbas Suhrwerdi (in Dibami’d Nefhatol⸗ins der 169. Artis 
tel); 23) der zweyte Ebu Nedfhib Suhrwerdi (in Dfchami der 
457. Artikel, in Hadſchi Chalfa?s chronol. Tafeln geſt. i. J 563 (1167); 
3) der dritte Schihabeddin Suhrmwerdi, der im %. 587 (1191) 
als Freygeiſt hingerichtete Philologe (im Dſchami der 55g. Artikel, in 
Hadſchi Ehalfa unter dem eben genannten Jahre); 4) der vierte S dh ex 
babeddin Dmer Suhrwedi, Neffe Ebu Nedſchib's, geft. 1.3 
633 (1234), im Dſchami der 493. Artikel, in Hadfhi Ehalfa unter def 
feu Sterbejahre). Es ift aber weit wahrfcheinlicher, daß Hier ein will. 
türliher oder unwillkürlicher Betrug der Buchhändler oder Abfchreiber 
untergelaufen,, indem wirklich ein Werk des Suhrwerdi unter dem obigen 
Zitel befteht- Auf dem legten Blatte fteht abermal mit goldener Sulus 
gefchrieben : zum Dienfte des Mamluken Kertebat, des Melekifhen Da- 
hiriſchen, welcher dadfelbe der Bibliothek des Sultans dargebradt. Die 
fiebzehn Haupritüde desfelben find: 1) Bon den Bedingniflen der Imam⸗ 
[haft des Imams, als Borfteher der Gemeinſchaft der Gläubigen. 
2a) Bon dem, was der Sultan und was der Imam iii. 3) Bon der 
Inveſtitur der Wiffenfhaft. 4) Bon der Verwendung (Ittikaf) der 
Smire zur Bekämpfung der Feinde. 5) Bon der Bewahrung gefeklicher 
Einridhtungen und den Regeln der Aemter. 6) Bon der Verwendung 
der Truppen und ihrer Rüftung zum heiligen Kampfe. 7) Bon den dem 
Sultan fhuldigen Gaben ( Ata) und der Dotation (ZEtaa). 8) Von 
der Beftimmung der Gaben für die Truppen, und von dem, was die 
Kämpen im heiligen Kriege verdienen. 9) Von der Verwendung der 
Dferde, Waflen, und der Rüftung der zum heiligen Kampfe Aufftehens 
den. 10) Bon der Einrichtung der Diwane und der Gintheilung der 
felben. 11) Bon der Vortrefflichkeit deö heiligen Krieges und den Bor: 
bereitungen desfelben. 12) Bon der Art des Kampfes und der aus⸗ 
barrenden Geduld der Kämpfer. 13) Bon der Beute und ihrem Theilen. 
14) Bon der Theilung der Beute und den Geboten derfelben. 15) Bon 
dem Waffenftillftande und dem Sicherheitövertrage. 16) Bon der Bes 
fämpfung moslimifher Rebellen, und der Pfliht des Imams, dieſelben 
zu befämpfen. 17) Bon dem Abfchlufie des Waffenftiliftandes und feinen 
Bedingnifien. Diefe beyden Werke und das Suhr werdi's find Die 
Grundwerke des moslimifhen Staatsrechtes, die von Tafchköprifade in 
feiner Encyclopädie unter dem Artikel der 3Imes Bias et (Negierungd» 
Funft) genannten drey Grundwerte des Ahlati Nagiri (von Naßir⸗ 
eddin von Tuß), die Achlaki Dſchelalije (von Dſchelaleddin 
Mohammed ed⸗Dewani) und die Abhandlung Mewlana 
AdHaeddim’s gehören eigentlih der Ethik an. 
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d. i. das Ende der Abftufung indem Begehren der do 
firey, vom Abderrapman Ibn Nafr el: Berawi Ef 
Schafii. Ein volftändiges Werk über die verfchiedenen Zweige der 
moslimiſchen Polisey Hisbet oder Ihtiſsab, deren Graͤnzen zuerft 
in der Preisfrage über die Länderverwaltung des Chalifats richtig bes 
flimmt worden, indem vorher Beine deutlichen Begriffe hierüber obwal⸗ 
teten, und felbft in der encgelopädifchen Weberficht der Wiflfenfchaften 
(11. ©. 549) die Ilmol⸗Ihtisab, d. i. die Polizeywiſſenſchaft, 
irrig mit dem viel zu weit ausgedehnten Worte Regierungskunit unrichti 

überfeßt worden if. ZTafchköprifade führt unter dem Titel Ilmol⸗ 
Ihtis ab kein Werk Ddiefer Wiflenfhaft auf, und Hadſchi Chalfa 
kennt das vorliegende nicht, deſſen Werth daher fo größer, wiewohl es 
nnr 46 Quartblätter ſtark. Der Inhalt der vierzig Hauptftüce desfelben 
tft der folgende. ı) Was dem Mohtesib, d. i. dem Polizeyvogte, 
von den Bedingniffen ald Polizey (Hisber) erforderlich a) Bon der 
Auffihe über die Straßen und Wege. 3) Bon der Willenfchaft der 
Maße und Gewichte. 4) Der Mafe- 5) Bon der Aufſicht der Mehl: 
verkaͤufer, 6) der Bäder. 7) Bon der Aufliht der Badöfen, ob dies 
feiben rein und in gehörigem YZuftande. 8) Bon der polizeylichen Aufs 
fihe (Hi Sbet) der Berfertiger der Ruben (Sulabije) und der 
verfhiedenen Arten von Semmeln (Semid, das dentfhe Wort 
findet ſich, wie Triet im Arabifhen). 9) Bon der poligeplichen Aufe 
ſicht über die Schlähter (Dſcheſar) und Fleiſcher (Kaßab). 
0) Bon der polizeylichen Aufjiht über die Bratenköche, 11) über die 
Schuſter, 12) über die Fifchverfäufer, 13) über die Garkoͤche, ı4) über 
Die Fleckſieder, 15) über die Fettabſchoͤpfer (Makkahin, fehlt, fo 
wie Nakkah, in diefer Bedeutung im Golius, fteht aber im Kamus 
Il. ©. 61), ı6) über die Zuderbäder, ı7) über die Kräutler (S 6 a i⸗ 
jadile, fehlt im Golius, im Kamus III. S.262 5 das arabifhe Ss als 
dele ift Dasfelbe mir dem deutfhen Zeideln), ı8) über die Speze⸗ 
rephändler (Attarin), als Moshus, Safran, Ambra, Aloe, Stans 
del, Algoobolanen, ı9) über Die Sorbetverläuferr (Scherabijin), 
20) über die Butterverkäufer (Semaiun) a1) über die Leinwands 
Händler (Befafin, das arabifhe Bef, if dasfelbe mit dem griedhis 
ſchen Byssos), 32) über die Ausrufer, Unterhändler und 23) Senfale (dab 
Wort Senfal Eömmt vomarabifhen Semsar), 24) über die Weber, 
35) uber die Baummollenhändler (Kitanin, das franzöfifche cotton 
und das deutſche Kottun kömmt vom arabifhen Kotn), 26) über 
Die Haufverkaͤufer ( Ketanin), 27)über die Seidenverfäufer ; 28) über 
Die Faͤrber, 29) üben die Haubenmader (das arabifhe Wort Uskuf 
and das italienifche Scuffia find eines und dasfelbe), 30) über die 
Wehbler (Ssarrafin), 3ı) über die VBergolder und Goldfchmiede, 
33) über die Arbeiter in Erz und Eifen, 33) über die Thierärzte (Be i⸗ 
tarin), 34) über die Sclaven und Laftthiere , 35) über die Bäder 
und die dazu gehörigen Leute, 36) über die Aderlaffer und Schröpfer; 
37) über die Aerzte, 38) über die Kuabenerzieher, 39) über die Unters 
thanen Nihtmoslimen, 40) über die Gefammtüberfiht und das Einzelne 
der Poligeyverwaltung. Diefes fo ausführliche Werk über die verfchies 
denen Zweige einer guten Stadtpolizey ift aus mehr als einem Geſichts⸗ 
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punete betrachtet ein hoͤchſt merkwürdiges; erftens zeigt dasſelbe, auf 
weichen Grad der Vollkommenheit die innere Berwaltung dieſes Zwei⸗ 
ges der politifhen Wiffenfchaften im Mittelalter in Aegypten unter der 
Herrfchaft der ägyptiſchen Sultane gediehen fen; zweytens erhellt aus 
den Namen felbit der verfchiedenen Erwerböjweige , über melde fi die 
Aufſicht der Polizey verbreitet, wie viel europäifhe Eultur dem Mor⸗ 
genlande duch den Verkehr mit Syrien und Aegypten mittels der Kreuzes 
züge verdankt. Wir finden bier die Semmeln im Triet, das 
Zeideln in Ssaidele, dad Baizen in Baf, den Byſſos und 
Kottun, die Scuffia und den Senfal, den Sorbet und die 
Veterinärkunde bey den Arabern viel früher, als diefelben in Europa 
bekannt geweſen; zwey andere Werke diefer Sammlung, aus welchen diefe 
Lifte um ein Beträchtlies verlängert werden könnte, ift dad unter der 
Nummer ı54 aufgeführte auserwählte Buch in Entdedung 
Der Seheimniffe, und das unter Nr. 21 aufgeführte Lericon ägyp⸗ 
tifcher Waaren; dergleichen nebft den obigen: Safran, Ambra, Mor 
shu8 (Must), Ssſandal, noh die Robbe (Robb), der 
Zuder (Sukker), der Zibet (Sibed), diejarre (Dſcharre), 
Der Kaffeh Kahweh), das Sofa (Ss ofa), die Caſtagnette (S s ar 
ghane), der Rabbach (Murabahat), die Laute (ElAud), 
die Hellebarde EEl⸗harbet), das Alkohol, der Lilas (Lilak), 
der Juleb (Dſchulab), der Salep (S aale b), der Baldachin 
(Bagdadi), die Damejeanne (das Waflergefäß Demdſchan), der 
Naphta (Naft), der Damaft (von Damaskus), der Atlas (Atlas), 
der Kampfer (Kiafur), der Sorbet (Scherbet), die Maske 
Mashera), das Amulett (Hamail), das Tomtom (Demde 
met), die Rufe (Als Rufer), die Alkove (AlEubber), das Arfenal 
(Daref-ganaat), der Admiral (Emirol bahr), die Moschee 
(Mesdfhid), die Zibebe (Sebib), der Talisman (Tilism), der 
Monfoon (Memwsim), der Nabob (Newwab), der Alkaid uud 
Alguazil, dee Radhi und der Scherif, der Emir ud Wefir, 
der Zenith und Nadir, dee Sultan und der Fakir und ders 
gleichen in alle europäifhen Spraden übergegangen find. 


(Die Fortfesung folgt.) 


' Programm. 
Geographiſche Karten Durch die Buhdruderkunit. 
Neue Erfindung 


Unter denjenigen Bmeigen der Gewerbsthätigkeit, welche bey dem 
allgemeinen lebhaften Aufſchwunge derfelben eine ganz befondere Rüdficht 
von Seite der hohen Staatdvermwaltungen verdienen, nimmt ohne Zwei⸗ 
fel die Buchdruderey eine der erften Stellen ein, und Deutſchland fteht 
noch fortan in diefer Beziehung an der Spitze. Uebrigens zeichnen fich 
in dieſem Induſtriezweige in neuefter Zeit durch Die gelieferten Arbeiten, 
und mit ihren Schnell: und Dampfpreſſen vorzüglih England, Frankreich, 
Stalien, die Schweiz und Deutichland befonders aus. 

In London, Paris, Baſel und Leipzig ging man ſogar noch weis 
ter, wollte feit mehreren Decennien den Wirkungskreis der Prefle vers 
geößern,, und machte die Erzeugung geographifher Karten fi zur Aufs 


gabe. 
4* 
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Durch diefe Erfindung würde nicht nur der Tnpographie ein neues 
und großes Feld der apätigkeit aufgefchloflen feyn, fondern ungemein 
mannigfalfig und zum Theil noch unbekannt wären auch die Vortheile, 
welche für die Verbreitung geograppifcer und auch anderer Kenntniffe 
enffpringen würden, indem in der Folge verfdhiedene Gattungen Liniens 
Hilder , vorzüglich aber die geographifhen Karten für den gewöhnlichen 
Schul⸗Geſchaͤftsgebrauch: 

1) mit geringerem Koſten⸗ und Zeitaufwande, und 

2) mit unbedeutenden Vorkehrungen auch in jeder beliebigen Sprache, 
welche mit lateiniſchen Lettern geſchrieben wird, ja’ ſogar in jeder 
andern Sprache der Erde; endlich 

3) in unbefchränfter Zahl geliefert werden Eönnten. 

Diefe ſchon feit einigen Decennien von den berühmteften Buch 
drudereyen, Schriftgießern und Gelehrten in Europa ebenfalls vers 
ſuchte Erfindung konnte wegen der unrichtig eingefhhlagenen Wege und 
Der zu complicirten Mittel, ungeadhtet der darauf verwendeten großen 
Summen, nie gemeinnüßig gemacht werden, daher Feine gelungenen, 
brauchbaren typographifchen Karten bisher in den Handel kommen Eonnten. 

Obgleich früher, wie eben gefagt, von Andern Berfuche angeftelle 
wurden, um denfelben Zweck zu erreihen, nämlid s »vollkommen geluns 
gene, in allen Beziehungen brauchbare, und die geftocdhenen genügend 
erfeßende Landkarten zu erzeugen,« fo gelang ed doch noch nirgends, 
einen rationellen Weg zur Löfung Ddiefer Aufgabe zu finden, 
und mußten von Allen bisher ungelöft, und nur von den berühmten und 
verdienftvollen Tppoaraphen: Haas in Bafel, Breitkopf in Leipzig 
im Jahre 1776, und Didot in Paris im Jahre 1837, nur zum Theil 
gelöft, wieder aufgegeben werden. Dergleihen Eoftfpielige Verſuche 
wurden feit einigen Jahren auf höhere Anregung auch in Deiterreich mit 
vielen Zeit: und Geldopfern gemacht, ohne zum Ziele zu gelangen, und 
die Mühe war daher weder für den Buchhandel, noch für die Willens _ 
fhaften lohnend. Den Deutfchen, welche die vorzüglichften Erfindungen 
bisher gemacht haben, und denen die Menfchheit audy die Srfindung der 
Buchdruderkunft verdankt, wodurch fie jih das größte und erfte Verdienft 
um den hohen Brad der gegenwärtigen Geiftescultur erworben haben, 
war e6 jedoch auch vorbehalten, die erite gelungene geographifche Karte, 
ohne Hülfe der Chalkographie, Xylographie und Lithographie hervorge⸗ 
bracht zu haben. 

Es wurde nämlich durch verfdiedenartige Verſuche in Wien die 
Erfindung gemadt, aufeinem ganz anderen Wege, als bie 
berverfuht wurde, und mit neuen Mitteln, verfdies 
den von jenen im Auslande angemwendeten, v»geographiſche 
Karten (wozu biöher entweder der Kupfers oder Steinftih angewendet 
werden mußte , oder in neueiter Zeit nur theilweife, nämlich für den 
Letternſatz, nur die Topographie angewendet werden fonnte) auf einem 
einzigen, einfaben und minder Eojtfpieligen Wege zu 
erzeugen ,« nämlich :- mittelft befonderer, jedoch fehr einfacher Vorkch- 
rungen in der Buchdruckerkunſt. 

Es gelang mittelft der Pihlerfhen Druderey in Wien nad 
bedeutenden Dpfern die mindeft Eoftfpielige Art und Weife aufzufinden, 
das geographifche Bild einer Karte, d. h. die Darftellung der geichläns 
gelten Stroms, Fluß⸗ und Badlinien; die Erummen Gränzen der Staas 
ten, Provinzen und Kreife; die gefrümmten Seen und Meeredufer; die 
ſchiefen, eigen und gebogenen Linien der Straßen aller Art, feyen fie 
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punktirt, abgebrochen , fortlaufend, einfach, Doppelt oder dreyfach, und 
Die verfchiedenen Drtözeichen: a) auf eine leichte Art durch befondere 
tupographiiche Vorkehrungen zu liefern; b) mittelft der Buchdruckerpreſſe 
in jeder beliebigen Zahl mit Anwendung mehrerer Farben für Gemwäfler, 
Straßen, Drtsnamen, Berge ıc. zu vervielfältigen, und c) hierdurch 
zum Vortheile der Wiffenfchaften für Die Folge zu billigen Preifen dem 
Publikum in jeder Sprache ausgeführt vorzulegen. 

- .. &8 Bann demnah mit jeder Buhdruderprefie in der Zukunft 
jede wie immer geftaltete krumme Linie dargeftellt werden, welches früher 
in diefee Korrectheit nicht ausführbar war. i 

Wenn ſchon dergleihen Karten, jedoch nur in Betreff der Eleganz. 
des Linienbildes, welches eben Eeine Bedingniß oder ein Haupterforderniß 
ift, den chalfographifden und lithographiſchen (geftocbenen) Producten 
dDiefee Art noch nicht gleih kommen dürften, fo haben diefe neuen Karten 
doc den größeren weientlihen Vorzug, daß das geographiſche Conturen⸗ 
bild fehr klar, und die Schrift fih im hohen Grade deutlicher dem 
Auge darftellt, als dieß im Kupfer s oder Steinftiche bisher je erreicht 
werden konnte. Weberdieß muß hier bemerkt werden, daß eben bey den 
Eoftfpieligften Landkarten » Auflagen bisher eigentlih nur die Eleganz bes 
vorzugt , und dagegen die Klarheit, Deutlichkeit, Weberfiht und das 
fcynelle in die Augen Springen der Hauptſache nicht immer zur Aufgabe 
gemacht wurde , d. h. die Eleganz bevorzugt man immer auf Koften der 
Hauptſache. Nur die vielen mit Ausdauer fortgefesten , zum Theil Eoft- 
fpieligen, zum Theil vergeblihen und zum Theil mühfamen angeftellten 
wiederholten Verſuche gelangen zulegt in einem fo befriedigenden Grade, 
daß auch die Gebirgszuge typographifch angedeutet werden Eönnen. Die 
vielfach gemachten, theuer erfauften und mit Anftrengung bey Ddiefen 
DVerfuchen erworbenen Erfahrungen festen den Unterzeichneten endlich in 
den Stand, ein eigenthümliches, von allen frühern Angaben und von 
aufgegebenen Berfuhen Anderer ganz abweihendes Berfahren zu 
entdeden , durch deifen Anwendung allein das Gelingen in jeder Druckerey 
erfolgen Bann. 

Da nun das entdedte Verfahren nah dem Urtheile aller Sach⸗ 
verftändigen: 1) neu, 2) eigenthümlih, 3) zur Hervorbringung aller 
topographifchen Karten, Poitkarten, Straßenkarten und Schulkarten von 
Staaten und Provinzen, wie das bereitö in der Runfthandlung der Her 
ren %. Berman und Sohn in Wien vorliegende erfte Blatt einer in 
- vier Blättern erfheinenden Generals Poft » Straßen: Karte yom Kaifere 
thume Defterreih, mit drey Farben gedruckt, genügend bemweifet, geeigr 
net it; 4) daher für die Zukunft dergleihen Karten um die Hälfte wohl⸗ 
feiler al& andere erzeugt werden Eönnen, und das neue Verfahren alfo 
unftreitbar als eine neue, eigenthümliche Erfindung anzufehen ift, fo hat 
der Erfinder bereit von der hohen k.k. öfterreihifhen Staatsverwaltung 
ein ausfchließendes Privilegium hierüber erhalten. 

Wie weit die wiſſenſchaftlichen Wirkungen diefer typographifchen 
Reiftungen ſich erftreden können, Bann nicht berechnet werden, da die 
erfte Probe in dem bereits gelieferten Blatte Ne. ı ald außerordentliche 
Arbeit der Topographie und als klares Bild in Betreff der geographl« 
fhen Darftelung von Jedermann angefehen wird. 

In dem erften bereits erfhienenen Blatte diefer neuen Monarchie⸗ 
karte ift das eigentliche Landkartenbild mit den Ortspoſitionen rothbraun; 
die Gebirgszüge grau und die Orts⸗ dann Ländernamen fchwarz gedrudt, 
und zwar rein, deutlich und zart. Insbeſondere ift die vorzügliche 
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DeutlichEeit der Schrift ermähnenswerth, welche, weil in der Typogra⸗ 
phie jedee Buchftabe aus derfelden Forme gegoffen wird, die Lettern 
Höchft regelmäßig und gleichförmig find, auf des Leſers Auge wohlthätig 
wirken, — während im Kupfer» und Steinftihde von der Hand des 
Künftlers jeder Buchſtabe mit vieler Mühe, Aufmerkfamkeit und Geſchick⸗ 
lichkeit einzeln auf das Kupfer oder auf den Stein gegraben werden 
muß, daher wegen der Ungleichheit in den Linien, in der Stellung, in 
der Höhe und Lage auf das Auge des Leferd unangenehm wirkt, felbft 
wenn der gefchicdtefte Schriftiteher den hoͤchſten Fleiß anwendet. 

Durch dDiefe neue Darftelungsart werden die Hauptbedingniffe geo: 
graphiſcher Darftellungen , als da find: Klarheit, Deutlichkeit und Cor⸗ 
rectheit, vollkommen erreiht. Gin wefentliher Vortheil, der noch aus 
dieſer Srfindung entfpringt, ift, daß mit fehr wenigen Borkehrungen 

Die Schrift zu jeder Karte in deutfcher , italienifcher , franzöfiicher , fpas 
niſcher, portugiefifher , englifcher, hollaͤndiſcher, Dänifcher , Ihwedifcher, 
ungriſcher, flavifher, und wo orientalifche Lettern vorhanden find, auch 
in griechifiher , ruffifcher, türkifcher , perſiſcher, arabifcher ıc.ıc. Sprache 
ſchnell, mit unbedeutenden Auslagen , geliefert, und auch die oben bes 
rührte Karte wirklich in deutfcher oder ungrifcher,, italienifcher , franzöfts 
fher oder engliiher Sprache bey dem Herausgeber in Wien, bey Aler. 
Dunker in Berlin, bey Fr. Wilmans.in Frankfurt am Main, 
bey Hoffmann et Comp. in Hamburg, bey Friede. Fleiſcher 
in Leipzig und bey 3. Lindauer in Münden pränumerirt werden Bann. 

Diefe odbgenannte erfte topographifhe Karte iſt für jeden Stand 
brauchbar, und auch als typographifhes Kunitproduct eine Zierde in 
jedem Zimmer , da fie die Grenzen der Staaten, Provinzen, Kreife, 
Somitate und Delegationen, fo wie die Ströme, Flüffe, Seen, ne 
feln, Meere, Straßen, Candle, Eifenbapnen, Städte, Märkte, Dörs 
fer, Kreisämter, Poftämter, Stationen, Bevölkerung der größeren 
Stätte, die Höhe über dem Meere in den deutfchen ‘Provinzen 20. ıc. 

angibt. - 
| Sie erfcheint in vier Blättern, und da das erfte Blatt im Mediane 
formate bereits vorliegt, das zweyte bereitd unter der Preſſe ift, fo 
folgt das zweyte in diefem Monat Auguſt, das dritte im Monat Detos 
ber und das vierte im Monat Dezember ı837 auf naturweißen, feften 
Schreibpapier, und auf feinem Belin : Drudpapier. 

Die Karte enthält nicht nur die öfterreichifhe Monarchie, fondern 
alle übrigen Staaten Europa’6 im verkleinerten Maßitabe als Ergänzung, 
um hierdurch die Stelle einer großen Karte von Europa zu vertreten. 

Der Pränumerationspreis für ein Eremplar in deutfher Sprache 
it 36 fr. C. M., auf fein Belin s Drudpapier 4oEr. pr. Blatt, oder 
fl. 24 Er. und afl. oft. C. M. für die ganze Karte; der fpätere La⸗ 
Denpreis iſt jedoch 3 und 4fl. C. M. 

Bey der Abnahme des eriten Blattes iſt die Pränumerationsgebühr 
für das erite und legte Blatt mit ıfl ı2 fr. oder ıfl. 20kr. C. M. zu 
entrichten, bey Erhalt des zweyten und dritten Blattes jedesmal 36 oder 
40 kr., demnach das vierte (leute) Blatt ohne Bezahlung verabfolgt wird. 

Der Pränumerntionspreis für ein Sremplar in italienifbher, uns 
geifcher, franzöfifcher oder englifher Sprade ift Ifl., auf Velin 4 fl. 

. M., und auf einmal vorhinein zu entrichten. 

Nah Erfheinen diefer Straßenkarte wird dem verehrten Publicum 
der Profpectus wegen Herausgabe eines großen geographifchen Werkes 
über Deiterreich feiner Zeit vorgelegt werden. 
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Da der Privilegiums » Inhaber nicht abgeneigt iſt, die Erfindung 
an einen Einzigen oder an Mehrere, für Deutfhland oder für einzelne 
Staaten gegen billige Vergütung abzutreten, fo merden geographifche 
Inſtitute, große Buchdrudereyen, Gelehrte, Kunftpandlungen und alle 
jene, welde im RandEartenfahe Unternehmungen maden, und diefe Ers 
findung an ſich bringen wollen, eingeladen, fi) an den unterzeichneten 
Erfinder in Wien zu menden. 

Hat fi Jemand oder eine genügende Anzahl, oder wenigftens 
35 Subferibenten im ns und Auslande gemeldet, welche diefe Erfindung 
zu beſitzen wünſchen, fo wird im Berhältniffe zu deren Anzahl der Ablös 
fungsbetrag für einen Subferibenten bemeflen, den Herren Subfribenten- 
bekannt gegeben, und deren definitiver Entfhluß eingeholt, ob fie bey 
der abzulöfenden Anzahl verbleiben, und bis wann fie den verhältnißs 
mäßig billigen Betrag in Wien bey einem Handlungshaufe oder Buch⸗ 
handlung erlegen wollen, gegen weldyen erlegten Betrag jedem nicht nur 
die Erfindung genau befchrieben und gehörig belegt, fondern auch Mufter 
der zur angekündigten geographifhen Karte verwendeten beweglichen und 
unbemweglihen Tppen und PBeftandtheiie übergeben werden. Für Die 
Folge können die befchriebenen Beftandtheile und geographifhen Typen 
aud in allen andern Größen und Formen, nach Auftrag, gegen fehr 
billige Vergütung in jeder Zahl überlaffen werden, melde fih jedoch die 
Herren Subfcribenten überall leicht ſelbſt machen laſſen können. " 

Der große Gewinn bey Benüßung diefer Entdedung hängt von 
dem daben angemendeten Gelchäftsgeilte, Weberblif, Umficht und von 
dem dargeitellten geographifhen Gegenftande, — dann von dem Terris 
torial« und Gelltesgebiete ab, auf und für welches eine Karte erfcheint, 
fo auch für wie viele Sprahen (Nationen) eine Karte gedrudt wird, 
weil eine Unternehmung fi entweder auf alle Nationen Europa’s anı 
wenden läßt, und in Rußland fo gut Abſatz finden kann, wie in Deutichs 
fand, Spanien, Stalien, Tuͤrkey, Perjien ıc., da jede Karte in jeder 
Sprache geliefert werden kann, oder eine Kartenunternehmung ſich bloß 
auf Eine Sprade, auf Ein Land, auf Einen Staat oder Nation bes. 
ſchraͤnken Tann. 

Die Vortheile diefer Erfindung, bey welher nie das anges 
wendete fehr Eleine Sapital von höchfteus einigen hundert Gulden verloren 
gehen Eann, da fchon die jeweilige beliebige erfte Kartenauflage die Ans 
faufsfumme für die Erfindung ꝛc. ze. ꝛc. leicht hereinbringt , And: 

Geld: und Zeiterfparniß ; 

ihre Vorzüge; 

leichtere Lesbarkeit der Schrift; 

größere Deutlichkeit des Landkartenbildes; 

mehrfärbiger Druck zur fchnellen Ueberſicht; 

und in jeder Sprache Abdrüde liefern zu können; 

dann, daß jede Aenderung oder Gorrectur ſchnell ohne Auslage 
und ohne Zeitverluft in jedem Gabe, welder die Stelle der. Kupfer 
oder Steintafel vertritt, leicht vorgenommen werden ann; 

Daß jede beliebige Anzahl Exemplare kann abgedrudt werden, und 
jwar 10, 230, 3o und mehr Taufende, während die Kupfer» und Stein⸗ 
ftihe nach ein paartaufend Abdrüden duch das Wiſchen der Platten fo 
fehr abgenügt werden , daß Die Auslagen zu einem neuen Stiche gemacht 
werden müflen ; 

daß die Borauslagen zur Anfchaffung der in den Buchdruckereyen 
nicht vorhandenen Materialien und Typen zü vielen Karten kaum 4o fl. 
6 M. betragen; 
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auch kann mittelſt derſelben jede beliebige Karte dargeſtellt werden; 
iſt eine Correctheit der Karten möglich, welche bey den geſtochenen 
kaum, oder nur mit vielem Aufwande an Zeit und Geld erreicht werden 


ann; 
behalten die geographiſchen Edge ihren Werth, und kann jeder 
derfelben Durch die leicht Hinzufügbaren Zufäge, als: Straßen, Berge, 
Grenzen, Flüſſe und Ortfhaften, Namen, Gebirge ıc., noch erhöht 

werden; 

Tönnen auch außer den geographifhen Bildern auch andere Ge 
genftände mit einfachen Sonturen, 3. B. Stadtpläne, geometrifhe Fir 
guren ıc. ıc. Dargeftellt werden. 

Die Karten können ſowohl directe von dem Unterzeichneten, als 
auch in den oberwähnten fünf Plägen bezogen werden. Gleichzeitig wird 
die Bemerkung gemacht, daß der Preis in Rückſicht der Mittheilungen 
gewiß fehr mäßig feyn wird. 

Wien, im Monat Auguft 1837. | " 


3 Raffelsperger, 


Mitglied mehrerer gelchrten Sefelfchaften und Her 
8 des topoge. Poſtlexicons für Oeſterreich 8* raußgeber 
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Regiſter 
des 


ſieben und ſiebzigſten bis achtzigſten Bandes. 


A. 


Aana, die Stadt, LXXX. 64. 

Aanoth, die Stadt, LXXVIN. 39. 

Aaßfur Ben Refid B. Dmeir, 
der Statthalter von Katif, LXXVII, 


7A 
ab agbana ri, der Stamm der, 
LXXVII. 33. 


Abak * Frauen, Töchter, LXXVII. 


48 , 49. 

Ubatai Nuian, aus dem Stanıme 
Kongfrat, LXXVIL. a2. 

Ubdera, LXXX. 68. 

Abel-R&emusat : Observations sur 
l'histoire des Mongnus orientauz de 
Sanang - setsen, LXXIX, 255. 

Ubita, die Tochter Dſchakembu's, A 
LXXVI. 38, 

AUbteyen, altenglifche , LXXVIII. 5». 

AUbufan®urgan, ausdem Stamme 
Kongfrat, LXXVII. ss. 

Abufan Nuian, aus dem Stamme 
Kurolewaut, xxvii 13. 

Abul Abdollah Mohammed B. 
Ismail el⸗Dſchaafi's Werk: 
Der große Sammler, LXXVII. A. B. 


Ad» 

Abul Ghaſi's türtifhe Geſchichte, 
LXXVII. ». 

Aburn in Wiltſhire, LXXVIII. 10. 


Abydos. LIXX. 29 
ä il finien, Statthalterfdaft, LXXX. 


Aetursi io das Nervos, Jose, Consi-. 
deracoes politicas e commereines sobre 
os descobrimentos se possossoes dos 
Portugueses na Africa e na Asia, 
LXXVII. oi. 

A 8 ard's Runkelrübenzucker, LXXIX. 


Adalbert der Siegreiche, Marks 
graf, LXXX, ı56. 


abal Chan, der Taidſchute, LXXVIL. 
x. am, Charles, der Admiral, LXIXX. 
Udambdberger, die GSchaufpielerin 

LXX VII. 299." Saul ’ 


UAUdee, der Gelehrte, LXXVIII. 29 


Adelif a, Schweſter Wilhelms, "des 
&roberers, LXXIX. 6. 


Adelung, Sriedrich: Literatur der 
Sanstritfpradhe,, LAXIX. 
4 N wang in Öberöfterreich ‚ LXX. 


Ad De FR ton, der Gchriftfteller, 
Ad camytti, die Stadt, LXXX, 38. 


‚0% 


Gt. Aegyde, die Pfarre, am Stein: 
felde, X . 161. 

Aolia coastra (Alcheſter), die Sta⸗ 
tion, LXXVIN. 32, 35. 

4 e IR) ylos, der Dichter, LXXVIII. 


xefop08, der Dichter, LXXVIII. 286 

St. Aetbeiwold's Benedictionale mit 
Miniaturen, LXXIX. ı», 

Agathobles, LAXVII, 219, 228. 

Ughat 19: eri, der türlifde Stamm, 
LXXV11. 

Yaputl gimire, die Tochter Kutu⸗ 
fa’g, LXXVU 

ugie Myro, in "Greta, LXXX. 7». 
gio Rumili, der daß bey, LXXX. 


7% 
Aguillon, BenieDberfter, LXXVII. 


27. 

Kiadfhi, aus dem Stamme Jisut, 
LXXVI. 3ı. 

YKiasuluf, die Moschee von, LXXX. 
3 


lo 
Ailredus, Abb. Rier. Vita Sti. Eduardi, 
LXXVII, 99. 
Aino:Sprade, die, LXXIX. 258. 
Ainos, der Stamm der, LXXVIII. 


4 ira & — b⸗ a tun, dit Tochter Tughu's, 


urdißer, die Stadt, LXXX. 37. 
Aktrantſchi, der dfchagb. Stamm, 


LXXVII. 33, 

Akkerman, die noghbaifhe Horde, 
LXXX ı». 

Attagh, das Gebirge, LXIX. 11. 

YUrtal, der Großfüf Keihatu's, 
LXXVII. 9. 


Alakuſch Tenkinkuri, Zürf, aus 
dem Stamme der Unkut, LXXVII. ıB. 

DV’Alambert, LIXVII. 295. 

Alandſchu, die Konkturatin, LXXVII. 


41. 
Alankowa, LXXVIL 
Alauna (Alceſter), die Ei LXXVIIL 


28. 
va F yeae, der Tonkünſtler, LXXVIIL, 
274 . 
SH Albans⸗Schlacht, die, LIXIX. 


Alborrat, LXXVII. 48. 

Albrehtsberger, J. ©., der Ton 
fünftler , LXXVIII. 378. 

Aldbrough-⸗Kirſche, die, zu Holders 
neß, LXXVIIL. bo. — LXXIX 19, 
Ald ſchi Nuian, aus dem Stamute 
der Kongkrat, LEXVU. a1. 


Si Zatar, LXXVIL 6. 

Hu Ruian, der Rongturate, 

Peres, LXXIX. 66. 

andria Troas, LXXX. 39. 

ieri, der Dieter, LXXXVIN »80. 

fred's, König, Grab in der Hude 
Abten bey Winefter, LXXVIL. 59. — 
LXXIX. 6. 

Algardi, der Künffer, LXKVIM, a61. 

Alban, Bifhof, LXXIX, 7. 

AT, Mohammed , Herrfher Aeghptens 
und Gpriens, LXXX. 64. 

au 3. Giramurf, Emir, LEXVIL 


All Borrat, die Dpnafie, in Ker- 
man, LXXVIL. 58, 66, 

Alinaf, der Reraıte , LXXVIL. 10, 

Altard, General, LXXVIL ada 
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Allegrida@orreagio, Antonio, der 
Maler, LAXVI 264. 
Alterthümer, agyptiſche, LEX VII. 





3.— Indifge, LIXVL. 3. — Baby: 
Tonifhe, LXXVU. 4. Senthifche, 
LXXVIM. 5. — Ameritanifde, LEXVIIL. 
5.— &riedifhe, LXXVIIL 6. — Alt: 
brittifhe LEXVII. 6. — Deuidifce, 
LAXVINN. 8. — Cromled's, LAXVILL 

— 2ogan zftones, LXXVILL. 13. — 
Barrows, LXXVIN. 13. — Waffen, 
LAXVIN, 15. — &efi Scmud, 
Kleider, LXXVIIL. 16. Römifche 
Ulterthümer  LEXVIN. ı7. — Nom. 
Städte und Gtationen „ LLXVIL. ar. 
—Röm. Lager, LIXVIN, Röm 
Heerfiraßen, LXXVIU. 24. — Rönt. 
Bien, LXXVITL. s6.— Röm. Bäder, 
Wafferleitungen , LXXVIL a7. 
Rom. Mofait, Ziegeln, LIXVILL. +8. 
— Röm. Tempel, Altäre, Thürme, 
Pfeiler, Taxviii. 29. — Gefäfie, 
LXXVIIL. 80. 

Altmünfter, das Defanat, gefchits 
dert von Weiibadher und Hartenfcneis 
der , LXXX, 155. 

altmünßer, F% Diarre „ LAXX. 16. 
madeddin Gengi, Bi 
Dre er 8 ie Bamilie, 

Amadia, die Stadt, LXXX. 485. 

Ambaca, das Fort, LXXVIL. ıdı. 

Ambrafer: Sammlung, LAXVII, 


E.8 1m 
Amerting, der Mater, 

Amifa, die Infel, LXXVIIL, 70, 
Ampeluffa, das alteMmpelos, LXXX. 
Amphitenon, LXKIX, 109. 


Ampot, Thomas, der ift 
PR TR ale un ori koch, 


Ampot, Thomas, Schaymeil 
een rim eier Lord 


Anabid, udgottheit 
„en iHgottheit der Armenier, 


Anatreon, der Diäter, LXXVII. 
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Andediva, die Infel, LAXVIL. 8 
Ancre's Ermordung, LAXVIN. vg. 
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Anderfon, James, über alte ſchot⸗ 
sifhe Beftungswerfe , LXXVILL 57. 
AndlesStone, LEXVIN. ı3. 
Andrada, Simon, LXXVIN. 116. 
Undreoffn, Öeneral,, LXXIX. «, 
Andrews, James Petit, LXXIX. ı5. 
Angtu Rutfhu, der Taidfhute, 
LAXVIL, 28. 
Angola, LXXVIL. 135. — Ginfupe 
von Ungola nach Portugal, LXXVIL 


149. 
Antao, die Infel, LXXVIL 115. 
Antialeides, LXXVL ab2. 
Untises, die da entdedte römifde 

Wafferleitung , LXXVAIL. 
Untifentabinet, das ef 

inefifcje , japanifde, Yorcanifg) 

easin « @ineilge Dünen, LXXIE, 


Antitafides, LXXVI 

Antimadus, LXXVIL 

Antio@us I., LXXV. 

Antiphon, LXXVIIL. 29. 

Antwerpen, Cifendahn von da nach 
Brüffel,, LAXX, 124. 

Apelies, LXXVIL. 16. 

brodite Melanid, LXXX. 19 

torona, die Stadt, LAXX. 71, 

l1odoro6, LAXVIL. sta. 

(1odotuß, LXXVN. 218, « 

Ilonia, der Bee, LEXX. 38. 

fh? a, aus dem Stamme Kumgftan, 

LXXVU. 14. 

Arab, aus dem Stamme der Suldus, 
LXXVIL. 16. 

Arago, Unterhaftungen aus dem &er 
biete der Naturfunde, aus dem Brans 
zoͤſiſchen überfegt von €. v. Remy, 
LXXX. 188. 

Urbelom in Derbpfbire, LXXVIIL 

h Deffen Grabmäler,, LXXVIU. 


dDArblay, Madame, deren Roman, 
LXXVII, 103. 

Urcadius, Gommünzen von ihm, 
LXXVIL s 
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LXXVM 1. 
Archanes, der Berg, LAXX. u. 
As@irettur der iitiellters,LERVEIL. 
Urdadfhen, der Fuß, LXXK. m. 
Arghun, Emie, der Uirate, LIXVIL. 
15% 
Aradun, der mongoliſche Stamm, 
LXXVIL’33. 
Arghun, aus dem Stamme ter Sub 
dus, LXXVIL «6. 
Arghun’s Töchter, LIXVI. 51. 
Arioonium(Kencefter), LXX VI. 26. 
er Dichter, LEXVIIL, 268. 
gestum, LIXX. X. 


. 3. 

Arques, die Schlacht von, KXXIL 
m. 

Arriasa, der Dichter, LAK VIH, 
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Artaki, die Dalbinfel, LXXX. 39. 
Arteſiſche Brunnen, über, LXXX. 


199. 
Arthurs Tafelrunde, LXXVIII. 6», 
Urvi, der da gefundene Sarkophag, 

LXXX: 67, 68. 

Aſchitis, der Stamm, LXXX. 46. 
Ascoros, der Fluß, LXIX. ıc. 
A io tio researches, LXXVIIL ı, 


u fa ffinen, die, in Kuhiſtan, LXXVIT. 


ur r 08, die Ruinen von, LXXX. 39. 

Aftar t e, LXXVIII. 

Uftle, Thomas, der Gelehrte, LXXVEN. 
63. — LXXIX. 5, 35, 36, 64. 

Afton, Sir Robert, LXXIX, 66. 

tabeg en, die, von Jeſd, LXXVIL 


* 

Athelſtan, König, LXXIX. 5, * 

Athene Tritogenea, LIXX. 

Athina deres, der Strom, x. 

a t i ti anusg, zer römifhe Töpfer, 
LXXVIIN, 3ı 

Auber, der Konfeher, LXXVIIN, 282. 

Yurelius ‚ M., deffen berühmte 
Säule, LXXVII 343. 

Aufias, LXXVII sı 

Auften, Jane, die Komanfchreiberin, 


LXXVII. ıo 
der Geſchichtsforſcher, 


Auver 3 n e, 
LXXIX 
Avedi r, * Patriarch, LXXX. 6. 
Awad ſcho kan, aus dem Stamme 
Uirangkut, LXXVII. zo. 
Aros Lage LXXX. zı. 
A Loffe, Sir Joſeph, LXXIX. 


* y f eoughb, Samuel, der Selchtte, 
7.. 


10, 


LXXIX. 
Aziliſus, LXXVIL 330, 35: 
Asus, König, LXXVII, 339, 235. 


B. 


Baal, der Gott, LXXVIII. 10. 

Ba ath et, der Tempel von, LXXIX. »2. 
Baba Chatun ‚die Tenbter Burak⸗ 
dſchin's, die Bajautin, LXXVII. 45. 

Babao, der Hafen, LXXVIII. gı. 

Bab audfain, die Bajautin, Schi⸗ 
regi's Mutter, LXXVIL. 44. 

Bach, Sebaſtian, der Tonfünftler, 
LXXVIM. 373. 

Bactrian and Indo - Scythice 
Coins, by James Prinsep, LXXVIl. 
sur, 219. 

Bäder, römifhe, LXXVIII. =7. 

Bagatut, der Stamm, LXXVIT. 8 

B a Hadfchi, der Taidfhute, LXXVIL. 
2 


Bagimontsrolle, die, LXXIX. 26. 

Bahalat, der Paß von, LXXX. 64. 

Bahrein, die arabifhen Stämme in, 
LXXX. 57. 

Balan, aus dem Gtamme der Sul: 
dus, LXXVI 326. 
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Baian, aus dem Stamme Barin, 
LXXVII, 39. 

Baiaut, der Durflegine, LXXVIL 7. 

Baidfhu, der Zisute, LXXVI, ı0, 

Baidu, aus dem Stamme der Suldus, 


LXXVU. 26. 

Baillie, Joanna, die Dichterin, 
LXXVIII. ı07. 

Bailundo, im Lande des Gova, 
LXXVII. 140. 


Bairam, das Dorf, LXXX. 38. 

Baker, John Lloyd, der Gelehrte, 
LXXVIII. 57. 

Baldin , Paccio ‚der Kupferſtecher, 
LXXVIIL s6 

Baldſchik, aus dem Stamme der 
Erlat, LXXVIL. 24. 

Ballycaftle in der Sraffhaft Antrim, 
beiten römifche Alterthümer, LXXVIIL 


Balsac, der Dichter, LXXVIII. 287. 

Bendini: Catalogus cad. Lat. bibl. 
Med. Laur., LXXIX. ı08, 

Bankes, William John, LXXX. 56, 


San 8, Sir Joſeph, LXXIX. do. 
Bantfoftem, das, der vereinigten 
Staaten von Nordamerifa, LXXVII. 


Bapsitnıgiege, Rent, 
LXXVIU 
Barderinis Bafe, die, LXXVIL 


—* r Heb ® aus furifhe Geſchichte, 
LXXVII. 

Barin, der Stamm, LXXVII. 7. 

Barto f 64 in, die Dſchadſchiratin, 
LXXVII. 

Ba ar man * der Tonkunſtler, LXXVII, 


die, in 


B a nmel, die Priorey von, LXXIX. 


3 
Baron, der Schaufpicler, LXXVIIL 
| 8. 


Baerault et Cadalväne: Histoire 
de la guerre de Mehdmed - Ali contre 
la porte ottomane, LXXX. 2. 

Barrington, Daines, der Gelehrte, 
LEXTID. ı6, 30, sı. — LXXIX. 43, 

bs. — Deffen: Ueber die 
Berefgritte der Sartenfunft, LXXIX. 


B ar row's, d.i. Grabhügel, LXXVIIL, 


19 

Bartlet, Benjamin, LXXIX. ı5. 

Bartolomeo, Fra, der Maler, 
LXXVII, 263. 

B ar t lo w's gotbifche Kirche, LAXVIIT, 
3 


Ba rt olozai, derKupferſtecher, LXX VII. 


270. 

Bartſch, Adam von, deffen: Peintre 
graveur, LXXVIIL. 271. 

Bafilis, die Stadt, LXXVIII. 39. 

Bathurft Deane, John, LXXVII. 
9 N 10. 

Batum, LXXX. 9. 

Batum, der Hafen von, LXXX, ı. 


60 Negi 


ifter LXXX.9D. 


Bauernfeld, det Dichter, LRXVIIT. Berekynthosſs, der Berg, LXXX. rı. 


293. 
Bautunft, über, LAXVII, 256, 
Baumfirdner, Andreas, LXXX. 


169. 
Baurdaloue, 2, LXXVIII. 295. 
Baufe, der KRupferfieher, LXXVIII. 


369. 
Bamwendiie, die Dynaſtie, LXXVI. 
68. 
Barter, William, derfritifer, LXXIX. 
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Bayer: Historia Regni Graecorum Bac- 
triani, LXXVII, 38. 

Bayeur, die Tapeten von, LIXIX. ı0. 

Beaudamp, der 
LXXVIN, 296. 


Berghaus, Annalen der Erd⸗, Vöb 

Kr: und Staatentunde , LXXVII. X. 
.« be 

Bergmann, Euftos: Lateinifhe Sram 
matik, moralifche und Diätetifche Verfe, 
fammt einer Vermahnung in Profe 
sum Unterrichte des Erzherzogs, nach⸗ 
herigen Kaiſers Marimilian I. gefchries 
ben, LXXVIII. A. 8. ı effen: 
Urkunden über die ebelihe Geburt, 
den Geburtsort , die Namen und zaufs 
seugen der vier Kinder des Erzherz 
Gerdinand und feiner Gemahlin A 
lippine Welfer, LXXX. 4. B. do. 


Tanzfünftlee,\®Bertomwi Tatar, LXXVII. 6. 


Bertut, der Stamm, LXXVIL 6. 


Beaumardais, der Dichter, LXXVILL.|Berfiner politifces Wochen⸗ 


287. 
Beaumont, der Dichter, LXXVIN.IBermondfen, 


289. 
Beaupre Belt, 
LXXIX. 8. 


Bebbe, 
familie, LXXX 
Bedakin, der ram, LXXVII. 33. 


bfatt, LXXIX. ı44, 148. 
ein Landfig John 
iſtaff's, LXXIX. 8». 


Ba 
der Schriftſteller, an der Baumeifter, LXXVIH. 
Dea uvais, die Kirche zu, LXXVIII.B ‘ : ni 


die kur diſtaniſche Herrſcher⸗ z; e uf 


i, der Künftfeer, LIXVIII. 


‚der Stamm, LXXVII. 7. 
ermwit, der Kupferſtecher, LAXVIIL 


269. 


B edford, die Bader von, in PenſylBesal Nuian, aus dem Stamme 
vanien, LXXVII. 210. Kongkrat, LXXVII. 
B ke, Heinrich, der Gelehrte, LIXVINM.|Besborouah's, go, römifches Trink⸗ 
gefaͤß, LxXVIIi. 


B ec 7 oven, der Tonfünftfer, LXXVIM. —* eſozzi, der ünftler LXXVIII. 


Beahram, die 
Münzen, XXX. 2:8 

Bebaotmült, der Weſir, LXXVII. 

Os 

Bekrin, der Stamm, LXXVII. 6. 

Bela Nujan, LXXVIL 9. 

Delatueaber, der Gott, LXXVIIL 
219, 99% 

Belgier, die, LXXVI. 6. 

Belkutai, Bruder Tfchengifchan’s, 
LXXVIU. 32. 

Dellini, der Tonkünſtler, LXXVII 


383, 
B edetti, der Kupferſtecher, LXXVIU. 


sBo. 
deſelsſt entdeckten 8 eſtaignon, der See, LIXIX. 24. 


Betpinullier, Smart, LXXVIH. 


24. 
Beverlen in Dorkfhire, LXXIX. 37. 
Bhartriharis Eprüce, LXXIX. 103. 
Bibi Kuritka, die Tochter Mengkus 
timur Gurgan's desSuldusen, LXxVII. 


51. 
Bi otheos Sanscrita, LIXIX, 


81 i rac er die Hauptftadt der Bibroden, 
LXX xviI L 38% 

Bidnacre, die Priorey von, LXXVII. 
52. 

Bidpai’s Babeln, LXXIX. 103. 


%: e An e t, Henry Grey, der Gelchrte,|Bigi,ausdem Stamme Barin, LXXVII. 


LXXVIII. 38. 

Benquella, LXXVII. 138. 

Bent Badusan, die, Herrfcher in 
®ilan , LXXVIL, 68. 

Beni@iub zu Sonteif, die Dy: 
naftie der, LXXVII. 

Beni Ortok, 
LXXVII. 68. 

St. Benners Pfarr:Regifter, 


bien ‚ ju Mardin, 


39. 
Bigner, bie römifche Villa in Buffer, 
LXXVII. 18 ‚6. 


Bihdinan, die kurdiftanifche Familie, 
LXXX. 45. 

Binovium 3 das heutige Dinchefter, 
IXXVIII. 33 

Binui Cha un, die Tochter Nadſchi 
Gurgan's, LSxxvi. 45. 

Bird, James , LXXX. 66, 6ı. 


Benoist de Sainto-More, Maistre, BSiffao, das "ort, LXXVII. nd, — 


LXXVII. 83. 


Die Infel, LXXVI. 


119 


Ben nfon, ©., der Gelehrte, LKXIX.|B!adheathe, Fundort römifcher At: 


Bentham's Geſchichte kirchlicher Bau⸗B ta ckwell, 


kunſt, LXXVIII. 


terthümer, LXXVIII. 36. 


Thomas, der Gelehrte, 
XXVIII. 37. 


Derat, ein Dfehagh. Etamm, LXXVII. FE Magasine, LXXVIII. 


ı837. 
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Blandrindod, das roͤmiſche Lagre Sranı, die Infel, LXXVIL. 118. 


hey, LXXVII. 
Blume, der Gelehrte, LXXIX. 207. 
Boattan, der Stamm, LXXX. 46. 
Boavifta, die Infel, LXXVII. 114, 
Bocaccio, 


ray's Auffaß über die römifche Straße 
von Southampton und Arundell, 
LARYIIL 5, 28, 35. — LXXIX. 26, 
3o, 41, 7%. 


der Dichter, LXXVIUI. — Thurm, LXXVIII. 30. 


Brednod, das Schloß ‚ LXXIX. 23, 


88. 
Bochara, dastadihififhe, LXXVII. 4. Brechnock fb ire, LIXVIII. s6. 


v Zeslet, der Tonkünſtler, UXXVIII. Brechnockſhire at 


Bodenen, der, 


osdad Chatun, bie Tochter Emir 
Tſchoban's, LXXVII 


Bo gdaledere, der Ztuß, LXXX. 10. Bridge 


Bogdani, Williem, der Gelehrte, 
LXXIX. 3ı. 

BöHl de Fab re, der Schriftſteller, 
LXXVII. 247. 

BöhHm, der Tonfünfller, LXXVIII. 279 

Böhmen's Geſchichte von Palaczky, 
LXXIX. 468. 

Boie, der Dichter, .XXIX. 204. 

BpHieldieu, der Tonkünſtler, LXXVIIL 


174. 
Boileau, der Dichter, LXXVIII. 287. 
Bolesla re, Herzog, LXXIX. ayı. 
Bolenyn, Anna, Neinridy's VIN. Ver: 
mähfungs + Proclamation mit felber, 
LXXIX. 37. 
Bonald, der Gelehrte, LXXIX. 134. 
Borghesi, Decad. Numismat., LXXVII. 
236. 


30 ori von, des Herzogs, Taufe, LXXIX. 


Borlafe's Uftenthümer von Cornwal⸗ 
lis, LXXVIN. 

Borſtai⸗ Horn dag, LXXIX. 5. 

Boffuer, LXXVIN., 295. 

Böttiger, der Gelehrte, LXXIX. 217. 

BoudhersDesnoners, derKupfers 
ſtecher, LXXVIIL. 269. 


Bouillon, Herzog von, LXXVIII. 
159. 
Bouquet, Rerum Gall, et Franc. 


Seript., LXXX. 4. B. 26. 
8 omie fe, John, der Schriftftieller, 
xXIX. 9. 
Bomman, der Gelehrte, LXXVIIT 38. 
Bons, Henn ‚der ulterehumsforfeper, 


LXXVII. 59. — LXXIX. a 
8 ! acannot, der Zebniter, LXXIX. 
Br a d bur's röm.AUlterthHümer, LXXVIII. 


19. 
Br am ante, der Architekt, LXXVII. 
58. 


Brand, geh ‚der Schriftſteller, 
LXXVII. 

Brandard, — Siderograph, LXXVIII. 
270. 

Brander, Guſtavs, der Gelehrte, 
LXXVIII. 60. 

Branodunum, das ietzige Branca⸗ 
ſter, LXXVIII. as. 


Branogena, die Stadt, LXXVIII. 28. 


‚sanoatdı the Say, 
einft eine römifche Stadt. LIXIX, 33 


Gtädte, LXXVIU |Brereton Dwen, LXXVIN. 30. 


Brereton:Kirche in Cheſhire, des 
ren Ölasmalerenen, LXXIX. ı0, 
Breugbel, der Raier, LXXVIII. 367. 
nor th, das alte Brugge, 
38. 


Bridlington, die Priorey, LXXIX. 
20, 

Brisbtbelm ſtone, die Stadt, LXXIK, 
Btimhamfelfen, der, LXXVIII. 


Ey ei tanniens Colonien unter den 
Römern, LXXVIL. 6, 

Brithnot, der derzog der Northum⸗ 
brier, LXXIX. 

Briti sh rature of the last 
fiftty years by Cunningham, LXXVIII, 

3. 
Brodmann, 


der Gchaufpieler, 
LXXVIII. 299 


Brooke, John Charles, LXXIX. 13. 

Broofs Date ? Zofepp, der Se 
lehrte, LXXIX. 

Brough, der Selehrte, LXXIX. 13, 24. 

Brougham, der Sqriftficiler, 
LXXVIIi. 109. 

Br ou gham, der Redner, LXXVIIL 
396. 

Bruces:Horn, Lord, LXXIX. 5. 

Bruggenorthes Giegel, LXXIX, 


14 
Brüſſel's Eifenbapn nah Antwerpen, 
LXXX. ı24. 


Bryan, Eir Zrancis, der Dichter, 
LXXIX. 46. 


B 9 d es, Sir Herford Jones, LXIX, 


B 7, die, LXXVIII. 6. 
Brzezuiz, Das Schloß, LXXX. A. B. 


37. 
Sudingsam, James Gilt, LIXX, 


Bubard ſchin, Gemahlin Batu's, 
LXXVII. 42. 

Budat, der Stamm, LXXVII. 7. 

Buddhismus, der, in Dapan, 
LXXVII. ı38. 

Budrun, die Ruinen von, LXXX. 39. 

Budrun, das alte Teog, LXXX. Aı. 

Bughurdfhin Nuian, aus dem 
Etamme der Erfat, LXXVIL 24, 16. 

Buka Gurgan, aus den Stamme 
der Bajaut, LXXVII a6. 

Butatimug aus dem Stamme Ui⸗ 
rat, LXXVII. 14. 


Braſiliens "Handel: 3 LXXVII. 102,1Bu klidſche, die Konkuratin, LXXVII. 


ı30. 


43. 


lad, Emir, aud dem Gtamme 
urban, LXXVII. 29. 

as, der Stamm, LIXX. 45. 
ba, die Konfuratin , LXXVIL 44. 


6 
8 
95 ad fhin,der Stamm, LXXVIL 
tg 


ban, die Tatarin, LXXVIL 45.. 
Bulugban, die Tochter Utaman's, 
LXXVI. 50. 


Bulughan, pie Lochter des Emirs 
Tesu, LXXVII. 

Bulwer: England” and the English, 
LXXVII, ı 10. 

Bulmer, Edmw. Lyttlon, der Romas 
nendichter, LXXVIIE, 103, 29a. 

Buonarotti, Michel Angelo, der 
Künſtler, LXXVIII. ı58, 260 , »63. 

Buralighbi, aus dem Stamme Ba- 
rin, LXXVM. 3o, 

Buraltai, aus dem Stamme der Ers 
fat, LXXVII. 34. 

Su eb a, der ufbesifhe Stamm, LXXVII. 


21 ur8, die kaiſerl, in Wr. Neuftadt, 
LXXX. 159. 

Burg Huf, aus dem Stamme der Hu: 
fbin, LXXVI. »5. 

Buramaner, Joh., der Maler, 
LXXVIIL. 268, 

Du rindfchin, der Jisute, LXXVIL 


XR 
Burke, Eduard, der Redner, LXXVII. 


295. 

—* u el A, Houfe, in Lincolnfhire, 
LXXVI 

Burlingt Ä n, Lord, LXXVIU. 60. 

:- Bu } nes, &., Münzfammiung, LXXVII. 
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Burne's Volfsafterthümer, LXXIX. 49. 

Buroes Travels into Bokhars , LXXX. 
224. 

Burnham Deepdale, der alte 
Taufftein gu, LXXVIIN. 65. 

8 s ! n8, Robert, der Dichter, LAXVIL. 


B —** Budfhin, die Gemahlin 
Tſchengiſchan's, LXXVII. 37, 48. 

Burton Daffet: Kirche, in War: 
wiffhire, LAXIX. 14. 

Burunfin, der Stamm, LXXV11.33. 

Bu runftai ‚ aus dem Stamme Ku: 
rolewaut, LXXVIL, ı3. 


Burp St. Edmund = Abtey, 
LXXIX. 970. 

3 nenafser, der Sohn Alankowa's, 
LXXVII. 

Bumelht, ein dſchagh. Stamm, 
LXXVII 


Byron, , der Dichter, LXXVIII. 
00 Tf., 2390. 

Bnfons Kuinen von Bignor in Sufs 
fer, LXXVIM. 26. 


C. 


ach eo, das Fort, 
conda, das Fort, LXXVII. 
dalvene es Breuvury: 


LXXVI. ı 18. 


140, 


Sa 
€a 
Ga L’E- 
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LXXX. Od 
3 et la Turquie de 1819 a 1836, 


. 3 
Cad e's Zorfhungen über die römifche 
Station von Vinovium, LXXIX. a2. . 
Gar rmartban, das Schloß, LXXIX. 


29° 
Caerphilly, das Schloß, LXXIX 33. 
Caerwent, das hier gefundene meos 
faifche Pflafter, LXXVIL. 28. 
Caesaromagus(Dunmomw), LXXVIII. 


23. 
Cairn, der Steinkreis, in Schottland, 
LXX I. tl, 


C ſt er, das alte Gorianorum, LXXVIII. 


Saife e, bey Varmuth, ein Wohnfig 
John Falſtaff's, LXXIX. 33. 

&alderon de la Barca, der fpas 
nifhe Dichter, LXXVIII. 255, 288. 

Caley, John, der Geſchichtsforſcher, 
LXXIX. 73. — Deſſen Auszug aus 
dem Srchequer = Dentbud, BXXIX. »6. 

Callerniſh, der Tempel von, LAXVIIL 
10. 

Callipolis, LXXIX. » 

&allot, der Maler und Rupferftecher, 
LXXVII. 188. 

Calydhon, die, LXXVIIL 6. 

—* ‚mbambe, die Feſtung, LXXVUIL 


der Picten Bauptfladt, 
Dichter, LXXVIIL 


289. 
&ampell, der Dichter, LX VII. 100, 
Campuzano, Don Foaquin Fran⸗ 

* „Graf von Rechen, LXXVIII. 

% . 

S&amulodunum, dasalte. LXXVII. 
ı8.— Die erfte Golonie der Römer in 
England, LXXVIIL a1, 23, 

Caniſius, Petrus. der Gelehrte, 
LXXX. ızı. 

&anning, der Redner, LXXVIIL. 195. 

&anot, LXXVIN. 295. 

Canova, Anton, der Künftier, LXVIII. 


abı. 

Canterbury, das Schloß von, 
LIXVIII. 54. 

Canut, König, LXXVIII. 54, 

Capefiguwe: Richelieu, Mazarın, la 
Fronde et le Regue de Louis XIV., 


LXXVIII. 141. 
& arace, die Maler, LXXVIII. 263, 
5 


Carde, Samuel, über Taufſteine, 
LXXVU. 68. . 

Sarnem Caſtle, LXXIX. 33, 

&artlisle, Dr, LXXVIIL »9. 

Carliste, Nicol., der Schriftfteller, 
LXXIX. 6. 

Carnac, LXXVIIL ıo. 

&arns, d. i. druidiſche Tempel, 
LXXVII. 8, 

Garpi, Hug de, der Formfchneider, 
LXXVII. 26 

&arter, deffen Wert über die alte 
euglifhe Baukunſt, LXXVII. 44. 


Sameton, 
LXXV 13. 


Samoens, der 


1837. 


Carye, Georg, Kapitän, LXXVIIL. 66. 

Cäſa x’ beyde brittifhe Feldzüge, 
LXXVIII. 20. 

Caſſibellanus, LXxxviii. zı. 

Caſſius Philiscus, der Obelisk 
des, LXIX. 19 

Gaftleton, das Zoloß, in Derby⸗ 
ſhire, LXXVII 

Cataıildo F aut 1 . Catalogus bibl, 
Latinae veteris et classicae manuscriptue, 
LXXIX. ı08. 

Gataroctonium, LXXVII. 35. 

Catel, der Tonfünftler, LXXVIN. 274. 

Catigern’s Srabmal, LXXVIIL. ıı, 


Sato, Dionifius, LXXVMI. X. 8. ı7. 

Ca Au ILus, dee Dichter, LXXVIII 
386. 

v. © aumont, der Öelehrte, LXVIL. 


€ us, Salomon de, LXXX. 195. 
Cav ed. oni: Baggio di osservasioni sulle 
medaglie di famiglie romane, LXXVU. 


3b. 

Gavenpdifp, die Tamilie, LXXVIII. 
56. 

Cazembe, König, LXXVIII. 8, Bı, 
83, 


Sellini, Benvenuto, der Künftier, 
LXXVIIT. 360. 


Ce et t8, die, ihre Beftimmung, LXXVIII. 


Senimagi, die, LXXVIIL. as. 

&entlivre, die Dichterin, LXXVM. 
289. 

Cervantes, der Dichter, LXXVI. 
288. — Deffen Numancia, LXXX. 144. 

Chalid, der heil. Scheich, LXXX 44. 

—3 hurch, LXXVII. 4g. 

Chalmers BGefchicht⸗ von Galebonien, 
LXXVIII. 104, 

Chalmer, Georg, über die Tortur 
in Enaland, LXXIX. 73. 

Chandos, Sir John, Grabmal, 
LXXVIII. 60. 

Charter⸗Horn, das, LXXIX. 5. 

Chatam, Graf von, LUXXVIi. 296. 

Chate aubriend, der Dichter, 
LXXVIN. 287. 

Ehaucer, der Dichter, LXXVIII. 289. 

C heroßefen, die, LXXVII. ı8=. 

Ch ee ubini, der&ompoflteur, LAXVIIL 
274, 2 

= esn ey, Kapitän, LXXX. 55, 5r. 
Chefterfield, die Schiacht von, 
LXXIX. 64. 

Chevalier, Michel, Lettres sur PAmoé- 
Fe du Nord, LXXV11,155.—LXXVIll. 


€ pi i To ebert IL, der franfifche König, 
XX. A. B. 20. 
& si inefen, Alterthums⸗- und Münz: 
funde der, LXXIX. 334. 
Chios, LXXX, As. 
Chlotar, König, LAXX. A. B. ı7. 


ee ne: For. Quart. Rede, LXXVIL|®& 


Shodab ende, der &han, LXXVIN. Bo. 
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Chodſcha Niſameddin Ebubekr, 
der Großweſir, LXXVIL, 75. 
Chodſcha Ssadreddin, Weſir 
von Kerman, LXXVII. Bo, 
Chorſchid, die Zamilie, LAXXVIL 63. 
Chofhnew und Remwendsıf, die 
Kurden, LXXX. 45. 
Shosrempafda, der Serasker, 


Chosroes Nufhirmwan, der Er 
bauer des Tak bey Bagdad, LXXX. 44. 

Chrötiende Troyes: Dict. de Guil- 
ar d’Angleterre, LXXVII. 101. 
Chri ß 9 u ech’ römifhe Särge, 
LXXV 

Ch —R anglo-normandes 
par Francisgue Michel, LXXVII. 83. 

€ bu [dfchiie, die, in Indien. LXXVIL 


& : 5 ber, der Dichter, LXXVIIL. 289, 
Cicero, LXXVII. 294. — Deifen Abs 
nung von den Mflichten, LXXVIL, 


39. 
Cilli, das Haus, LXXVINM. A. 2. ı7. 
Cimabue, der Maler, LXXVIII. 263. 
@immerier, die, LXXVIIL 7. 
Ging s Mars, deffen Hinrichtung, 
LXXVIU. ı77. 
dad, In der 


&ifterzienferftife, 

Neuſtadt, LXXX. ı68. 
Clai tai ron, die Exaufpielerin, LXXVIIL, 
& arte, Daniel, der ®elchrte, LXXVIII. 


Deffen Abhandlung über den 
römifchen Lituus, LXXVIIL 34. 


Clausentum (Southampton) LXXVIII. 


as, 25. 
C m enti, derTonfünftier, LXXVIII. 
siitte et's Tower gu Dorf, LXXVIII. 


C Sansa, der Fluß, LXXVII. ı37. 

Sogge fhot, die Stadt, LXXVIIL. 23. 

Cogidunus, der brittifche Prinz, 
LXXVIN. a7. 


C ch e ſter's röõm. Pflaſter, LXXVII. 
Co 4 ch eſter, das Schloß von, LXXVII. 
C le bi e oote, der Gelehrte, LXXIX, 


& j * e * oofe, William, Oberſtlieute⸗ 
nant, LIXX 56, 69. 

Coleridge, der dramatiſche Dichter, 
LIXVIII. 107 7. 


C 0 l ui er r, Payne, der Selchrte, LXXIX, 
& 0 — ti n, Aler., der Künſtler, LXXVı. 


€ ° Tin ‚ Heinrich von, der Dichter, 
LXXVII. 293. 

Cöllner⸗Malerſchule, die, 
LXXVII. 164. 

Colney, in Norfolk, römifche Denfs 

maäler daſelbſt, UXXVIII 

olquboun, Gideon, Lxxz, 56, 59, 

& 0 m m e, —8 der Seiehrer, LXXVIIL. 
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Compodonum, LXXVIIl. 6% 
Confucius, LXXIX. go. 
GEnBrene W., der Dichter, LXXVIIL 


Gornifborougd, das Schloß, in 
Dorkfpire, LXXVIII. 54. 

Conovium, Das alte, LXXVIIT. 85. 

Conversio Carantanorum, die, 

LXXX. X. B. 27 

Conybeare, dir Gelehrte, LXXIX. 


44, 
Co of, der Siderograph, LXXVIII, 370. 
Corb rid ges, In Northumberland, 
römifcher Altar, LXXVIIL, 29 
Sorea, die Halbinfel, LXXIX. Bı, 
Corel fi ‚der Tanzkünſtler, LXXVIII. 


297. 

Corinium (Cirencefter), die Stadt, 
LXXVII. 28. 

©oritanen, die, LXXVIII. ı9. 

Cornille, Henri, Souvenirs d’Orient, 
LXXX. ı 

@orneille, der Dichter, 
LXXVII 387. 

Coronelli, 
LXXX, 67. 

Cotton, Williem, „über die Hügels 
fehlöffer , LXXVIN. 

Gomper, iliem ‚der Dicter, 
LXXVIII. 96. 

Crabbe, deffen Gedicht: The Village, 
LXXVIIT. 98. 

Sramer, der Tonkünftfer, LXXVIII. 
277. 

Craven Drd, LXXIX. 36. 

Sromlead, die, LXXVIN, 9. 

CTromlechs, Di. Altäre, LXXVIIL 12. 

Croly, der Dichter, LXXVIIL, 103. 

Cugao, die Feſtung, LXXVIII. gı. 

Gulten, in der iifchen Grafſchaft 
Tipperary, LXXVII 

Cumberland, der Dieter, LXXVIIL 


der Gelehrte, 


Pierre, 


Isole del Archipelago, 


389. 
Summing, James, 
LXXIX, 7a, 
Cunningham, Allan: Biographical 
and critical History of the British lite- 


* raturo of the last fifty years, LXXVIII. 


eunig ton, William , der Selchrte, 
LXXVIII. ı4, ı6. 

Surrie, James, der Scriftfleller, 
LXXVIII. 106. 

C ufpinian, Joh., LXXVIII. X. 2. 


10. 

Eschen, die, in der Urzeit, LXXIX. 
301e 

©; gen 9, der Tonfünftler, LXXVII, 
278. 


D. 


Dagobert Ul., König, LXXX. a14. 

Dairepgai Surgan, ausdem Stam⸗ 
me der Kongkrat, LXXVI. a». 

Dairi,der, Annalen, LXXVII. 119. 

Dallaway, der Seleprte, LXXVIL 
8. 
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Damao, Die Stadt und Jeſtung, 
LXXVU 


Damaratıs aus Rorinth, LXXIZX. 

Da m pfboote,amerifanifhhe, LXXVIIL 

Dem pfmafchinen, über, LXXX, 

Da nn eder, Johann deinrich , 
Bildhauer, LXXVIII. 


Dante, der Dichter, UXEVOL 88. 
Danville, der Gelehrte, LAXXVIL 


4.8.1. 

Daponte, der Dichter, LXXVIIL. >88. 
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Dung der Grauen in Rurdiflan, LXXX. 

48. — Die Kleidung der Manner, 

LXXX. 49. — Charafter der Kurden, 

LXXX. 50, 

Kuri, der Stamm, LXXVII. 6. 
Kuridai TZabir, aus dem Stamme 

der Tataren Aldſchi, LXXVIL 1. 
Kuril Behadir, der ZTaidfchute, 

LXXVII, 28, 

Kurkan, der Stamm, LXXVIL 6. 
Kurl ewa ut, der Stamm, LXXVIN, 6. 
7 


74 
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Lingwell Gate, in Dortfhire, Fund⸗ 
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269. 
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New:Dort, die Stadt, LXXVII. 
237. 

Nibelungenlied, das, LXXVIN. 
290. 


Nicolao, ©., die Infel, LXXVI. 


114. 

Nico la 8 V., Papſt, LXXX: 169. 

Nicolini, der Tonkünſtler, LXXVIIL 
281. 

Nicot, Jean, franzöfifcher Geſandter 
beym König von Portugal, LXXIX. 
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St. Nifola, das Klofter der Eifter: 
sienferinnen in Wien, LXXX. ı7o0. 

Nilfan, ein Stamm des Zmeiges 
Dſchelair, LXXVI. 6, 

nim an, ein uſbekſcherStamm, LXXVII. 


Nimrod, dieRuinen von, LXXX. 53. 

Ninive, LXXX, 5ı. 

NiponO Dai Itsi Ran, LXXVIll. 
112. — LXXIX. 76. 

Nippel, Franz, juridifher Schrift: 
ſteller, LXXX. 174. 

Nirunen, die, LXXVIL A. 

Nobl, Markt, der Gecſchichtsforſcher, 
LXXIX. ı6, 70. 

Nofai, aus dem Stamme Baiaut, 
LXXVIT. »7. 

Nonfuh Houfe, das, LXXIK. 33. 

Nonus, LXXVI. 230. 

Nordamerika, über, LXXVII. 155. 


— LXXVIII 194. 

MNorfolPs römifhe Ueberbleibſel, 
LXXVIIL ı8. 

Norham Caſtlhe, LXXIX. 16. 

Norris, der Gelehrte, LXXVIII. 3, 


19. , 
North, der Gelehrte, LXXIX, 63, 64. 
Nor wich's Kathedrale, LXXVII. 53. 






1Nufhetolstolub, 


ifter. LXXX. BD. 


Normoonds s&hantry, LXXVII. 
te 
Nouſeul, die Schaufpielerin, LXXVIIL. 
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Novalig, der Dichter, LXXVII. 293. 
Noverre, der Tanztünftler, LXXVIIL 


296. 
Nori magum, daß alte, LXXVIII. a3, 
Nomeirs, der Gelehrte, LAXVIL =. 
Nulun EChatun, die Gemahlin 
Dſchumkor's, LXXVIL 15. 
Nulun., die Tochter Bulatimur's, 
LXXVI. 47. 
Numi graeci Regni Baecetriani 
et Indieci, LXXVIL zsı. — LIXX. 
218 
Numughan, die Tochter Arik Buka's, 


LXXVIi. ı5. 
das hiſtoriſch⸗ 
geographiſche Werf, LIXVII. Bı. 
Nusermiſch, die Keraitin, LAXVIL 


41. 
Nutakin, der Stamm, LXXVII. 7. 


D. 


Degilet, der Stamm, LXXVII, 8. 

Deblenfhläger, der Dichter, 
LXXVIII. 39a. 

Deletfhatfu, das Flüßchen, LXXX. 
3 
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Defer,der Maler, LXXVIII. 267. 

Defterreih „ des Erzherzogthums, 
Firchlicdye Topographie, LXXX. 155. 

Oghul Raimifh Chatun, Die 
Merkitin, LXXVIL. do. 

Dghufen, die, LXIXVIL 5. 

d’Ohsson, Mr. le Baron C., Histoire 
des Mongoles depuis Tchinguiz- Khan 
jusqu’a Timour Bey ou Tamerlan, 
LXXVII. ı. 

Dibo, die Infel, LXXVIL. go. 

Dimafut, der Stamm, LAXVII 6. 

DSF, aus dem Stamme Jisut, LXXVIL 


31. 
OkaiKalſcha, der Dſchelaire, LXXVIL. 
10, 
Oklai Rurdfchi, der Uriate, LXXVIL 


9. 

Dftai NRuian, der Kongkurate, 
LXXVII. 2». 

©. Ol ave, die Pfarre, LXXVIII. 52. 

Oldſchai Chatun, die Gemahlin 
Hulaku's, UXXVII. 15, 46. 

Dldfhai Chatun, die Tochtex Bu⸗ 
katimur's, LXXVII. 48. 

Old ſchai, die Konkuratin, LXXVII. 
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Sldfhatai, die Semaplin Mengku⸗ 
timur’g, LXXVII. ı5. 

Old ſchatai, die Tochter des Sula⸗ 
mifh, LXXVII. 50. 

Dlfedfhin Tſchine, der Taidſchute, 
LXXVII »7. 

Olun, die Mutter Tſchengiſchan's, 
LXXVII. 37. 

Ddn 18 om, der Tonkünſtler, LXXVII. 
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Opitz, Martin, den Dichter, LXXVIIL | Paul von Verona, der Malen, 


91. 

Drasut, der Stamm, LXXVII. 6. 
Dratimur Aidadfhi, aus dem 
Stamme der Suldus, LXXVII. a6. 

Drd, Eraver, LXXIX. 6. 


LXXVIII. 264. 
PBauliner, 
LXXX. ı61:, 


die, in der Neuftadt, 


Paulo, ©, da Affumieao de 


Loanda, die Stadt, LXXVIL, 137. 


Drdatetin, die Naimanin, LXXVIL|P R * cod, Thomas Lowe, LXIXX. 56, 
41. 
O gi iell, über das, in&ngland, LXXVIIIP et, der Redner, LXXVIII. 296. 


Drt, das Sdloß, LXXX. 176. 
Ortok, die Donaflie , LXXYIL. 65. 


Pegge, der Gelehrte, LXXVI 97, 
h ‚ı4, 25, 19. — LXXIX, 61, 6a, 
4. 


Dfan, "aus dem Gtamme der Seldus, P € fing, die Faif. Bibliothek daſelbſt, 


LXXVII. 36. 


Osannus, Fried.: Vitalis 


x. 341, 


Blesentis Vembronft Gaftle, LXXIX. 13. 


Amphitryon etAulularia oclogae, LXXIX.|Bembroofe, Gräfin, LXXIX. 66 


105. 
Dffian, LXXVIIL 289. 
Dtfried, LXXIX. 45. 


Pembrooke, Lord, LXXVIL. 29. 
ven nrith, in @umberland, LXXVII, 


Dttley, William Doung, der Biblio: Percy, Bifhof, LIXIX. 5. 


graph, LXXIX. 47. 


Overmeer Fisscher, J. F. van, 


Bydrage tot de Henuis van het Japan-| Percy: 


she Rijk, LXXVIII. 112. 


Percy, Henen Algernon, Karl von 
Northumberland,, LXXIX. 29. 
Reliquas of ancient english 


Poetry, LXXVIIl. 95. 


DyidiusNafo,der Dichter, LAXVIIL.| Pereira de Lago, Balthafar Mas 


286. — LXXIX. 
Dwalun, 
LXXVII. 38. 


109. 


no&t, ®eneraltapıtän. LXXVIIL 77. 


die Gemahlin Zisugai’s,|Pp S 23 amos, die Ruinen von, LXXX. 


Dwen, William, der Gelehrte, LXXIX. p ur onius, der Gelehrte, LXXIX, 
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P. 


Pacini, der Tonkünſtler, LXXVII.|Perfiens 
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Padiſchah Chatun, die Gemahlin Verugino, 


Abafa’s, LXXVIL. 79 , 8o 
Patifhah Chatun, 
Autbeddin 


Kerman , LXXVII. ig. 


P 7 rlower goomas der Gelehrte, 
LXXVIII, 


| 
„Geographie ‚ über, 
LXXVIU, 


LXXVI A. B 
der Maler, 


die Tochter Petenbacd, der Drt, LXXX. 183. 
Mohammed Chans von|P et ter, Bifchof von Hereford, LXXVIIL 


Paganini, der Zonfünftter, LXXVIIL |Pe ererd bo rou 95, die Kathedrale von, 
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Pagode, die von Elephanta und Ma: verraten, 
g Beſchichte von Pertingal , 


dera, LXXVIIL 4. 

Palaczky, Sans, 
Böhmen, UXXIX. a5 

Palaograppif, über, LXXIX. 19. 

Paläocaſtron, 
LXXX. 70, 78. 

Palgrave, Sir Franeis, LXXIX. 38. 

Palladio, der Architekt, 
23 

Palläſte, engliſche, LXXVIII. 55. 

Pantaleon, LXXVII. 219. 

Panzerw amfe, über, LXXIX. =. 

Papın, „Erfinder der Dampfboote, 
LXXX. 

Paris, "Die Eifenbahn von da nad 
©t. Germain, LXXX. ı24. 

Parker, Tbonias ‚der Gelehrte, 
LXXIX. 39. 

Pa Em entier's Traubenzuder, LXXIX. 
ı9 . 

Parsbufa, aus dem Stamme Uirat, 
LXXVII, 14. 

Pashley, Robert, Travels in Crete, 
LXXX. 3, 66. — Deffen Monographie 
der Infel Ereta, LXXX. 3. 


die Ruinen von,|Pfeffetl, 


der Dichter , 


Sohn, der Velchrte, 
XXVIL 9. — LXXIX 49. — Ueber 

Marftgericie, LXXIX. 53, 

der "Dieter, LXXVIIE. 291. 

Phalafarna, der Hafen von Pos 
lyrrhenia, LXXX. 67, 3. 


LXXVIII. 


LXXVIII. Phallus, der, LIXX. 37. 


Pheidias, LAXVII. 160, 
Pherſon, William. ac, der Schrifts 
ſteller, uxxvũi. 66, 
Phillips, Thomas ‚ der Gelehrte, 
LXXVIII. 66 — LXXIX. 35, 36. 
Philofophie des Rechtes, Bey⸗ 
träge sur, LXXIX. 119. 
Philorenug, LXXVI. 130. 
Phokas, der Raifer, LXXX 18. 
Pichler, der Schabekünſtler, LXXVIIL. 
271, 
Picten, die, LXXVIIL 7. 
Pigafetta, Antonio, Magalpaens 
Neifegefährte, LXXVIN. 115. 
Pilletr-Will, le Comte: De la de 
pense et du product de canaux et des 
chemins, de fer, LXXX. Bi. 


Paflfarini,der Gelehrte, LXXVI1.37.|Pindaros, der Dichter, LXXVILL, 286. 
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Hirt, W., LXXVIII. 206. 

Yiris, der Tonfünftler, LXXVIIL 298. 
Pius IV., Papft, LXXX. ı69. 


Plautu 3 ‚ der Dichter, LXXVIII. 
286. — LXXIX. 107. 


Pleyel, Ig., der Tonkünſtler, LXXVIII. 
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Plhot, Dr, der Geſchichtſchreiber, 
LXXVIII. 6». 

Plu Monafteri, die Inſchriften a, 
LXXX. 67. 

Plutard. LXXVII 237. . 

Dola, Sardinal, LXXIX, 88. . 

Dole Gare mw, Reginald, der Gelehrte, 
LXXVI1. 34. 

Dolo Marco, I.XXVIUL 114, 

S ölten, das Bisthum zu, LXXX. 


Polykleitos, LXXVII. 260. 

Pompeji, LXXVIIL 21. 

Dompeiusfäule, die, LXXVI. 37. 

Donce deLeon, der Dichter, LXXVII. 
88. 

Donterfract, das Schloß, LXXVIL. 
4. 


Dope, Alerander: Ueber den Thurm 
von Dornadilla, LXXVIII. 30. 

Mope, der Dichter, LXXVIIL 289. 

Dopp es Geſchichte der Erfindungen, 
LXXIX, ı89. 

Porter, Jane und Anna Maria, die 
Romanfchreiberinnen , LXXVI11. 103. 
Portland⸗Vaſe, die, LXXVIII. 30. 
Dortugalls Solonien, LXXVII. 
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Portugieſiſche Solonien, 


LXXVIII, 67. 

Poujoulat, M., LXXX. ı. 

Pouſſin, Nicolaus ‚ber Maler, 
LXXVIII. 266. 

Do pon all, der Gouverneur, LXXVIII. 
16, ı6 

Pownall, Thomas, der Gelehrte, 


LXXVIIL, 30, 81. — LXXIX. 6, 7, 9. 
Mraritelen, LXXVIIL 360. 
Preßfreyheit in Amerika, LAXVILL, 


234. 
William, der Velchrte, 


Prefton, 
LXXVIIl. ı4. 

Preville, der Schaufpieler, PXXVIII. 
298. 

Priapos, die Stadt, LÄXX 8. 

Principe, die Infel, LXXVIL 128. 

Frinsep, James: On the Ancient Ro- 
mau coins in the Cabinet of the Asia- 
tie Society, LXXVIL zı1. — On the 
Groek Coins in the Cabinet of he 
Asiatio Society, LXXVII. 211. — Bac- 
trican and Indo-Scythic Coivus, LXX VII. 
arı. — Note on the Coins, found by 
Captain Cantley, at Behat and by 
Lieut. Conolly at Hanouj, LXXVU. 
sı1. — On the Coins and Relics dico- 
vered by M.le Chev. Ventura, LXXVII. 
sız — Note on the Coins discovored 
by M. Court, LXXVIl. 212. — Further 
Notes and Drawings of Bactrisn and 
Indo - Seytic Coins, LXXVII. aıs. 


Kegifteer. 


LXXX. Bd. 


Prinsep; J.ı On the connection of 
various aneient Hindu Coins with the 
Grecian or Indo - Scythio series, LXXX. 
218, 

Prokeſch von Den, Nitter, Denk 
würdi igfeiten und Erinnerungen aus 
dem Drient, LXXX. =, 

Przemysliden, die Dynaftie der, 
LXXIX. 264. „ 

Pückler Muskau, Zürft, LXXVIIL 
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Bufeysdorn, LXXIX,. 6. 

Putschestwie ko SW. Mjostam, 
LXXX. ı. 

Pyrgotelesd, LXXVIIL 260. 

Pyrker, Ladisiaus von, Erzbiſchof, 
LXXVUL 293. 
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Zuurtoriy Review, LXXVII, 108, 
venington in Stoucefterfhire , die 
ja männıfe Kirche daſelbſt, LXXVL. 


Due rimba, die Infel, LXXVII. 70. 
Quittimane, die Stadt, LXXVlU. 
ann ault, der Dichter, LXXVI. 
% . 
Kt. 


Rabban Hormufd, das Kofler, 
Rabel a 18, der Dieter, LXXVIIL. 287, 
Rabener, der Dichter, LXXVIII. agı, 
R F ine, der Dichter, LXxXVIII. 287. 


Rackett, Thomas, der Gelehrte, 
LXXVIII. 40. 
Radchliff, Anna, die Dichterin, 


LXXVIII. 102. 

Raffelsberger's, Br., Programm 
über geographiſche Karten durch die 
Buchdruckerkunſt, LXAX, U. B. 51. 

Rahl, der Kupferſtecher, LXXVIII. 
270, 271. 

Raimondi, Marc Antonio, der Ku⸗ 
pferſtecher, LXXVIII. 269. 

Rakaſen, das Land der, LXXIX. a6:, 

Raleigh, Sır Walter, LXXIX, 41. 

Ramajan, dag, LXXIX. 103. 

Ramafa n, aus dem Gtamme ber 
Bajaut, LXXVI a7. 

Ranefey, die Abten, LXXIX. 35. 

Ramler, der Dichter, LIXVIII. agı, 
— L xxix. 200. 

Randiit-Singh, LXXVII. 453. 

R * ke's Geſchichte der päpſte, LXXVIIL. 


—8 ph's, des Farls von Cheſter, 
Siegel, LXXIX. 13 

Raoul-Bochette: Notice sur quel- 
ques medailles grecques inedites, ap- 
partenant à des Rois inconnus de la 
Bactriane et de l’Inde, LXXVll.aıa. — 
Premier Supplement a la Notice sur 
quelquoes Medailles grecques inddites 
des Rois nouveaux de la Bactriane et 
de YInde, LXXVII, 212. — LXXVII, 
247, s48 ff. — LXXX. 2386, 
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Rapha ei ‚„ der Künfller, LXXVIIT| Baufunft n England.und Frankreich, 
2.58, 3 

Rap port, sur les anciens monumens de Ringe, altenglifhe, LXXIX. 6. 
I’histoire , par Michel, LXXVIL, 83. |Rinuccini, Dttavio ‚ der Dichter, 

Rafhidseddin, der periifhe Ges] LXXVIII. 288. 


fchichtfchreiber, LXXVIIL. 113. Rife, der Drt. LXXX. ı0. 
Raſhleigh, Peter, der Gelehrte, Kiddel von Glenkiddel, Robert, 
LXXVIII. 32, 34. LXXVII. 67, 65. — Ueber. ein alts 


R al hl sion, Philipp, der Schriftfteller, | fchottifches Inveftiturfchwert, LXXIX. 
‚4, 6— Deffen Etpmologie des Titels 
Kafisiam, Öründer des großmara: Shan, I LXXIX. 54. 


haniſchen Reiches, LXXIX. s6 Ried, in Dberöfterreih , LXXX. 183. 
Raumer, Geſchichte Europa’s, —ã Ries, der Tonkünſtler, LXXVIII. 280. 
183. Robert, des Earl von Glouceſter, 


Raupacd, Ernfi,der Dichter, LIXVIIL| Münze, LXXIX. ı6. 
292. — Deffen dramatifhe Werke (die Robert, des Erzbiſchofs, Pontificale 


Hobenftaufen), LXXX. 129. . aus dem zehnten Jahrhundert, LXXIX. 
Reading = Abtey in DBerkfbire,| ı». 
LXXVIl. 53, 61. Bobertson, William, the Worhs of, 


Rebell, der Maler, LXXVIIL 268. LXXVIII 14. 
Reculver in Kent, LXXVIII. 29, Robinſon, der Siderograph, LXXVILL 
Regnier, der Dichter, LXXVII. 267. 270. 
ns aum (heute Chichefter) LXXVIIi. Roche lle, die Verſammlung dafelbft 
im J. 1610, LXXVIII. 157. 
Ri H i Hardt, der Liederkomponiſt, Roch e ſter, das Schloß von, LXXVIII. 
LXXVIN. 275, 53. 
Reipards Thefaurus, LXXVIU A. B. Roch ford, Lady Johanna, LXXIX. 38. 
Rochfort Scott, C.. Rambles in 
Rem brandet, der Maler, LXXVII.| Egypt and Candia, LIXX. 2. 
ı88 , 267. Rochlig, der Gelehrte, LAXVIIT. 283, 
Remusat: MelangesAsiatiques, LXXVIIL|Rodo flo, die Stadt, LXXX. 7. 
1311 — LXXIX. 7% Rogers, Samuel, der Dichter, LXXVIIL 
Nempy, Gar von, Ueberfeher von| 99. 
Arago's Beobachtungen aus dem Ges: Rohr, die Herrſchaft in Steyermart, 
biete der Naturtunde, LXXKX. ı88, LXXX. ı70. 
Reni, Guido, der Maler, LXXVII. Ronebde sdemiet Shurkartetin, 
LX 
R 5 nnel, der Gelehrte, LXXVI, A. R 2 LOCH Bavman ‚ die Gelehrte, 
Fa 7 .ı3. 
Rennel, Maior, LXXIXs 23, 24. Rookwood's, das Wapen der, LXXIX. 
Renouard, Peter, der Gelehrte,| Bı. 
LXXIX. 4o. Romberg, die Gebrüder, Tonkünſtler, 
Repton, John Adey, über altdeutfhe| 1.XXVIIL 22 
Bautunf, LXXVUI 33, 45, 65. — nomiiwe Alterthümer, LXXVIII. 
XXIX. 53. 
Report from the select committee ou] R 3 mi ſche Städte und Stationen 
stcam nn to India, LXXX. 1. in Brittanien. LXXVIII. aı. 
Reh, Martin, Abt von Kremsmün:| Rofa, Salvator, derMaler, LXXVIM. 


ſter, LXXX. ı74. 265. 
Retimo, der Dit, LXXX. yı. Roscoe, William, der Hiftorifer, 
Reynolds, James : The history of the| LXXVIIL 104 

temple of Jerusalem, LXXX. ı. Roffini, der Tonkünſtler, LXXVIIL 
Reynolds, Joſuah, der Maler, 0 aßı. 

LXXVIIL, 367. Rötelftein, der Berg, LXXX. ı75. 
Rhodos, LXXX. 4o. Roth rub, die Belle, LXXX. ı6%. 


— Caſthe in Wallis, LXXIX. Rouffeau 9 J. J., der Dichter, 
Y 2 
Rich, Claudius James, Nurrative of a nn aich in Drfordfhire, LXXVIII. 
residence in Koordistan, LXXX. ı. 
Ridard Plantagenet, LXXVII. Romtors Zelfen, der, LXXVIU. 


* ich ard ſon, Robert, der Geſchichts⸗ Roy le, Illustrations of the Botany of 


forſcher, LXXIX the Himalayun Mountains, LXXIX. 86 
Rihelieus Bermattung in Franke Rubens, der Maler, LXXVIIL, 266. 

reich, LXXVIII. ı63. Rudi, der Bisute, LXXVIL 3ı. 
Richter, Sean Paul Briedeih, der Ruding, Roger, über englifche Münz⸗ 

Dichter „ LXXVIIL 292. wardeine, LAXIX. ı6. — Ueber das. 
Kidman, Thomas, über gotbifhel Büchſengericht, LXXIX. 63. 
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Rue, Abbs de fa, der Gelehrte, 
LXXIX. 45. 


Rumfey, die Abteykirche, LXXIX. a0. 
Run Bi ‚ die eilf Arten von, LXXIX. 


Rupert, der heilige, LXXX. A. 8. ı ff. 
— Die Le gene vom heil. Rupert, 
LXXX. X 

Rußudan, die georgifhe Königin, 
LXXVI. 67. 

Runf * "Radıel, die Malerin, LXXVIII. 


67. 
Ruy 3d ae I, der Maler, LXXVIII. 269. 
Ruder, Thomas, der Gelchrte, 
LXXVIIL 5. 


S. 
Babrina(@evere), die Stadt, LXXVIII. 


28, 
Sabundfhubal, LXIX. 4. 
Sacchini, der TZonfünfller, LXXVIIL 


73. 
Sacco, die Schaufpielerin, LXXVIII. 


99. 
Sache, Meifter Hans, LXXVIIL, agı. 
Sakait, der Stamm, LXXVIL 6. 
©atfir, der Stamm, LXXVIL. 33. 
Satuntala, LXXVII, 285. 
Sal, die Infel, LXXVIL sı6. 
Saldanha de Gama, Antonio de, 
Souverneur von Angola, LXXVIIL. 78. 
Saldfhiut, der Stamm, LXXVII.7. 
Galdfoiutai ®urgan, aus dem 
Stamme Kongfrat, LXXVII. as. 
Satahuren, die, LXXVIIL. 58. 
Salſeri, der Tonkünſtler, LAXVIIL 
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Balinne (Droitwich), die Stadt, 
LXXVII, 28, 
Salisbury, die Kathedrale in, 
LXXIX, sv. 
Salisbury, Margaretha Gräfin von, 
LXXIX. 38. 
LXXVII, 


Satomon's Hohes Lied, 
85. 


Salusbury’s Brereton, Dien, 
Ausflug nah Südwallis, LXXIX, as. 
Sarıburgs bifhöfl. Kirche, LXXX. 


Sam Ben Wirdan, Herrfher von 
Geld, LXXVIE 61. 

Sammler, der große, von Ismail 
ei⸗Dfchaafi, LERVINN. U. 8. ı. 
LXXIX. 4. 8. 

Samo, der Stavenfürn ‚ über deffen 
Reich, LXXX U. 8. 

Sandy in Bedfordfhire. Das daſelbſt 
gefundene romifche Gefäß, LXXVIII. 

Deſſen römiſche Alterthümer, 
LXXVIII. 34. 

Sankor Ben Mewdud, der Sal: 
ghure, LXXVII. 70 

Sagnstrit— Literatur,über, LXXIX. 

—* arg e, altengliſche, LXXVIIL. 61. 

®arid (de , aus dem Stamme der 
Kerait, LXXVII. ı7. 
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Sarkansfieivss Schlache, Be 


S ib A die Herrſcherin aus dem 
Zaule Hulagu's in Perſien, LXXVII. 


e a 1: ibe 8 ‚die ‚vente Gemahlin Tfchos 
ban’s , LXXVII. 6a. 

Saub Ars N) rf, der Drt, LXXX. ı62. 

Saunders, George, der Gelehrte, 
LXXVIIL 43, 44. — Deffen Unterfus 
dung über die Lage und Ausdehnung 
Weftminfter'g, LXXIX. ss. 

Savadere, der Ort, LXIX. ı0. 

Samston in England LXXVIII. ı5, 

Say, Traite d’economie politique, LAXX, 
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Sayntlove Kniveton's Abhands 
lung über die Vererbung von Ehren⸗ 
titein, LXXIX. 14. 

Scali * r, der, Gräber su Verona, 
LXXVIII. 6:1. 

& Ha ab Bemman,das Thal, LXXVIL 


7 . 
S 4 abur, die Ebene von, LXXVIL 


4. 
Schach, die Stadt, LXXX. 63. 
S aa kia⸗muni's "Lehre, LXXVIII, 


Shäufetein , Dans, der Forms 
fyneider , LXXVIII. 


os ebanfiare, die, In? Bars, LXXVIL 
S * ebankiare, die Dynaſtie, LXXVII. 


le 
Schehriftani’s Sefchichte der Sekten 
und Religionen, LXXX. 6a. 
Schebrſor, dfe Stadt, LXXX. 49. 
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